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Von dem Herftasgeber. 



Wie der Waudcrcr, der eine Anhöhe erklimmt, von Zeit 20 Zeit 

an ij;eeignetcr Stelle den Schritt anhält, um auf das Stiick Arbeit^ 
das er hinter sidi hat, zurückzuschallen und in dem lohnenden Kück- 
lilirk Muth zu fiissen für das noch iievorstohende, so zicnjt es auch 
einer Zeitschrift, niitniitcr einen prüfeiuhMi lUick anf ihre rmi ne 
Thäti*ikoit zu werfen, um zu erkennen, was sie weiter zu verfoigeu 
und was sie zu meiden hat. Um so klarer und sicherer wird sie 
dann dein vorgesteckten Ziele entgegenschreiten. 
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Eine solche Gelegenheit bietet an sich schoii der Beginn eiues 
ueuen Jahrjjangps. mit welchem am leichtesten Veränderungen an 
innerer und äusserer Einrichtung vor^'enommen werden können; noch 
bedeutender wird ein solcher Abschnitt aber, wenn die Leitung des 
Blattes in andere Hände übergeht, wie es ebea der Fall ist. Liegt 
dann doch leicht die Gefahr nahe, dass unvennerkt der bisherige 
Standpunkt sich verschiebe. 

Der Zoologische Garten*^ hat eben seinen sechsten Jahrgang 
vollendet Bei seinem Entstehen war er „Organ der zoologischen 
Geadlsckaft in Frankfurt a. M/S und als soldies brachte er insbe- 
sondere MittheÜungen Ober Stand und Entwickelung des Gartens dieser 
Gesellschaft. Die Schilderungen „Was wir haben in wanner Liehe 
für die Sache aus der iiiuitiigen Teder Wei ii 1 i ii i jL^eflossen. sowie 
nitlit minder ansprechende Aufsätze nahesteheii h r KrtMi/idp. erwarben 
dem Institute neue Gönner, und bald wuchs d.tinit uiicli die Be- 
theilii^unj^ an der Zeitschrift. Mit dem dritten Jahrjjange schon ist 
die Mitwirkung so bedeutend, dass das Blatt sich „Zeitschrift für 
Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere" nennen da^f Damit 
streift sich der locale Charakter zum grossen Tiieile ab; sie bringt 
immer mehr MittheÜungen von auswärtigen Mitarbeitern und wirkt 
durch das erregte Interesse nicht unbedeutend zur Entwickelung der 
mehrfach neu entstehenden zoologischen Gärten mit 

Auch unter der Redaction des Herrn Prof. Dr. Bruch verfolgte 
die Zeitsdirift treu das ihr vorgesteckte Ziel, den zoologischen Gärten 
hflf^ich zur Seite zu stehen durch Hitfheilung aller Erfahrungen, die, 
an dem einen Orte gemacht, anderen Plätzen zu Gute kommen 
können, und die zoologischen (Järten gewissermassen zu ergänzen 
(hirch Ausbreitung der Krfaln un;4en, die ausserhalb derselben auch 
über andere, nicht von ilmcn verpfle^ite Thiere geujacht winden. 

Wie aber jener Wanderer sicli bei seinem Empore tn^en des 
stets sich erweiternden Horizontes erfreut, so hat auch der Wirkungs- 
kreis des „Zoologischen Gartens'^ alhnälig nach innen wie nach aussen 
einen gi-össeren Umfang bekommen. 

Neben seinem Hauptzwecke, der ««naturwissenschaftlichen Beleh- 
rung^ und der Forderung der „Acchmatisatlon neuer Arten oder 
neuer Racen von Hausthieren** („ein Organ zu sein für die Züchtung 
der Thiere, besonders neuer Hausthiere, zum Nutzen oder VeignUgen 
des Mensdien'^) zeigte es sich bald, dass in seinen Spalten sich schätz- 
bares liaterial fttr die Kenntniss der Krankheiten, Misshildungen und 
Abänderungen der Thiere, wie auch über das Vorkommen und Zusam- 
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menleben der wildlebenden Geschöpfe ansammelte, was für die geo- 
graphische Verbreitung derselben von Wichtigkeit ist. 

Hauptsächlich aber hat unsere Zeitschrift dadurch ihre Aufgabe 
erweitert gesehen, dass ihr viele Beiträge von anderen zoologischen 
Gärten tbeils Ober den Stand derselben, theils Ober Zucht nnd Pflege 
ihrer Thiere übergeben wurden. Durch Mittheilang derselben ist sie 
ein Verknüpfungspunkt iür das gemeinsame Interesse geworden, und 
mit Recht darf sie sich wohl jetzt „Gemeinsames Organ für Deutsch- 
land und angrenzende Gebiete** nennen. 

Diesem erweiterten \Virkunp:skreise gemäss ist selbstverständlich 
auch liiT iiiis>;ere Uiiil.in^ dvv Zt iiuiig. sowie ilire VerbreituiiK Kestiegen. 

Der „Zuülogische (iartcn" ist bis zu dieseni Punkte ^^edielien, ohne 
dass es uns bisher ver^^iiiiit gewesen wäre, ausser der Verötfejitlichung 
einiirer kleinen lieuhaclitunjzen *) in demselben, zu seiner Blüthe etwas 
beizutra^'en . und wir gestehen, dass jetzt, wo die Aufgabe an uns 
herantritt, denselben in der gediegenen Weise, wie bisher, fortzuführen, 
uns dieselbe nicht als eine ganz leichte erscheint 

Vor allen Dingen aber halten wir es ihr unsere Pflicht^ der bis^ 
herigen Tendenz treu zu bleiben nnd möglichst nur Originalmitthei- 
lungen zu bringen, die einem oder dem andern der oben bezeichneten 
Ziele dienlich sind. Die bisherigen Mitarbeiter, wie alle Freunde 
unseres Strebens, sind deshalb gebeten, auch ferner dem Unternehmen 
treu zu bleiben. Insbesondere laden wir wiederholt die Vorsteher 
der zoologischen Gärten ein, uns zeitweise oder periodisch wieder- 
kehrende Mittbeilungen zu njachen über Lebensweise, Forlpdanzung, 
Pflege und Kninklieitserscheinungen der ihnen zugehörigen Thiere. 
Durch Verbreitung derartiger Nachrieiiten wird ja dem /wefke der 
zoologischen Gärten seihst wesentlich gedient, und neu eutsteheuden 
Instituten kann manch bittere Erfahrung gespart werden. 



ürus und Bison 
Von 0r. F. Scblegel in Breslau. 

,,DorojUs]i flluot er schiere einen Wiaent and einen Eleh, 
Starker üre vtere nitd einen grimmen Seheleh." 

Bojanus, Jarocki und Buscli sind der Meinunfx, dass niemals zwei 
Arten wilder Ochsen iu Europa gelebt haben, andere dagegen, vor 



*) 8if /.ei? Ti wcnirrsti'iis, dass wir von Anfang an dem Untemelimeo mit 
Interease gefolgt »iod. III, 254; V» 27, 29. 
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Allen Cuvier, bestehen auf dem Gegentheil. Bekanntlich werden bei 
den Schriftstellern des Alterthuiiis wie bei diiicii des Mittelalters 
zwei europäische Wildocliseu ab ^äiiziich von einander vei'schieden 
erwähnt. 

Eine Art mir nennen die fol^irndi n : Ilerodot sjiricht von niace- 
donischen Ochsen mit sehr grossen Ilonierii, Aristoteles von einem 
Ochsen Päoniens mit Bossui&lme, Bonassus genannt, Tansanias nennt 
den p&omschen Ochsen geradezu Bison, ebenso Oppian den Ochsen 
Thraciena. Zu dei^enigen Schiiftstellem des Alterthums, die nur von 
et Dem Ochsen sprechen, gehört ancfa Caesar. Sein Ums whrd fast 
so gross wie ein Elephant, an Farbe und Gestalt dem Stiere gleich 
besduieben, der nicht gezähmt werden könne und sich durch Grösse 
und Gestalt seiner Hömer auszeichne. 

Zwei Wildochsen werden genannt von den folgenden: Seneka er* 
wähnt den Bison mit zottiger Mähne und den Urus mit gewalti^H'U 
Hörnern; Plinius spricht von Bisonten mit Mähnen und dem Ur, iiiis- 
gezeichnet (hirch Stüike und iichtjndi^keit. Von Letzterem erzählt 
er weiter, dass die nordischen Volker aus seinen Hörnern trinken 
und in jedes derüclben zwei Urnen ^ing< ii. Tacitus berichtet, dass 
Drusus den Germauen als Tribut auferlegt hatte, für das Militär Ochsen- 
häute zu liefern von willkürlicher Grösse, bis Olennius Urushäute 
verlangte oder wenigstens Felle von derselben Grösse. 

Unter den Zeugen des Mittelalters gilt Herberstein als der ge- 
wichtigste. Er giebt in seinem Werke eine Abbildung des Bison mit 
der AufiHdirift: „Bison sum, Polonis Suber^ Germanis Bisont^ ignari 
Uri nomen dederant** 

Eine zweite Abbildung, unserem zahmen Ochsen sehr ähnlich, 
stellt den Ums dar nebst den Worten : „Urns sum, Polonis Tur, Ger- 
nuuiis Anrox, i;;uari Bisontis nonien dederant." 

An einer anderen Stelle erzählt H., dass die Haut des Urus zu 
Gürteln für gebärende Frauen hochgeseliützt wei'de als Erleicliterunps- 
mittel der deburtsarbeit. Dieser Aberglauben ijalt urspriin.ubcli aller- 
dings nur dem nach Moschus riechenden Bison, aber seine Beschrei- 
bung gilt offenbar einem vom Bison sehr verschiedenen Thiere. Wel- 
ches aber mag Herberstein vor sich gehabt haben? Er sah beide, 
den Bison wie den Urus mit eignen Augen. 

Die von Herberstein beigefügten Bilder macht folgender Um- 
stand verdächtig. Sie fehlen nämlich in der ersten Ausgabe und 
finden sich erst in der zweiten, ohne dass diese Verbesserung im 
Texte bemerkt ist. Wohl möglich, ja wahrscheinlich ist» dass sie nicht 
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nach denjenigeu Thieren, welche H erhei stein gesehen, entworfen, 
sondern irgend einem nndern Buche entnommen, vom Buchhändler 
beigegeben worden sind. Ks kommt hinzu, dass in der ersten Ausgabe 
sich einige Worte über die Verschiedenheit der Horner beider Wild- 
ocfaaen finden, welche Steile in der zweiten Ausgabe fehlt, einfach 
darum, weil seine dort gegebene Beschreibung nicht zu der hinzu- 
gekommenen Abbildung passen wollte, da er sich nach Cäsars und 
anderer Schriftsteller Vorgang hatte verleiten lassen, die Hörner als 
unmässig gross zu beschreiben. Er kennzeichnet beide Thiere folgender- 
massen und sagt, der Auerochs (l'ru.sj sähe aus wie ein schwarzer 
Stier mit längeren Hörnern als der Bison, die daher auch zu Bechern 
gebraucht würden, während die des Bison dazu niciit taugteu; ferner: 
der Urus habe völlig die Gestalt eines Ochsen, während die Bison- 
ten ganz anders aussähen. Diese haben eine Mähne, fahrt er fort, 
lange Haare um Hals und i^chulter, eine Art Bart am Kinn, nach 
Bisam riechencie Haare und kurzen Kopf, grosse, trotzige und feurige 
Augen, eine breite Stini. 

Das sind doch ofiienbar zwei ganz verschiedene Thiere. £s fragt 
sich blos, waren beide, Herb er Steins Ums und Bison, ursprOnglieh 
wilde Ochsen, der eine, Herbersteins Urus, vielleicht gar nur ein 
verwilderter Hausochse? Denn zum Urus Cäsars passt weder Her her- 
Steins Beschreibung noch seine Abbildung. 

Höchst wahrscheinlich ist, dass der Abbildung und Beschreibung 
des Herberste in sehen Urus nichts als ein verwilderter Hausochse 
zu Grunde lie?t. Und allerdings mögen damals wie in Indien die 
Büffel, in Amerika die Hunde und Pferde, so in Europa Rinder aus 
dem zahmen Zustande in Verwilderung übergegangen sein. 

Wunderbar aber, diiss die Schriftsteller des Mittelalters diesen 
verwilderten Ochsen nicht ais identisch mit ihren gezähmten erkannten. 
Vielleicht glaubten sie ausser dem Bison auf die Angaben der Alten 
hin einen zweiten wilden Ochsen, den Urus, auffinden zu mtlssen. Sie 
trugen dessen Namen auf Jenes Thier Aber und wahrscheinlich war 
auch der auf das untrOgliche Alterthum gestfltzte Glaube der Grund, 
dass dieser Oebse als eine Seltenheit in Thierg&rten gehalten wurde, 
obschon es nur ein verwiUlerter Hausochse war. Wer gi^t uns 
Bflrgschaft, dass nicht etwa dieser Irrthum ledigKcfa Sadie der Ge* 
lehrten gewesen und man nicht un gewöhnlichen Leben den vermeint- 
lichen Ums ganz richtig als einen verwilderten Ochsen erkannte und 
unter Urus und I)ison nur ein und dasselbe Thier, unseren jetziL^en 
Auerochsen verstaud. Dann freilich wäten Herberstcius Worte 
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als Unterschriften seiner Abbildungen und die grenzenlose Verwir- 
rung überhaupt erklärlich. 

Der erste, welcher die Existenz zweier Wüilochsou m Pol^ii 
läugnet, ist Pallas in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts. 
Er spricht zugleich die Vermuthung aus, dass unter dem Tur U.% 
der Bü£fel (bufjolm) zu verstehen sei. Cuvier widerspridit dieser 
Ansicht und stimmt dahin, dass es eine Ochsenart gewesen, die all- 
milich ausgestorben sei, wie auch jetst der Bison auf nur wenige 
Individuen redueirt ist. 

Gratiani (1669) sah beim Besuch des Thiergartens zu Ktaigs- 
berg s,Uri ac UsontesJ* Beide bezeichnet er als Wildocfasen, Thiere 
eines Geschlechts, aber verschiedener Art. Bei näherer Beschreibung 
des Urus erinnert auch er sich der Angaben Cäsar's. doch vergleicht 
er ihn in Gestalt mit dem zahmen Ochsen, nur grösser, duukier und 
wolliger. 

Die (leutscheu Bezeichnun^ien Urochs und Wisant oder Voesent 
scheinen den zwei in die Auixeii s])rinf:enden Eigenschaften des Bison 
entnommen, ür zur Bezeichnung der Grösse; die andere wegen des 
Bisamgeruchs. Es lässt sich jedoch auch denken und an Gegenbe» 
weisen fehlt es, dass die Deutsdun mit „Ur^\ woraus die Römer 
ihr „urus** machten^ in uralter Zeit einen besonderen wilden Ochsen 
beseichneten, der schon vor Beginn des Mittelalters ausgestorben ist 
und möglicher Weise der Stammvater unseres Hausochsen sein kann, 
oder auch, wie Cuvier will, identisch mit bos primigmius ist 

Weiter erzählt Gratiani, dass er in Preussen Uruskfilber ge- 
sehen und einige Male das Fleisch gekostet habe. Er habe aber im 
Geschmack keinen Unterschied zwischen dem Urus und dem zahmen 
Ochsen finden kiinnen. Auch erzähle nian, dass die wihlvu Ochsen 
sich bisweilen mit den zahmen auf der Weide vermisciiten. die Jungen 
aber nicht iortiebten. Ausserdem sagt er, die Bisonten wären seltner 
als die Uri. 

Auch Erasmus Stella, zu Anfang des 15. Jahrhunderts, sagt, 
dass der Bison seltener sei als der Urus, beschreibt aber den Bison 
voDstindiger, weil er am Urus wegen seiner grossen Aehnlichkeit 
mit dem zahmen Ochsen nichts Besonderes findet Nicht einmal die 
Hdmer boten ihm etwas Auffälliges dar, was eher dalllr spricht dass 
er die Thiere in der Wirklichkeit gesehen, als dass er andern nach- 
erzählt habe, die &8t alle von den grossen Hdmem des Urus spritehea. 
Im Gegentheil sagt er sogar, dass die Hdraer des Bison grösser 
seien als die des Urus. 
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Dass mehrere von GratianPs ZeitgeooBBen den Urus nicht, 
sowleni hhs den Bison erwähnen, darf ans nicht wundern, da sie 
denselben, vielleicht in ihm ganz richtig den verwilderten Hausochsen 
erkennend, keiner besonderen Erwähnung werth hielten. 

Bei den späteren Schriftstelleru wird die Namenverwinung noch 
grösser. Bald mengt man den Büffel diizwischen, bald das Rennthier, 
und der alte Gessner vei wechselt den Bison sogar mit El( [itluer. 
Ausserdem erwähnt (iessner zwei Polen, Anton von Schneeberger 
und Bonarus, die ihm beide Beschreibungen der europäischen Wild- 
ochsen mittheilen. Der erstere beschreibt den Tur ähnlich wie 
Her bergt ein, aber weitläufiger und in Angabe der Hdmerg^talt 
abweichend und naturgemftsser. Ebenso spricht der andere vom Bison, 
jedoch kürzer, sagt aber, dass er gar sehr vom Urus verschieden sei. 

Mit dem slaviscfaen Namen Tor und Zubr mag es woM ebenso 
gegangen sein, wie mit dem deutschen Ur und Wisant und dem 
lateinischen Urus und Bison. Beide gehörten zur damaligen Zeit 
sprachlich nur ehiem Thiere an, aber man trennte sie; nannte den ehiöi 
davon Tur-Ürus, Ur für den gesuchten und zu suchenden vermeintlichen 
Urns, von denen Caesar und Plinius ihnen vorredeten, aufbewahrend, 
indem !n;in bakl den verwilderten Hausochseu, bald den Büffel damit 
bezeiclmete. 

So viel ist unzweifellinft. dass im Alterthum unter dem Namen 
Urus und Bison zwei verseliiedene Wildochsen geführt werden. Es 
mag also damals wirklich neben unserem iieutigen Wildocbsen eine 
zweite Art gelebt haben. Cuvier ist der Meinung, dass dies der 
bos primigenius gewesen. Was uns die Schriftsteller des Mittelalters 
darflber berichten, zeigt deutlich, dass von einem Urus im Sinne 
Caesars in Europa durchaus keine Rede sein kann; dass aber beide 
Namen oft genug verwechselt wurden, selbst von denen, die den 
Urus und Bison sorgftltig unterscheiden. Ihre Abbildungen des Urus 
stimmen mit ihrer Beschreibung nicht Qberein. Es spricht der eine 
von Urus und Bison als Bewohnern einer Gegend, wo der andere 
nur einen von beiden kennt. Dieser lässt den Urus oder Bison 
lediglich da wohnen, wo jener den ausschliesslichen Wohnplatz des 
anderen Thieres findet. 

W^enn der Urus der Alt«n eine Wirkhchkeit ist. so müssen wir 
annehmen, dass er schon vor der Zeit, aus der unsere mittelalter- 
lichen Nachrichten stammen, ausgestorben ist. Und wir können der 
Ansicht derer nicht beipflichten, die den Urus als ein Thier wie JSm 
primiffemus bis ins XVI. Jahihundert lebend sich denken. Dagegen 
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wird 68 sehr wahrscheinlieb, dass alle jeno Schnitoteller des Mittel- 
alten, welche beide Thiere gesehen haben und beachreiben, einen 
verwilderten Hausochsen als verineintfichen Ums vor Augen gehabt 
haben. In die damaligett ungeheueren Wälder Deutschlands, zumal 
Polens, fluchteten sich einzelne dieser zahmen Thiere, Yermehrten 
sich und wuchsen wohl hie und da zu ganzen Heerden an, zumal 
wo die Bisouten mit ihrem angeborenen Hasse ihnen nicht so zahl- 
reich in den Weg traten. Daher berichtet der eine Schriitsteller von 
einer gewissen Gegend, die Bisouteii seien seltner als die Auer, wäh- 
rend em Anderer für andere Orte das Geuentlieil behauptet. 

So warm nach Herberstein in Lithaueu, wo auch jetzt noch 
der Hauptsitz der Bisonten ist, die Uri (Bm es syhestresj selten und 
irrtbümlich besonders gepflegt, während die Bisonten zu hegen damala 
wegen ihrer Menge zumal au diesem günstigen Orte nicht nr»thig war. 

Zur selben Zeit waren nach Gratiani in Preussen die üri häu- 
figer, während die menschenscheuen Bisonten sich schon zuradcgezogen 
hatten. Und so war den Heerden verwilderter Ochsen ihr Wohn- 
pUtz gesicherter. Cuvier gründet auf die Zeugnisse des Mittelalters 
unbedenklich den Ghnibes, dass sein bas primigeniita bis ins 16. 
Jahrhundert gelebt habe und dann erst ausgestorben sei. Seine Geg- 
ner haben aber ein Recht, das /u Im streiten. Im Mittelalter hat er 
sicher nicht mehr exiätirt. Eyd^niltig zu entscheiden aber, in welchem 
Znsaniraenhanp: jenes Thier mit dem Unis der Alten iiestJinden, diizu 
sind die uns aus dem AlterUiume überlielerten ^adincliten zu dürftig. 

Büobachtuugeii über den amerikanläciien Strauss. 

(llhea americana.) 
VoD Ut. Uai {»chuiidt. 

Durch den auf Seite 308 des vorigen Jahrganges dieser Zeit- 
schrift mitgetheilten Tod eines weiblichen amerikanischen Strausses 
hat eine Reihe von Beobachtungen Ober das Verhalten dieser VlSgel 
in Gefongenschaft — wenn auch nicht in der gowanschtcn und ge- 
hofften Weise — vorläufig ein Ende ^^efiinden, aber es dürften die- 
selben wohl immerhin {j:enu'zsanies Interesse darbieten, um ihre Ver- 
öffentlichung gereelitfertigt erscheinen zu lassen. 

Wir erhielten die Ijeiden Vötrol im Snninif r 1861, und sie waren 
augenscheinlich noch juM<i, da sie weder ihre völlige Grösse noch ihr 
ausgebildetes Gefieder hatten. Von einem Unterscheiden beider Ge- 
sohlechter konnte natürlich unter solchen Umständen noch keine Kode 
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sein. Dem Anscheine nneh von tadelloser Gesundbeit, entwiekdten 
sie sich rasch nnd bereits im Somnier des nächsten Jahres lopcte das 
eine Exemplar ein Ei. Dieses liiitte eine jiuffallend lang ^cestieckte 
Gestalt, so dass es sofort als ein gebildetes zu erkennen war, 

imhI (lies, sowie der Umstand, dass die Vö^zel sich nicht iiiu diisselbe 
kümmerten, zu einein Neste irgend welcher Art keinerlei Anstalten 
trafen und auch Begattungen nicht gesehen worden waren, veran- 
lafisten, dass man das Ei als unfruchtbar entfernte. 

Am 3. Juli 1863 wurde abermals ein Ei gelegt, welchem nach 
wenigen Tagen ein zweites folgte, aber auch diese fanden sich ohne 
alle und jede VorbereitaDg xn einem Neste an zwei ganz verschiedenen 
Stellen des Parkes, unachtsam von den Vögeln beim DarOberlaufen 
hin und hergestossen, so dass ich sie, um sie vor dem Zerbrochen- 
werden zu bewahren, wegnehmen liess. Versuchsweise wurden sie 
in einen Brutapparat gebracht, wo sich bald in beiden deutlich sicht- 
bare Blutgefässe entwickelten, ein unzweideutiger Beweis, dass sie be- 
fruchtet waren. Leider starb der Keim in beiden Eiern sehr früh- 
zeitig ab. Die Vögel hatten sich zu der ^renanntm Zeit hereits aus- 
gefiedeit, und es war nun unschwer, das Minmriu n \im den» W<'jhch«>n 
zu unterscheiden. Jenes war grösser und stärker, der Hals du k r 
und von eigenthümlich rauhem Ansehen, da die ihn bekleidenden Feder- 
chen alle wagrecht abstanden. Sein Benehmen zeigte eine gewisse 
Wildheit und Aufgeregtheit, die von dem ruhigen Wesen des Weibchens 
charakteristisch absuicb, und zuweilen liess es einen dumpf brüllen- 
den Ton hören, der sich vielleicht annähernd durch: Uuh — u — uh 
wiedergeben Iftsst. (Die erste Silbe gedehnt, die beiden andern kurz 
abgestossen, die mittlere der Tonhige nach etwas tiefer). 

Anfanp Juni 1864 stellte sich bei dem miUinlichen Vogel # 
eine wirkliche Brunst ein. Er war sehr aufgeregt, tief viel hin und 
her, drang auf den Wärter ein, sobald dieser sich ihm näherte, ver- 
folgte Personen, die am Gitter seines Turkes vorid>er^^iugen und warf 
sieh zuweilen ganz plötzlich mit ausgebreiteten Mügeln platt zu Boden, 
wobei er den HaLs in ei^^enthümlicheii, an die Bewegungen einer 
Srhlanf?e erinnernden Windungen hin und her drehte, während seine 
Augen wüthende Blicke umherschos.^en 

Das Weibchen schien dieses (iebahren des Männchens wenig zu 
beachten und noch weniger dadurch zu einem ähnlichen veranlasst 
zu werden. Es pickte, fleissiger als sonst, Sand und Erde und da hier- 
aus zu schliessen war, dass es wohl bald legen wflrde, liess ich die 
Vögel nicht mehr, wie sonst, Abends einsperren, sondern sie blieben 



Digitized by Gi)pgle 



nun Tag und Nacht im Freien. Znm Schutte gegen schlechtes Wetter 
wurde dn kleines Dach an der Wand des Hauses angebracht, weldies 
indess niemals von den Stmussen benutzt wurde. 

Der ihnen zu (lebot stehende Raum bildete fjist ein Dreieck, 
welches an jeder Seite etwa 75—80 Fuss lang ist; er iie^^t gegen 
Süden und ist an der Westseite diircli die Wipfel einer dichten Lin- 
denallee einifiennassen geschfttzt. Ft\v;i in der Mitte bildet eine dichte 
(Inii)!)!' von l'J 15 Fuss hohen Fieliteii einen Kreis von ungefähr 
zehn Fuss Durchmesser, welcher einen schmalen, gegen Norden ge- 
richteteo Zugaug besitzt. Der Kodm des Parkes ist in der Nähe der 
Fichtengruppe mit tbeilweise ziemlich hohen und starken GrasbOscheln 
dicht bewachsen, welche gegen die Seiten hin allm&hlig danner stehen 
und sich in einiger Entfernung von den Gittern gant ▼eriieren. 

Am 8. Juni 1864, , Kachmittags zwischen 2 und 8 Uhr, legte das 
Weibchen ein £i, westlich von der Fichtengmppe in das Gras, ohne 
dass eine Spur von einem Neste oder Anstalten zum Bau ehies 
solchen bemerkbar gewesen wftren. Die VOgel beschäftigten sieh an* 
scheinend gar nicht mit dem Ei, doch fand sich, dass dasselbe öfter 
seinen Platz geändert hatte, ohne dass eine andere Ursache als zu- 
falli«:e Stösse mit den Füssen Vioini Dariilterschreiten dafür ermittelt 
werden konnte. So ver^nngen drei Taiie, innerhalb welcher die an- 
fani,'lirh pelhe Farbe des Fies sich in ein ^Tänliches Weiss vi rw;in- 
delte. Erst am II. Juni, gegen 9 Uhr Morgens, setzte sich der männ- 
liche Vogel eine kurze Zeit auf das Ei, erhob sich aber alsbald wieder 
und rollte es mit Hülfe des Schnabels dem Eingange der Fichten- 
gruppe zu. Dort blieb er stehen und begann eifrigst Grasbaschel 
auszureissen, die er im Kreise um sich her war( so dass ein sdiwacber 
Anfang zu einem Neste entstand. Das Werfen geschab rflckwürts, 
indem er den Kopf nach hinten wendete und das Graz fiber seinen 
Rflcken herab&llen Hess, Ahnlich wie dies die Schwimmvögel beim Nest- 
bau zu machen pflegen: Von Zeit zu Zeit setzte er sich auf das El 
nieder und drehte sich dabei hin und her, wodurch das an dieser 
Stelle wachsende Gras uiit der Bnist niedergelxnmt und endlich eine 
seichte Vertiefung im Boden hervorgebracht wurde. Er war dabei 
ansserordentlich aufmerksam auf jedes Geräusch, welche'^ in der Nähe 
laut wurde und hörte öfters nach allen Seiten hin, ohne sich indess 
in seiner Arbeit stören zu lassen. Das Weibchen stand dabei und 
sab ruhig zu, ohne sich in irgend einw Weise bei der Arbeit des 
Männchens zu betheiligen. Gegen 10 Uhr rollten die Vdgd das £i 
fme Strecke von etwa 10 Fuss in östlicher Richtung von der Nist- 
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rteUe weg nnd bekflmmerten sich deD ganzoi Tag Aber nicht mehr 
um dasselbe. Ich liesB es am Abend« durch den Wärter wieder an Bei- 
nen froheren Platz bringen. 

Den 121. Jani baute der männliche ßtrauss wieder mit Gras and 
etwas Stroh, welches ich zu diesem Zwecke in der Nähe des Eifs 
niederlegen Hess. Das Weibchen ging unruhig hin und her, öffnete 
und schloss den Schnabel häufig, pickte häufig Erdo. die es aber, wie 
mir schien, häufig wicdor fallen Hess; Miirtcl und Kalkstcinhrocken, die 
zu seiner Verfügung standen, verschniiilite es ebenfalls und hielt die 
Flügel weit vom Kürper weg. Ans diesen Erscheinungen liess sich 
unschwer schliessen, dass der Vogel le^'en würde. Am Nachmittag, 
zwischen 2 und 3 Uhr, setzte sich das Männchen einige Zeit auf das 
Ei, um welches durch die Arbeit dieses und des vorhergehenden Tages 
eine Art von Nest» eigentlich ein Kranz von Stroh und Gras, entstanden 
war, und auch das Weibchen ging diter dorthin, als wolle es nach- 
sehen, ob Alles seinen Beddrftiissen entsprechend vorbereitet sei. Es 
kam indess an diesem Tage nicht mehr zum Legen, sondern erst am 
folgenden (den IS.Jnni) fiind sich ein zweites Ei nebem dem ersten, 
und es konnte dasselbe etwa gegen 4 Uhr Nachmittags gelegt wor* 
den sein. 

Am 14. Juni Morgens zwischen 9 und 10 Uhr standen beide 
Vögel vor den Eiern und legten mit dem Sehnabol Stroh um sie 
herum, \vob»M sich <las Männchen /^eit\"*eise auf das Nest niedersetzte, 
ohne dass hierdurch die Arbeit ins Stocken gerieth. 

Gegen Mittag zerstörten sie das im Entstehen begriffene Nest 
wieder und bauten ein neues, etwas näher gegen den King.mg der 
Fichtengruppe, welches ans einem niederen 4 Zoll hohen Wall aus 
Strob, Gras und Fichtenzweigen bestand, der ungefähr drei Fnss 
Durchmesser hatte. Gegen ein Uhr lagen die beiden Eier in diesem 
neuen Neste, dessen dentiicher ausgesprochene Gestalt die Vermu- 
thung hervorrief, dass wohl die Thiere Jetzt erst fiber das Wo und Wie 
ihres Nestbaues ins Reine gekommen seien. 

Am Vormittage des 15. Juni sass das Männchen längere Zeit 
auf den Eiern, stand alter zuweilen inr Augenblicke auf, um an dem 
Neste zu arbeiten. Beim Sitzen breitete es die Flügel so weit aus, 
dass sie das ganze Nest uberdeckten, und wenn mau näher gegen das 
Gitter trat, schoss es wüthende Blicke um sich. 

Den 17. Juni gegen Mittag wurde das dritte und am Nachmit- 
tage des 19. das vierte Ei gelegt. In den Zwischenzeiten sass das 
M&nnchen in der Kegel den grösseren Theil des Vormittags auf den 
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Eier», aUerdiogs mit mebriactieD Unterbrechniigieit Auch am Nach- 
mittag setzte es sich einige StUBden, gegen Abend stand es indeas 
jedesmal wieder anf, und Nachts wurde es nie auf dem Neste ange- 
troffen, sondern es sass dann immer an irgend einer andern Stelle 
neben dem Weibchen auf dem Boden. 

Den 21. Nachmittags ^egen 2% Uhr wurde das fllnfte £i gelegt. 

Den 23. Juni Morgens deutete da.s Benehmen des weiblichen 
Vogels unverkennbar darnuf hin, dass er abermals legen wollte. Er 
gin^' unruhig hin und her, der Schnabel war etwas geöffnet, die Hals- 
und Nackenfederu leicht aufirrriebtet, die Augenlider weniger stranini 
geöffnet als sonst, Erscheinungen, welche in ihrer Gesammtheit dem 
Vogel ein eigenthüuilichea, erhitztes Aussehen gaben. Zuweilen trat 
eine Art von Gähnen ein, wobei der Schnabel weit geöffnet wurde, 
bald hielt das Thier einen, bald beide Flügel etwas vom Leibe weg, 
uurubig pickte es ein Bröcicchen Kalk, etwas £rde, oder ein Blftttchen 
Salat) und endlich setzte es sich in den Schatten der Bfiume nieder, 
deu Hals gerade ausgestreckt auf den Boden gelegt und die Augen 
geschlossen. So blieb es etwa eine Viertelstunde, sprang dann pldtz- 
lich auf^ und ging mit ziemlicb rasdien Schritten auf das Nest zu, 
auf dem das Männchen sj\ss. Dieses führte einige Schnabelhiebe ge- 
gen das Weibchen; dieses Hess sich aber dadurch nicht irre machen, 
sondern setzte sich unmittcüiar vor jenem und die linke Seite gegen 
den männlichen Vo-rel gcNst iulet nieder. Hier hielt es sieh mit flach 
auf den Boden gelegtem Hülse eine kurze Zeit ruhig, erhob sieh dann 
halb, drängte einige Male ruckweise in raschen kurzen i5tössen, wodurch 
das £i zu Tage gefördert wurde, und sprang dann rasch auf, um ohne 
Umsehn davon zu gehen. Der ganze Vorgang hatte von dem Augen- 
blick, als sich das Weibchen vor das Nest niedersetzte, bis zum Auf- 
stehen fünf Minuten gedauert 

Das Männchen rollte nun mit Hfllfe seines Schnabels das El in 
das Nest und unter seinen Körper. 

Am 25. Juni, Nachmittags 3 Uhr, wurde das siebente Ei gelegt, 
und den 30. gegen Abend das achte. Das Männchen blieb zwei Tage 
nacli einander [^d. 21. u. is. Juni) foijt gauzHch vom Neste weg. in- 
dem es nur zeitweise für einen Augenblick zu den Eiern trat, um sie 
durcheinander zu rollen. Ks regnete an diesen Tagen häufig und es 
schien mir, als ob dies dvxw Strauss uuangeuehm sei und ihn abhalte, 
sich seinem Brutgeschäft zu widmen. 

Am 29. wurde er erst wieder längere Zeit hindurch auf dem 
Neste gesehen. 
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Den 30. Juni setzte er sich au der Südseite der Ficht engriippe 
ins (7 ras und blieb dort längere Zeit ganz iu der Weise sitzen, wie 
er sonst auf dem Neste verweilt hatte. 

Dieses Abgehen von dem früheren Nistplatze, vertninden mit dem 
Mangel an Ausdauer bei dem so eifrig begonnenen Nist^ nnd Brut- 
geschäfte liess mich an einem Erfolge desselben verzweifeln, doch 
ghuibte ich die Thiere möglichst ungestört sich selbst aberkissen nnd 
mich lediglich auf die Beobachtung ihres Treibens beschrftnken su 
soUen. 

Den 3. Juli Kadimittags worde das neunte Ei gelegt und ein 
zehntes am sechsten ge^^eii Abend. 

Das Männehen besuchte nun das alte Nest gar nicht niela, son- 
dern setzte sich nur noch an der erwähnten Stelle südlich vou der 
Fichtengrui)j>e ins Gras, ohne jedoch zu bauen. Versuchsweise liess 
ich einmal zwei Kier dort hin bringen, die der Vogel sofort unter 
sich zog, aber auch bald wieder verliess. 
Es wurde femer gelegt: 

das elfte Ei am 12. Nachmittags, 
„ zwölfte „ „ 13. „ 
„ dreizehnte „ „ U. „ 
„ vierzehnte „ „ 31. „ 
„ fän&ehnte,, „ 23. „ 
. Der mAnnlicbe Strauas ging zuweilen an das Kest, setzte sich 
wohl auch filr eine kurze Zeit anf die Eier, rollte sie aber in der 
Regel nur ziemlich derb durcheiiiuiider, so daäs am 2G, eins zer- 
brochen wurde. 

Am Moffjen des ersten August gegen halb 9 Uhr beobachtete 
ich zum ersteuniale eine Hc'iattung, nachdem ich lan^^e Zeit vergeblich 
darnach ^^etrachtet hatte, diesen Akt zu sehen. Das Männchen stellte 
sich zunächst neben das Weibchen und machte mehrere Minuten lang 
seitliche schwingende Bewegungen mit Kopf und Hals. Dann fasste 
es das Weibchen mit dem Schnabel im Nacken, suchte dasselbe nie- 
derzudrflcken, nnd nach einigem Widerstreben legte sich dieses auch 
ruhig flach auf den Boden. Das M&nnchen stieg nun mit beiden 
Füssen auf den Rücken des Weibchens und vollzog den Begattungs- 
akt, wobd es sich mit dem Schnabel am Halse festhielt indess das 
Weibchen Kopf und Hals taktmassig vor- und rückwärts bewegte. 

Am 2. August wurde das sechszebnte Ei gelegt, 

„ 5. „ das siebzehnte, 

„ 7. „ das achtzehnte, 
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am 10. Auinist das neanzehute. 
„12. „ „ zwanzün^te. 
„ 15. „ ^ einondzwanzigste. 

Ali--' r (\ic-t \\ wur<l«'ii nof li fln-i Ki^*r jreleft. d?» nbt^r dtr nuiiin- 
lirhe \ ojiKi sich femeriiiii weiier iiiii ileii Wem noch um das Nest irgend- 
wie; \}t^Mkfti^Ui, lif'S» ich sie wegoehinen. Sie wurden geoM untemicht, 
drji'h war ihr Inhalt derart in Fäulniss fibengegaogien, das sich auch 
bei denen, welche eine kurze Zeit hebrfitet worden waren, keine Spnr 
von beginnender Entwickelang eines £nihr>'o nachweisen tieas. Aller* 
dings war diese Bebrfltitng auch nur eine hddiat mang^kafte gewesen. 

Der Zustand des Weibchens liess eine Art too Ematamg nicht 
vetkennen, welche ich anfiingiieh dem SAftererlost, der mit der Pro- 
duktion einer so grossen Zahl Ton Eiern verbunden ist. znsehrieb. 
Es zeigt«.' äieh indess bald, rUtss die Kräfte mehr ab als zunahmen, 
und ich vsar nun nicht m<-hi im Zweifel, dass eine wirkliche Ejrkran- 
kuiig eingetreten sein müsse. 

Zur Tbierbeobachtimg im Zimmer. 

Vom Herausgeber. 

Der Sinn für Naturbetrachtung und Beobachtung ist dem Men- 
schen von Kindheit an in höherem oder geringerem Grade eingepflanzt 
und erh&lt sich bei vielen Personen aller Stände das ganze Leben 
hindurch frisch. Dss sehen wir Ja schon an dem Besuche der Museen, 
sowie jetat besonders der zoologiachen Oftrten, nach welchen an den 
günstigen Tagen sogar die Landbewohner von nah und fern zusammen- 
strdmen; das zeigt uns der Handwerker, der aus einer Jugend, die 
er in Feld und Wald verbrachte, noch in seinen Sinfrvöireln wenigstens 
ein Stückchen Natur mit iu seine Werkstatt! li.ihm, an dem er sich 
bei des Lebens Einerlei auf Augenblicke ci ^otzt: das beweist, abge- 
sehen von den vielen Blumentöpfen, das Fisili'-'la.s und der Vogelkäfig, 
die wir in den Wohnungen der Wohlhabenstcu antreflVn, die aus der 
heutigen Ueberbildung sich noch so viel natürlichen biuu herausge- 
rettet haben, dass sie auch noch an einigen Thieren ihre Freude 
finden. 

£s darf der neueren Zeit nachgerahmt werden, dass sie durch 
(Erfindung vieler Sammlungen und besonders der zoologischen Gärten 
viel daau beigetragen hat, diesen Sinn, der besonders bei den gebil- 
deten Ständen fast aussusterben drohte, wieder zu wecken und man- 
cherlei Gelegenheit zur Zucht und Beobachtung von Thieren zu bieten. 
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Man bat selbst die niederen Wassergeschöpfe in den Bereich der 

Beobachtung und Pflege gezogen und in dem Aquarium eine Zierde 
des Zaiiiiiers sowohl wie eiue Quelle vo» lausend uusciiuldigen Freu- 
den geschaffen. *) 

Nachstebende Zeilen haben nun den Zweck, aul' einen Apparat 
auünerksam zu machen, der ein würdiges Gegenstück zu dem Aqua- 
rium werden konnte, indem er der Zucht und Pflege kleiner Land- 
tbiere dienen und zugleicb wie jenes dem Zimmer, worin er ad{ge- 
stellt wird, zur Zierde gereicben soll Er kann um so gewissenhafter 
empfobteD werden, als Verfasser von dem Jahre 1851 an eine Reihe 
von Jahren bindnrch den fragUchen Behälter aufj^^estellt hatte und 
reicfaliehen Lohn in dem vielen Neuen, was er da kennen lernte, lind. 

Das gemeinte Hilfsmittel znr Bcobachtuni? war damals ein Kasten 
von 3 Fuss (Fiuukturter Maass) Länge. 1 V- i'^i^s Höhe uud eben- 
solcher Tiefe. Er war hauptsächlich aus Kichenholz und Glas gear- 
arbeitet. Der s( h\vf'rp Hoden war an den drei Seiten, die frei in das 
Zimmer standcii, mit einer .3 Zoll hohen Holzleiste umgehen, von 
welcher sich senkrechte Stäbe (einer an jeder Ecke und einer an der 
Mitte der langen Vorderseite) erhoben, in deren seitliche Falze man 
Glastafeln einlassen und herausheben konnte; doch reichten die Tafeln 
an den kflrseren Seiten nicht bis an den obem Rand, sondern konnten 
hier circa 4 Zoll hoch durch feine Drahtgitter zur Erregung eines 
leisen Luftzuges ergänzt werden. Nach BedOrfniss konnten aber auch 
diese durch eben so breite Glasstreifen ersetzt werden. Die Rack- 
wand des Kastens, die nach einer Wand des Zimmers stand, war von 
Holz, mit einem Schieber in der Mitte, durch den man in dem Innern 
nothwendige Arbeiten vornehmen konnte. Sie könnte aber, wenn der 
Behälter frei vor einem Fenster stehen kann, el)enlalls und zwar noch 
besser ans (Jlas i^emacht sein. Deckel für djis Ganze waren zwei zum 
Weclisehi vorhanfh'U, ein hölzerner mit einem Drahtschieber in der 
Mitte, und ein anflrrer, der aus drei mit feinem Draht nl>erspannten 
Rähmchen bestand, die neben einander gelegt ebenfalls einen guten 
Verschluss abgaben. Der Behälter stand auf einem besonderen 3Vt Fuss 
hohen Untergestell, da gewöhnliche Tische in der Grösse nicht pas- 
send und zu niedrig waren. 

Hat man Raum an einem Fenster, das jedoch nicht den ganzen 
Tag der Sonne ausgesetzt sein darf, wo man die ganze Vorrichtung 
rabig stehen hissen kann, so dfirfte es geeignet sein, den Boden in 

*) Wir eiiniiern nur an die Seewasnei-flqiiarien in England. 
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quadratischer oder sechseckiger Form arbeiten za lassen; der Kasten 
wird dton eleganter anssehen und zum Beobachten bequemer sem. 

üeberhaupt ist die ganze Einrichtung der mannijifachsten Abänderung 
nach fleii lokalen Verhältnissen, sowie noch niamher Verbesserung 
fahij;. Zweckmässig ist es noch, die oberen Querleisten, welche die 
senkrechten Stäbe verbinden, an ihren Ecken mit leinen messingenen 
Bändern zu versehen, da auf diese Weise emem etwaigen Kiuumi- 
zieheo vorgebeugt wird. 

Die Hauptsache ist nun die innere Einrichtnngf die sich jedoch 
gans der Natur der Thiere, welclie man halten will, anpassen musSt 
denn Hauptzweck des Kastens ist, den kleinen Geschöpfen das' zu 
ihren Bedtirfnissen Köthige in &hnlicher Weise zu liefern, wie es 
ihnen in der Natur geboten ist; dann wird sich natOrlich ein Thier 
am ersten heimisch fthlen, und um so weniger wird es von seinen 
Gewohnheiten, die es im freien Zustande hatte, abgehen. Das Innere 
des Behälters wird also einen Garten mit kleinem Teiche und grtl- 
nenden Gewächsen, oder einen Rasen mit Felspartieen , oder eine 
grössere Sandfläche, von kleiner Anhöhe begrenzt, voi-stellen, je nach 
Bedüriniss. 

Um pflanzen und begiessen zu können, bedürfen wir nun zu- 
nächst eines Einsatzes von Zink oder glasirtem Thone, der nicht so 
hoch sein darf wie die untere seitliche Holzeinfassung, damit er von 
aussai nicht sichtbar ist. Er wird so mit Gartenerde oder Sand ge- 
füllt, dasB seine Bänder nicht zu sehen sind. Bei Anlegung und ße- 
pflanzung sind der Phantasie und dem Geschmacke nun Spielraum 
gelassen, doch rathen wir, die Anlage so viel als möglich der Natur 
ahnlich zu machen; sie wird dann Jedermann gefallen. Also so wenig 
als möglich Gekönsteltes und Zusammengesetztes; mit einigen Stflck- 
chen Dolerit oder flechtenbedeckten Brocken vom nächsten besten 
Felsen erreichen wir mehr Efl"ect als mit den kostbarsten Stufen 
einer Minerahensaniiulung. 

Hält man Ami)liibien (Eidechsen, Frösche, Kr(iten ect.) so muss 
man natürlich für Wasser sorgen. Das dazu vei wandte rfefiiss bat 
am Besten kreisrunde oder ovale Form und muss aus ^uteni l'orzellane, 
schöner aus Glas sein (man bekommt jetzt breite aber tiache nur 
wenige Zoll hohe Gläser bei den Uändlem), damit es keine Feuditig- 
keit durchsickern lässL Ich stellte es gewöhnlich auf drei gleich hohe 
SteinAlsse und umgab es so mit kleinen Felsen und Erde, dass ein 
Hohlraum darunter blieb, der nach vom geöffnet eine kleine Grotte 
darstellte, die vielen Thieren zum Verbergen sehr angenehm ist. Da 
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sie sich oahe dem Bande befand, weicher von dem Fenster des Zim- 
mera abgekehrt war, fiel der Boden von hier gegen das Fenster zu 
sanft ab, bestand aus Gartenerde und war mit allerlei Gew&chsen 
bepflanzt, die recht gut gedeihen, wenn man sie nnr wenig pflegt. 
Die Hauptkunst ist, sie nicht sn trocken zu halten, aber auch nicht 
zu nass, damit sie nicht foulen. Man begiesse also nur, wenn sie an- 
fangen die Blätter zu senken, und dann nur wenig; ein leises Be- 
spritzen reicht meistens schon hin, sie wieder zu beh'ben. Zum Ein- 
pflanzen sind Wühl nur kleine Gewächse geeignet, und das Schlechteste 
ist auch hier das Beste; am längsten ausdauernd sind nämlich einiije 
Unkräuter, die überhaupt am meisten aushalten können und niclits 
destoweniger fUr sich betrachtet recht zierlich sind, hauptsächlich die 
gemeine Vogelmiere, Stellaria media, die reichlich blüht und sich 
seibat ausBät, und das jährige Rispengras, Poa ofintia, das an allen 
Wegen wächst Man wird bald finden, welche Pflanzen ausserdem sich 
noch eignen. Auch in dem Wassergefiifls kann man Pflanzen halten. 
Der Froschabbiss, Hfdrocharis marstu rame, und die Lemnen, Wasser- 
Imsen, kommen gut fort, halten das Wasser frisch und zeigen oft 
die interessante Bildung von Winterknospen, durch welche sie im 
Frühjahre wieder erscheinen. Einen ganzen Winter hindurch erfreute 
mich einmal ein siiuLlicher Wasserschierling, Cicuta virosa, dessen 
Wurzelstock ich in diis Gefäss gelegt hatte. Im Februar blühte be- 
reits die fast drei Fuss hohe, reich helslätterto Pflanze. 

Vor der kloinen Grotte und theilweise durch Steine von den 
Pflanzen getrennt, erstreckt sich recht zweckmässig eine ebene Fläche 
mit Flusssand bedeckt, die auch als Fütterungsplatz der Thiere dienen 
kann. Für Laubfrösche sorgt man noch für einen dürren, verzweigten 
Ast (etwa eine zierliche Bänke vom Geisblatt etc.), der sich der 
Länge nach durch den Kasten zieht und von den munteren Springern 
gern benutzt wird. 

Der wichtigste Grundsatz ist nun der , dass man nicht zu viel 
Thiere derselben Art mid nicht Thiere von mehreren Arten zusammen- 
hält, da sonst leicht Streit und Unordnung entsteht, wodurch das 
Ganze bald seinen Reiz verliert. Derselbe Fehler wird so häufig bei 
dem AtiUiinum geuiacht; da sieht man Molche, I' isdie der verschie- 
densten Art, Frösche, Käfir und Schnecken bunt durcheinander, und 
der ganze Sp:is.s ist lu Nvemgen Tagen verdürben. — W^ill man also rich- 
tig beobachten und lange Freude haben, dann bringe man nur wpuige 
Exemplare einer oder zweier verwandter Arten, die in Ruhe neben 
einander leben, zusammen. Und gross ist dann der Lohn, wenn man 

9 
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die Thiere keinen Mangel leiden lässt. Sechs Laubfrösche hielt ich 
auf diese Weise Uaü drei Jahre (ich that sie nur fort, um andern 
BeobacfatuDge& m machen), und jeder Besucher, der in das Zimmer 
kam, stand gerne Yor ihrem BehlUter, um ihrem freimi Traben m- 
»isefaen. Und wie lernt man nadi kurser Zeit die Naturgeschichte 
eines solchen Thieres kennen. 

Welche Unterhaltung gewährt allein die Fütterung. Haid gewahrt 
man, dass der Frosch seine Nahrung nur mit dem Auge aufsucht 
und erkennt, denn die Fliege, die da ruhig vor ihm sitzt, bleibt un- 
berührt; aber eben streckt sie das Bein, um ihren Flügel zu glätten, 
und — jetzt ist sie schon in dem Rachen des Nimmersatt. Jetzt 
stellt man Versuche an; man streicht mit der Spitze des Fingers 
aussen am unteren Bande des GUises langsam her, und gleich kommen 
in grossen Sprangen mehrere Frösche daher, wollen den Wurm 
haschen und Stessen mit der Nase wieder die Glasscheibe. Oder man 
bindet etwa eine Heidelbeere an ein langes Haar und zieht sife in 
dem Kasten umher — ein Frosch hascht sie und speit sie verdriess- 
lieh wieder aus. Wie komisch sitzt der Frosch da, der eben eine dicke 
Schmeissfliege erhascht hat; die Augen, die er tief in den Kopf zieht, 
müssen ihm sogar helteu, den fetten Bissen hinunter zu würgen. 

Doch dort in der Ecke sitzt einer, der scheint nicht ganz wohl 
zu sein; wenigstens sitst er so zusammengekauert und reisat zuwdka 
das Maul weit auf. Aber da bemerken wir, dass die Sandkdmchen, 
die auf seiner Haut kleben, bei jeder solchen Dehnung nach dem 
Kopfe zu rflcken, wir sehen jetzt, dass das feine Oberhäutchen selbst 
sich abzieht und nach den Mundwinkeln rflckt Der Frosch häutet 
sich und frisst die eigene Haut mit allem, was daranbängt. Bald aber 
geht sie mit dem Saiide als Kothballeu wieder ab. 

Ein anderes Mal sitzt ein Frosch im Sonnenschein, and die Wärme 
tchemt ihm wohl zu thun. Aber wie weisslich grttn sieht das Thier 
aus. Jetzt hat er genug, er geht an den Teich, nimmt ein Bad, und 
nachdem er eine kurze Zeit im Schatten zugebracht, ist seine frohere 
achön-grOne Farbe znrtickgekehrt Whr werden auf den Farbenwechsel 
des Frosches anfinerksam, und «ine Reihe tob Yersnchni knüpft fnA 
an diese eine Beobachtung. (Eta krankhafter Zustand scheint es zu 
sein, wenn bei dem Laubfrosche eine braune Grundfarbe mit dunk- 
leren Flecken eintritt: wenigstens sah ich einige solche Ibiere zu 
Giüiide gehen, walirend nur bei einem einzigen das frische Grun zu- 
rückkehrte). 
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Wir hftben in dem Zimmer zu klopfen oder zu feilen. Kaum 
sind wir an der Arbeit , so fangt in dem Kasten einer der Frösche, 
die sidi sonst selten hören liessen, sein „qua, qua" an, und wir haben 
nun ein Mittel gefunden, die Männchen zum Aufblasen ihres grossen 
Kehisackes zu reizen. 

Und ver^?lcichen "wir eine solche Froschlamilie im Grünen mit 
jenem armen Wetterpropheten im engen Glase, wo er verurtheilt ist, 
ewig im Wasser zu sitzen oder an der Wand seines Glases zu hängen, da 
«r ja doch von der schlau erdachten Leiter wenig wissen will — wir 
brauchen nicht zu sagen, auf welcher Seite der grosse Vortheil ist 

Auch an drolligen Scenen m dem Kasten ist kein Mangel. Ausser 
einem merkwürdigen Kampfe zweier junger Grasf^sche, die einen 
Regenwurm an beiden Enden zugleich fassten und so weit verschlan- 
gen, bis sie mit den Nasen an einander stiessen, worauf ein ver- 
zweifelter Kampf mit Treten, Springen und Wälzen begann, und 
der damit endete, dass nach kurzem Wati'ensfillstande der starke mit 
gewaltigem Sj)rumie den kleineren in eim^ Kcke schleuderte, will ich 
nur einer B* nbaclUunfj; erwähnen, die nur der Mühe werth erscheint, 
dass sie wiederholt wird, weini ich auch seihst noch nicht dazu kam. 
Ich hatte im Herbst nach der Grumnieterntc einen einjährigen Gras- 
frosch gefunden, dem (wahrscheinlich mit der Sense) das eine Hinter- 
bein abgeschnitten war. Um djis Wiederwachsen des verstümmelten 
Gliedes zu beobachten (was übrigens nur sehr langsam vor sich ging), 
nahm ich ihn mit in den Kasten. Den nächsten Sommer brachte ich 
Abends eme Anzahl Johanniswflrmchen (Lampyris noääuea) nach 
Hause, die ich ebenfalls in den Kasten that. Die Männchen flogen 
munter umher; das einzige Weibchen, das ich gefunden hatte, kroch 
an einem Grashalm m die Höhe, mit dem leuchtenden Hinterleib nach 
rechts und links schlagend, gleichsam um sich bemerkbar zu machen. 
Gleich war der Frosch da und sah die fremde Erscheinung mit grossen 
Augen an. Lange besann er sich, was er machen sollte: endlich aber 
verschlang er das Thier, das in der Tode.san^st sein Licht kriifti*? 
entwickelte und den Frosch in eine Art T^aterne uniwandelte. Als 
schwarze Knöpfe standen die dicken Augen an dem hellen Kopfe her- 
vor. So ging das Glühen weiter bis in den Bauch, wo es zuletzt 
einigemal erlosch und wieder aufflammte, um etwa nach fanf Minuten 
kngem Andauern ganz zu erlöschen. 

Nach diesen wenigen Mittheilungen aus dem Leben der Frösche 
wird man wohl schon zugeben mHasen, dass der beschriebene Apparat, 
auf zweckmässige Weise emgerichtet, eine reiche Quelle sicherer 
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Beobtchtnngen, die man nun Thefl ungestört in der Hand bat» werdoi, 

und dass für die Wissenschalt wohl manche interessante Thatsache 

am diesem Wege fi stfrestellt werden kann. 

Wir werden im Laufe des Jahrganges unseres Blattes hie und 
da auf einzelne Beobachtungen an anderen Thieren zurückzukommen 
Gelegenheit finden. 

Albomus Bosenliaueri , ein neuer Fischbftataxd. 

Ton A. J. JidMi, Ptaw m S&amamkuL 

Wichtiger fast als die Kenntniss der guten Arten der dentsehen 
Fisehfanna düi-fte die der Fischbastarde sein. Man kennt von den- 
selben bchun eine ziemliche Anzahl aus der Familie der Cyprinoideeii 
und aus den Gattung«»!! Carpio, Abramis, Blicca. Albumus, Leuciscus, 
Scardinius und Chondros touia. Durch die küusthche Fischzucht ist 
zur Zeit die Genealogie keines dieser Bastarde nachgewiLisen, durch 
die wissenschaftliche 1^ orschuug aber bis zur Evidenz dargethan, dass 
Corpto KMurü, Heck., ein Kreuzungsprodukt von dem rauben 

Cyprinus Carpio und Carassius vulgaris, 
Carpio Si^boläüt mihi, von dem spieglicbten Ctfprinus Carpio und 

Carassius mdffaris, 
JJbramidopsis LeudBorHi, Heek, von Jltramis Brama und Leuciscw 
rutüuSf 

BUecopsis dbramo-nUiluSy mtki, von Blicca Bfirhna und Lmdscus 
ruHlus, 

BUecopsis erythfophthabnoidcs, wiiAi, von Blicca BJörhui und 

Scardimus eryth rophthiäm us, 
BUecopsis alburni/ormis, Sieb, von Blicca Björkm und AlOurnus 

lueidus, 

Albumus dolahratus, HoL von AUmmus lueidus und Sqwüius 
CephaluSf 

Scardiniopsis anceps, mihi, von Scardinius enfthrcphthalmus und 

Leuciscus rutüus, und 
Ckonärostama Bysela, A^ass. von CkonärosUma Nasus und 

Tdestes A^assigii 

ist. *) 

Aus der oberen AltmObl von Neunstetten und Heirieden bis 
binab nacb Altennrabr und Wald erbielt ich in den letzten 3 Jahren 

•) V, Sic hnld, die 8iisswa»»erfl8che von Mittf Iciiropa. Leipzip 1^(1^ Täekel» 
die Fische Bayerns. AbhandluDgea des zooiogit>ch>miDeraIogi»chca Vereioet In 
B«geDiburg. N«iiutes Heft. Seile 1 bie 104. Begentbarg 1864. 



Digitized by Google 



— 21 — 



HieM weniger als 60 Bastwdfisdie, 4 Jbramuhpm LeudcariU, 
18 BhceopHs abr&mo-ruHiuß, 15 BUeeopsis erffthrofMhümoiäes 
einen MbunuM» dolabratus und 22 Söardiniopsiß me^s, Besonden 
ghlGk&ch ««r ich am 29. NoYember vorigen Jahres, an welchem Tage ' 
ich bei dem Stadtfiseher m Henrieden aus einer p:rossen Partie von 
Weissfischen, welche zu Ilechtfutter bestimmt waren, 10 Bastarde 
ausmusterte, darunter den hcichst interessanten Alburnus, welchen ich 
nach meinem verehrten Freunde Herrn Professor Dr. Rosenhauer 
in Erlangen benannt habe und ii,irh>ielieud besehreiben werde. 

Wenn man von Ärtcharakter bei einem Bastarde sprechen kann, 
so ist derselbe für Älbttrnus Rosevhaueri also festzustellen: Mund- 
Öffnung nach oben gerichtet, Mundspalte sehr schief, das etwas ver- 
dickte Kinn wenig vortretend, der langgestreckte Körper auf dem 
Bttdcen abgerundet, hinter den Bauchflossen zusammengedrOckt, die 
Kronen der grosseren Zabnreihe mehrmals gekerbt; die nach hmten 
sehr verjängte Afterflosse, 14 weiche getheilte Strahlen enthaltend, 
beginnt gerade unter dem Ende der RQckenflosse und ist an ihrem 
unteren Bande concaY. Die Schuppen mit sehr deutlichen und er- 
habenen Radien. 

D. 3/8. P. 1/15. V. 2/8. A. 3/14. C. 19. Sq. 8/44/3. 

Der alte Fischer, welcher diesen Proteus gefangen, erklärte anf 
Befragen, welche typische Aiien und in specie, ob nicht Alburnus 
luddus und Aspius rapax bei der Erzeugung kötnUcn betheiligt ge- 
wesen sein, dass der Fisch bestimmt ein Bastard sei, aber jedenfalls 
nicht vom Schiegg (Asj^us rapax) und dem Schneider (Alhumu$ 
lmiäm)y wohl aber yon dem letzteren und dem Weissfisch (Lsnh 
eisern ruülus)* 

Obwohl die Beschuppung des Fisches von dem Typus der Gat- 
tung Albumua bedeutend abweicht, so ist es doch nicht möglich, in 
ihm den Alburnus zu verkennen. Das grosse Auge, die Form des 
Haules, des Kinns, die Vertielüng in der Mitte des Oberkiefers, in 

welche der Unterkiefer eingreift, die nach hinten sehr verjüngte, an 

ihrem unteren Rande coucave Anale, die scharfe Bauchkante zwischen 
den Ventralen und dem After, alle diese Charaktere weisen auf emen 
Alburnus. 

Auf den ersten Blick dachte ich an Alhurmis dolabr(Uus^ obwohl 
es mich überraschte, dass die dem genannten Cyi)rinoiden eigenthüm- 
liche Pigmentimng der Schuppen fehlte und statt derselben an den 
freien Schuppenrändern blos einzelne, sehr carte, dem freien Auge 
kaum siebtbare PigmentfleckeheB vorhanden waren, musste aber diesen 
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Gedanken in Anbetracht <\vt Anale, die bei Alb. dolabratus nach 
hinten sehr weui^' verjüngt und etwas coDvex ist, wieder aufgeben. 
Holandre's Fisch ist demnach der meinige gewiss nicht, AWumuM. 
Uicidtts ebenso wenig ; denn die grossen Schuppen haben Yielstrahlige, 
noch deutlicbere und erhabenere Radien, als der mehr genannte AJb, 
dolabratus. Wir haben es daher entweder mit einer neuen guten 
Art oder mit einem Bastard au thnn. 

Die Anfttellong einer nenen Art nach einem einiigen Exemplare 
ist eine bedenkliche Sache nnd empfiehlt sidi im forliegenden Falle 
deshalb nicht, weil der fragliche Fisch wedit mh', noch dem erfah- 
renen, auf der Altmühl alt gewordenen Fischer jemals zu (iesichte 
gekommen war. Ist es aber ein Bastard, und daran wird man nicht 
zweifeln können, so fragt es sich, welcher Cyprinoide neben dem 
unzweifelhaft feststehenden Alburnus lucidus der andere Faktor ge* 
wesen sein düi-fte. 

Für den nahverwandten Aspius rapcuc schienen die concave 
Anale, die ziemlich weichen Schuppen und namentlich deren sehr 
zahlreiche Badien zu sprechen. Das freie Ende der Schoppen an» 
seres Bastardes zeigt nämlich einen Fächer derber Radien, deren 
Anzahl ungleich ist und ?on 5 bis 6 Hauptstrahlen mit einigen da- 
zwischen liegenden unvollständigen bis so 12 und 20 Haoptstrahlen 
beträgt, während die concentrige Streifong dem freien Auge nicht 
wahrnehmbar ist and die Schoppen am freien Bande bald mehr, bald 
weniger, kaum merklich gekerbt sind. Die Schuppen auf dem Rttcken 
und längü desselben sind mit sehr vielen, die oberhalb der Seitenlinie 
gelegenen beiliiufig zur Hälfte mit wenigen, zur andern Hallte mit 
sehr vielen Kathen (vielstrahligi' und wenigstrahlige Schuppen ohne 
Ordnung durch einander gemischt* versehen. Wo wenige Radien 
vorhanden sind, gehen sie von einem gemeinsamen Mittelpunkte aus 
und verlaufen in geraden Linien« die vielstrahligen dagegen ent- 
springen ohne einen Centraipunkt aus der ganzen Breite des Mittel- 
Irides jeder betreffenden Scboppe, sind an ihrem Ursprange mit 
einander dendritisch verästelt und verlanfen mehr oder weniger pa^ 
nUlel dicht neben einander in Corven ond unregehnässigen Schlangen- 
linien, eine hdchst auffällige charakteristische Zeichnong. Dass diese 
Organisation der Beschuppung mehrfSusb an Äspiue rapax erinnert» 
whrd kein Kundiger verkennen und Niemand behaupten wollen, dass 
die verschiedene Grösse, welche der oben genannte Fisch und -426ar- 
nus lucidus zu erreichen pflegen, ein absolutes Hinderniss einer 
Kreuzung zwischen diesen zwei Cyprinoideu sei. bleich wohl ist 
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bumus lUtsmkamn Irain Bastard von flineD. Ich kann mir wenigstens 

nicht denken, dass von ciüein kleindugigen und kleinschuppigen Fische 
mit ruiidlicheiii Leibe und stumpfer BauchkautL' und eiueni gross- 
äugigen und grossschuppigen Fische nnt compressera Leibe und 
scharfer Bauchkante ein Bastard soll entsielien können, der ausschliess- 
lich dem letzteren seiner Erzeuger ähnlich sieht. Bastarde müssen 
nicht durchweg in der Mitte zwischeu zwei Arten stehen, aber doch 
von beiden unzweideutige Merkmale, wenn auch eventueU in sehr 
ungleiGher Vertheiluog an sich tragen. 

Wie weit vemchiedene Körpergrösse und physische Kraft zweier 
einen Bastard erzeut^enden Fischarten und der Umstand, ob die eine 
der beiden Arten als Mikher oder ;»]s Ko!,m<T thätig war, massgebend 
auf das Kreuzungsprodukt einwirkt, d. h. auf die äusseren und inneren 
Organ isationsverhältnisse einen prävaUrenden £influs8 Übt, ist und 
bleibt wahrschemlich ein Bätbsel. 

Des Fischerg Ansicht, welcher den Li nciscus rutilus als zweiten 
Faktor verniuthete, hatte Vieles für sich. Dann durfte aber erwartet 
werden, dass das Kopfprotil Weissfisch - Aehnliciikeit zeigte und dass 
Schluudknochen zu Tage kommen würden, welclie unter dem Einfluss 
des Weissfisches am gracilen, langgezogenen Bau des Alburnus- 
Schlundknochen wesentlich verloren, eine gedrungene, derbe Form 
angenommen, auf der grösseren Zahnreihe eine ausgesprochen conische 
Form der oberen Schlundzähne, etwa gar 6 Z&hne links bekommen 
und in der kleinen Zahnreihe eine Einbusse von einem, etwa auch 
von beiden Zähnen erlitten hätten. Keine dieser berechtigten Erwar- 
tungen aber bestätigte sich. Das Kopfprofil zeigt keine Abweichung 
von Älbumos, die •Schlundknochen sind am vorderen Fortsatz schlank, 
nach dem Typus des eben genannten Fisches gebaut, mit einem 
starken Buckel gegenüber dem obersten Zahne der Hauptreihe, der 
Flügel an seinem Unterraude gerade geschnitten und der hintere 
Fortsatz in scharfem Winkel und ebenso scharfem, nacli hinten in 
eine Spitze ausgezogenem Eck umgebogen. Die Zähne selbst — links 
2,5 und rechts (NB. complet) 4,2 — sind an den Krön* n ^'okcrbt, 
der oberste gleichfalls gekerbte Zahn comprimirt, lauter Umstände, 
die es höchst wahrscheinlich machen, dass Scardinius erythrophtka^ 
muSj ein Fisch, welcher jedem Bastarde, bei dessen Erzeugung er 
betheiligt is^ durch seine einzig dastehende Form der Schlundknochen 
und Zähne die unverkennbarste Signatur auf diese Skelettbeile prägt, 
auch bei dem in Bede stehenden Bastarde eine Bolle gespielt hat 
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Die Schuppen des Rotliaiiges mnd anf dem Blicken und liogs 
desselben Tielstrahlig und entspriDgen thefls aus gemeinschaMdiem 
Mittelpunkte wenige, theils aus drai Mittelfelde 12 bis 16 Radien, 
die an ihrem Ursprünge mit einander rerästelt sind und in geraden 
Linien verteufen. Die wenig erhabenen Radien der vielstrahligen 
Älbumus-Schnppen entspringen aus dem Mittelfelde und haben einen 
mehr oder minder schwaukemltn Verlauf. 

Es könnte noch frap:!ich erscheinen, ob nicht Aspius margarita- 
ceus des zoologischen Cabinets zu Greifswalde •) unser Fisch sein 
möchte. Die a. a. 0. gegebene Beschreibung widerspricht dieser 
Annahme, denn die Anale jenes Fisches war ziemUch hoch und dem 
C!ontezte nach am Unterrande convez, und der Bauch bessss hinter 
den Rauchflossen eine deutliche Kante, eine Angabe, die eher den 
Eindruck macht, dass diese Kante stumpf wie bei Aspius, als dass 
sie scharf wie bei Albumus gewesen ist Die Profilirung des Kopfes^ 
die Zahnformel und Beschuppung Hesse sich auf Seardwiu» erfftkrüpk- 
iMmus und resp. auf Albumus Rosenhaueri deuten. 

Der Rücken meines 7 Zoll 3 Linien langen und l Zoll 7 Linien 
hohen Fisches ist blaugrüu, die Seiten sind silberglänzend, blau irisi- 
rend, der Pauch weiss, die paarigen Flossen blass jrelblich, die Rücken- 
und Schwanzri()ssc sehr hellgrau mit leichtem rothlichen Anflug, die 
Anale an der Basis weisslich, in der Endhälfte hellroth, die Iris 
messinggeib mit zahlreichen schwärzlichen Punkten, über der Pupille 
ein grünhcher Streif. Die Dorsale steht hinter den Bauchflossen, ihr 
letzter Strahl ist ein Doppelstrahl aus gemeinschaftUcher Basis und 
gegen den ersten Strahl der Dorsale um mehr als die Hälfte ver- 
Jangt Die Pekterelen reichen vollstindig bis an die Ventralen, letz- 
tere nicht bis an die Analgrube; der letzte Strahl der Anale ist ein . 
Doppelstrahl; der untere Lappen der Caudale um 2 Linien länger, 
als der obere. Die Bauchkante wird durch an einander geleimte 
und wenige in der Mittellinie gelegene, winklich gebrochene Schuppen 
gebildet. 

Die Anordnung der Sclilundzähne 2,5 — 4,2 findet sich als 
Ausnalirne von der Regel (2,5 — 5,2) auch bei Albumus iucidtis 
und dürfte daher auch bei unserem Fische nur als Ausnahrae nTiire- 
sehen werden. Besfäti<:t sich meine Vermuthung tlber die Pareutel 
desselben, so wird die Zahnformel zwischen 2,5 — 5,2 oder 3,5 — 5,2 
oder 2,5 — 5,3 schwanken, möglicher Weise auch unter dem £in- 

*) T. Blebold, die SStswMierfliclie tob Utttateoro^ Seite 168. 
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flusse des Smrdinius mfthropliiJialmus 3,5 — 5,3 cpin können. Die 
Formel 2,5 — 5,3 fand ich ohaeiiin schon ausnahmsweise bei AUmr^ 
nus lucidus. 

Der Fisch ist vielleicht nicht sehr selten in der AltmOlü, bleibt 
aber klein und ^ht wieder durch die MaBchen der Fiadienietie bin- 
durcfa. Wird doch auch der Sebmeriiiig oder Hasel (Squalms lepus- 
euha), 80 hftofig er in der AltmOh] und Wieaeth lebt, sehr setten 
und dann nur in grossen Exemplaren oder, wenn ibn massenhafter 
Schlamm und Fisfibkraut am Entkonmien Teifaindert, von unsem 
Fischern erbeutet 



Spraohwissenscbaft und Naturwissenaohaft. 
Voa Ar. W. Stricker in Frankfurt a. M. 

(Foriwuunfr) 

(Einleitende Worte zur Fortsetzung). Die im September- 
befta des soologischen Gartens Ton 1865 begonnenen Mittheilongen 
unter obiger Ueberschrift haben den Zweck, die Ausprigung der 
Charakter- und pbjsischen Eigenschaften der Thiere im Sprachgebrauch 
ztt Terfolgen. Es sind dabei die Sp^chwörter, die Gleichnissreden nnd 
die Thierfabeln in erster Linie berQcksichtigt ; die sprachlichen Erör- 
terungen Aber die Namen der Thiere geben oft überraschende Auf- 
schlüsse über die ursprüngliche Heimat derselben. Das Material liefert 
im Wesentlichcü das deutsche Wörterbuch der Gebrudcr Grimm, 
nach liirem Tode forttresctzt von R. Hildebrand und K. Weigand, 
doch ist t^s für unsern Zweck anders geordnet und hie und da er- 
gänzt. Die bis jetzt behandelten Thiere sind Katze, Kauz und 
Esel. Frühere Abonnenten des „zoologischen Gartens" machen wir 
auf die am 20. Mai 1860 von Dr. Melber gehaltene Rede: „Die 
Sprache in ihren Beziehungen sur Naturwissenschaft'' (Zool.G. I. Jahrg. 
8. 174) und auf die Abhandlung von Dr. D. F. Weinland: „Einige 
Gedanken über die Kamen der Pflanzen nnd Thiere und deren 
ethnologische Bedeutung** (Zool. 6. III. Jahrg. 8. 221) auftnerksam. 

V. 

B&r, althochdentBdi Pero, mittelhocbdeutsch Ber, mittelaieder* 
lAndiscb Bere, nenniederländlsch Beer, angelsäehslseh Bera, eng- 
lisch Bear, altnordisch Biörn, schwedisch, dänisch BjOrn. 

In den urverwandten Sprachen stossen wir auf ein anderes weit- 
verbreitetes Wort: sanskrit Rixa == Irxa, {xriechisch «pxto« = df^ 
4o$, u*isch gaüsch Art, welscb Arth, lateimsch Ursus. 
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In der Thiersape stellt unser Alfcerthum den Buren als den König 
dar und der altnordische, slavische, finnische, lappische Volksglaube 
feiert ihn als ein höheres, heiliges Wesen, dem menschlicher WrstaDd 
and die Stärke von zwölf Männern einwohne. Er heisst Waldkönig, 
Goldfuss, Stlsßfuss, Honighand, Honigtatse, Honigesser, 
aber auoh der grosse, der alte, der alle Grossvater. Zahl- 
lose Mannsnamen sind althochdeutsch: mit pero, altnordisch mit 
björa , angelsiehsisch mit beorn gebildet. 

1. Merkwfirdig setzt diesem alemamiiscfaen oder sftchsisGheii 
Kdoigthnm der Bären sich ein fränkisches des Leuen entgegen^ 
und wahrscheinlich hmge schon standen die rohen, ungelecktenf unge- 
schliffenen Deutschen in ihren Wäldern dem verfeinerten Leben der 
romanischen Völker gegenüber; ruft doch Daja (in Lessings „Na- 
than") dem Tenipelhenn, der sicli seihst einen „plumpen Schwab" 
üeuüt, die Worte nach: 

„So geh, -du deuucher Biir, so geh! und doch 
Haas ich die Spur des Thieres nicht verlieren I^* 

Daher Bärensprache bei Jean Paul, Fichte und Heine etc. für 
deutsche Sprache. 

Sonderbar 1 wie wolbekannt 

Donlit mir diese Bteensprediel 

Hab ieb nicht in tfaearer Hehmt 

Froh TflnuHiinea dleia Laute? 

H. Heine, Atta Troll 18. 

2. Weidmännisch wird ihm gleich dem Menschen Hand, Finger 
und Gang zugeschrieben, weO er sich aufbäumen, emporrichten und 
aufrecht gehen kann. „Die Bärenklaaen saugen*' » arm und dttrftig 
leben. Hans Sachs. „Wann der Bär im Moose liegt" heisst mitten 
im Winter. 

3. Die Jagd des Bären, als des gefährlichsten nordischen Raub- 
thiers, i/alt als Pin verwegenes Unternehmea. Man saqt: den Baren 
faii^^eii. blechen = kühne Thar verrichten; „Man soll die BärLiihaut 
nicht verkaufen, ehe der Bäx erlegt ist.'* „Einem einen Bären auf- 
binden" = sich falschlich rühmen, einen Bären erlegt zu liaben. 

4. Aber „einen Bären anbinden*' = Schulden machen, angeblich 
von einem Bärentreiber, der seinen Bären zum Pfand gab und anband. 
„Bären losbinden" braucht Raben er filr Schulden bezahlen. 

5. Unsre Vorfahren, wie alle JägervOlker, pflegten au Hause der 
trägen Buh. (Quotiens bella non ineiint) non multum yenatibus, plus 
per otia transigunt, dediti somno dboque, fortissuDUS qoisque ac bellh 
cosissimus nihil agens. Taoitus Gem. Ib,) Sie lagen dabei auf 
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der Jagdbeute, der weichen, wannen IJürciihaut ; daher Bärenhäuter, 
träger, «lu.ssiger Mensch, dann 'J'iuii^enichtb, Schelm und gleich dem 
letzteren Wort zum gutmüthigen Scheltwort ohne verJeLzenden Neben- 
siun geworden. „Ich, der ich sonst hemmschwäruie den ganzen Tag 
und plane wie ein Kaubvogel, 1DII88 heut hier auf der B&renhaut 
liegen/' Goethe 57, 170. 

Beispiele fttr Bäroih&iiter: a. im ftbleo Sion: 

Meid Scufor, Schlemmer und Venfenter, 
Meid lose Buben, ßehrenheuter, 

Meid Müssiggenger, Spiler, Dopler. Ambr. Lobwnsser. 

„Du bist der allerverachtetste Bernhäuter, der sein mag. Sitn- 
pliciss. 2. 7. „Ich hielte ihn vor keim n braven Kerl, sondern vor 
den allereleadesten Bärenhäuter auf der Welt'' Schelmufsky 1, 7S. 

b. in harmlOBer Bedeutung: 

• Ja Cupido. du Beerenhäuter, 

Da liast T«zderbt einen guten Reuter 

Qrypbins 1, 736. 

VI. 

Der typische Vogel des Falkcngeschlechts (Falconidae) , der 
Diener des Menschen — und der König nicht nur des Falkenge- 
schlechts, sondern des Vogelreicbs, der freie Beherrscher der Lüfte, 
Stimmen in ihren physischen Eigenschaften, in der stylvoUen Schlank- 
heit des Baues, dem Glanz des Auges, der Schärfe des Blicks, der 
Kraft und Stetigkeit des Flugs, der Stärke der Klauen und Gewalt 
des Sdmabels zusammen, und doch unterscheiden sie sich wegen der 
oben angedeuteten Stellung zum Menschen in mancher Hinsicht. So 
wird der vom Falken wie vom Kauz (vergl. S. 416) gebrauchte 
Ausdruck für Schmeicheln: den Falken streiclien nie vom Adler 
in Auwendung kommen können, da er sich nur auf den Ja^diuiken 
bezieht. 

Adler. Aar, Ar ist des Adlers iicliter Name. goth. ara, althochd. 
aro. mittelhd. Ar, erst aus Adalaro ^ Adelaar, edler Aar, ging Adeler, 
Adler hervor. Burkhard Waldis und noch Herder schreiben Ade- 
laar, Luther Adeler; Aar gilt noch in höherer Dichterspracbe. 

Angelsächs. Karn, altnordisch örn, mittelniederländisch Aren, 
Deuniederländisch Arend, armorar. Er, welsch Eryr, ütthanisch 
Arelis, siav. Drei 

Ableitungen: a, Vogel: Earn, örn, Arn filhrt aof griechisch 
Vogel, ebenso fährt der griechische Name des Adlers aUv6^ 
dtT6q einfoch auf das lateinische Wort für Vogel avis, sansk.vajas. 
b, Raubvogel: ara von sau&k. hara, raubeud. c, der iliegende; 
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TOB siOflkr. va, griecib. änf^ wehra; morkwUrdig gemahnt der Adler; 
kt Äqnila^ an den Südwind Aquilo und die mythmcfae Beaaehnng 

des Windes auf Adlersflügel. 

Nach der oben erwähnten phi^ischen Aehnlichkeit sagt man: 

1. Falkenauge, (Möser, Göckingk; Adlerauge, auch: falken- 
helles Auge: 

Mein Aurc schaute falkenhell 

Durch meileiilaiigc Munie. Bürger. 

Falkenblick, (Wi« land) Adlerblick: „Si liez ir ougen umbe gau 
als der valke üf dein aste." Tristan 277, 3. 

2. Falkenfl ugel (Jean Paul): ArlhM lIn? scliiif^lNtrr Flug. Von 
den AdU'rfcdern geht die Sage: wenn man eine zu andern Federn 
legt, frisst sie deren einen ganzen Häuf. (B. Ringwald lautere Wahr- 
heit. 1590.) Adlerschwung: Europa's BUdttng erhebt sich mit Adler- 
flchirange. Klop stock Oden II, 3. 

ünd treibt aas kalter Dämmeniiig 

Gen Himmel «meinen Adlmchwiiog. Bflrger. 

3. Falkenklaueund Falkeonase ÜBr Adlerklaue und Adler- 
nase kann gesagt werden, dagegen;* 

4. Falkner (Valkenaer als Eigenname), — el, — kunst. 
Falkenheize, ^ Jagd, — Falkenier, Falken — meiater, 

— junge, — wftrter, — hof, — haube, — kappe, — rieme^ 

— geschehe, — schuh, — schelle etc. können Tom Adler 
nicht gebraucht werden, da sie sich nur auf die Abhängigkeit des ge- 
zähmten Falken vom Menschen beziehen. 

Bietet die Ableitung des Wortes Adler grosse Schwierigkeiten 
dar, so ist die des Falken desto leichter. Vom lateinischen Falco 
stammen alle P'ormen her: althochd. Falcho, mittelhochd. Valke, 
neuniederl. Valk, altnoid. Falki, schwed., dän. Falk, engl. Falcon, 
ital. Falco ne, franz. Faucon, span. Halcon. 



Ueber Bmpenfirasse in der Umgegend von Itiünster. 

Ton Dr. AUiB. 

Im Ganzen wird aneere Gegend nicht sehr arg von Ranpenfirassen heimge- 
Bucht. Sie Ist Oberhaupt iosektenarm, was nach den Erörterungen der Gebrflder 
Speyer in ihrem gediegenen Werke: „Gooffraphische Verbreitung der Schmetter- 
linge Deutschlands und der Schweiz" in uu.^tTor Lage und den hier herrschenden 
cUmatologischeii uud meteorologischen Yerhältnisiieu begründet sein wird. Ver- 
gMeheii vir i. E dfe Sehnettarlingtfaiuia der giMentheHf doch w gtafleo Vwh 
gtgeaA im aOidUeh« th Manalsr gelegeon teUn, ao Mai itah d«rt gßgm 
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100 AHeo TigfUter, hier bringen wir fiire Anzahl auf kaum 82 odo* 88. Audi 
an IndivifTnpn ist unser»» Gcwonrl >\rm(*r. Ich habe bei Hrrlin ftn einom Tage 
mehr Traut iinäntp! ^rfangen, als bei Münster je gesehen; wenn der SHborstrich 
hier alleniiaga hautig, aber nie iu Menge vorkommt, so sieht mm don oit g( uug 
2, 3, 4 Stück auf einer einzigen grösseren Dulde sali den Platz streitig machen, 
auf blumenreichen Sträuchem 10, 12 und mehr; der Sc]liUerfi^ter (ins) hkSbk 
bier llOkr deo Bimmler «ft jfthrelMg «in Dctideni, dort bedeekte oia Sumd)« 
18 Staek (Oia) mgleieb nit «diMm Netoe. Nfo htbe idi hwr lo Tide HelitaM 
vifed Afgyioilt gtHben wie dort, wo die efauelnen WiesenÜchen (hinter Spandau) 
▼on artetni», athaUa, pa rQmit, u. a. wimmelten. Aehalichee i* aHoB Obrigea 
Abtheilnngen. Ausser nnsercr geographischen Lage möcren auch unsere so zahl- 
reiche insektenfirOBBende Vögel boherbprgenden WalUu'cken Vieles 7.n dieser Ar- 
muth beitragen. Ausserdem besitzen wir auch erst seit etwa 2 Decemiien bedeu- 
tciidiie Nadelholxt uiiuren , so dass die berüchtigten, in anderen Gegenden die 
gräfi&lichäten Verwüstungen anrichtenden Kieferraupen: JÄparis monacha, GoBtr^* 
padM pini, 2Vaehea piniperda, Fidoma jNMvrte n. a. hier fiut itoi BHi eh nodi 
m den veciiiltBiflniiarig eeltenen SpeeieB geiiAreii. Doch aber kommeB leitviiw 
eimelne bedeutendere Banpenfrene vor. Da vielleiebt Eiqgee, was idi darober 
erfahren und beobachtet habe, von aUgemeinem Interme sein kSnnte, le erlaube 
ieb idr hier dieie VerOffeatikhang. 

Fflr «uen micbl%ai Eächenforsten ist wohl der gefiUuUcbste SchmetterÜng: 
Der Frozessionsspinner. Es gehört freilich eine derartige YerraehroBg 
seiner giftigen Raupe, wiV wir sie hier im Sommer 18?^^ erlebten, in dem unsere 
Kichen von einer so uiipfheuren Menge derselben befallen waren, dass sie noch 
viele Jahre nachher kriinkeiten. Niemand mehr den Wald betreten mochte, d&a 
Vieh, welches in der Nähe weidete, sehr heftig litt, eiuzehie Stücke sogar ein- 
gingen, zu dm Seltenheiten. Nor dunkle Erkmcniiigen tind an der Zeit nelBer 
emen Knabe^jahie aber dieeee Erdgote in mir mraAgebliebea. Atteln in §»• 
rlogerem Orade stdlen Bich FnuBO Tom FiroseisionBqpInner bd nna gar nicht teltoi 
ein, elnadne Stellen werden jedei Jahr bedroht; jedoch kommt das Uebel nur 
idten sum ToUen Ausbruch ; haben nimlick Schwftnne und Nesler dieses unlieb* 
samen Gaste"? emstliche Befürchtungen zu erregen begonnen, so verschwindet in 
der Regel der Feind, indem die Raujien, bevor sie erwachsen sind, allmälig bis 
zur Unschädlichkeit zusammenschmelzen. Diese Thatsache war mir eine lange 
Reihe von Jahren hiudurch um so auttallender, als das günstigste Wetter ein 
rasches und gesundes Heranwachsen derselben befürchten liess. Ein Zufall hat 
»ieb die ünaebe entdecken lasBen. Im Jabre 1900 bednille i^ nlnlidi IlBr 
meine Torleeongen eines Enkuks, und begab nieb deabalb an dcmLandgole dner 
befreundeten Familie, am von dort ans die Btatdidien Wilder mit der Flinte nach 
einem Kukuk zu durchstreifen. Ton diesen Vögeln hllirte osd sah ich auffallmd 
viele, allein keiner wollte auf mein Locken anfliegen, und so entschloss ich mich 
endlich, mein Glück im Ansrhleiih'n m versuchen Auch dns wollte nicht pre- 
lingen. Ich konnte mich dem am günstis'^^tcn für mich Sitzenden nicht unter 
100 Schritt nähern, von da ab hörte alle Deckung auf. Von meinem Versteck 
aas bemerkte ich nun, dass er die Tauseo zwischen seinen Rufen mit hastigem 
FlKflaen aasfilllte, imd so mit beidem, mit Fressen. und Rufen, etwa 10 Minuten 
fang abwecbaelte, bii er endUA aMidi nnd dann eebnaigereekt bd mir voMbaf» 
flo«. Zn Haoae noftenndite leb ihn auf seine Nabrai«, nnd find im Baehn, Im 



Digitized by-Google 



— 80 — 



di»r S])oisrn hre und im ?*f.tjpn t*7 zum Drittel er^achsonp Prozessioosraupen, 
säniniüich lufch gnuz liiäch. Dies war am 24. Mai. Nach etwa 4 Wochen hi»- 
durfte kk eiiieg zweiten Exemplares dieses Vogels und sclioss deshalb dort wiLdenun 
«im memt hatte «B tOIU« cnvadneDe Giftriiirtii wmem 8f ianen hm sieh 
4ni Si. Jmi), Dto Aoalil iet Kidnkft aeUoi in dleteo Vmtlbtn niehtt ibgeoo» 
■MB n hsben, trotiiwi dia, irie kh aplter hCrte, becdla 7 Lidmiiini ton he* 
ttebigen Sonntagtjif ern dort geschossen waren. Seit je»er JBrftimiBg iMlra lek 
sieht tinterlassen, dem Terhftltaisse des Kukuks und der genannten Ranpen muAt- 
mforschen , und durchwej^ pefunden. dass sich diese Vnpel narh den ron den 
KAn^>*^n rh'M IVo;^f>s;«infi«5spiiiners bedrnfitrii Eirhriihestüudf^n ?tisammonziehen. Der 
<^\u'£k\uv Vogel gr«Mtr L'n ri? eine ('olonir dfs Siiinnere an, :iititit sich, greift nacb 
kurzer Zeit wiederum hungrig an, bis gar bald die ganze Cieseiiscliaft vertilgt ißt 
imd er sich varanlaot tehea mma, eine aweite aufsuaichen, — and so wird der 
Wald gertttat Kadi oiainflo Uaftnnwhaiigeii und Eittimmsim iM ein ÜJiiinik 
fril daer aoMim BavpaigüanKhaft Ja maiger ab aam Tage fertig, obgleich 
m nebea di«Mr aneb andere Kabnmg m eieb niamt So Imd ich a. E mü 
dieeen Raupen auch die von X^porfo ditpar u. a., auffallender Weiae auch dui 
Reste von 3 (hyllotaipa zusammen. Durch diesen gierigen Fresser vermindert 
sich also jenes schfidlichc Ungeziefer bei uns stetijr, zumal da bei ernster r^fahr 
alle benachbarten Kukuke bei dieser herrlichen Tafel sich rin^ustellen iHt i'en. 
Liefert dieselbe nicht mehr das, hinreichende, .so verbreiten bicli die Gäste wieder 
in uoro^er Yertheilung über die uuiüegendeu tieluiUe. Dm» dieser Vogel sich 
nach Waldslellen, die duicb baaiige BatipeB bednbk aiad» «oeaaMiemiaht, fat eise 
«leb aonat beobaabtate Tbattaobe. So berichtete Beir Engen von Honeyer efawt 
u derKaoaMSBia Aber denen maaienhaftea Encbeinen in ebiem Xiefeniwildchen» 
im wekhem die gefthrlicbe Baeipe dei Kiefemaptnnen (oder der Nonne?) in einer ' 
bedreblioben Menge aufgetreten -war. *) — Das sonst als Hauptfeind dea Frk 
zessionsspinners stetB uu{i;efiihrte Calosoma tyeophant^ gehfirt hier bei uns zu 
den Seltenheitrn. .Seit .'lU Jahren sind rnir 2 oder 3 Fälle bekannt, (la«s ein ein- 
kseines Stück div»^ PmchtiiMers gciimdeu wurde, der doch bei seiner bedeutenden 
Cicösöe nicht leicht zu übersehen it>t. 

Der Weidenspinner (Orgjfia saiicis) trat hier in gröester Menge einige 
liple m AnfaAg der dielM^r Jahre aof, ao daaa die Stftnnie naaerer AUee* «ad 
(aiftnmi<ia|Mmi>flln wie ant Schneeflocken bedeefct waren. Dw SpccUnge hatten 

*) BdtanntUeh brütet der Xnkuk nicht selbst, soudorn vertraut seine 6 — S 
£ter einaeln fremden YSgehai an. Man hat für diese Absonderlichkeit, die er 
hbrigens mit mehreren seine« Geschlechtes tbcilt, allerhund Hiündo aiifzustellea 
versucht, nanientUcb den, dass sein Matten, da er vorziiglicii liaant:«' ii fV^-sse, 
üie weoij; Koru uuU viel Stroh entliKllen, sehr gross, ja h<i ■^ro^s »ein iuns«e, 
das« Ud der üauut augelülltcu iiauohhi>ble die Eier sich nur linuz allmälig ent- 
wickeln könnten, so daat sie in ZwiichearSamen von etwa 8 Tagen gelegt, ua- 
v4iHcb m einwn nad deaiselben Tegel anagebriltet werden koanten. Dleeratea 
aeian bnrafta fiml, wenn die letalen gelegt würden, oder die eraten bitten aieb 
dann bereite enlnrlelcelt. Man luaa gegen dieae Begrindnng maacbae Tbabuiebr 
üohe vorbringen. — Allein s^lte nicht das im Obigen Angedeutete, doch für den 
JEUnshait der Natnr nothwendige Sichhinbegeben nach bedrohten SteUeOi aia tief* 
«Her 4k9aä für dto abnomie Fertpflanaangaweiae anuMhen aain? A. 
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damnls an den Schmetterliogea reiche Tftfel, and alsbald war der Boden mit den 

Flügeln, wie heim Abfall der Obsthlüthon die Gartenveffe mit deren Bll\ttern, 
bedeckt. Seitdem ijabe ich diesen Spinner in ganz massiger An/ iiil in einiKen 
weuigen Jabrcn, seit lauge al»er gar nicht mehr angetroffen, so dass ich meine 
alten Sammhinggfliemplare erst iu diesem Sommer ^lb6o) durch wenige firiscbe 
Stftcke cnetiea konntt. 

Der GrosBkopfspinner (Lipom dispar). Auch von diesem kann icli nur 
■ittheto, 4888 vor «twa 85—80 Jahren oft tiaeere dnreh Omrpiim» hMui ge- 
UMetcB QnrtealMakeB, sowie Tide aniere HoIqiflaBseB von seiner Ranpe bodi* 
aüMiefa winnneKen. Die Weüjcben aaaen im Spätsoonner nnbehlllflieh an eilen 

Gartenthoren und Baumst&mmen, und die Iflandben sdnonten in tmitfitem Fluge 
überall umher. Seitdem ist dieser Plagegeist so Terschwundcn, dass es schwer hält, 
eine Raupe oder einen Schiivtterlinp die^r Species niifztifinden. — Soinr Stf 11e 
acheint in manchen Jahrm In Oo 1 daftcrspio ner iPorthesia a$tTißua) an 
nnsero Hecken eingenonirii«*u /ii haben. 

Wickler (Tortrieidae) und b panner (GeomeUridae). Unter dieser allg^ 
■ieia«B BoMt nmsi iek mehrere Arten smmnmenfcasen, welche mehr oder minder 
geneineehsftiich sowohl unBom Wold- nie OtrIenMtannen in den lotsten Jehien 
889 nogosoM hoben. Kenm nimlich beginnen die Knospen eidi m entwidieltt» 
80 tritt eine mhHose Menge kleiner Raupen auf, welche oftmals die Zweige ftH^ 
ständig end)lattern. Besonders werden die Eichen in ihren obersten Wipfeln stark 
bpfnllon , und von hier erstreckt sich der Fra?s nllmillig auch auf die mittleren 
und unteren Partieen V'iel[( icht wirft der Wind viole herab, die dann auf den 
niedrigeren Zweigen aiigekonmvön, hier ihr Zerütorungswerk, doch nie so energisch 
wie oben, fortäetaen. Durch Schüsse mit schwerem ächrot habe ich aus allen 
Regionen Zweige aar Untersncbung herabgesohosoen. Sie enlUehen in der Hohe 
siela nnr WieUemapen , von denen ich ^Sridtm» nnd eine bnane Art, die 
•ngenbtteküeh nicht bestiannen kann, aur Entwksklng btncht«. An den Obs^ 
btamen aber, sowie an den unteren Zweigen der WaMbimne firsoirai, snmal an 
«ntenil, nni&hlige lUtipen des Frostspanner« 0numta), sowie ebenlllBs elB6 
grosse Menge der dffoliaria; auch fand ich die von aeseularia, kucophaeariaf pn>- 
gemmaria, aocrorwi, anrantiaria n n Wir haben es also in den letztgenannten 
nur mit einer Oattnng dieser so interessanten Gruppe der Winterschmetterlinge 
ZQ tbou, deren Wcii>ch<eii flügellos oder nur mit ganz kleinen stuinmiljnften 
Fltlgeln versehen sind. Sie erklettern befruchtet, wie bekannt, die Staiome und 
M doli die einaelnen Zweige, am ihre winsigen Eienhen im ipllflMen DeM 
wdsr im enten Ftthling den efnaehien Knospen eimmiaipfen. Aile ^Hese fand Idh, 
wie ge s a g t , nicht in grosser Hohe; 80 Fuss sehehit nngcOhr die Orenae an sein, 
tiber die hiaaaa sie mdit mehr bedeutend schaden. Gegen sie bilden nach m e in en 
Erfahrungen das vorzOglichste Gegengewicht die yerschiedenen MeiseBarten und 
eini(?e Sylvien. Die unruhigen, stets beweglichen Meisen vorarbeiten Tinmeiitlinh 
im Winter die Eierchen, vorzugsweise auch die tlugunftlur^eii Weibchfn . welche 
sie aa den Keisern ertappen, sowie sie vom wärmeren Frübimg an auch die aus- 
gelallonea Räupchen stark decimiren. Aiimaiig aber erscheinen als willkommene 
Ballte aadi die QrasmiOekea, TOn doisn Uk maache bei fiver Arbeit belauscht 
habe. Um vöUige SieMmift an gewinnen, eaAscUo« inh aM sililismiiili, «in 
€kw m m tk ma adt nsiner StockflinSe aa arligeB. Seit einer VluedHuade asag 
«ie aimttdh m den vtenn Zweigen einer jingesmi üshe htrab ftm Inaw 
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Strophe, jiioktr tlaim irppnd etwas von emem Blatte auf, hielt sich kurze Zeit 
ruhig, tnig dann wieder ihren Gesang vor, la-i wi( df'rurn i tw.is auf und wechselte 
äo mit Singen uud Fressen in der genannten Zeit etwa bdmal. Secirt bestätigte 
|j« Wim TwiBlitliiuig; sie hatte eine grosse Menge dieaer kleinen Spanner- und 
WkUeRMipen bei aidi. leb koonta nieh jeist betoldgen «od obae knen ftind- 
licha Abnebten du Txeiben ibrer Venrandten beobacbten. Diai solcbe kleiBe 
Ydgel dieaem GetduMte m aig nacbiteHen, nag wtHd NImaiideB «oflidleo; 
allain, dase aach der Wapenbussard (Pemv) apivorus) ihnen im Frühlinge, wena 
et noch keine Wespen - und Iluninielbrut, noch keine Feldgrillen und Heuschrecken 
gibt, gf'trnilich hilft, möchte vielleicht Minchen überraschen. Leider ist sein 
VorkonimMi nicht so häutig, dass diese seine Wirksamkeit von bedeutendem Er- 
folge sein könnte. Doch will ich das mir vorgekommen!: i actum hier berichten. 
Einer meiner Bekannten schoäs in einer Dickung einen vor ihm auffliegeuiieu 
gnnMn Vogel, in dem er im ersten Scbreekea irtend ebea geftbilidiea Btnber 
venmitbele. Eia Weepenbanerd lag am Boden, die Tbat war mal geicbeben, nnd lo 
fimd Jener sieb denn fermdaeit, lelben mbr sur Priperation anndnelen. Sein 
Kropf war ganz aagefiont mit einer «eiehem Masse, weldie sich nachher als ein 
wirrer Kn&ul von 820 Spaanenwq^n erwies, und zwar inmeiBt der vorbin .eii%e- 
fahrten Arten, d^oliaria war von allen die grösste. Au<><;er diesen RunpfW eot- 
bieit derselbe noch die Stücke eines Grasfrosches (Rana iempuraria). 

Für die Vertilgim;:,' o ler irgend bemerkliche VermiiKlerung der rri-zeasiona« 
qünnerraupe konuteu wir hier bei unü den berühmten Haupentädter (Calosoma 
»jfcaphantaj mcht aufführen; deeto wirksamer aber arbeitet ausser Meisen and 
dem Wespenbnimrd eeln kleinerer Yetter, Oaleeema mqiiiiUor, gegen die Wickkr^ 
«nd SjpannercMQen. Dieeer Xlliv flmbt aieb bot in aoleben Jabren, in denen 
diese Waldlemde In Menge auftreten, binfig; in Tem Baiqtenfrneee vencbenten 
Jahren hat man dagegen oft Noth, auch nur ein einziges StQck desselben aufzu- 
finden. Ich klopfe demselben in den betreffenden Jahren auf meinen mit den 
Studiosen gehaltenen z(»olopi«rben Kxcursionen im FrQhlinge in jimpen Eichea- 
bestäuden in reichliehfi Anzahl, nicht so ganz bSufig von der IlaiubiRlie fCar- 
pifius beiuimj, um jenen Gelegenheit zu geben, sich aui- ( igener AubclKiumig mit 
dem Leben uud der Wirksamkeit dieses isUfers bekannt zu macheu, auch, iaÜ£ 
iie Sammler «ind, ibnnn die Yarietilen deeeelben, worunter die lebhelt bleue die 
eeblMute» jedocb nicbt bbiHg iet (unter 60£zempl«ren kanm ein bbmes), n v«r> 
iebeÜBn. Siellcnveiee kann ieh ndt Sicbeiimit darauf reebnen, dem ven jeder 
angepochten jungen Eiche ein oder anderes CcU. inquis. herunterfUlt. Wie boeb 
der K&fer hinaufgeht, ist mir unbekannt, da sich selbstredend st&rkere Blum« 
nicht mehr pochen lassen. Da aber Stockwörfe wie Schrotschüsse nie aus den 
höheren Kegionen diesen Kifer lieferten, so möchte ich annehmen, das^ er über 
40 Fuss selten oder nicht mehr vorkommt. — Leider wirken auch gegen die hier 
in Bede stehenden Waldrerderber die Fledermäuse nur sehr schwach, denn von 
8&nuntlichen genannten Spannern fiLllt die Flugzeit mit der der Fledermäuse nicht 
maamcn; nur mag die barte Zwergfledermans, Vesperuyo ^jipistnBm, mtneben 
Abendfiüter im eieten FMbUnge erbeuten; die Hanptmame der WieUer lebi 
In einer BAbe und an loldien Stellen, wo nur die bei uoe nemlieb aeliane Feqk 
Hoctula jagt. Oodi manche niedriger fliegende erhaadit am Waldrande, den sie 
in einer Höhe von 20 — 40 Fuss gern abreviert, Fesp. iorotinus; allein wenn aie 
nh wirmen auch schon die MaiVi^'w»' »nd andere irrflaef rfi iMoirt^n nmber. 
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und oMlh mniMD mlfachfln BfeobMhtangeii greift sie aolehft mit Yernncbltoiigmig 

der klpineren vonragsweise aa. In den Obetpflansnogen in der Nähe der Oeko> 
nomien fängt dagegen die genannte Zwergfledormaus, suwie die langöbrige (Ple- 
cotus auri'tus) eine Masse kloinpr Motten und Sjianner. Es ist eine der interes- 
santesten Beobachtanis^'n , in der Däinmci unfr die letztere . welche sich «egen den 
cnldonen Abendhiromel scli;»rf abhebt und so vollsliiadig sicher erkannt werden 
kann, uiiulich wie die Schwärmer bei den Blumen, die Obstbäume umtiuitem und 
momentan alle Augenblicke an einem Punkte flatternd verweilen au seben. Ein 
geedimaenes Langohr halte gerade einige ApfblwicUer {Carpoeapta pommumaj 
erbeutet 

Obgleich ausser den anl|;efaiirten einige andere Baupen zeit- und stellenweise 

in Menge auftreten, so kann von einem eigentlichen .,Frasse*' bei ihnen schwer« 
lieh die Rede sein, weil jene l)i fallenen Stell» n zu beschränkt sind. Abgesehen 
von der nicht selten in Unzahl aufirctenden H injie des lto^sph Kohlweisslinga 
(Pierist brassicae), gegen die siets Microyrnter ylomenüus mit entschiedenem 
Erfolge wirkt, entblättert zinvt iiea. wie in diesem Jahre, die Ranpe von Hypono- 
meuta evonymeUa sämnitliche Sträucher ihrer Futterpflanze (des Spiudelbaumes, 
Etomjfmuf), die des RingeUpinners (Gast neudn^ kann unsem Obstaachtem 
sehr lästig werden, die des Weissdomfalters (Aporia erataegi) die Strftucber von 
OrtOaeffuB ox^aeanOia stark mitndinien, Zerene groMidaruUa die Stachdbecf^ 
stiuden nr^ luTallen, n.a.w., allein, wie gesagt, sind das im grossen Ganzen meist 
nnbedeiitende Erscheinungen, deren fernere AuMhIungen die meisten Leser gleich- 
gültifi; lassen wHrde. 

Ks sei mir jetloch noch gestattet, einipre Worte ülter die Wirksamkeit unaerer 
so sehr gepriesenen Sperlinge den Uanpcnfrassen gcgeiulber un/uliigen. Nach 
meinen vieljährigen Beobachtungen ist dieselbe numlieb, alleu ihren Apoluget«u 
gogenilbcr, so gut wie Null. Obgleich es feststeht, dass diese Vögel ihre Jungen 
vorzugsweise mit zarten Insekten fAttem, (Iben sie doch auf einm Raupenfrass 
keinen oder nur einen durchaus unmerklichen Elnfluea, denn 1) greifen sie nie 
haarige Ranpen an, und die meisten Fraase werden gerade von diesen aneugt; 
2) durcliklettern sie nicht wie die Meisen die dflnnsten schaukelnden Zweiglein, 
an deren Spitzen die Uebeltbäter sich befinden; 3) vermeiden sie bei uns das 
tiefe frchöl/c. diesen Herd niandien Frasses; 4 ist ihre Region, in der sie wirken, 
der noile»» uder die niedrigen Baiimpartiepii . nicht aber die der Hülfe so sehr 
bedürftigen 60 — 80 Fuss hohen Wi[ftel unst rer Eiclu n; 5) sehen wir nie ihre 
Schaaren, sowie nach den Getreidefeldern, so auch nach den durcii iiaupeu be- 
drohten Stellen sick anaammenziehen. Was bleibt dann endlich noch Qbrig? — 
Mit dfeaen vorurtheilsfreien Beobachtungen atimmen auf die seUagendate Weise 
die eingebenden Untersuchungen, welche in neuerer Zeit Berthold Wicke und 
Superintendent Oherdieck angestellt haben, deren letzterer au folgendem Besul- 
täte gelangte: „Aus allen meinen bisherigen, in sehr verschiedenen Jahren ge- 
machten Beobachtungen jjelit hervor, tlass der Gloger'sche Satz- der Sperling 
frisst Insekten, sobald es deren gibt, uniijiwandelt werden mnss in den and»'m: 
der Sperling frisst Kfift r. hauptsächlich Melolonthen , wenn er nichts anderes hat 
und Körner nicht erhasciien kann, Ranpen aber nur als höcbit heltene Ausnahme, 
und wie es den Anschein bat, gerade die allerschftdlichsten nicht" 

3 



Digitized by Google 



Das Nilpferd als KindbetteriD. 

Von Dr. P. StUfgel in Bn^sku. 
£niopa hatte seit der Römerseit in einem Zeitmum von 1600 Jahren kein 
Nilpferd gesehen« dik «rurde im Jahre Ift49 fflr den zoolog. Garten au Loncton 

eine solche Besti<> in Kairo eingeschifft. Sie landete am 25. Mai IKfiO auf eng- 
lischem Boden uml nahm die Theilnahme ganz Europa^s, znnftchst der Engiftnder 
so iu Anspruch, il.iss iler ÜesiK h *lts fiarteiii? in dem geiirwinten Jahre um dae 
lioppelte wurhs. iHö'i winde dem .Maimclii ii ein junges NVeilxhen zugesellt. 

Weiiitze Jahre luahiier kamen 2 Xilpti nlt- in l'aris an, und 1859 wurden von 
dem bekannten Mcaugeristen Casanova 2 junge Nilpferde durch I)euU>chtaQd 
gefiihrt. Casanova hatte im Auftrage der kaiserl. Mtiuagerie m SrhOniimon 
diese beiden Cabinetetncke importirt. traf aber gerade aur Zeit ein, als Oesterreich 
in Italien verwickelt war. Man aberliess ihm die Tbiere zur Sehansiellang. Mit 
dem Wachstbum si-iner Pfleglinge sah sich der Menagerist geawimgeo, sie an ver* 
kaufen, und sind sie seit dem April 18G0 im Besitz d«'s zoolog. Gartens zu 
Am^stcrdam. der sie für 12(M»0 Ii erkaufte. Während das Londoner Paiir auf den 
Namen ./)haysrlt und Adhela" hört, hat der Amsterdamer Yoikäwitz «eine Nil« 
pferdf ,.Henuami und I )ni utliea" ffctaufl. 

Heide Paare hahti» .sich uu*l zwar in Amsterdam wit'dt'i holt fruehtb:ir begat- 
tet. Immer aber erlügen die Kinderchen der gilnzlichcu Vernachlässigung und bru- 
talen Behnndhmg «fitens der Eltern. Vor allem dem Herrn Papa schien der Sftof- 
ling mehr ein Spielaeng als ein Gegenstand der Liebe oder selbst des Hasses. Die 
armen Thierchen wurden von ihren Eraeiigern wie Spielbillle hemmgeaehleudert, 
und waren. Iicvdi man sie den Italieiielti'm xtt entreissen vermochte, entweder 
todt bereits oder tl 'i li dem 'l ud«- ualie. 

Die erst«' (Itdmrt di r Amsterdamer NilutVrde ereiffueJe sich !S62 Man sperrte 
den iniuisnmeii \ ;(t» i vom d«M- Kindbettcrin ab, die Mutter aber schien dadurch 
Ulli iiücl» fricj^Ur und litMi-M i },'cgen ihr Junges, dixa endlich ihrer Wuth ei.t- 
rissen uacli vergeblichen AutViuierungsvirsuchen schon 2 Tage nach der Gehui't 
verscliied. Eben so wenig Erfolg hatte man bei der aweiten Geburt. Hermann, 
von setner EhehRlfte getrennt, geberdete sich wie toll, schien eifersQchtig auf 
Meinen Spr&ssliug au sein, der das. auch in diesem Falle nicht beneidenswerthe 
Vorrecht hatte, die riesellschaft seiner Dorothea zu gemessen. Das mütterliche, 
dem Vater mehr als dem Kinde zugethane Herz erkahete nach und nach hiü aur 
grobliclistrii Ari»b;iiunniiir dr> Ne«igcb(»renen. Der Vcrsiu'h. <h-n ihr entrissenen 
S&ugling mit ]Mdimil<'li autzu/ichcn, miss<rh'U:kte auch in diesem falle. 

Im Lauir dii >('> Jahres am >U. .luli gebar Dorothea 7ura dritten Mal. Es 
waii'u alle \ oi kt luungen getroOen. um diesmal das Junge sui'urt nach der Geburt 
von den Eltern zu trennen. Da« Knüblein wnrde in lauem Wasser gebadet und 
ihm als Wiege ein mit Wolle warm und weich gefQtterter Raum angewiesen. Es 
wurde wie Maischenkinder wohl auch mit Kuhmilch, die man ihm mittelst der 
Ziehftasche beibrachte, genilhrt. Das Thier gnleibt dabei vorlrefHicb. Einmal nur 
traten, doch glücklicher Weise schnell vorflhcrgehi nd, Zustände ein, die flir das 
Leben des Thieres f(»rchten Hessen Seitdem ist die Entwicklung normal vor sich 
gf>n:.int.''cn, und sind iMn its mehrere Zahne durchgebrochen, so das« sich das Thier 
seibst zu ernähren im JSt.inde nein wird. Wh- wir hören, ist d<M- Thiermaler Leute» 
mauD dabin berufeu worden, luu dati Wunderkind zu po*-irü.itirt'U. 
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Nacbnchteu aus dem zool. Garten zu Frankfurt a. M. 

Ton dem Dirretor Dr. Max Sebmiilt. 

Im Nnvrmlior vorlnr (Irr n;irtrn durch Tod: 

Einr / w c z i ( 'j o . ili rcii heidc LuDgeu mit Tuberkeln bis zur Grosse 
voll Erb:3<.'ii tlirlit tlurcliscizt wjucn. 

Einen Schrri-Üefadler {HaUaetnn vocifer). Kiu jungtr »och niiht mis- 
Scfibrbter Vogel, wekber einige Wochen vor seinem Tode fast täglich an heftigen 
KnmpfAofilllen gelitten hattf. Das Qidaver wurde dem Zoologisch-Anatoinisdieii 
Instittite XU Heidelberg Qbergebeo, und hatte Herr Prof. Dr. Pagejiatecher die 
Freundlichkeit, auf nnaer dessfuilsiges AnsuebeQ, Nachstehendes Ober deo Sektiona- 
befuiid mitzutheilen : 

..Als Todosnrsiichf hat sich eine «'itrijre KntzQnduug der inneren Bekleidung 
drs HriiStbeins und der äussfroii FIntlic (!ps [Ifr^hontrls hr'rniiPS'r'>'fi>llt In den 
Halsvenen war blasses Bhit ln i Ii hinauf ((erouneri l>a ili r Vdjxcl zum Aii.sstopfen 
benutzt w unlo, ist eine Untt riui hunp di-s Hirns uiinmglich gewesen. Es mögen 
Kmboliecn udcr dergl., die Krämpfe veranlasst haben.'* 

Einen Feitschw ansseh a fb o ck. Das im Ganaes wohlgenihrt eracheiiMHida 
Thier bekam einige Zeit vor dem Tode ein struppiges Aussehen, doch waren 
ausMr einer BUlsse der Bindeliant der Angen, welche auf Blutmangel oder wisse* 
rige Blutmischung M-hliessen Hess, keine Krankheitssymptome M Iwiaerken. Die 
Section bestätigte die Diagnose, indem Aiisiimmluntfcn von klarem Kerum in der 
Bnist und ßaucbhühh-, Blasj><' aihr Tlieilr, hp-uiultTs nuch der Muskeln sowie 
autTiilli ntlrr Manfrol nn tiUi>enden Bei»taudtheilen im Blute die hervorragendaten 
ErscliriniinuM-n <i;irsti llten 

Em muuulichea Kam e I. (('tinteluahin lnam^.) Bei un.senni Kamelen war 
aiyiihrlieh das Herannahen der Brunstzeit durrh eine auffallende Abnahme der 
Fresslust oder eine einseitige Wahl der Nabrubgsstoffe asgedeotet Letaleres war 
bei dem Hengste anch in diesem Jahr an Beginn des Winten der Fall, indan 
deneltie fast nar Brod und sehr wenig Heu verxehrte, KAmerftitter aber ^InaHeh 
Terschmähte Plötzlidi v( rschwand «her der Appetit TollstAndi^ und das Tfiiff 
verw eijjerti; die Annahmt' jeder Nahrung. Der Athem war beschleunigt (12 Mal in 
der Minute) tiiid mit bedeutender Hfwpfjung der Nri'^efitlnfrfl und der Flanken* 
gppend vrrliiuiileii. Zeitweise wunie ein ganz kurzer, loi ktu r Husten vernommen, 
bei wel< du ni anfiinglic h i-.5.er Schaum, später eine schmutzig- hrnunruthe FKte- 
sigkeit von höchst üblem Geruch, aus dem Maule kam. Das Thier lag viel mit 
weit vom Rftrper entfernt gdialtenen Ellenbogen und niedrig getragenem Halae. 
Es war nur schwer auro Aufstehen au bewegen und widersetzte sich einer 
genaueren Untersuchung mit grtisater Energie. 

Am folgenden Tag war der Husten verschwunden, der Ausfluss hatte bedeu- 
tend nachgelas.sen und verhu* sieh im Laufe des Ta$;es gänzlicli. Die ausgentlunete 
Luft hatte ihren ühlen Genich heihehalten unil auch der sonstige Zustand war nn- 
»erändort T^m Thier nahm etwa einen halben Eimer voll Mehlgeiraiik zu sieb. 

Am <lritien Tag hatte sicli Dunlit.ill eingestellt, der inde«s im Laufe de> 
T*»gt8 wieder verschwand. I»as Thirr war aurtalhiuil scliwach geworden und nur 
mit sichtbarer Anstrengung im Stande sich zu bewegen Am Nachmittag war jeder 
• Alhemsttg von einem pump^den Tone begleitet. 

Ud}er Nacht trat der Tod ein. 
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Bei ehr Sflktkni fluiden ticli in dar BaudihSlit« etwa 40 Maat einer dunkel» 
rothen, geruchlosen Flttaiigkeii Die Mik und Leber waren aofUIend dnnkcl ge- 
erbt, aber im Uebrigen normal. Beide Luugen erschienen zum grösseren Theil 
dunkelroth. .auf dem Durchschnitt schwarzroth aber lufthaltig. Die innere Aus- 
kleidnnp des unten n Endes der Luftröhre, sowie der Bronchien war braunrotb, 
und es Hess sich diejsc P'iirbung soweit verfolgen, ab die Bronchien flberhaupt 
erkennbar waren und verlor sich schliesslich in der allgemeinen Küthung des 
Lungengewebes. Am hinteren Ende der rechten Lunge in der Nähe des unteren 
Randee fand sich eine fest anmftUüende Geechwtdst fast von der GrOsse einen 
Gftneeeies, welche beim Einechneiden eine wuserbelle FlOseigkeit entleerte. Tbr 
Inneres war mit einer Haut ausgeklei d et, die ungeOhr einen Millimeter didc war, 
und beim Versuch sie alnndAKn in kleine Stflcke lerbrach. Yen Wuimköpfen 
fand sich keine Spur daran. 

Eine Brantente (Äix iiponsa), deren Leber einige Tuberkeln eutbielt. 

Ein schwarzstirniger Klammeraffe (Eriodes firontatusj. Bereits im 
Spätaommer war m bemerken, dasa das Thier nicht melir seine frohere Mnnteikeit 
besaai, doch fehlten deutlich auegeqiroehene Krankheitaerseheinmigen. Mit Beginn 
der ranheren Witterung, welche nicht mehr gestattete, den Affen aettweiae in die 
freie Lnfl an bringen, nahm die Fresslosst bedeutend ab, er war traurig und hockte 
den ganzen Tag zusammengekauert mit tief auf die Bnist gesenktem KopCe in 
einer Ecke. Husten wurd«* ni<^ ?f>hArt In den letzten Tagen seitH'c Tj<'hens ver- 
lor sich der Appetit gänzlich, und es stellte sidi zuweilen ein leichter Ausfluss 
▼on waaserheller Flfl^igkeit aus beiden Naseoloclieru ein. 

Bei der Scetion ftnd eich die Unke Lunge normal, der obere Lappen der 
rechten Longe mit eian* ktaigen Tnberkelmaase inflltrirt und mit «nnehien g^As^ 
aeren Tuberkeleooglomeraten durcbaetst. Der linke Herzventrikel war miaiig 
excentrisch hypertrophisch, die Klappen normal. Auf dem früheren Ueberzug der 
oberen Fläche des Zwerchfells sassen etwa ein Dutzend Tuherkelconglt'nvrit*«. 
Die T.pbersubstaii/ Iteknndet eine beginnende Mu^katleher, an d»'r unteren Seite 
des linken Lebcrlappeui» war ein kleiner Tuberkel, die Milz bruchig, die Gekroe- 
drüsen geschwellt. 

Eine Axishirschkuh, Das noch junge Thier war im Wachsthum etwas 
hinter den andern j^urflrkfjeblieben und trotz guter Fresslust stet« mager gewesen. 
Arn T ifie vor dem Tudc nahm es morgens nwh sein Futter, am Nachmittage 
stellte sich etwas Durchtall ein und Uber Nacht erfolgte der Tod. 

Ein Javanischer Hund. Der ganz sahme Hund wurde anfiinglich an der 
Kette gehalten und hAnflg umhergefohrt. Nachdem er einige Mate heftige Krampf- 
anillle gehabt hatte, bei denen er niederstürzte, mit den Füssen srh!u|^ und mit 
dem Maule schäumte, wurde ihm im Winter 1861/62 ein Stall zum Aufenthalt gege- 
ben, in dem er frei umherlief. Hier wiederholten sich die Krämpfe mehrmals, und 
ein bpRcndf^rF intensiver Anlall dauerte mit sehr kurzen oder kaum merklichen 
Intervallen tast zwei volle Tajje. Seit jener Zeit schienen die Krämpfe verschwunden, 
doch hatte Gesicht und Gehür merklich gelitten und in der Folge trat förmliche 
Drehkrankheit ein. Das Thier lief daim oft längere Zeit anhaltend im Kreise, 
10 daü nn den linken Binterfiiaa ^eh miweilen dicke gedrehte Strftnge von Stroh 



Digitized by Google 



— 37 — 



wanden, die nur schwer wiedor entfernt wcrtluu konnten. Di(^ Symptome bekun- 
deten peuugsani, dass eine j»;itli' 1 ijii?che Veränderung im Gehirn eingetreten sei. 
im ücbrigea befand sich der iiiind lange Zeit biudurcli anscheinend wühl, erst 
seit etwa einem Jahr traten wieder die Krämpfe zeitweise auf und während eines 
sokben erfolgte der Tod. 

Bei der Sektion £uid eich die lioke HenuephAre des groseen Gebinis beeondere 
an der liiirtereD Hftlfte itaric geeehwanden. Die SpinaweboDbani bedeutend ver- 
dickt, getrübt und von narbenartigen Strängen durchzogen Die Gehirnwindungeii 
waren andeutlich, fast vcrwi.M:ht, Die Gehirnsubstiuiz der erkrankten Stelle gelb 
uud fest. Der Sehnervenhii^^el der kranken Seite war bedeutend geschwiindeni die 
harte Uimbaut enthielt viel wasserhelies öerum. 



Correspondenzen. 

Altona, 28. Dcc 1865. 
Anknöpfend an die Notizen des Herrn Dr. Meyer (Zoolog. Garten, Jahrg. 1666, 
pag. 438) bemerke ich, dass, wie mir Barun Carl Plessen mittheilt, im vorigen 
Jahr auf dem Gute Kiililt hen, bei Plön im öhtliehen Hidstein, zwei Exemplare des 
Nör/ (Vison lutrertln^ l" fatifien Wdnlrn sind. UeherljaJipt seheint dri'! Thirr, dort 
iSumpliittcr genannt, uiierall in di-ii Seen des i'stliehen ilDlstciii.s eiuz*-ln vi ilneitet 
zu sein. Die Bälge der oben erwähnten Tbiere kamen an rinen Plöner Pelzhaudier. 

U. V. W il lemues- Sah m. 



Misoellen. 



Rabe, Sperber und Bperliag. Anschliessend an ehie Mittheilung im 
Jahrgang IV., Seite 168 dieser Zeitschrift, von L H. Sncll : „Der Rübe, der Be-, 
Schützer der Swachen*'. gebe ich hier eine Beobachtung, die leb an einem Winter- 
tagc 1863 machte. Es war ein heller, stilllcniter Snnntagvnrmiftntr. nn dem ich 
dem Maine entlang nacli der Ivaiscrsley giericr. einem T'ferjihitze ruihe den ilöder- 
höfen, an dem man fa.st immer verschiedene Wasbervogel luobaehten kann. Kiebitze, 
Staare, Reiher, Sirandläufer, Regenpfeifer u. a. lieben den ruhigen Ort und suchen 
ihre Nahraog an dem flachen Ufer. An diespm Tage aber ist es stille und nur 
von den Höfen her sehe ich drei Vögel in Hftst dem Maine mkommen, einen 
Sperling, der einen kleinen Vordrang tot einem SperbiT hat und hinter ihnen einen 
Raben, Corvus corone^ der sich Mühe giebt, Ober den Raubvogel zu kommen. 
Der Sperling gewinnt eben den Fluss, und wenn er noch wenige Schritte Z<'it hat, 
dann erreicht er das jerseificc diclitc WeidriifTrhiiscli, indem er sieh bergen kann. 
Aber lia ist sein f'eiml dicht hinter ihm; in der VtTZweitluritr stilr/t sirli der Ge 
angstigte in fast .senkrechter liinio unf den Wassers|)it'[r«'I, von dem er in schiefer 
Linie dem Gfitiisclie zu aufsteigt. Aber hat er nicht gerade auf diese Weise sei- 
nem Feinde einen Vorspruug verschafft? Eben will ihn dieser fassen, da tritt als 
Retter der Rabe daawfaehen, der einen derben Stoss anf den Rücken des Sperbers 
führt nnd diesen zwingt, sich gegen ihn au wenden. Dies genügt volfettadig: 
der abgehetste Spati Hegt gerettet in dem Weidengebftsch, der Rabe fliegt feM- 
eipwirta nnd dem Sperber bleibt nickte llbrig, als leer »bnuiehen. 



Digitized by Google 



— 38 — 



Zar Winterszeit streicht der Sperber Uekaiiutlich in der Nähe der Dorfer 
lUd Stidte umher, wo er vomigswoise Jagd auf die Sperlinge inadit, d« er in 
Feld und Wald jetzt wenig findet. Mit groner List gelit er hier an Werlte^ um 
an si'incm Ziele ao gelangt. Unvermuthet Itonuiit er gana knra um eine Ecke 

gt'strirhen und hnscht ciiun von der ersehreckten Spatzenschaar. Mehr als ein- 
mal »ih ich den kecken Räuber Sperlinge auf dieae Weise mitten von der Strasse 
drs Dorfes wpcrlmlpii, und in ciin'm schneercichen Winter, in dem ich an pinem 
Fenster ciiifri Futterpiatz für khine \ögv\ « inKiMichtct hntfc, stalil er dnseltist 
einen Sjm rliug und vorzehrtp ihn vi»r meinen Augen, zehn Schritte von dem Hause 
in dem Schnee des (iartens Kiinii er a)>er hei diesen Jagdzügen nicht aus irgend 
einem Vcrateclce herverstOrsen, dann gewinnen die Sperlinge oft noch Zeit, sich 
auf irgend eine Weise zu retten. So sah ich im Winter ISGi«* 66 auf meinem 
Wege in die Stadt, der durch Gilrtnerei mit vielem Gestr&uch fQhrt^ auf den 
Spitzen der Syringenhecken eine Schaar Vierlinge, die ei»en an dem nahen Fenater 
einer Dame sich gesiitt-gt hatten und nun in Behäbigkeit zwitschernd zusammen- 
Sassen Plötzlich aber liegt wie auf einen Zaubcrschlag die ganze Gesi'llschaft 
lautlos unter dem Oebüs* h auf dem Bttden. und ich frnpe mirli norb. was dies 
Manöver wohl zu bedejiten habe, als mir die Aufl»^snnc des Rathsels m einem 
Sperber erscheint, den die Spatzen vor mir iK'merkl liatten, der es aber nicht 
wagte, sich in das Gebüsch hinab zu lassen, sondern nur nahe darüber weg 
atlieh. N. 



Literatur. 

Jahrbuch der dentselien Viehzucht. Hpr;>uspcpehpn von W, .1 a n k e, 
A. Körte und ('. v. Schmidt Zweiter .Ial)rgiinK mit 5 Abbildungen 
berühnUer Zuchtthiere. Breslau, Verlag' von E. Treweudt, 1866. 

Wie die Accliniatisation ausländischer Tliiere, so hat auch .lie Zucht der Haus- 
thiere, die mit voriger Hand in Hand geht, in Deutschland in der letzten Zeit emen 
höheren Auftchwung genommen. Zeuge davon ist neben videm anderen Guten 
▼orli^^endes Jahrbuch, das eben seinen zweiten Lebenaabschnitt voUendet hat. 
Dasselbe bat aich daa Ziel gesetzt, Torsogsweise praktische Ftagen aus seinem 
reichen Thema zur Besprechung und Anre^iung zu brin;^en, und ao sehen wir die 
Fütterung, die Fortpflanzung und die Krankheiten der Thiere sowie die volks- 
wirthschaftlicheu Vorhaltnisse der Viehzucht fibfrh.uiiit in Abhandlunjicn be- 
sprochen. Die Namen vieler Mitairbeiter wie Kühn u. a. sind Bürge, dass der 
Inhalt der Aufsätze ein gediegener sein inii'^se. I'roben deutfcher Zucht, die zu 
den vollkommensten Ltistungeu auf diesem Gebiete zählen dürften, wenleu dem 
Leaer in fünf Abbildungen vorgefahrt. Auch für die reine Zoologie ist einiges 
Material in' dem betreffenden Bande niedergelegt, und whr erwShnen nur ,,die 
Schafracen von Afrika und Asien** (nach englischen Qndlen) sowie einen Auisata 
Ober die Bedeutung von Baer's ni der DarwinVhen Frage. 

Dem Jahrbuche ist ein „Stammzuchtbuch deutscher Zuchtheerdeu" beigegeben, 
das den Kipenthümern edler Thiere (^oleponhoit ;rnr Hekunntmaeliunp ihres ver- 
käuflichen Hosit7.es, Anfangern und Kaut lustigen Ausweis über den St-;ind der 
Zucht und Gelegenheit zu Ankäufen giebt. Es pnthält diesmal Berichte über be- 
rühmte Zuchtheerden von iiindern, Schafen und Schweinen. 
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Vor der Sündfluth! Eine Geschichte der Urwelt von Dr. Oscar Fraag, 
Piutesisor am köoigl. Nuturalieucabiuet zu Stuttgart. Mit vielen Abbildungen. 
Stuttgart, Hofiiiaiiik*scbe VerlagSpBuchhandluDg 1666 
Der belesene Verteer giebt in seinem Buche, zn dem er die Anregung vea 
dem fthnlicben fransftsischen Werke Figuier*«, Ja terre avant le diluge** er- 
hielt, eine Darstellung der verbdiicleiK ii I?il«luii^'-i)rriüden der Erde. Sie ist für 
alle Gebildeten berechnet, iVw auch nicht in dt ia hehaiideltcn Gcgenslaudo besonders 
bewandert situl. und de88weg«*ii in verstiindlii lictn 'Wmt*. (hihci auch in edler Form 
gehalten. Hecht instructiv üind die vielen in den Text gidnuktt^n Abbildungen, 
die Äum Theil Oii^innlien nach Stricken der Stnitgarter Saminliitip sind. Die 
nach den wichtigsten der bis jetzt itekannten Thier- und Pflonzeureste xubammen- 
gostellton Landscbaftsbilder, dem oben angegebenen Werke entnommen , onter- 
•tatien die Phantasie des Lesers in der Ausmalung jeuer vergangeneo Zeiten. 
Die Bcbildemng der „vier Weltalter*' (von dem Uebergangsgebirge an) btit sidi 
an den Thalaaeben und stellt besonders das organische Leben Jener Zeiten dar, 
ohne sich anf den Streit (ibt^r ])Iutonistische oder neptnnistische und Aber gewak- 
samp oder allmahlige Vennitttltiiif; der Uebergänge einzulassen, was wir nur 
billigen ktmiipn. Der St.mdpimkt ilrs Verfassers ist der des Theologen, von dem 
aus er di«' Six-cuiationin iil« r den Anfang der Dinge verwirft. K. 

Dr. A. E. Brehm: lllustrirtes Thierleben. Eine allgemeine Kunde des Thier* 
reichs. Ablheiliing ..Vögel." Hildhiirpshausen. Bibliojjraphist^bos Institut. 
Vuu diesem an die Saiipcthiorp sich ausehlif^^fixlf n zw fiten Uauiitalivrlmitte 
üt'ä* illustrirt( n Tliicrlcbeiiii des lickunuten Horm Direktoia dea zcwdogischcn l.ui u ii;, 
in IliimbiMg liegen bereits dreizelm Ucfte vor. In denselben ist die ganze eiüte 
Eeihe der Vögel, die „Knacker^ mit den Papageien , Sperlingsvögeln und Baben- 
•chnftblem, und ans der iweiten Reihe der „FSnger** die erste Ordnung dmr 
„Raubvogel" abgehandelt. Wir wissen auch fllr diese YOgel an Reichthnm des 
Tentes keins der vortiandenen Werke dem Brehmschen an die Seite zu stellen und 
Obertrifft dasselbe in dieser Keichlialtigkeit und besonders durch das Vermeldan 
der gtrade hier so schwer ausbleibenden Eintönigkeit auch da« pro«^c Werk von 
!. G. Wood ..lllustrated natural hiatory."' web'bes sonst den bisher aii.s^(<rt'benen 
. Altth« ilungea einigerma.«%sen pandlel geht, litMlcntt iui. Wir haben diese Hefte, die 
an Mittheilungen allgemetnt^rn wie i»treng %isi»eui»chafüiuhen InterL-b^üä viele 
Bch&tze, und die FrQchte böchat umfassender Studien und eigner Erfalirungen des 
Terfbesera liergen , Dicht allein gefesselt durch die lebendige Schilderung, sondern 
auch mit dauerndem Nutaeu gelesen. Die Zeichnungen sind wie innner naturgetreu, 
belebt and elegant. 

In Betreff des für die Disposition an Gninde gelegten Systems Reichenbacha 
möchten wir uns bis ilahin nicht weiter zustimmend äussern, als dass die Auflösung 
ih r Gnippe der Klettervögel, Scansores oder Zi/i/ndactyli, nWvr Muy;^ durchaus ge- 
boten erscheint, eine weitere Kritik würde et»« n zeigen, wie bcUr bt i der nahen 
Verwiindscbaft der friinzen Klasse der Vötrel in sich dunh die VieUeitigkeii der 
Aehnlichkeiten mancherlei VerbinduiigtMi möglich werden, ohne doch je von allen 
Fehlern frei an scheinen. 

Heidelberg im December 1865. H. Alex. Paganstecher. 
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fdestarlieii t 

Leider haben wir gleich bei Beginn des Jahres einen Verlust für die 
Wissenachaft, insbewndere ftkt unsere Vaterstadt m (»eldageii. Es starb an 
7. Januar 1806 

Seaator Vi- phil. Carl Heinrieh (ieor? von Heyden, 

ab BOrjrer unserer frefpn Stmlt {geliebt und pt'ohrt als Entomolr auch Ob«* 
die Grenxen uuseies deufsdifii Vaterlandes frckumt und h(»chgeschäUt. 

Er war am 20. .Um. 17'.t3 zu Frankfurt geboren. Früh sseigte sich i» 
dem Knaben schon ilif Li* he zu den Natunraaenaehaftenf und am meisten 

zojrpn ihn die entomologischen Studien an, denrn fr s^in :';uizps liCbfn trpu 
blieb. Nachdem er sich für die Furstwis&enscUatt autigebiUei hatte, führte 
ihn die allf^eine Hegeistorung während der Freiheitskriege in die Reihen 
der Freiwilligen, unter welchen or als Oherlieutenaot 1814 — 15 den Feldzng 
nach Frankreich mitmachte. Nach Beendigung desselben stand er noch einige 
Zeit als Offizier in <1» m Linien-Bataillon seiner Vaterstadt, bis ar 1827 zum 
Senator erwühlt wuidf. In deu J;ihren 1836, 1845, 1S4S, 1850 und 1863 
bekleidete er die Stelle des regierenden Bürgermeisters der freien Stadt. 

Di" Ziit, die ihm von seinen Amt«freschäften übrig blieb, widmete er 
uuenuuiiet den NuLurwissenschaften, besonders der Entomologie, und in letzterer 
hat er sich eine hervorragende Stidlnng erworben. Eifrif eaoMaelnd und be- 
stimme: 1 hat er eine pros.se Zahl früher unlx-kannTf r 'I'liiere den wiasen- 
achaftlichen Katalogen eingereiht und sich mit grosser Liebe der Zndit und 
Beobachtung der Insekten hingegeben. Wie s^r er auf diesem Felde sich 
die Anerkennung der Fachgenossen erwarb, beweisen die M) verschiedenen 
Insektenarten , die nach ihm benannt worden sind. Aussenlem trä^t eine 
Nacktscbnecke seineu Namen (lAmax Heydeni^ Heynemann)^ wie Professor 
Fresenius aueh einen Pils, den t. Heyden auf den Alpen entdeclrte. Wey- 
dmia aipina, und eine gleichfalls von ilim im Wasser einer tmterirdisrhen 
Höhle des Öchwarzwaldes gefundene neue Filzgattuug iijjelaeomycfs Meydeniij 
benannte. 

Von ihm erschien ira Druck: Atlas rar Reise im nördlichen Afrika, 

von Eduard Rflppel. Reptilien. 1P27. «;ovvie zahlreiche, viirzdülich eiito- 
mologische Abhandlungen in der Isis von Oken, im Museum Senckenbergianuui. 
in den Annalen der Wetterauischeu Gesellschaft, in Froriep's Notizen, in der 
Stettiner entonxdogischen Zeitung, in den .Tahresberichten der naturforschenden 
fSesellseliaft Gratibündens etc. In neuerer Zeit Ift arlieitete er vorzfltrlieli die fos- 
silen Insekten der Braunkohle in Dunker und v. Meyer's raläontograiihica. 
Im Jahre 1861 hatte er die Freude, von der Unirertitat Glessen den Titel 
eines Doct<»r philosophiae et artium lilu ialinm niatM.^tor honoris causa zu er- 
halten. Ausgdebnt war sein Verkehr mit sehr vielen unserer ausgezeichnetsten 
Naturforscher, wie er auch Mitglied wohl der meisten naturforschenden (ie- 
aellscbafken Deutschlands sowie mehrerer des Auslandes war, 

Ein(- Hauptaufgabe war es ilim. das Sfuünni der Naturwissenschaften 
zu fordern. So ist er 1817 einer der Mitgriinder der Sem^kenbergischen 
uaturfursehenden CJesell.schaft, 1822 der Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte zu Leipzig. (Auf der vorjährigen Versamndnng zu Hannover wurde 
er 7A\m Geschiiftsfrihri r für die 18C6 in Frankfurt altzuhaltende «rewählt, 
welches ehrenvolle Amt er wegen leidender (jesundheit ablehne» niusste.l 
Ebenso war er einer der Orttnder des physikalischen und des geographtsehen 
Vereins zu Frankfurt. Die letzte Stunde seines Lehens war noch seinem Lieb- 
lingsfachc gewidmet Zurückkehrend aus einem Vereine von Freunden i\vr 
Naturwissenschaft, erlitt er auf der Treppe seines Hauses einen Fall, der ihm 
das HewusstseiT) rauhte und den Tod lierlieifuhrte, ihn aber.ancb TOD einem 
hereinbrechenden, hoffnungslosen Leiden befreite. 



Druck von J. U. Snuorländer in Frankftirt «. II. 
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Weobflel und Waciuitlium des Geweihes des BdeUiirsohes. 

Von Botn^ Dr. W. Swwri ug. 
Ittt AbtiUdiingea mmIi dem Leiien. 

Bei Gründung unseres zoologischen Gartens im Jahr 1858 in- 
tercssirte mich vorzugsweise der stattliche Zwölfender, den wir aus 
Köln hckoinmen hatten. 

Ich freute mich darauf, an ihm den so merkwürdigon periodischen 
Wechsel des Geweihes in der Nähe beobachten zu können und ver- 
sftumte daher nichts in den Jahren 1860 und 1861 von den Terschiedenen 
Stftdien desselben wiederholt Zeichnungen zu entwerfen. 

4 
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Obgleich ich mich \tM durch Darreichung tos Brod und nameaüicfa 
durch Rosfikastanien mit ihm, dem sogenannten alten Fritz, befreundet 
hatte, 80 kam er zwar auf meinen Ruf, liess sich auch gern hinter den 
Ohren oder Geweihen krauen, hielt aber doch selten gehörig stille 
bei dem Portraitiren. Ich musste schnell und flüchtig die Zeichnung 
entwerfen, zu Hause weiter ausführen, und hierauf noch einmal mit 
der Xatur genau vergleichen und corrigiren. Zwar fehlt es nicht an 
reichen Sammlungen von Hirschgeweihen und deren Aljbildnngen. die 
gut und schön aus^^eführt sind; doch die meisten derselben stellen 
nur ausgewachsene, entweder normal ausgebildete oder abnorme, mon- 
ströse Geweihe dar. lieber den Gang der Neubildung und Entwickeluug 
derselben nach dem Abwerfen kenne ich nur ein Werk, welches sie 
darstellt, nändich diis Kupferwerk in Quartformat von Johann Georg 
Winter (in Manchen) 1787: „Das Aufsetzen oder Wachsthum 
des Hirschgeweihes" in 12 gut radirten Tafehi mit Angabe des 
Tages und kurzer Beschreibung darunter. Doch sind die Hirsche 
darin mehr malerisch behandelt, deren Köpfe kaum Zoll gross, die 
Basis der Geweihe hat daher kaum eine Linie im Durchmesser, etwa 
Linsengrösse und zeigt kein Detail der Bildung. 

Die Abbildungen, namentlich der ersten Stadien der Neubildung 
des Geweihes sollen daher hier in natürlicher Grösse nach dem Leben 
gegeben werden; die späteren, ohnebin bekannteren, können natür- 
lich nur verkleinert dargestellt werden. 

Abbildung der am 11. Mftrz 1860 abgeworfenen rechten 

Stange des Edelhirsches (Fig. 1). 

Dieser Hirsch war eigentlich ein sogenannter ungerader Vierzehn- 
ender, da sein Geweih rechts 7 und links nur 5 Enden zahlte. Es ist ün 
Ganzen kürzer und dicker, gleichsam plumper, als gewöhnlich bei den 
in Freiheit lebenden Thieren. Bei den meisten gut genährten und 
auf einen engen Raum beschränkten zahmen Hirschen ist dies der 
Fall. Auch liess es sieh durch Seifenwasser leicht vollkommen reinigen, 
so dass es wie amlere Knochen gelbHchweiss erschemt, nicht wie djus 
der in Wildniss lebenden 1 liiere, deren Geweili durch Fegen, Reiben 
und Anschlangen an saftigen Büschen und harzicren Bäumen bald 
schwarzbraun wbeizt wird, bis auf die skts v\tj.^s gescheuerten 
Spitzen der liinden. Man erkannte anfangs bei dem Waschen sogar 
noch Spuren der getrockneten Blutgefässe des Bastes, der in dm 
Furchen fest sass. Beide Stangen zusammen wogen -8 Pfund. 
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Die antere AnBatzflfiche der rechten Stange (Fig. 1). 

Diese rechte Stange war BO CenÜmetor lang; hatte Aber der 

Krone 20 Centimeter im Umfaii^j und wo^i 1 i'lund 9 Loth. 

Gleich nach dem Al)tallL'ii war die hier diirgesUiJlie untere Fläche 
derselben ti f l Mn. wenii,'i»tenä nicht blutig, also die Blutgefässe in ilur 
völlig abgeht Ol l leu und leer. 

Man bemerkt namentlich nach hiutcu und aussen, a]>er nur dicht 
am Rande der Rase, zwischen den Perlen OeÜhuugen zahlreicher 
Canäle, wodurch die ernährenden Gelasse sunt Bast verliefen. 

Die kleineren enthielten die Arterien, welche fast alle aus der 
Caraiis externa entspringen. Zur Zeit der Geweihbildang erweitem 
imd yeriftogeni sich deren Zweige ausserordentlich und sind yon noch 
stirkeren Venen umgehen, deren Knochencanäle man neben denen 
der Arterien sieht und deren Wege noch deutlicher als Jene in den 
hreiteren Furchen des Geweihes angedeutet findet Durch das Fegen 
sind sie an den Spitzen der plattgeschliffenen Enden nicht mehr zu 
sehen und völlig verschwunden. Die Mitte der unteren Fläche des 
Geweihes ist weniger hart und lest als der Rand, mehr porös und 
rauh, mit dem Stirnbeinfortsatz daher nur loser verbunden, nicht durch 
wirkliche Naht daran befestigt. 

llosenstock am 1. 1 a;; nach dem Abwerfen. 11. Marz (Fiff. 2). 

Nach dem Ahweifeu beider Stangen, welches in (Hcsein Fall am 
363. Tage erfolgte, sucht der Hirscli im Freien die Ruhe, thut sich 
an einsamen Plätzen nieder, und schiint ermattet, wenigstens muth- 
los im GefObl des Verlustes seiner Waffen. Kr trägt den Kopf gerne 
gesenkt und meidet jeden Anstoss, Jede Berührung desselben. 

Die runde Fläche, worauf die rechte Stange sass, hat 50 Milli- 
meter Durchmesser, ist mit einem Gerinsel von Blut und Lymphe 
hedeckt, aher jetzt schon mit einem 8 Millimeter breiten, wulstigen, 
schwärzlich violetten Ringe umg(d)en, eine offenbar schon vor dem 
Abstossen bestehende Neubildung von Gela.ssen, die aus dem Haut- 
rand des Rosenstockes sich hervordiängeud. die Auflockerung und 
Loslösnng bewirkt haben. Der Andrang des Blutes nach den liosen- 
stuckt-n wird von dem alten abgestorbenen Geweih aufgehalten, die 
Gefässe häufen sich vor demselben an. krümmen und verschlingen 
sich und bilden einen wulstigen Gefässring, welcher dasselbe gleich- 
sam von der Stirnhaut abschnürt und unterminirt, und so die leiclUie 
Abstossung desselben bewirkt, denn man bemerkt ihn gleich nach dem 
Abwerfeu rings um den Rand des Rosenstockes schon fertig gebildet 

4* 
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Aof 6mem Gcfibewalrt, der Bans der «di büdeadoi Kolbeo, 
euUUH spiter dnrdi Amdifidmig tos kiUdjfer ITOTclwiitfiif die 
lUwe mit ifareoi Perlenkrtas. Sie fehlt nodi bei dem EratiiDgs gewe ih 
des BpieMen, dessen daime Suiige auf einem hoben, langen Fort- 
Ratz des Stiml^eins aufeiUt. Mit jedf^m Jahr üiuiuit dieser an Breite 
zw, aber an Höhe ab. denn lui dom Abwerfen des Geweihes ^eht 
iunjiKr eine obere Schicht (if*^s^'Ihen verloren Ja l>ei einiin ( WrtiJi 
Muutßtk mh i'b ein Zfitl langes btück, Üast die üäifte deä iioseii- 
tttocka, mit deu bt^iogeu abfallen. 

2. Tag, 13 Mär«. 

Schon am zweiten Ta^ ist die Mitte der Wundflicbe mit einein 
scbwirzlich rothbraunen Schorf bedeckt, der sich immer mehr nadi 
der Mitte zusammenzieht, wie der Bingwnlst breiter und hoher wird. 

4. Tag, 16. Mftrz (Fig. 3). 
So finden wir am 4. Tu^' die eigentKehe WondflSehe sehon viel ver- 
kleinert und im Durchmesser 28 Millimeter breit, den Rin^'wtdst da- 
gegen 12 Millimeter breit, erhabener jrewölbt und luil Ii uliülfurchen 
ver»eheu, doch »eine dünne Oberhaut kicht blutend und enipfindUch. 

8. Tag, 19. März (Fig. 4). 
Dasselbe i)(>(dmchtete ich auch am 8. Tag, nnr war der Ring 
wieder UK'rkHcii breiter und höher geworden, aber noch völlig rund 
und nirgends Ober den behaarten Hautrand seitlich hervorragend, über- 
ragend. 

14. Tag, 2&. März (Fig. 6). 
Die mittlere Wundstelle hat sich wieder bedeutend verkleinert. 
Der Wulst ist schon im Umfang allenthalben, aber am meisten nach 
vom Aber den Rand des behaarten Rosenstocks ausgedehnt, so dass 
man sehr deutlich den Anfang zu dem sich zuerst bildenden untersten 
Knde des (Geweihes, den sogenannten Augensprossen wahrnimmt Von 
dessen Spitze aus fjteniessen, hat der Wulst oder Kolben nun einen 
Durchmesser von 72 Miiluneter, die mittlere Vertiefung nur noch 
Iii Millimeter. 

20. Ta^, Hl. März (Fi^r. f.). 

Der nun yach allen Seit<'n stark hervortretende p*auschwarze 
Kolben be|i,innt sich nnt heinea weisslichea llaiiren zu bed«'rken, seine 
Oberhaut ist fester und stärker j^eworden. Nicht allein der Ansatz 
zu den Augensprossen ist mehr hervorgetreten, sondern namenthcb der 
hintere Thcil des Kolben ist breiter, höher, massenhafter ausgebildet, 
weil aus ihm derHaupftheil des Geweihes, die Stange, sich erheben soll. 

Die kleine vertiefte Mittelflftche verschwindet nun bald gftnzlidL 
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28. Tag, 8. April (Fig. 7). 

Der Kolben wächst nun rascher in die Breite und Höhe. Sein läng- 
ster Duiehiiiisser beti'ägt 14') Millimeter und ist am niedl ichsten Theil 
über 40 Millimeter über dem Rosenstock erhaben, ahev noch an der , 
Basis durch keinen Ring oder Ilosenkiauz von ihm getrennt. Ausser 
dem 60 Milhmeter langen Augensitruss theilt er sich in eine kleinere 
vordere und eine stärkere hintere Halbkugel, aus der sich das zweite 
finde, der Eisspross und die Stange selbst bilden. £r ist nun dicht 
mit weiBBlichen Haaren bedeckt, und hat daher eine vöUig graue 
Farbe bekommen. 

33. Tag, 13. April (Fig. 8). 

In diesen 10 Tagen hat sich das Ansehen der Kolben bedeutend 
verändert Das ganze Geweih ist gleichsam in der Anlage schon 
viDrhanden, alle Enden sind angedeutet durch mehr oder minder her- 
vortretende Ahtheilungen und Einschnitte des Kolbens. Er gleicht 
einer Pflanze, die nun mit dem FrOhling nach der Winterruhe schon 
ihren Stengel gebildet hat, aus dem Blätter und BlOthen hervortreiben, 
nachdem die Wurzel ihr Wachsthum vollendet. 

Kun erst sieht man deutlich einen Aber den Rand des behaarten 
Roseiistockes oder Stuhles hervon*ageiideu gefiissreichen, l)läiilichen 
King, den Anfang der sich bildenden Rose und ihrer Perlen, an der 
Basis des Hcweihes. Darüber ragt der Augcnspross schon bis zum 
Rand der Augenhöhle hervor. Ueber diesem zeigt sich an der 
rechten Stange, aber nicht an der linken, ein zweites Ende. Die 
Spitze ist sehr breit geworden und beginnt durch Furchung sich zu 
gabeln. 

45. Tag, 25. April (Fig. 9). 

12 Tage spater ist diese letzte Gabelung oder Theilung der 
Kolbeh noch nicht vollständig, rechts erscheinen 5 und links 6 noch 
runde sehr stumpfe Enden. 

59. Tag, 9. Mai (Fig. 10). 

Die vorhandenen Enden sind alle länger gevrorden. Der Augen- 
sprosa hat sich schon zugespitzt, der obere Theil des Geweihes ist 
noch nieht so weit vollendet, er ist noch weicher, mit Bast bedeckt 

und die Spitzen sind noch abgenindet. 

62. Tag, 12. Mai (Fig. 11). 

Nun erst ist die letzte Theilung der obersten Endspitann erfolgt; 
indem an beides Stangen sieben Enden zu zählen sind. 
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79. Tag, 29. Mai (Fig. 12). 
Das (icwcih des nunmehrigen vollständig zum richtigen Vier- 
whiicndcr .iicwordeiiL'ü Ilirtidies ist fertig, nur noch mit einem stark 
beliMartt'ii und gefussreiduMi überzogen. Er scheint dasselbe zu 
schoDeu, weil es noch em^äudlicb ist. 

120. Tag, 9. Juli. 

Das Geweih des alten Fritz war nun vollständig ausgewachsen, 
mit 14 Enden versehen , doch Ist der trocicene Bast noch vorhanden» 
obgleich die Enden bis zu den Spitzen schon Imochenhsit, nicht 
mehr knorplich erscheinen, und doch schweisste oder blutete der 
Augenspross hei einer kleinen Verletzung noch deutlieh. 

Am 25. Juli sah ich den Hirsch schon dem Wild nachziehen, doch 
hatte er noch nicht gefegt, womit er Kutle dcb Juli begann und iin 
August erst völlig damit zu Stande kam. • 

Vielieiclit fühlten ihm auch noch in der (iefangenschaft die Busche 
und Reiser dazu, obgleich man ihm ein trockncs Tauneubäumcbeu 
zu diesem Behuf in seinen Pferg geptlanzt hatte. 

Mit Anfang ISei>tend)er (um Egidius) tritt bekanntlich jeder starke 
Hirsch in die Brunft; da er nun in der Feistzeit vollständig kräftig 
ist und das Geweih keiner ferneren Ernährung mehr bedarf wendet 
sich der Säftezufluss den Zeugungstheilen zu. Doch muss immer 
noch ein bedeutender Blutandrang nach Kopf und Hals stattfinden, denn 
derselbe schwillt auf, seine Mähne sträubt sich, der Blick des sonst 
scheuen Thieres wird feurig, wild, das Auge gerothct, er streckt im 
Laufe erhitzt die Zunge vor. Brüllend und schreiend streift er am 
lag und besonders in der Nacht umher, das Wild aufsuchend und 
ihm nachziehend. Nun seiner fertigen, starken Wallen sich bcwusst, 
ist er stetä kampfbereit gegen seine Nebenbuhler, ja in blinder Wuih 
geht er oft auch gegen Menschen und kann dann sehr gefahrlich 
werden. In der GefaugeuhchatL stösst und schlägt er heftig gegen 
die Eisengitter, während die Brunft von ihm abgeht, wodurch, wie 
auch durch das r»nden und Wühlen in allen Pfützen der Pinsel und 
der sonst weisslich behaarte Theil des ünterieibs schmutzig dunkel- 
braun gefi&rbt wird. 

Seine ganze Natur ist seit der Wehrfithigkeit und eingetretenen 
Brunft verändert, bis er, die Aesung fast versäumend, und durch 
starkes, unruhiges Umherstreifen, Brüllen, Kämpfen abmagert Bei 
geringerem Nahrungsgenuss und durch häufigen Säfteverlust ers'chdpfen 
sich seine Kräfte, und er wird allmälig ruhiger. Die von unserm 
alten Fritz beschlagene llirscbkuh warf 1800 ein Hirschkälbchen. 
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Im folgenden Jahre vetfolgte er aber das Thier so wäthend, 
da es ihm oft auswich, dass er dasselbe mit mehreren Stössen seines 
Geweihes durchbohrte. und tödtete. Zur gerechten Strafe dafür wird 
er nun aur Brunftzeit von sehien G^Uirtinnen getrennt gehalten. 



Ueber OewoihliUdiuig. 

VoD Dr. Mii SihHidt. 

Anknüpfend an die vorstehende Mittheilung des Herrn Hofrath 
Dr. Sömmerring „Ueber den Wechsel des Geweihes beim Edelhirsch^' 
lasse ich hier einige Beobachtungen Aber ^selben Vorgang bei an- 
deren Hirschen und über dabei vorgekommene Abnormitäten folgen. 

l]ei (lein noutrclHn fU'ii Hirsche hinil dicsStollcn, an welchen später 
die Geweilie sich entwickeln, in der Rc^ol fhirch Haarwirbel ange- 
deutet und erscheinen iiäutig elier etwas vertieft als erhöht. Gegen 
Ende des ersten oder zu Anfang des zweiten Lebensjahres treten die 
Stirnzapfen (Rosenstöcke), welche die Geweihstangen zu tragen be- 
stimmt sind und Fortsätze der Stirnbeine bilden, allmältg hervor und 
sobald sie ihre völlige Länge erreicht haben, erscheinen die ersten 
Spuren eigentlicher Geweihbildung. Der Rosenstock ist mit Haut 
bekleidet und erreicht je nach der Gattung eine sehr verschiedene 
Höhe, indem er sich bald kanm Ober die Fläche der Stirnbeine erhebt, 
wie bei dem Rentithicr und dem virginischen Hirsch, bald eine Länge 
von einem Iiis zwei Zoll erreicht, wie bei dem Edelhirsch und an- 
deren oder gar von iüul bis sechs Zollen und darüber, wie bei dem 
IduQtjak. 

Die im zweiten Lebensjahre zum Vorschein kommenden Geweih- 
anfönge sind entweder niedere In'x^kerige Gebilde, z. B. bei den Dam- 
hirschen oder aber mehr gestreckte, zytinder- oder kegelförmige Her- 
vorragongen von verschiedener Länge Je nach der Gattung. Bei der 
«rsteren Form findet sich immer, bei der letzteren zuweilen eine Thei« 
lung angedeutet Diese ersten Geweihe Werden Spiesse, und der 
Hirsch, welcher sie- trägt^ Spiesser oder Spiesshirsch genannt. 
Gegen Ende des zweiten Jahres fallen die Geweihe ab, ein Vorgang, 
Von welchem noch ausftlhrlicher die Rede seiu wird und welcher sich 
von nun ab alljiUirlich wiedorholt, und es entwickelt sich mit Beginn 
des dritten .lahres ein Df in s nielir ausirpbildetes (rewelh. Dieses wird 
länger nnd besteht im Wesentlichen aus einer mehr oder weniger 
senkrechten „Stange", welche dicht Uber der Basis (der „Krone"") mit 
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einer nach vorn gerichteten Abz^'eigmig, dem Augenspross, ver- 
flehen ifit. Blan bezeichnet dieses Geweih als Gabel und den Hirsch 
als Gabler oder Gabelhirsch. 

Im vierten Jahre entsteht ein Geweih, welches an Jeder Stange 
ausser dem Augenspross weiter oben gegen die Spitse hm einen 
weiteren Ast trägt, den Eich- oder Eisspross, und man zfthlt nnn 
die Spitzen der Stangen nnd der beiden Aeste jederseits (die Enden) 
zusammen und nennt den Hirsch Sechsender oder Sechser. 

Iiier h;it iiuii beim Reh uinl vielen ausländischen llirscliarten 
das Gewt'ili in Bezug auf die Zahl dtr Enden seine völlige Eniwitke- 
lung erreicht, und man bezeichnet diese Hirsche als „Dreigabler**. 
Es gehören hierher unter Anderen dor Äxis-. Schweins- und Mähnen- 
hirsch, der Muntjak und noch verschiedene, meist asiatische Arten. 

Bei anderen Hirschen, z. B. dem europäischen Edelhirsch, dem 
Wapiti u. s. w. nimmt die Zahl der Enden l>ei den sp&teren Gewei- 
hen noch beträchtlich zu, doch scheint dies keineswegea mit solcher 
Begelmässigkeit zu geschehen, als man zuweilen annimmt und ebenso 
durfte sich diese Zunahme nicht einzig nach dem Lebensalter des 
Hirsches, sondern auch nach dem Gesundheitszustande, der Körper- 
bescbaffenheit nnd der Ernährung richten. 

Die Befestigung des Geweihes auf dem Rosenstock findet wie 
sich beim Al)\verfeii zeigt, in der Weise statt. da.ss kleinere oder grös- 
sere HcrvurraLMuiLien der npweihbasis in entsprechende Vertiefungen 
der oberen Fliiclie des IJosenstnekes einLricifen nnd umgekehrt. Diese 
Verbindung ist eine so innige, dass i»ie aul einem senkrechlen Durch- 
schnitt eines frischen ausgebildeten Geweihes und des Rosenstockes 
nicht sichtbar wird, sondern sich erst mch dem Austrocknen auf der 
Schnittfläch 0 als eine feingezackte Linie darstellt. Daher kommt es 
auch, dass bei Anwendung von Gewalt ein Geweih« welches nicht dem 
Abwerfen nahe ist, nicht leicht an dieser Stelle bricht, sondern weit 
eher der Bosenstock von der Stimbeinfläcbe abgesprengt wird, wovon 
ich auf Seite 102 des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift einen 
beim Schweinshirsch vorgekommenen Fall mitgetheilt habe. 

In welcher Weise bei dem Abwerfen die Lostrennong des Ge- 
weihes von dem Rosenstocke erfolgt, scheint noch nicht genügend 
erkläi t zu sein. Nach meinen Heobachtungcn veiml isst die erhöhte 
Thäticrkeit der Haut, welche den Haar- und (M'weiliweehsel liedingt 
und durch vermehrten Blutzutiuss liervoii^ei ulV?i wird, einen Ercaiss 
von Flüssigkeit zwischen die ineinandergreifentieri Zähuchen an den 
Flächen des Geweihes und des Bosenstockes aus dem Uautrande, der 
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diese SteUe nmgiebt. In weicher Weise aber diese Lymphe die Lö- 
sung herbeiführt, dies zu ermitteln muss anderen Beobachtungen an- 
lieimgestcllt bleiben. 

Bei den meisten Hirschen bemerkt man einige Tage vor dem 
Abwerfen eine Auftreibung des erwähnten Hautrandes, der Hirscli 
schont das Geweih, vermeidet damit anzustossen, ein Beweis, dass 
ein ungewohntes Gefühl an dieser Stelle vorhanden ist, welches allem 
Vermuthen nach durch eine Yermehrte Gefitesthfttigkeit hervorge- 
bracht wird. 

Das wirkliihe Abwerfen findet entwedor unter allgemeiner Mit- 
wirkung des ei^'enen Gewichtes {\vy Stangen statt, welches, wie wir 
spater noch beben werden, hierbei eine nicht unwichti^^e Kolle spielt, 
oder es wird ausserdem dunh einen geringen äusserm Anstoss be- 
fördert. So sah ich bei unserem Edelhirsch eine Stange in dem 
Moment abiallen, als er damit im Vorübergehen an seinem Hiiiise 
leicht gegen einen Torspringenden Dachsparren stieas. Der Hirsch 
eischrack darüber so, dass er mit gewaltigen Sätzen an die gegen- 
überliegende Seite seines Parkes eilte und sich nun seinem Hause 
Torsichtig in grossem Bogen näherte, scheu bald die am Boden lie- 
gende Stange, bald den gefährlichen Sparren anblickend. Bei meh* 
reren anderen Hirseben blieben mir die Geweihe in der Hand, wenn 
ich sie anfasstc, indem sie sich mit einem schnalzenden Tone vom 
Rosenstock lösten. Es lassen sieh indessen die Hirsche nur selten 
unmittelbar vor dem Ahwerl'eii am (icwnlie fassen, auch pflegen sie 
nicht mehr damit zu stossen. wundern bic hauen i^e^en Personen, welche 
sich ihnen nähern, mit den Vorderläuten, indem sie sich auf die Hinter- 
beine erheben. Eine Ausnahme hiervon sahen wir bei unserem äusserst 
bösartigen Wapitihirsch (C. cwtadensis), der beide Stangen rasch 
nach einander dadurch verlor, dass er durch sein Gitter mit grosser 
Erbitterung gegen vorübergehende Personen stiess. 

Nur äusserst selten werden beide Stangen zugleich abgeworilen, 

sondern es bleibt in der Regel ein Zwischenraum von verschiedener 
Dauer, welche bald nur wenige Minuten, bald mehrere Tage und 
darüber umfasst. 

Vermuthlich ist das Abwerfen schmerzhaft für den Hirsch, jeden- 
IftUs aber mit einem unbehaglichen Gefühl verbunden, was er durch 
sein ganzes Benehmen, besonders aber durch die Haltung des Kopfes 
und das Hängenlassen der Ohren genugsam bekundet Hat er nur 
eme Stange abgeworfen, so yeranhiast ihn das ungleiche Gewicht» den 
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Kopf schief nach einer Seite geneigt zu tragen, und er schüttelt oft, 
als wüllo er dadurch die; andere Stange ebenfalls entfernen. 

Die EntwKkelunp: des iieiuMi (leweihes. welche uiiiiiiUcltiar nach 
dem Al)Wfrfcn, oder iitreng genoiiiaieu schon vorher begiüiiL, ist in 
Bezug auf clt n Edelhirsch so ausführlich in der Sömmerrinp;'schen 
Mittheihuig zur Darstellung gelangt, dass uns nur uuch erübrigt, auf 
einige bei anderen Arten vorkommende Abweichungen hinauweisen. 

Bei den meisten Hirschen mit schwächerem Geweih, nameBtlich 
bei den Dreigablern findet bei Entwickelung des neuen Geweihes 
eine weniger bedeutende Aufwulstung statt, sondern der Kolben bleibt 
schlank, rund, tmd die Wundstelle (AbwurfetcUe) vernarbt früher und 
vollständiger. 

Bei dem Bennthier und dem virginischen Hirsch bedeckt sieh 
die Abwurfstelle sehr bald wieder mit Haut und zwar anf&nglicb ohne 

alle Aufwulstung, so dass sie von den Haaren fjist ganz verdeckt 
wird, und ir.st uach mehreren Wochen beginnt sich ein kiuiner 
schwacher Kolben von der Gestalt eim s Fintrerhutcs zu zri^'en. 

IHf das neue Geweih überziehende Haut, eine Fmisi i/unj.' der 
allgemeinen Decke, ist in der Regel schwarz, hat aber bei manchen 
Hirscheu l ineu rötblichen oder bräunlichen Antlug, bei weissen oder 
hellen Varietättm, z. B. bei dem weissen Damhirsch und dem isabell- 
farbigen Edelhirsch ist sie fleischfarbig. 

Wir lassen nun zunächst eine Zusammenstellung der bei den 
Hirschen unseres Gartens beobachteten Geweihabwarfe folgen, auf 
welche wir im weiteren Verlaufe unserer Mittheilung verweisen werden. 

I, Rennthier (Cervm tanutdiusj, Männchen mit abgesägtem Ge- 

weih, aus La[)i)land, angekommen im März 1860. 

1861. 10. Febr. beide Stangen. 

1862. 15. März „ „ 
11862. 28. Decbr. linke Stange. 
|l863. 6. Febr. rechte „ 

1864. 10. Mäiz rechte „ 
„ 12. „ linke „ 

II. BennthicFy Weibchen mit ausgebildetem Geweih, aus Norwegen, 

. angekommen den 2G. Juni 1861. 

1862. 28. März beide Stangen. 

1863. 12. April „ „ 

1864. 2. April „ „ 

1865. 24. März „ 
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III. Keuuthicr, Weibcheu, Tochter der vorigen, als Spieaser ange- 
kommen den lM; Juni 1861. 

1862. 4. April linke Stange. 
« 6. » rechte „ 

1863. 23. „ beide Stangea. 

1864. 29. M&rz « „ 

1865. 6. April „ „ 

IV. Wciü.scr Danihirsch {Cvn/fs iluma, vor. alba), 

1860. 18. April beide ätaugen. 

1861. 23. „ „ « 

1862. 27. „ * 

1863. 25. Mai rrrlite Stange. 
„ 26. „ linke „ 

1864. 22. April beide Stangen. 

1866. 22. ,f y, 

V. Schwarzer Damhirsch (Cervius danm, mr. nigra), als Kalb 

im Herbst 1859 aiijjokoniinen. 

29. April beide Stan;;en. 

1Ö62. 24. „ rechte Stange. 

„ 26% „ linke „ 

1863. 2. Mai beide Stangen. 

1864. 21. April rechte Stange. 
„ 22. „ Unke Stange. 

1865. 27. „ linke „ 
„ 1. Mai rechte „ 

VI. Gefleckter Daiuhnsch (Ca-vus damn), aii^ekoninien den 

7. December 18GU mit vollstaiidiui'm Geweih, 

löül. 29. April beide Stangen. 

1862. 6. Mai 

1863. 24. „ linke Stange. 
25. „ rechte „ 

1864. 2<i. April bekie Stangen. 

1865. 22. „ „ „ 

VII. Edelhirsch (Cenms daphu^i), altes Exemplar (Fritz), nach 
welchem die SdmmerringVhen Zeichnungen gemacht sind. 

1860. 11. März buidc Stangen. 
IbGl. 4. „ „ „ 

1862. 8. „ „ M 

1863. 13. n n n 
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1864. 8. lÜR rechte Stange, 
n 9, „ linke „ 

1865. 10. „ beide Stangen. 

VilL Edelhirsch, Sohn des Torigea, geboren den 27. Mai 1860. 

1862. 29. April beide Stangen. 

1863. 24. Hat Unke Stange. 
„ 25. „ rechte „ 

1864. ' 19. April beide SUngen. 

1865. 13. « 



DL Edelhirsch, weissliche Varietät, als Kalb angekommen den 

2. Februar 1861. 
1864. 9. April beide Spiesse. 
1665. 15. „ beide Stangen. 

X. Wapiti-Hirsch (Cervtis canadensis), angekommen den 1. JaU 

1863 mit ausgebildetem Geweih. 

1864. 14. Hirz beide Stangen. 

1865. 17. „ linke Stange, 
n 18. „ rechte „ 

XI. Aristoteles -Hirsch (Cernis Aristotelis), in Europa geboren, 
angekommen den lu. Au^rust 1862 mit ausgebildetem Geweih. 

1863. 27. Mai beide Stangen. 

1864. 28. „ „ „ 

1865. 23. « 



XH. Mähnenhirsch (Cvnns hippelaphus), in Europa geboren, an- 
gekommen als Kalh den 20. September 1862. 
1864. 22. Januar beide Spiesse. 
Starb im Herbste desselben Jahres. 

Xni. Schweinshirsch (Cervm porcimis)^ in Europa geboren, an- 
gekommen als Spiesser den 15. Juni 1858. 
1860. 10. Febr. beide Ötangen. 

1862. 1. „ linke Stange. 
„ 3. „ rechte „ 

1863. 20. Januar beide Stangen. 

1864. 22. Febr. „ „ 

1865. 19. „ linke Stange, 
n 24. „ rechte „ 
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XIV. Aztshirsch (Cenms Aseis), angekommen 1858 mit ausgebil- 

detem Geweih. 

1859. ' 1. Decbr. linke Stange. 

2. « rechte „ 

1860. 3. „ beide Stangen. 

Starb 1861. 

XV. Axisbirscb (Certms Aris). So im des Vorigen, geboren im 

Garten den 10. Mai 1859. 
|1861. 31. Decbr. Unken Spiess. 
|l882. 1. Januar rechten „ 
1882. 22. NoTbr. beide Stangen. 

1863. 29. „ rechte Stange. 
„ 2. Decbr. linke „ 

1864. 28. NoTbr. „ » 
„ 3. Decbr. rechte ^ 

Starb den 5. März 1865. 

XVI. Virginischer Hirsch (Ctri m virgmianus), mit ausgebildetem 

Geweih, angekommen den 19. Juli 1863. 

1864. 22. Febr. beide Stangen. 

1865. 4. März ünke Stange. 
„ 7. „ rechte „ 

Bei zwd anderen Exemplaren, welche wir ?or diesem hatten 
nnd welche beide nach kuraer Zeit eingingen, so dass Jeder nur 
einmal abwarf geschah dieses 

1. 1862. 12. Januar Unke Stange. 

„ 14. „ rechte „ 

2. iö62. 8. Decbr. „ 

„ 10. „ linke Stange. 

XVII. Muntjak (Cenm Mm^ae), angekonmien im Herbste 1859 

mit vollstlndigem Geweih. 

1860. 8. Juli redite Stange. 

„ 11. „ linke 

1861. 4. „ rechte „ 
M 6. ^ linke „ 

1863. 12, „ rechte „ 
„ 14. „ linke „ 
Starb den '20. Juni 1864. 
Aus obiger Aofetellung geht hervor, dass die Zeit des Abwerfens 
im Allgemeinen in den Winter oder in das FrObjahr fiUit, n&mlich 
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ia die Monate November bis Mai, ja selbst bei einem eiii2«|oeii Exeio- 
plare in den Juni, während im Juli bis October bei uns noch kein 
Abwurf vorgekommen ist Nicht in jedem Jahre hat dieselbe Gat- 
tung immer dieselbe Abwurfsseit eingehalten, sondern es finden sich 
hierin Schwankungen bis zu mehreren Monaten nnd sogar der em- 
zelne Hinch wirft nicht amäbrlidi in demselben Monate ab» wie z. B. 
bei dem mit XV bezeichneten Azishirsch dieser Vorgang zwischen 
November und Januar schwankte. Aehnlich verhielt sich in dieser 
Beziehung das anter I erwähnte Rennihier, welches im December bis 
März abwarf und l)ei dem im Winter 1862/63 zwischen dem Abtallen 
beider Stangen bogar ein Zeitraum von mehr als einem ganzen 
Monate In^. 

In vielen Fällen mögen derartij^e Versdiu-denheiten hauptsäch- 
lich dadurcli hervorgerufen werden, dass der Organismus der aus- 
ländischen Hirscharten ihh Ii dem Kintriit(; der Jahrt^szeiten folgt, wie 
dieser in ihrem Vaterlande stattfindet oder aber, dass er in einem 
Uebergange zur Angewöhnung an das europäische Klima begritfen 
ist. Ansserdem werden dieselben aber auch durch die Kdrperbescfaaf- 
fenheit verankuaat« imd ftst jedes der Exemplare, welche unregelmässig 
abwarfen, befand sich zur Zeit der bedeutendsten Schwankungen in 
einem mehr oder weniger deutlich ausgesprochenen leidenden Zustande. 

In zwei Ffillen wurde in einem Jahre gar nicht abgeworfen 
und zwar bei einem Edelhirsch (IX), der die 1B62 aufgesetzten 
Spiesse erst 18G4 abkgLe und bei dem Muntjak i^XVII), der 1862 
seine Stan^jen behielt. 

Das t'vstere dieser Thiere hatte dnreh die Kälte und den iiolu n , 
Schnee d«'s Wint<*rs 1860'fil sehr ^M-hiicn und war in einem äusserst 
entkräftetfMi Zustande eingifani^en >vorden, woraus sich wühl diese 
Abweichung von der Kegel, wenii^stens theilweise, erklären durltt;. 

Bei dem Muntjak wjir 1861 das Abwerfen in einer höchst merk- 
w&rdigen Weise erfolgt. £s war nämlich beiderseitig ein alhnaliges 
Absterben und Vertrocknen des oberen Viertels des Rosenstockes 
eingetreten, wobei sich eine scharfe Abgreuzungslinie bildete, wie dies 
bei brandig absterbenden KOrpertheilen oft zu geschehen pflegt, und 
an welcher das obere Ende des Rosenstockes sammt dem Geweih 
schliesslich abfiel. Es bikleten sich nun neue ganz regelmässige 
Stangen, welche aber zwei Jalire hindurch stehen blieben, worauf das 
Abwerfen wieder in normaler Weise erfolgte. Es liess sich nicht 
nachweisen, dass wälnend der angegebenen abnoruK'U Vorgänge der 
Hirsch gekränkelt oder j^t kümmert hätte. 
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leb wage nicht, ans dem ervabnten Falle den aOgemein anza- 
weadenden Schhiss zu ziehen, dass der Roaeostock an jeder beliebigen 
Stelle seiner Höhe ein neues nornialea Geweih zu bilden im. Stande 
sei, doeb dttrfte die Sache eines Versuches (kflnstllche Abtragung 

des Ros(^nstockes) wertli sein. 

Ein andertT aliiionncr Yor^'ang beim Alnwiftii ist der, duss die 
alten Stangen sitzen lileibeii, das neutj Geweih aber zu wachsen be- 
giont und sie mit in die üöhe nimmt 

Dieser Fall kam im laufenden Jahr im liiisi^'en (iarten bei zwei 
Dajnhirschen (Gablern) an je einer Seite vor. in beiden Fällen hatte 
das Abwerfen des einen Spiesses in normaler Weise stattgefunden, 
und die Bildung der StanjL^'c war regelmässig erfolgt. An der anderen 
Seite wulstete sieb die Hanl unter dem sitzengebliebenen Spiesae 
attmfilig hervor. Nach hinten wuchs die Stange, nach vorn der 
Attgenspross und der zwisdien beiden lagernde Spiess wurde In dem 
Maasse in die Höhe groben, als das an dieser Stelle flache und ver- 
breiterte Geweih emporwuchs. Bei dem einen (schwarzen) Damhirsch 
blieb diese Abnormität bis nach dem Fegen bestehen und ist jetzt 
noch vorhanden, nur hat leider das Thier die schwache dünne Stange, 
sowie den kleinen Augenspross aht^ebrochen, wodurch die Unregel- 
mässig"keit weniger auffallig ersclK UH. Uei dem zweiten, einem weissen 
Damhirsche, pfinj? der Spiess vei loren, als die Stange etwa die Hälfte 
ihrer normalen Hohe erreieht hatte, man bemerkte aber noch deutlieh 
die etwas abgeflachte und verbreiterte Stelle, an welcher er gesessen 
hatte, und überdies bildete sieh hier zwischen Stange und Augenspross 
eine dritte, schwächere Abzweigung. 

Noch anders gestaltete sich das Wachsthum bei einem Rennthier, 
dessen kurzes Geweih nicht rechtzeitig abfiel. Hier wulstete sich der 
Kolben an mehreren Seiten unter den alten Stangen hervor, den Raum, 
wo diese aulsassen, vertieft zwischen sich lassend. Als sie nun end- 
hdi doch abfielen, nahm diese Stelle den Charakter einer mit Eiterung 
und Granulation heilenden Wunde an, welche langsam vernaibte, in- 
dessen sieh daneben liu au> inehrcreu an clor Basis getrennten Stan- 
gen !)est(^lieii(les (iewcili entwickelte. An jeder Sfite ejitsj>raeh ein 
grösserer nach hinten gerichteter Ast der Stange, ein kleiner gegen 
vorn gewendeter dem Augenspross, während innen und aussen noch 
mehrere kürzere Aeste standen, deren Läuge nicht über sechs bis 
acht Zoll betrug. 

Was nun die Ursachen dieser Abnormität betrifft, so dfb*fte diese, 
wenigstens bei den Damhirschen, zunächst in dem geringen Gewicht 
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der 8]riefl8e 2a sociien Bein, weldie aberdi« bd ihrer Kflne mdA 
leicht ziiftlfigeii iimereii Anstöwen ausgesetzt sind. Ira IV. Jahrgang 
dieser Zettschrifl hat auch Herr Dr. Jaeger in Wien ' hierauf hinge- 
wiesen und vor dem Absägen der Geweihe allzudicht an der Basis 
^t'warut. Ich war iü der Lai!e. einen diroklcn N'ersuch hierüber an- 
zu.stellen, indem ich im Herbitte 1SG4 einem schwarzen Damhirsch 
(V. der obigen Taiielh'). der zur Brunftzeit seine Thiere ui blinder 
Wuth verfolgte, isie mit dem Geweih oft verletzte und selbst ihr Leben 
in Gefahr brachte, um ihn unschädlich zu machen, beide Staogen ab- 
sftgte aad zwar absichtlich so dicht als möglich über der Krone. Das 
Abwerfen und die eintrelende GeweihneubUdang blieben ohne Nach- 
tbeil filr den Huwh, nnd wie ans der liste ersichtlich, trat dieser 
Vorgang andi zor gewöhnlichen Zeit ein. indessen fiel rechteneits 
der Rest der Stange filnf Tage sp&ter ab als links, eine Verzögerung, 
welche, wie der Augenschein lehrte, nur der KOrze des noch Yorfaan- 
denen Stangenstflckes zuzuschreiben war, da dieses sich mit dem 
neusprossenden Geweih bereits um etwas jiehoben liatte. Auch in 
diesem Herbste wurden dem Ilirscli wieder beide btaugeu in gleicher 
Weise abgesägt. 

Ob bei dem ül)en erwähnten schwarzen Damuahler ausser der 
Kürze der Spicsse noch andere T Umstände zur Bildung der Abnor- 
mität beitrugen, iässt sich nicht nachweisen, und die Gefangenschaft 
allein möchte wohl zur Erklärung nicht die nöthigen Anhaltspunkte 
bieten, da Aehnliches auch bei wild lebenden Hirschen vorkommt 
Das ftuaaere Ansehen und das Benehmen des Tbieres Hessen auch 
kemerlei Zweifel an dessen tadellosem Gesundheitszustande aufkommen. 
Der weisse Damhirsch dagegen hatte sich kurz vor dem Abwerfen 
einen Schienbeinbruch am rechten Vorderfusse zugezogen, lind es wäre 
immerhin denkbar, dass dieser die Knochen und die Neubildung von 
Knochengt wi he so nahe betreffende Zwischenfall nachtheilig auf den 
Geweih Wechsel eingewirkt liätte. Das Uennthier war als überzahl iges 
Stück provisorisch an einen fcnditen, dumpfigen Ort unterjjebracht 
worden, der wolil seinen Gesundheitszustand beeinträchtigen und zu 
der Unregolmässi'jkeit Voranhissung werden konnte. 

Wenn an dem int W'aclisthum begriffeneu, noch weichen und 
zarten Geweih die Haut (dvr Bast) verletzt wird, so dass sich eine 
Narbe bildet, so verhindert diese durch die grössere Dichtigkeit ihres 
Gewebes die Weiterbildung an der Stelle, die sie einnimmt, wodurch 
eine Abweichung von der normalen Richtung bedingt wird, welche 
einen um so bedeutenderen Grad erreicht, je umfangreicher und je 
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Intttr die Narbe ist So Mh ich auf diese Weise ein^ Geweibstange 
beim AristoteleBfabmiJi etwa in der HlUflte ibrer HOhe eme Abweichung 
nach der Seite machen, worauf der llbrige Theil in normaler Richtung 

weiter wuchs. Beim Wapitihirsch, der so bösarti^^ ist, dass er häufig 
versucht, mit dem noch nicht völlig ausj^ebildeten (iciweih nach Vor- 
überprchenden zu stossen, sind Verlctzunf^en naiiieüüich oben an der 
Ab/wei^'uiig dei- b'tzten Enden nicht selteu. und es wachsen fast all- 
jäJirlich einige derselben nach abwärts anstatt nach aufwärts. 

Auf dieser eigenthünilichen Einwirkung des Narbengcwebes berulit 
es auch zum Tlieil, dass man früher bei Parkhirschen unregehnässig 
gestaltete und sehr vielendige Geweihe dadurch erzielte, dass man 
dem Hirsche einen Schuss mit grobem Schrot in die Kolben gab. 
(S. von Kobeil, Wildanger. S. 59.) 

Knickungea von Endspitsen vor völliger Verkndcherung habe 
ich zweimal beobachtet In dem ersten Fall, welcher einen Axishirsdi 
betraf handelte es sich um eine etwa zolliange Spitze des Augen- 
8|»ros8es, welche durdi Anstossen abgebrochen war und wobei eine 
theilweise Verletzung des Btistes statt;iefundeu hatte. Das lose etwas 
herabhaiiyeiide Stück verdickte aidi in der Nähe der Bruchstelle aui 
etwa das Doppelte seines früheren Umfanges laid inachtu den Ein- 
druck, als solle eine reberkapsehmg der Fraktur stattfinden. Nach 
ungefähr vierzehn Ta^'cn tiel es jedoch ab und zwar so, dass das 
zurückgebliebene Bruchende von seiner Haut entblösst einen halben 
Zoll lang blutig hervoiTagtc und nach völligem Abtrocknen zerbrö- 
ckelte, da es noch nicht gänzlich verknöchert war. Der abgefallene 
Theil war glockenförmig, in seiner Spitze war das Bruchstück sicht- 
bar, nnd man konnte deutlich bemerken, dass eine Ueberkapselung 
der Bnichstelle von dem Baste aus in der Tbat begonnen hatte. 

Der zweite Fall betraf die Augensprosse beim Wapitihursch. Das 
ebenfialls nur zolUange abgeknickte Ende filUte sich rasch mit Blut, 
da die Verknöcherung noch nicht so weit vorgeschritten war, als bei 
dem oben erwähnten Axishirsch, und hin^ nun als ein etwa laust" 
grosser runder ballen an dem Baste ht iab. Da keine Auöiichl auf 
Heiluni; war. lockte ich den üirsch an das Gitter und schnitt das 
Auiian^sel ab. 

Eine höchst seltsame Unre^elmässi*rkeit in der Geweihtoiniation 
hat sich bei dem Schweinshirsch (Xlllj nach geheiltem Bruch des 
Kosenstockes (S. Seite 102 und 142 des vorigen Jahrganges dieser 
Blätter) eingestellt. £s entstand nämlkh an der Seite, wo der 
Brach stattgefimden hatte (links), ein aufrechtes Gabelgeweih, aus 

ö 
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einer konen Hflnieii Stfuige mit eiDem Augensprom fon hsi gletdier 
Hohe bestehend and He auf die Krone herab gespalten. An der 
gesunden Seite wuchs die St.ange dicht Aber der Krone im rechten 
Winkel wagrecht nach aussen, drehte sich gegen das Endo etwas 
nacli hinten und bildete schliesslich zwei kurze stumpfe Spitzcbeo, 
alfi ihre einzige Verzweigung. 

Wenn das Geweih voilständitr sui^^rebildet ist> stirlit die dasselbe 
überziehende Haut ab und vertrocknet; zugleich scheint sich dabei 
ein eigenthümlicher Juckreis einzustellen, denn der Hirsch sucht nun 
das Gehörn an Baumstämmen und andern festen Körpern zu reiboi, 
ine der Bast sich vfilhg abgesdiilt hat Das neue Geweih ist an- 
ikngUoh von weisslicher Farbe, zuweilen aach etwas bhitig, wird 
später gelblich oder selbst braun, und es mag zu dieser Fftrbong wohl 
der EmAhrongs- und Oesundheitssustand beitragen, unsweifelhaft aber 
ftrbt und heust sich das Geweih auch durch den Saft der BAame, an 
welchen der Hirsch sich reibt (fegt). In der Freiheit sacht er sich 
hierzu mit zarter Rinde bekleidete noch nicht allzustarke ßtämmchen 
aus. welche bei dieser Gelegenheit in der Hejxel geschält werden und 
absterben. In einzelnen lallen mag aber auch der Hirsch seinen 
Tod dabei gefunden haben, indem er sich, bei dem Eifer, mit welchem 
er das Geschäft des Fegens zu betreüien ptie^it. den BaunistnTTini so 
fest zwischen die Geweihstangen keilte, dass er nicht mehr davon 
loszukommen vermochte, sondern verschmachtete. jNut auf eine der- 
artige Weise dürften sich wohl die in Baumstämme eingewacbseiieo 
HirschschAdel erklären lassen, welche mitunter in Sammlungen ge- 
funden werden. Ein besonders uieritwflrdigee Stflck dieser Art sah 
ich vor mehreren Jahren in der sogenannten Kunsttoimmer des bgL 
Schlosses zu Berlin. Der Baumstamm hatte den Himsdiidel so 
völlig eingeschlossen, dass nur ein Theii des Hmterhauplabeines und 
beide Geweihstangen daraus hervorragten. 

Bei noch nicht genflgend an das europäische Khma gewöhnten 
ausländischen Hirschen oder bei kränkliclien i xemplaren findet diis 
Fegen nicht jüuiier ganz vollständig statt, und es lileil)t zuweilen der 
Bast während der ganzen Dauer des Geweihes an diesem befestigt 
war! « in Axishirsch (XIV.) vor rnehreren Jaliren oin Geweih ab, 
dessen eine btange an der äusseren Seite noch ganz mit dem ver- 
trockneten Haste bekleidet war, und in deren Kinnen noch die deot* 
lieh erkennbaren Blutgefässe mit einem Theil ihres Inhaltes ange- 
dorrt klebten. Sehr missgestaltete Geweihe werden eben&Us bin- 
weilen nicht voUstSndig gefegt, weil der Hirsch sidi nicht dazu anm- 



Digitized by Google 



— 5» — 



1 



BteHen iraiaB. Dies war B. bei dem oben erwfihnteD Sehwenuhindi 

ait der horizontal gewachsenen Stange der Fall. 

Die Zeitdauer, welche zur Diklung eines neuen Geweihes er- 
forderlich ist. vom Tage des Abwerfeiis bis zum Fegen gerechnet, ist 
uiciit bei ollen Gattungen dieselbe, wie schon aus nachstehenden 
wenigen Autzeichnungen hervorgeht. Sie betrug 
1B65 bei dem schwarzen Damhirsch (V.) 117 rcsp. 121 Tage. 
„ „ „ gefleckten (VI.) 122 Tage, 

„ „ „ Edelhirsch (VII.) 165 „ 

„ n n Aristoteleshirsch (XL) 161 „ 
Cime Zweifel wird sie bei allen Arten gewissen Sdiwanknngen unter- 
worfen sein, wie dies bezOglich des Edelhirsches ans der Vergleichung 
der obigen Angabe mit den S5nimerring*8Ghen Beobachtungen ersidit- 
üch Ist 

Nftehst den bereits angegebenen Momenten beeinflussen nodi. 

andere, theils äussere, theils im Organismus selbst begründete Ur- 
sachen die (leweihentwickclun^ sehr wesentlich, imd es steht in dieser 
Hinsicht die Ernälirung und der Ernährungszustand der Thiere oben- 
an. Kräftig genährte Hirsche bilden nämlicli weit stärkere Gcwrihe 
als solche, die weniger ^icliultvolie Nahrunef bekommen, llieriilr liefern 
die Damhirsche unseres Gartens einen sehr deutlichen Beweis, indem 
es Mher, als ihr Futter grösstenüieils aus Kunkelrüben und Kleie 
bestand, bei denselben niemals zur Bildung yon wirklichen Schaufel- 
geweihen, kam, sondern nur an den £nden etwas abgeflachte Stangen 
hervorgebracht wurden, während jetst bei kräftigem Kömerfutter mit 
Bosakastanien und Eicheln die Geweihe wegen ihrer Stärke und der 
Eniwickelung der Schaufefai die Aufmerksamkeit der Sachkenner auf 
sich liehen. 

Aehnliches &nd ich bei den Rennthieren, die IHlher bei fast aus- 
schliesslicher Ernährung mit der bekannten Renn thierfiechte weit 
schwächere (ieweilu .iuftsetzten als jetzt, nachdem es gelungen i&t, sie 
ausserdem an Rüben, limd iind Heu zu gewöhnen. Die R«*obachtungs- 
zeit Ist in(le.ss noch zu kur;i, als dass der Erfolg bereits ein besonders 
aufßUIiger sein könnte. 

Welch bedeutenden Säfteaufwand die Neubildung der Geweihe 
erfordert, lässt «ch wohl annähernd aus der Grösse und dem Ge- 
wichte der abgeworfenen Stangen sdiliessen. Es muss derselbe für 
den Organismus uin so flihlbarer werden, als dieser Vorgang mit dem 
Byflhluig»>Haarweehael nosamBien trifft, bei wekhem die dichte Be- 
haarung des Winterkleides gänalich ansflttit, um einem neuen Kleide 

6» 
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PlaU zu machen und als das Wachsthom des neuen GeweOies inner- 
halb einer TerhiLltnisamdsaig sehr kurzen Zeit und mit groBser Schnel- 
ligkeit stattfindet 

Hit Ausnahme des Benntbieres kommen die Geweihe nur bei den 
M&nnchen vor, doch findet man bei sehr alten Weibchen woU eben- 
falls dnmal mehr oder weniger ausgebiklete Geweihe, und es erinnert 
dies an die bei alten Weibchen mancher Vogelarten z. B. der Fasanen 
zuweilen eintretende veräuderte Färbung und Ciestaltung des Feder- 
kleides, wobei dieses dem Oefiedcr der Männchen ähnlich wird IVine 
unserer virginiisclieu Hirsciikulie trägt an der Stelle, an weldier sich 
beim Ilirscli die Geweihe betinden, kleine, etwa hohnengrosse Hervor- 
ragungen des Knochens, welche im Laufe der letzten Jahre unver- 
k<Min1)ar zugenommen haben, so dass eine Geweibbildung hier wohl 
denkbar wäre. Es soll mit solcher Annäherung weibhcher Thiere an 
.die äussere Gestaltung des Männchens jederzeit Unfruchtbarkeit ver- 
bunden sein, und in der That wurde auch von dem in Bede stehenden 
Thiere noch keine Nachzucht erzielt. 

Der innige Zusammenhang der Geweihbildung mit den Geschlechts- 
organen und ihren Verrichtungen ist bekannt» und haben mannigfache 
Beobachtungen bewiesen, dass znl&Uige Verletzungen der Geschleehts- 
theile Störungen in der Geweihfonnation veranlasst haben. Hierher 
geliürigc Fälle habe ich bei den Hirschen unseres Gartens noch 
nicht gesehen. 

Man hat aber auch den Satz umgedreht und behauptet, dass 
Hirsche, denen ninn die Geweihe dicht über der Krone abgesägt habe, 
unfruchtbar seien. Leider gibt der oben erwähnte Fall beim schwarzen 
Damhirsch keinen Aufschluss darüber. £s wurden nämlich die Stan- 
gen am 12. October 1864 abgesägt und am 6. Juni 1865 setzte das 
Thier, so dass die befruchtende Begattung vermuthlicfa einige Tage 
vor der Operation stattgefunden haben mag. Dagegen scheinen die 
Hirsche, nachdem sie abgeworfen haben, fOr einige Zeit unfruchtbar 
zu sein, denn so oft ich auch in diesem Zustande den Begattungsakt 
austtben sah, wozu sie allerdings befähigt sind, so wurde doch nie- 
mals ein Thier davon trächtig. 

Nach der völliiren Ausbildung des Geweihes tritt der Hirsch in 
die Brunft und liai somit den höchsten Grad seiner individuellen 
VolllvOinmcnheit erreicht. Er weiss in der Freiheit sich seines (ie- 
weihus nun .^t )ir wirksam zum Kampfe mit etwaigen Nebenbuldern 
zu bedienen und in Gefangenschaft richtet er seine Angriffe nur zu 
oft gegen die ihm beigegebenen Thiere oder gegen die sich ihm 
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nähernden Menschen. Dass durch Hirsche, welche mau ohne die 
Döthige sl-iukc I juiriediguug zahm in (it^l.injicnschaft hält, zur linuilt- 
zeit schon häufig Menschen si hwer verletzt oder gt todet worden sind, 
ist bekannt. Bei dieser ( ii ligenheit will ich nicht unterlassen auf 
eine irrige Ansicht hinzuweisen, welche ich öfter äussern hr)rte, die 
nämlich, dass es geuQge, einem Hirsche die ÄugensproBseu des Ge- 
weihes abzusägea, um ihn fast unschädlich zu machen, da dies seine 
Haopt-Angriffswaffen seien. Ich habe mich beinflht hierüber Gewiss- 
heit zu erhaiteD und alle Angriffe von Hirschen auf lebende Wesen 
oder leblose Oegenstftnde genau beobachtet und dabei gefunden, dass 
der Hinch zwar zuweilen die AugensiiroBsen sondirend oder bohrend 
benutzt) den wirklicfaen Angriff aber jederzeit mit den oberen Enden 
der Stangen ausfuhrt. 

Schliesslich dürfte es nicht überflüssig sein, wenn ich die Ver- 
ehrer und i tieger des edeln Waidwerkes, denen nieinc Mittheilung 
etwa zu Gesicht kommen sollte, um ihre gütige Nachsiciit l)itte wegen 
der mannigfachen V erstus.'?e gegen die ..jagdgereehte" Austinicksweise, 
welche ich mir theils aus Mani^el an Kenutniss derselben, theils aber 
auch im Interesse des übrigen Leserloreises dieses Blattes zu Schulden 
Jiommen liess. 

Nachricht über einen hocbgelben Triton. 

Von Ludwig Reiclieubach, 
Geb. Hofrilh vad Direetor des kOnigl. naturhistor. Mnaourns in Dretden. 

Schon seit länger als drei Jahrzehnten hielt ich im hiesigen 
kOnigl. natorhistorischen Museum so Tiele in- und auslftndiscfae Am- 
phibien, als ich deren erhalten konnte, lebendig. Neben Beobachtung 
ihrer Lehensweise und der Benutzung der Exemplare für die Samm- 
lungen des Museums, habe ich durch die Vorzeigung der leitenden 
Thiere bei dem hesondei-s im Verlauf des Bomirnnhalbjahres immer 
überaus frequmtPTi Besuche unserer Galerien, wobei auch Lehrer von 
Erziehungsanstaitcu und Schulen ihre Zöglinge, zum Theil sogar aus 
der FemOi herbeiführen, auch die Absicht verfolgt und walirscheinlich 
theilweisc erreicht, dem Tormahi in der Menge verbreiteten Glauben 
«D Gift bei diesen Thieren entgegen zu arbeiten und die wenigen 
vorfiUurbaren, wirklich giftigen Arten Europa's (indessen habe ich 
Mch den Cerastea eontutus einmal acht Monate bng, ohne dass 
dnsefte die geringste Nabmng annahm, lebendig gehalten) sorgfil- 
ti^Br erketmen und untencheiden zu lassen. 
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Nachdem bui im Fortschritte der Zeit die Neigaog für Beob- 
achtung von Amphibien in Aquarien sieh immer weiter, nicht nur in 
den StAdten, sondern auch auf dem Lande^ tosbesondie durch nnsre 
intelligenten LandschuUehrer verbreitet hat» so ü^te es nicht, daas 
auch die einste Beachtung und wirkliche Kenntniss dieser Tfaiere sich 
eben so sichtlich vermehrte, wie von der andern Seite auch die Spe- 
culatioii diese neue Liebhaberei vieler Laien auszubeuten versuchte, 
wobei denn die VVissensclian iionier vrieder nur zu gewinnen verniochte. 

Es haben sich hier in Folcre dessen seitdem mehrere Personen 
ein besonderes (i»'schäft aus der Aufsuchung und dem Fange vorzüfj:- 
lich von Ampiiiliien. doch auch anderer für das Halten in Häusern und 
Gärten geeigneter Thiere, gemacht^ und sie bringen dieselben Sommer 
und Winter zu Markte. Einzelne haben einen solchen Ruf erlangt, 
dass sie niciit allein dem Personal der Lehrer und Schiller, so wie 
den Aquarienliebhabem in der Stadt und Umgegend bekannt sind, 
sondern auch aus weiter Feme, ganz besonders aus England, Anftrige 
zur Lieferung gewisser Arten erhalten.. 

So ist es gekommen, dass bereits Tausende von Syla arhoreaf 
BcnUtinatar igneus, Bufo viridis^ Tritmen und S(Aammira nmciMa, 
von Säugethieren aber unz&hlige Hamster, Haselm&nse, Gar» 
ten- und Siebenschläfer. Zieselmäuse u. a. kleine Säuge- 
thiere durch Befördoruni; vuu lianquierhäusern nach England ent- 
fuhrt worden sind, so dass diese Thiere hier an den son>t wohl liäufi^i 
von ihnen bewohnten Orten futweder nur noch selu* sparsam oder 
gar nicht mehr sicli auffinden lassen. 

Wenn sich nun auch als wahrscheinlich herausstellt, dass bei 
immer höherer Entwickeluug sowohl der Transportmittel als des In- 
teresses für die Beobachtung solcher Thiere wir vielleicht bald noch 
leichter als schon jetat auch aus andern Lindm £uropa*s und selbst 
aus fernem Auslände dergleichen auf den Märkten der Städte werden 
kaufen können, so dürfte dennoch auch die Befbrchtung nicht unbe- 
gründet erscheinen, dass einige gesuchte Arten aus gewissen Oertlicb* 
keiten, insbesondere aus der Nähe grösserer Städte, gänzSdi verschwin- 
den werden, sobald man solchem Ereigniss, welches für die Wasser- 
thiere i>eit 30 — 40 Jahren ohnedies schon durch die rücksichtslose 
Austrocknunir aller kleinen und grossen Teiche, Tümpel und (iräben 
augebahnt würden, nicht durch Schutz derer, die sich dessen werth 
machen, wie insbesondere die unschuhiiL'en Amphibien, oder vielleicht 
gar durch Beförderung iiirer Vermehrung begegnet. Während also 
die Harmonie im Beisammenleben der warmblfltigen Wirfoeitbiere 
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Bdum sttt JfthrliiiMlerten gntArt und immer fortschreiteod lur Ab- 
nahme gelingt Ist, so Usst sich der erst später gekommene Eintritt 
sekher Disharmonie für die unschädÜehen kaltblütigen Wirbelthiere 

durch rechtzeitige Beachtung vielleicht jetzt noch heniiiien. 

Durch einen der obonervsalniten Amphibieiilaiigei tiliiclt irh zu 
meiner nicht gerinjum Uebprraschung zu Anfang des Monatä August 
des verHosseiiüü Jalues einen überaus schönen, ganz rothgelben Wati- 
sersalamandiT. Das schön i' Thier hatte bei dieser auffalligen Grund- 
farbe nur ein sehr kleines, etwas unregelmässiges, schwarzbraunes 
Fleckchen unmittelbar vor dem Scheitel und jederseits auf der Seite 
des zusammengedrückten Schwanzes einen Längsstreif, zusammenge- 
flösse aas geiehiarbigen Flecken, doch so, dass dieser Streif nur die 
Mitten verfölgte und der obere wie untere Saum rotbgelb war wie 
das ganse Thier. 

W&hrend die Auigabe, dies nie gesehene Geschöpf von dem auch 
m der Literatur eine Erwähnung oder Abbildung nirgends mir erin^ 
nerlieh war, au bestimmen, mir keine leichte «rschien, blieb ich doch 
frei von der Vermuthung, dass ein Darwinscher Zauberer uns etwa die 
Freude gemacht hätte, liier in unserer Nähe, in der Umgebung der 
alten SUuit Meissen, eine ganz neue S|u'C!es von Triton und scljöner 
als alle bislierige, lieranzuchlen zu wulli ii. aiier ich daclite. (las.s wenu 
Jemaud du's Thier in Spiritus setzte, ein kiinftiger iierpetogiaiih gar 
leicht veranlasst werden könnte, das so auÜällige Wesen als neue 
Art beschreiben zu wollen. 

Das muntere Thier sah mich so freundlich nn und befand sich 
im Museum an derselben Stelle, wo Tor einiger Zeit mein theurer 
College Prot G. Jan aus Mailand mir seine Besauberung und Wie^ 
dererweckung der Eidechsen gezeigt hatte, dasa.idi bescUoe& dasselbe 
so lange wie möglich lebendig halten zu wollen, und meine Diagnose 
ging vorläufig dahin : dass ich das Exemplar flur eine flberaus schöne 
und wdleicht noch nirgends so vorgekoomiene, fast durchaus oranger 
gelbe Varietät eines Triim hielt, welche der ihr wahi-scheinlich iur 
kommenden, dunklen Normalfarbe fast giinzin h entbehrte. 

Und selir bald zeigten sich auch wirkln h Veränderungen in der 
Zeichnung, welche offenbar die Tendenz vertilgten, solclu; Vermuthung 
bestätigen zu wollen. Gegen Ende des September und den Octobei- 
hindurch bis in den December blieb das Thier unter Wasser, mid 
Tag für Tag entstanden, gleichsam wie durch Chromatophoren, neue 
ichwarze Punkte, am Vordertheile des Kopfes zusammenfliessend und 
oatorhalb des hellbleibenden Bflckens längs der Seiten lockere, erst 



Digitized by, Google] 



— «4 — 



wie aoB AtoneD zoBammeiibiDge&de Flecken InMeBd, wihraDd der 
schon anbngs ▼orhanden gewesene schwane Streif beideneits aaf der 
Mitte der Seitenflichen des Schwanzes dichter zuBamiiMnfloss and zu- 
nahm an Breite und LSnge, so dass er jetzt bis in die Spitze veriieC 
Anch die Beine erhielten ein Paar Icleine schwarze Fleuchen tind, 
wie ich sog!eich am ersten Tage das Thier in seiner fast ganz orange- 
pelben Kleidung von einem unsrer besten Zeiciin<T hatte malen hissen, 
so tjt^schah dies auch jetzt im November we^^en dtb veränderten Klei- 
des, weiches ein mir so erfrt'ulielu's . neues Factum prehotcn. Diese 
Abbildungen erscheinen nücüöteus in den Acten unfrei' Academia Leo- 
poldino-Carolina. 

Unser Thier von 15 Cntm. Länge kam in seinem ganzen Uabi- 
tos und in seiner kömigen Oberfl&che mit dem Tritaii cri^Untus flber- 
ein, sobald derselbe nach der Paarungszeit seinen Rackenkamm abge- 
legt hat, in demZostiinde also, wo ihn Schneider in seiner Htstoria 
Amphibionun p. 69. Sküamanära pruinata nennt, weil er die feine 
weisse Punctirung der Seiten des normal daselbst schwarz geflrbtea 
Thieres mit einem Reif, einer pruina, vergleicht 

Hier entsteht nun die Frage« ob nnser Thier im zeitigen Früh- 
ling nicht auch einen rot h gelben Kamm gehabt und in dieser Zeit 
Eier befruchtet hat, und ob nicht iloch vielleicht wenigstens einzelne 
Naclikitnimen eine Aelmliclüvcit mit unsrer Varietät erlangen werden. 
Jedenfalls worden wir den Fundort künftig im Auge behalten. 

Betzen wir zu weiterer ErlorschuiiL: unseres Thieres die sänimt- 
liche ältere Literatur als bekannt voraus, so sind es insbesondere 
drei neuere Werke, deren Beachtung uns nothwendig wird: 1) die 
Iconografia della Fauna Italica von Ch. Luc. ßonaparte; 27 das 
grosse Reptilienwerk: Erp^tologie g^n^rale ou faistoire naturelle com- 
ptöte desReptiles, par A. M. C* Dum^ril, avec ses aides G. B thron 
et A. Dum^ril, Vol I — IX. (X.) Paris 1884 — 54, nebst einem 
Bande Atlas; 3) die Lokalfauna: Edoardo Cav. de Betta-: Mo- 
nografia degli Amfibi Urodeli neUe Provincie Venete^^ befindlich in dem 
Memoire delP Institute Veneto di seienze lettere ed arti VoL XI. 
p. III. 1864, p. 495 — 509, ucbst einer hthograpliiiten Tafel XXV. 
bezeichnet. 

Bei sorgfaltiger Vergleichung dieser neueren Werke dürften sich 
manche Bf»ni erkunden finden. Iiezfiglich auf unser Thier. Vorzughch 
muss es auffüllen, dass Bonaparte in der schönen Fauna italica 
Tav. 85. b. die Figur 4 als Triton marmoratufi bezeichnet, während 
sie mit dieser nicht die allergerrngste Aehnlicbkeit hat und durchaos 
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weiter nidits darstellt, als eine entsdrieden und auf den ersten Bück 

ToUkommen dentliche Abbildunf? des über ganz Europa verbreiteten 
Tr. crisiatus posl nuplia^s, d. h. nach Verlust seines Kückenkanimes, 
so wie man diese Thiere schun von Ende Mai oder vom Juni an 
den ganzen Sommer liiuüurch und s[)ilter dann auch in ihrem Winter- 
schlafe antriift, in demselben Zustande also, in welchem das weihliche 
Thier oder das männhche nach Verlust des Rückenkammes Hai. prui- 
neUa (s. oben) Schneid, genannt worden ist^ während die Exemplare 
wr der Paarung Sal, oder Tr. mmifcx sind. Den wirklichen TV. 
marmoralua bat Bonaparte Tav. 85 f. 5. als Pleurodtks WaUUi 
beieidiiiet, welcher aber, wie die AUnldangen bei Schins t 88. f. 5. 
und bei Dam^ril und Bibron Atlas pL 103. zeigen, ein gAozIich 
sciion ab Gattung verschiedenes Thier ist Es • Ist sehr zn verwun- 
dem, dass Gav. de Betta bei der reichen Zusammenstellung dw 
Synonymik dieser Arten diesen aofCftlligen Irrthom eben so wenig 
berichtigt hat als seine letzten Vorgänger Dum^ril und Bibron. 
Wenn ich in meinen ornitholu^i.>,cheu Arbeiten zahlreiche Heispiele 
von ganz falsch citii*t^u Abbildungen nachgewiesen habe, so deutete 
ich schon dort darauf hin, dnss in den meisten Fidlen die Werke 
nicht, wie diess bei dergleichen Arbeiteu immer sein muss. gleich- 
zeitig beisammen vorgelegen, sondern von den Verfassern nur nach 
Vorgang Anderer oder aus der Erinnerung, wie dies so oft auf 
Reisen und nach späterer Benutsung von Reisenotizen geschieht, die 
Figuren cithrt worden waren. 

Kehren wir nach dieser Vergleichung der Normalform zu unsrem 
rothgelben Trüon surflck, so darfte das Bestreben, Spuren fiOr ein 
frttheres Vorkonmien desselben finden zu trollen, nicht ganz erfolglos 
ersdiein^. • 

Zuerst wollen wir bemerken, dass TriUm pffrenaeus Dum. und 
Bibr. IX. p. 139. in zwei Spiritusexemplaren vorhanden, von denen Mr. 
Laurillard eins ting und dem l'ariser Museum verehrte, zwar nur 
durch die Beschreibung a. a. (). bekannt ist, dass aber diese auch 
wörtlich auf unser Thier passt. Leider haben die Verfasser ver säumt, 
von ihren neuen Arten Tr. pf/renaeus. rnf/osi(s\ (hicn xs und Bi/noni, 
80 wie man wohl hätte erwarten dürfen, Abbildungen in ihrem Atlas 
zu geben, denn dieselben würden wahrscheinlich dabin geführt haben, 
ihre Leser mit mehr Einsicht über diese für neu gehaltenen Arten 
ortheilen zu lassen, um so mehr, als man bei den Herren Verfassern 
eine sorgfliltige Angabe der GHtosenverhältDisse der Theüe und des 
durch genaue Vergleidinng mit bekannten Arten fizirten HabitiiB nnd 
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wod eine mnhr naturgemistt Giuppirnng der Arten nieh ihrer nftcfasteii 
Affinität ttteht selten vermiBst. Günstiger ist der Fall mit einer an- 
dern von den Verfassern als neu ao^gcBtellten Art, dem IV, repandue: 
!ZV. reoourbe Dum. Bibr. p. 151, da zu diesem die p1. 106. ^ 3. 
eine obwohl kleine, doch schöne und deutliche Abbildung gibt Ich 
gestehe, dass icli dem ersten Anl)lick derselben sehr ubeiTascht 
war, indem ich in ihr sogleich nieinun gelben Tnlou erkannte, ob- 
wohl in noch etwas mehr vorgerückter Ausbreitung der dunklen Fär- 
bung, die icli liir- solche Varietäten aus eigener Beobachtung als ver- 
änderlieh und fortschreitend erkannt hatte, denn bei dieser Abbildung 
sind die bei meinem Exem])lnre imnier noch etwas locker getrennten 
Flecke längs der Seiten schon zusammengeflossen, während das Ver- 
hältniss längs der Mitte der Scbwanzflftcben s^on ganz übereinstinunt 
Die Verfasser dttren hierzu auch den HemUrUon asper Dug6s AnimL 
d. sc. nat Tom. XVII. X. 21—22, so dass also das Thier sckoft mil 
einem puhlicirten Spedesnamen, von der starken Gramilatton der 
Oberhaut, welche auch an raeinen Abbildungen Herr Kranti in 
der Darstellung sehr naturgetreu wiedergegeben hat, versebeo war, 
beyor es den zweiten Namen erhielt. 

Wahicuil mm Mr. Dug^s und Cavaliere de Retta den 'JVitnu 
ru<ßosi(s und viun-rns^ wohl auch den pyn'mu'HS, rcpandus, pimcticu- 
latm und IiU,r<>i<ii für Varietäten des Euprodns erklären, so spreche 
ich die Yerniuthung aus, dass wohl der Abbildung pl. 106. F. 3 zu- 
folge Tr. punctictUatHs zu marmoratus gehören könne und pyrenaem 
so wie repandus, jener nach d^ Beschreibung, dieser nadi der Ab- 
bildung pl 106. F. 2, ebenso wahrscheinlich wie mein hier in Dresden 
abgebildeter gelber TriM zum erutoh» gehören dürften. Die von 
mir beobachtete Veränderlichkeit der Färbung, welche der Umstand, 
dass ich das Thier lebendig liess, veranstaltete, und welche Beobachtung 
ich ' noch nirgends berichtet finde, bietet einen Anhaltspunkt zur LOsong 
des Räthsels, und das so hikhst seltene und dann nur vereinzelte Vor- 
kommen so ausgezeichneter Varietäten an Orten^ wo nur deren ßnmd- 
art in der Mehrzahl vorhanden ist, macht e.s um so mehr walirschein- 
lich, (huss hier nicht von einer Species, also von einer neuen und 
bleibenden .\rt, süudera nur von einer individuellen Erscheinung die 
Kede sein ]{;iiin. 

Wenn aber Jemand einwerfen wollte, dass es unwahrscheinlich 
sei, dass eine in den Pyrenäen vorkommende Varietät auch in imserm 
Clima sich vorfinden könne, so wärde sich, im Falle wir die Wahr- 
acheiattohkeit eines atmosphärisefaen ond feekkmschmi Einflusses aof 
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Varietätenbildung iucht abweisen wollen, auch hier der Umstand an- 
führen lassen, dass 1) der verflossene Sommer diircli seine liohe und 
aulialtende Wäime solcher Erscheinunt^ günstijj gewesen und '2) jene 
durch Kalkboden vor unserer uri^ebngiächen dresdner Umgebung' sieh 
auszeichnende Geburtsgegeud unseres Tntoti ohnehin schon von der 
Lossnitz an einige südliche, ausserdem Sachsen fehlende Geschöpfe 
producirt, von denen hier mr Eniberijsa hör tulana, FringiUa sermus, 
Mehhnika fuUo und Furpuneinus Koeleri genannt werden mögen. 

Ferner Torausgesetzt, das» die PrOfnng der morphologischen Ver- 
hältnisse nnseres Salamanders derjenigen des 2V. cristatus ,jmt nuptias^ 
wirktieh entspreGfaen, dfirfte noch die Frage zolässig sein: ob auch 
die Ffirbung, also die chromatischen Gesetze, eine solche Varietät 
wahrscheinlich und wirklich znifissig machten. Und allerdings haben 
wir es auch hier nur niit den z\v(m bei IV. cHsfattts stets vorwalten- 
den Farben wirkhch zu thun. Es waltete hier offt nbar ein Zurück- 
drängen des kohlenstoffijren, dunklen Pi^nnents vor, und dieses Pifinient 
begann erst später wieder sich entwickeln und sammeln /u Nvi»IN'n. 
Die roth^'eilic (inindiarbe war ganz die. welche bei 7V. rristafifs ge- 
wöhnlich die Unterseite einaimmt, während alle Obertheile schwarz 
sindf längs der Seiten mit weissen Punkten reichlich besät aber unter- 
aeita so rothgelb wie hier das ganse Thier. Diese Unterseite ist nun 
am normalgeiärbten Thiere mit schwarzen Flecken geseichnet^ dieselben 
sind rund oder Ifinglich and längs des ganzen Bauches vertheilt oder 
nur seitlich am Bauchrande, wie schon an der Figur in 6e8ner*s 
Thierbttch MDLXXXIIL p. CLXÜI und ebenso in Bechstein's 
Ausgabe von De La C^pMe^s Naturgeschichte der Amphibien Bd. IL 
t 19. F. 4., so dass beide Thiere schon weniger gefleckt sind als ge- 
wöhnlich. 

Die Vergleichuug jener aJfen Figur in G e sn er's Thierbuch führt 
uns in die naive Zeit der Wissenschaft zurück, und einen andern 
ähnlichen Genuss bietet dem Herpetologen die älteste Mono^aphie 
der Salamander, wenn er .,Joh. Pauli Wurfbainii .Salamandrolugia. 
Norimb. UIÜJDCLXXXIll- zur Hand nimmt. Auch sie scheint insbo- 
sondere wegen beigegebener Abbildungen nicht ohne Bedeutung, und 
wir wollen versuchen, diese mit unseren heutigen Arten zu identiticircn. 

Tab. L beginnt mit J)*Sdlamandra terr, vera, nigra, maeidis lu- 
ieia digkmülma. JJ^rw, offenbar unsre SaL maculatcu 

E. admodum monstrosa Jac Gervinus de venenis lib. L 
cap. XXIX. p. 116. mutuata ab Andr. Matthiolo Com. in lib. II. 
Pioscor. cap. 56. fol. 359. ist gc^wiss höchst merkwflrdigerweise die 
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erste AbbUdnng des RippensalaiimiMlen: TkianMes WoUm^ vei^. 
Dum. Bibr. pl. 103. 

FF. Scd. (uiHcU. s. pot. amphihia, Aldrov. ist Tr. a istatus post 
nuptias von oben und unten gesehen. 

G. SaL aq. prona ex Matth. Ebenfalls sehr merkwürdig und 
kann schon unsre gelbe Varietät des Tr. cristatus sein, an welchem 
d' ! I\f!!i stier die ihm auffällige körnige Oberfläche fast schuppig ge- 
zeichnet hat 

H. Sal, Aldrovandi aq. minor ist: Tr, erisiaitus jm. camifex AmcL 
L Sai, Aldrov, aq, iOra, smieircuiis m dorso älbieanabus, kann 

verbleichte S. corska sein. 

L. Sal. aq. nun. ex Basil. Best. Pharm. Chym. et Bot. ist wahr- 
scheinlich Tr. punctatns, Fem. 

Tab. II. l. Von Dr. Maurit. Iloffmann 40 Jahre früher, also 
1860. in Padua gefangen und lebend beobachtet» könnte ein junger 
FUuroddes WaÜlü sein. 

2. Bei Grevenberg in der Gegend von Nürnberg gefangen, ist 
die schöne Var mit 2 breiten Rückeustreifen von SaH. macuhtek. 

3. 3. Batrachon rern. bei Nürnberg gefanjjen, ist Männchen 
mit Rückenknmni. also im Hoclizeitkleide von Tr, cristatu6' von oben 
und von unten gesehen. 

4. Bei Altorst in der Gegend von Nürnberg getogen, beschrieben 
und richtig für neu gehalten, Ist unser Triton alpesiris. 

Nur wenige dieser Abbüdungen wurden bereits von den Schrift* 
steilem beachtet, und mir schien es auffällig, unter ihnen schon den 
Plewodeles und zugleich eine Figur zu finden, welche sogar auf meine 
gelbe Varietät bezüglich erscheint. 

Ich gebe in den Acta Acad. Loop. Carol. die Abbildiuig des schönen 
Thieres und hier seine Beschreibung, um darauf aufmerksam zu 
machen mit dem Wunsche, das> zur Autkhuung mancher immer 
noch unklaren Anschauungen über die sj>(»riH-( he Bedeutung der Arten 
der Tritonen auch diese Bemerkungen beitragen und vorzüglich nach 
Feststellung des Factums der Verfärbung eine Mittheilung weiterer 
Beobachtungen veranlassen möchten, da nunmehr erwiesen ist, dnss 
wohl manche aufgezählte Varietät und Spedes nur temporärer Zu- 
stand eines und desselben Individuums sein kann. Unsre Varietät 
machte ich als lV,€ristaiua var, iäeriea bezeichnen. 
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Ueber die Fortpllaiunuig des EmTL 

(^Drrmiams Notme Ilolhndiae.J 
Yon Willi* HariBlil, Inspector des Wieoer Thiergartena. 

Es ist jetzt <.^eg( II 20 Jahre her, dass derneuholländische C*«.?fmr 
lebend in Europa gehalten und beobachtet wurde. Die ersten Kxeni- 
plare befanden sich im Pflaozengartea zu Paris, im Park des Lord 
Derby zu Knowsley und im zoolog. Garten zu Antwerpen. Seit dieser 
Zeit ist der stattliche YQgel ein regehnässiger Bewohner mehrerer 
ThiergArten geworden, der unser europäisches Klima voilrefflich ver- 
trägt and sidi in Folge deasen nicht selten bei uns fortpflanzt Ob- 
gleich Aber die For^iflanzangsgeschichte des Thieres schon mehrfai^e 
Berichte veröffentlicht worden sind*), erlaube idi mir dennoch einige 
auf eigener Anschauung beruhende Beobachtungen darfiber mitzutheilen. 

Wir hatten die beiden Vögel, welche im vertiosseiieii Pommer 
zum zweiten Male sich fortpflanzten, im Frülijahr 1863 als einjährige, 
noch nicht auserewachsene Thiere beivommen. und sie macliten daher 
im ersten Sommer aucli keine Anstalt zum iirüten und Eierleisten. 
Im zweiten Jahre legte das Weibchen 13 Eier von der prächtig 
dunkelgrünen Färbung und mit der rauhen, gepresstem Maroquin ver- 
gleichbaren Oberfläche. £in einziges Junges,* das jetzt beinahe die 
Grösse der Eltern erreicht hat, war das Brut- und Erziehungsresultat 
des Jahres 1864. Anderweitige Geschäfte verhmderten mich damals, 
die Fortpflanzimgs- und EntwidEelungsgesdüchte genauer zu verfolgen. 

In Ermangelung eines Winterbauses, das noch auf längere Zeit 
zu den frommen Wünschen unseres eben jetzt erst von lebensge fähr- 
licher Krankheit wieder genesenen Thiergartens gehören dürfte, v iidt ü 
im vorigen Spätherbst Ci^^4) die Eltern Simnit dem Jungen in liue 
verhältuissmässig geräumige Abtheilung eines Pferdestalles übergesiedi lt ; 
am 6. April 18G5 bezogen sie wieder ihre Sommerwohnung mit dem 
zu derselben gehörigen Rasenidatze. Die ganze Periode des Eierlegens 
dauerte vom 24. November 1864 bis 1. Juni 1865. Vom erstgenannten 
Tage an legte das Weibchen im Winterquartiere in sehr unregelmäs- 
Bigen Zwischenräumen 9 Eier und zwar: am 24. Nov. (Nro. 1), 30. Nov. 
(Nro. 2), 9. Dec (Nro. 3), 14. Dec (Nro. 4), 19. Üec (Nro. 5), 
7. Januar (Nro. 6), 25. Februar (Nro. 7), 10. März (Nro. 8), 28. März 
(Nro. 9). Das heirfiche Frfihlingswetter und der angemessene Aufent- 

*) Vgl. bcfonden: Isidore Geoftoy SiHilain^ AceUmatneioQ et Dometticatloo 
des toifflattz utilet IV. Edit Paris 1861. Pag. 406. C 
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haltsort wnton «ngeaMiii gOistig auf die Prodaelivftit and namoit- 
lieh auch auf die Begelmüssigkeit, mit welcher da« Eierle^ erfolgte: 

Nro. 10: 6. April; Nro. 11: 12.Apnl; 

» 12: 15. » • 13: 19. » 

» 14: 22. » » 15: 26. » 

» 16: 29. » » 17: 2. Mai; 

» 18: 5. Mai; » 19: 9. » 

» 20: 12. » > 21: 15. » 

» 22: 18. » » 28: 21. » 

» 24: 24. » » 25: 27. > 

• 2G: 29. » » 27: 1. Juni. 

Merkwürdig luclt mit der grösseren Productivität die Gewichtszunaiiiue 
und Constanz des Gewichts der Eier gleichen Scliritt. Das Gewicht 
der im Winter gelegten variirte zwischen 30 und 3 1 Vg Loth Wiener 
Gewicht (= 53)375 und 55,344 Grammes), das der im Sonunerquarüer 
gelegten zwisdien 33 nnd 33Vi« Loth (^57,75 und 58,3 Grammes). 
£in abnorm grosses mit gleichmassig helUichtgrOner und ghtter Schale 
versehenes 36% Loth (=64,3125 Grammes) wiegendes Ei kommt 
hierbei nicht in Betracht Am 25. Mai wurden dem Männchen, das 
seit einigen Tagen sich in einer Ecke des Stalles fest m setzen be- 
gonnen hatte, 11 zwischen dem 22. April und 24, Mai gelegte Eier 
untergelegt. In den nächsten Tagen kamen noch 2 weitere am 27. 
und 29. Mai gelegte dazu. Dass, wie es bei allen straussartigen 
Vögeln der Fall zu sein scheint, bei mehreren Thieren, deren beidf 
Geschlechter einander zum Verwechseln ähnlich sehen, das ]\Iiiiinehen 
die Eier ausbrütet, geht ganz unzweifelhaft daraus hervor, dass, als 
der eine Gatte schon längst fest auf dem Neste sass, von dem andern 
noch 3 weitere Eier gelegt wurden. Den Act der Begattung hatte 
ich leider kein einziges Mal zu beobachten das Glück, dagegen war 
ich dnmal Zeuge des Eierlegens. Das Thier setzte sich, wie diese 
Vdgel Oberhaupt gerne thun, mit ausgespreizten Beinen auf die Un- 
terschenkel, richtete die Schenkel und dadurch den Körper hoch in 
die Hohe, Hals und Kopf gerade nach vorwärts und schleuderte, den 
Hinterkörper zwischen den Schenkeln hervorschnelleud, das Ei nach 
vornen auf die Erde. 

Drei Tage, nachdem dem Männchen die Eier unterf4ele*;t waren, 
am 28. Mai, wurden 8 Eier und zwar 7 zwischen dem 7. Januar und 
19. April und das letzte am 1. Juni gelegte in eine Brutmaschine 
gesetzt 
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M. Florent Prevost. welcher im Jahre 1851 die Fortpriaiüdungs- 
^t'schichte desA'ww beobachtete, gibt als Zeit der BehnituTip: 62 Tage 
an. Höchst interessant war bei unserem Versuch die Dilierenz iii der 
Ent Wickelungsdauer zwischen den in der Brutmaschine betindliclien 
Eiern und denjenigen, welche der Vogel selbst bebrütete. Am 23. Juli, 
also nach 57 Tagen, war in der Brutmaschine das erste Ei gepickt 
und zwar das zoletzt, am l. Juni, gelegte. £8 wurde dem brtttendea 
Vogel, der nun bereite 60 Tage ununterbrodien auf den Eiern saas, 
nnteigelegt nad am folgenden Tage war ein voIlaUndig entwickeltes 
mnnterea Jnnges geboren. Von den flbngen in der Brutmasdune be- 
findlichen Eiern waren 5 entweder nicht befruchtet, oder schon vor 
SU langer Zeit gelegt, in einem war der Embryo in der ersten Ent- 
wickelongBperiode, in einem zweiten gegen das Ende derselben abge- 
storben. 

Als sich in den nächsten l agen an den unter dem Vogel befind- 
lichen Eiern kein Leben zcipto. untersuchte ich dieselben am 26. Juli, 
also am 63. Tage der Betjrütung. Von sämmt liehen Eieru waren 
bloss drei befruchtet gewesen, in zweien wai* (b'r Embryo etwa zum 
dritten Theil entwickelt und dann abgestorben ; das dritte, in welchem 
der Embryo dem Auijsehliij)frn nahe war, legte ich in die Bmt- 
maschine, löste denselben Tags darauf aus der Schale und gab ihn 
SU dem bereits 4 Tage alten Jongen unter den Vater. Tags darauf 
liefen beide Geschwister munter umher. Der nicht unerhebfiche Zett> 
unterschied der Entwickelungsperiode der beiden Jungen in der Brut- 
maschine emerseits und unter dem brütenden Tfaiere andererseits 
findet eine ein&che Erklärung. Abgesehen davon, dass vielleicht das 
Thier in den ersten Tagen noch nicht so ruhij» sass, wie in der Folge, 
während in der Maschine vom ersten Moment an die Eier in einer 
guiu Constanten Temperatur sich iM iuaden, blieb die Schale der letz- 
teren absolut rein und behielt dessbalb ihre rorositiit, durch welche 
dem Embryo die ihm nüthweiidige Feuchtigkeit und atmosphärische 
Luft — letztere wirkt namentlich im letzten Stadium der Kntwicke- 
hmgsperiode ungemein kräftigend auf denselben ein — fortwährend 
zugeführt wurde. Der brütende Vogel dagegen hatte in der ganzen 
Zeit das Gelege äusserst selten verlassen, und in Folge dessen waren 
die Eier mit einem sähen klebrigen Schmutz flbersogen, der die Poren 
der Schalen verstopfte und desshalb den kräftigenden und die Ent- 
wickelung fördernden Gasen nur geringen Durchgang gestattete. 

Ueber die weitere Entwickelung der beiden Jungen habe ich 
leider wenig Erfreuliches zu berichten. 
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Im Anfiuig wuchsen dieselben gesnnd nnd nucli heran. Bei dem 

erstgeborenen war bald eine weit geringere Lebhaftigkeit, als bei dem 
jüiii^ert'ii, zu erkennen; während letzteres fortwährend m Bewe^ulig 
wai-, setzte sich das erstere niifiiiigs seltener, später die meiste Zeit 
und selbst beim Fressen auf die Vorderbeine, und es trat eine zuerst 
gerill L^e, bald aber so bedeutende riiachitische Verdickung dei' Kxtre- 
niitaten ein, iUlss das arme Thier, welches geraume Zeit hindurch 
beim Gehen nur mit Mühe das Gleichgewicht zu erhalten im SUiude 
war, schliesslich sieh kaum mehr vom Lager erheben konnte und 
desshalb am 26. October getödtet werden musste. Ich Sache die 
Erklärang fSkt diese rhachitische Entartung in Folgendem: 

Das zweitgeborene Junge wand im Zustand der hosten Unbdiilf- 
lichkeit dem Vater zu einer Zeit untergegeben, als das erstgeborene 
sidi sishon mehrere Tage hindurch reichlich Bewegung machte. Da- 
durch, dass das zweitgeborene in den ersten Lebenstagen noch drin- 
gender und häufiger der väterlichen Wärme bedurfte tmd desshalb 
dieselbe alle Augenblicke aufsuchte, ward auch das schon erstarkte, 
der Bewegung mehr als der W anne bedürftige Geschwister zu einer 
Ruhe gezwungen, welche die Kräftigung der Extremitäten beeinträch- 
tigte und jene iiiiiim ujchr um sicli greifende Khachilis zur Folge hatte. 

Bald darauf, am 8. November, starb das andere Junge ganz 
plötzlich unter Krämpfen. Es war an demselben niemals zuvor ein 
Krankheitssymptom bemerkt worden. 

Unser weiblicher Kasuar hat bereits wieder zu legen begonnen, 
and ich hoffe im nächsten Sommer ganstigere Besultate in Betreff 
der Fortpflanzung zu erzielen. Durch stickstoffhaltigere Nahrung 
glaube idi eine griisaere Anzahl von befrachteten Eiern und durch zeit> 
wefliges Reinigen der bebrateten Eier eine regelmässigere Entwickelung 
der Embryonen zu erreichen. Das Gedeihen der ausgeschlüpften 
Jungen hängt dann zum grössten Theil von günstiger Witterung ab. 

Nachriohten aus dem eooL Garten m Frankfürt a. H» 

Von dem Director Br. Mai Sdnaidl« 

Im December erhielt der zoologische Garten als (leschenk: 
Einen Mona-Affen (öercopithecus Mona) von Frau Laurence 
in Homburg. 

Dundi Tod verloren wir: 
Einen Fettschwanzschafbock« der ansdieinend sich in gutem 
Gesandheitszustande befanden hatte und plötzlich aber Nacht ver- 
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endete. Die Sectioii ergab eine Aiisaunuliiii^^ von etwa zwei Maass 
(luiik»'li()thein Serum in der Bauchhöhle, die Leber auffallend hell, 
zimmtbraiiiL aber nicht brüchig. Beim Durchschneiden des Zwerch- 
felles hei die litjke Lunge nicht zusanimeii. Sie war lest, elastisch, 
an einzelnen Stelleu in höherem Grade als an anderen. In (b r Nähe 
des vorderen Eudes fand sich eine Höhle von der (irösse einer VVall- 
nuss mit einer graugriinlichen , grüUeähuliehen, geruehloseu Masse 
gefüllt, lu diese Höhle mündeten von mehreren Seiten erweiterte 
Bronchien, aus denen eine ähnliche Haase sich herausdrücken Hess. 
Die Lunge war heU» und an einzelnen Stellen, besonders in der Nfthe 
des unteren Randes, erschien das Infiltrat speckig. Die rechte Lunge 
war stellenweise auf ähnliche Art verändert, aber in weit geringerem 
Grade; ihre Färbung war normal. Der Herzbeutel war mit dunkel* 
rother Flüssigkeit straff angefüllt. 

Zwei javanische Tigerkatzen (Felis minttta). Wenige Tage 
nach der Uebersiedelung in die Winfeibeiiälter zeigten sich beide 
Thiere traurig, der Appetit erschien vrnnindert und al>balil trat der 
Tod ein. Die Section beider ergab gleiche Lisciieinuntien , nimilich 
Ablauornng von ungewohnhch starken 1 cthnjussen, sowobl im Unter- 
hautbindegewebe als auch im Netz und Gekröse. Ausserdem fand 
sich bei beiden eine Röthung der Düundarmschieimhaut, deren Epi- 
theliom theilweise verfettet war. 

Eine Gazelle. Das Thier hatte bereits seit zwei Jahren eine 
Schwäche im Kreuze gezeigt, die bald in höherem, bald in geringerem 
Grade auftrat; zuweilen war Abmagerung bei ungestörtem Appetit 
bemerkbar, worauf wieder für einige Zeit ein besserer Ernäbrungs* 
zustand folgte. Bei der Section fanden sich ausser einer dunkleren 
Färbung des Nierenparenchyms, an welchem sich eine scharfe Grenze 
der äusseren mid inn(M-en oder Rinden- und Mark -Substanz nicht 
mehr nachweisen liess, keine patliolügisclien Veränderungen. 



C Ol T aspondenzen. 

Meiningen, am 29. Kovembc^r 1H65. 
Der Bengalist oder Sch metterling slink [Moriposa )ihoenicotis\. Mitte 
Jtmi 18(>4 frliinlt ich ein PiLrchen dieses so Oberau» reizeuden kleinen Vogels, 
TOn d<'Ti Tliindlem gewöhnlich „Cordon bleu'" genannt. 

Sem Vaterland ist ganz Afrika, mul Hrehin hat bpohachtot. dn«?s er sidi ii'u ht 
in grosse Schwärme zusawineu schlugt, wie andere Arten tkr Faijülie, soadeni 
nor in kleinen Scbaaren den Flügen jener sich beigesellt. Das Nest fand er 
wiederholt in W&ldero anf niederen Bttaehen gans frei; es sah einem Bündel Heaea 

6 
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ahnlich, war Inftig und sohlecht zusammongrfbatit ohne Gestalt und B^gcL Die 
Eier sind b^k bis 6 Linien lan? uiui von i''iirl)e frl.inzcnd weiss. 

Die Vft^plcheu sind stets hewoLilich und heiler, und l>e.>.oiul»^rs rrizend und 
UebenswOrüig ist da« Hühnchen zur Begattungs* und Brütezeit £s niiiuni dann 
eioe etwa 8 lange gebogene Feder, womit dai Kcrt ausgelegt wird, wm 
Kklenile grade to, dais iie in einem Bogen Ober den Kopf aleltt, und fingt mm 
Mif den Sitntangen ftnnlieh tarnend aeia lierrllches, sartes Lied e h en . Ihre Lieb- 
koeongen sind bödut drollig anzusehen, denn aie Stensen sich flflgelschlage&d 
gegenseitig mit ihren kleinen Keilsehnftbeln auf den Rücken, die Flügel tmd an 
den Kopf, hüijff'H mit fincr prossen Behoniüpkrit sich ire^'eu^eitig auf nnd ftber 
den llnck^n. tliegcn dann vnn der Stangf und schwi-hen li.itternd wie ein Nacht- 
SchmetterUug auf einer SttiU- in der Lntt, hi-, si«' auf ihren Üitz zurück kehren. — 
Mein Pärchen befand sich in einem Üituer, ddA '6 Fubs lang, 2 Fuas tief und 
2\» Fuss hoch war, und worin ein kleines Bucheuatämmchen mit Zweigen und 
einige Sitirtlbchen aBgebraclit waren. Tnlbtein mit Schlupflöchern, dnrch welche 
>ie afeh aehr gen jagen, nnd in jeder Eckt des Banera ein 6 Zoll im Dnrchmowcr 
ataiker Schillbllachel snm NeaUmo, ao wie fetaebiedene tbeila oben offene, tbeila 
geschlossene Nistk&stchen fehlten nicht. - Ihre Haltung veruraacbt, anaaer wenn 
aie Junge haben, durchaus keine Mühe, da ihr gewöhnliches Futter aus weisser 
französischer Hirse und Canariensamr-n Itpsteht Bisweilen, und besonders zur 
Ik'fiiittiinffszcit erhalten sif kleine i/ctrockncte Ameiseneier, Mausedarm ^ SU^Uaria 
media \, 1 ierzbhittchen von SaJat und bisweilen etwas Salz. In einem hesonderen 
Napfchen gebe ich ihnen auch gestoi^seueb 0» sepiae, dus sie gern fressen und 
aur EierBchalenbereitQng branchen. Zar Begattungszeit gab ich ibnen nodi 10 
bia 12 Tropfen attaaea Mandelöl unter die Hirae, waa daa gIflcUiche Eierlegen 
aelir befördert Da aieh die Thiereben aebr gern baden, iat natfliiicb friacbea 
Waaser täglich nöthig. Als nun in den ersten Tagen des August die 
gegenseitigen komischen Liebkosungen begannen, le^te ich ihnen feines Heu in 
das Bauer, in 2 Tagen war es in den einen Schiinnlsrhel verbaut und (in*^ V^^^t 
mit einer Decke von Heu vorsehen, Sie erhielten mehr dieses MateriaU und 
Sauwollc, und üuletzt fütterten sie das ganze Nest mit 1 bis ü Zoll langen Enten- 
Federn aus; beide, Maiiucheu und Weibchen, lösten sich gegenseitig ab, und kein 
Hähnchen oder Federchen wurde znm Nest getragen, mit welchem nicht erst das 
Minnchen aein aartea Lied hüpfend und tanaend aof der Sitntange oder efnem 
AealBben dem Weibchen gegefflber Tovgeenngen bitte. — Am 29. Angaat ihlh 
B Uhr fimd die erate Begattung atatt und zwar auf der Sitaitange, wo sie auch 
ferner immer früh zwischen 7 nnd 8 Uhr und Nachmittags zwischen 4 und 6 
Uhr erfolgte. Einige Tajre zuvor fand ebenfalls das .Tagen des Hähnchens nach 
dem Weibchen statt, wobei vorzriirlirli nueh die Schlupflöcher des Tuffsteines be- 
nutzt wurden. Die Vogel g< bpn nur um diese Zeit, oder wenn ihnen Gefahr 
droht, d. h. wt^un man das Neüt untersuchen will, einen schrillen eigeuthttmlichen 
Ton von uich, ähnlich dem der Kohlmeisen bei uns, wenn sie eine Katze oder 
aonatigea Batibdder spüren. Ende Augnat Terlieaaoi aie dkaea Neat im Schills 
und bauten ebi nenea gana gleiches Nest in eb oben mit weiten runden Bflgebi 
yeiaeheneB, geflodilenea Nistkdrbchen. — Am 2. S^tember hatten sw daa Ueint 
Eingangsloch mit Federn ganz zugebaut, ich visitirte mm das Nest nnd fai^ 
8 Eier, die als ganz durchsichtige Hitzeier entfernt worden, nur ein 4te8 Ei hatte 
einen Dotter, war gut und wurde im Nest gelaasen. Am 4. September aah icb. 
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äMM die VSgel aDe Pedem ans diesem Nerte henuntriigen und iic& damit in'a 
Sdiflfiieat tamead iiod singend zurfick begaben and die Kacht anch beide darin 
aehliefen. — Am 5. October beobachtete ich eine neue Begattang and Wiedererrich^ 
tang des Xostos im Körbchen, und beide waren nm Tape abwochsplnd nnd des 
Nachts zrisammeii in diesem Neste. Am 27, Oetobor fainl ich tu mfinf^r LTn>son 
Freude 4 Eier darin, worunter nur eins, durch die Sonne gesehen, sich als Hitzei 
erwies. Am 2. NovemUer visitirte ich die Eier wieder und fand unter den 8 
Eiern zwei Stück, die balbdunkel waren, im 8ten befand sich ein lebende 
Jimges ; ich legte aber alle 8 Bier schnell wieder ins Nest Am 8. Nofmaber 
froh 8 Uhr wurde behn Anfban einer neuen Etage, gerade Aber meinem Zimmer 
auf die Wand» an der das Bauer hing, ein starker langer Baabalken aufgeworfen, 
der eine so starke Erschtttterung herbeiftlhrte, dass die Bilder sich an der Wand 
bewegten und die Gläser und Tassen klirrten. Ich dachte sofort an die naohtht'i- 
Wfivn Folgen dieses Schlags, da das Nistkästchen sich an der brettemen Pftcl r^viml 
des Bauers, das an der Wand hing, befand, und als ich am 9. Noyemhcr (iie Kier 
unterstichte , fand ich ein bis hochstons jnim 8. November ausgebildetes Junges 
todt im Ei. Ich bin also überzeugt, das» durch die starke Erschütterung am 8. 
Kovember das Junge getddtet wurde, da auch das bis anm Ausschlttplen aas dem 
Ei aoBBt gewt^hnlidi Torbaadene Eiwelss ▼ertrocknet war. Du Nestbanen an ver- 
aehiedenen Stellen wurde «war bis mm Hai noch fortgesetat| sber eine Begattung 
Bah ich nicht wieder. Im Mai hörten die Y5gel auf zu singen, sie schliefen audh 
ples Nachts nicht mehr zusammen im Neste, sondern anf einer Sitzstange flieht nn 
einander tr* dnickt. Von Aiifai c!- Tuni bis Mitte /\!!i^iist dauerte die Mauser fort, 
und nach dieser hatte das Weibchen an den Fltlgeln, so wie beim Stieglitz gelbe, 
ganz weiase Bänder bekommen, was früher nicht der Fall war. Jetzt seit Anfang 
Oetober bauen sie wieder fleiasig in einen frisdi ^gestellten Bchüfttschel, und 
ich wfll edien, was ich eniele, wenn ich sie bei wieder eintretender Brfktepeffode 
gaas ungestört laase. — Die StubentemperaCur war bei Tage nieht Aber 15 Us 
16* R. und nicht unter 6*B. des Kachts. t. Hflnefeld. 

Regensbarg, im Januar 1866. 

"Wie bereits gemddet (Jahrgang VI, S. 465), haben die Wellenpapageieo 
ihre Eier in den Sand gelagt, regefanMg belltet und alle 8 Eier glflcklich 
ausgebracht. 

Das jflngste aar Welt befitrderte jedoch wm^e von den Eltern vemachltasigt 

and mehreremale sah ich es ganz anbedeckt zur Seite liegen. In Folge dessen 

starb es am 7. Tage, hatte aber trotz alledem bei seinem Tode eisen WOblge- 
ftülten Kropf ^Vahracheinlich ist ErkülUmg Ursache seines Todes. 

Die übrigen 2 Junge wurden sehr !;orgfaltig gepflegt, gediehen sehr gut und 
wurden nach folgender Beobachtung gefüttert 

Bei dem sehr geräuschvollen Aet^^en konnte eine Ftittenm? nicht wohl über- 
sehen werden, ebenso nicht das Junge, dem die Fatterung galt, denn beide hatten 
sehr verschiedene Stimmen. 

Die Aetzung ging- sowohl bei Tage als hei Nacht, bei Licht, Musik etc. etc. 
in gleichem Tempo fort und zwar am hanfigsten vom 7— Ifi. Tage, WO in einer 
Stande 4, in zwei Stuuden Umal gefüttert wurde. Vom IG. Tage ab nahm eine 
UnregebUkssigkeit ha den Tarapoa ilirsn Anfang, ebenso eiliieit das Zudriaglichere 
aftnrs Aetanng ab daa Sofawidiere, weldies im Sande aieb selir schwer bewegte. 



Digitized by Google 



76 — 



Ich luitto tnclircrc PcrBoneii gebeteu, sie Ii von der nacbtlichen Ffltteruug zu 
flberzeugeu, was nun auch geschah. Die Alteu scheuten sich nicht im Geringsten, 
fahrten ihr Geplauder unter grosser Lebhaftigkeit fort, kosten und ffttterten 
trotidem, dasa der Xilfig mit Liditern tungeben war. Es ist demalblge naciigc- 
wieseiit dass veDigatens nicht alle Wellenpaiwgeiai ihre Jungen bei nftehtlicher 
Weile vemachlftasigen oder gar Hungers sterben lassen. 

Die Jungen haben bereita die Gröase der Alten erreicht und sind bloe in den 
matteren Farben zu erkennen. 

Von dem zweiten Paare, welcln s srlir viel in «Ion Nistkiifitchi n Mioli, crliielt 
ich imNcbenkaüg ebenfalls 3 Kicr in den Sand gelegt. Da ich uhvr mi ht ihiran 
dachte, dass auch dieses Piiar in den >Sand legen wflrde, störte ich die Brut, indem ich 
die Schubhide hervorzog, um zu reinigen. Die Folge war, dass die Alten die 
Eier veracbobei» und zerbrachen. Alle drei Eier waren Aber die Hftlfte bebrateC 
Gegenwärtig haben aie in ein NiatkSatchen ihre Bmt angesetat Daa erste Paar, 
welches die Jungen ansbrachte, hat gerade nach S Monaten, auf den Monatatag, 
ja selbst zu gleicher Stunde wieder 8 Eier gelegt, ebenfalls in den Sand; auch 
werden dieselben eifrigst behrlltet. 

Von dorn 3. ]\inre starb das Männchen, das "Wcilu hen gab ich wc?. 

Vergangenes Jahr gab ich ft-U Kanarienweibchcn den weiberloseu Ciatten 
der kleineren Exoten zur Knrzwtil in die Vdliere. 

£s kumeu viele Junge /um Von>cheiu, wurden aber fubi aiie gewaltsam ge- 
tödtet und gwar von dem gemeinen und dem Larven-Webervogel Ein Jungea v<in 
aehwaner Hautfarbe f^d ich noch lebend auf dem Boden, that es ins nftdule 
Nealt et wurde abennals ausgeworfen bis ea am 6. Tage starb. Nnn bewahrte 
ich es in Spiritus. 

Da ich gerade junge Halsbandvögel hatte, selbe aber von den Alten Tep- 
lassen wnrtlcn, so verglich ich die todten Jungen mit dem Cadaver des in flor 
Voliere gefundenen. Eine groj-se Aehnlichkeit. man durfte sagon k(Mn Unterschied 
war zu finden, und (hi der gieiehe Halsshandvogel (niiinnl i im v(»rigen Jahre in der 
Voliere war ohne Weib seines (ileiclien, so halte ich ihn für den Vater. Auch 
ein rothscbiiäblicbes Junges fand sich vor und eines mit wenig markirtem Kotli, 
wahrscheinlich von Vidua domhneamu 

Von Amadma tangmtwimla atarb mir dieser Tage ein Weibchen an verhär^ 
tetem EL Es ist diea nun in 8 Jahren das 'ite unter gleichen Ekachdnungen. 
Dampfbäder, Oelung, Zerbrechen des Eis in der Legescheidc etc. war alle» um- 
sonst. Ist das erste Ei künstlich ans der Scheide entfernt, dann stirbt es an dem 
aweiten. Die Mftimer halten gut aus. 

Die Tcmpc r itur ist eine ^ehr niedrige in meinem Vogelzimmer. weil ich die 
Thiere so wenig als möglich erhitzen will, um so die frühen Begattungen zu 
verhüten. 

Der Gesundbeitsstand ist gans vorsOgllch seit 6 Monatoi, von 928tflck 2Todte. 
KjwDk "i^hf . Baron v. Freyberg. 

Hamburg, 16. Januar 1866. 

Bratende Elster al bin os. Die Frage, ob Vogelalbinos im Zustande der 
Freiheit brüten, gUnbe ich, uacb einer heute mir zugekommenen Netiz, bejahen 
au mttsaen. Ein Herr 8. nftmlich, der lange Zeit tlic Hemlinger Jagd im IloLstei- 
nischen in Pacht hatte, sagte mir, dass sein Jager daselh?;! mehrere Jahre hindurch 
awei weisse Elstern (P»ca caudata) beim Brutgeschätte beobachtet habe. Die 
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Jungen hatten das Kleid der Alten getragen, von denen aueli die Seite 286, 

V. Jahrgang, von mir n u ilu tcn Vögel al.-^fatntiiton. Es liopt hier al«o wshrseheitt- 
lieh (Irl ( rste mit zit^ralirlier Sicherheit bc<»liiii ijtetc F:«ll von eincT Foi tpHanzung 
dtT K tkirlakm im Znsi an.ir der Freiheit Tor, NAhereg darttber kann ich 
Jetet leidrr uiclil in l'irtaluunc; bnn'j<'n. 

Berichtigung. In imincn Miitheilangen iIIht Albin(»s (No. 11 (lo> vorigen 
•laUrgHugs) habe ich irrtJiUmlicUer Weise eine Vaiii tat von Linaria Jlactn'Mris 
aagellUirt Bs soll dort, Seile -1(19, Zeile 17 und 410, 2, Fringilla Unaria heissen. 

IL V. WillemoeS'Suhni, 
Schnepfentbtl, im Jannar 1^66. 

Zur Tri eh inen frage -) Durch ilie gnlndlichen Veimdie des Directon de» 
lantiwirthschafrlirhen Instituts zu Halle, Professor Dr. J Kfihn, flher <he Tri- 
chinen ist es Wiihrscrheinlich gi'wonlen, «lass der Infectionsheenl «ler Sohw»'ine 
hauptHiichlich irt »Inn Ratten, Mäusen nml ahniiehem (resimlel zu piicheti i<<t, da« 
iu alleu moylitljtn Winktln unihfi wuhii nnil dif aniniDÜM-lie Koht lirlit. Von 
Wichtigkeil ist e» daher, alle Thit-rr, neUlu« sich gcuohntei m issni \on s»uk:heu 
naliren, wie Fttchse, Marder, WUsel u. «. ». genauer darauf hin zu beobachten 
xumJ bei etwaigen Sectaonen auf Triebinen zu unterrachen. Die Yemiuthung, dnn 
auch in solchen Thieren sich Trichinen finden raassen, bestätigte sich dieser Tage 
zu m«'iner freudigen l'ebcrraschang 

Von dn'i am 6. Januar hei Schmalkalden (Thüringer Wald) geschossenen 
Füchten wurde einer staik trirliinnv crofiindeu! 

Das mir durch inrintMi I-rcniKi l>r Kolleiu gütigst mitgetheilte Fuchsfleis-h 
»Srhenkel- und Zwiscln m ipjti nmuskeln) zeigt«' in ie<lem IVapanite dur< hs( Imiit- 
liclt -1 — 6 eingekapselte, lehenskriifiige Trichinen mit heginneader Verkalkung, 
deren Identit&t mit Tricläna Hpiralis auch nicht den miude»teu Zweifel erleidet.* 
Freie Trichinen waren nicht Torbanden; es nnsste also die Einwanderong min> 
destens tot Jahresfrist stattgefunden haben. 

lOt dieser interessanten Entdeckung sind wir abemats der Erfonehnng 
der Ursache einen Schritt näher gekommen, und weitere, auf lUtten und Mäuse 
gerichtete Untersuchungen, die nnn tun • ifriger fortxusetaen sind, werden immer 
mehr dailhnn, das- hier di' Hauptquelle liegt. 

Sollte virürii ht auch mit der Trichinenlialtigkeii der Mause das ofl hithseU 
haite, piul/lichc Verächwinden der letzteren, ohne äusüere Veranlassung, im Zu< 
tMunmeubaug ütcheu? 

Die Triehinose bei Fflchsen hat noch eine andere, emstbedenkliche Seüe. 
Im Thflriiqser Wald sind nftmlich ^e armen Leute gans versessen auf Fnchsfleiseh, 
nicht nur um dassdbe (Iberhaupt als Fleischkost an verwendeu, sondern Torsngs* 
vvoise als Heilmittel (1) gegen die Schwindsuciit zu gcl)rattchen, und ea finden 
sich zu jedem erheuteten Fuchse sofort aahlreiche Liebhaber. Seihst unter Forst- 
leuten hen-scht hie und da die Meinung, das« mnu seine S(}n\eine bei guter Gi^ 
stnidheit und I'resslust erhalten könne, wenn niim ihnen von Zeit zu Zeit einätück 
angetrockueUs» FuchRtiefpch reiche! 

Welche Gefahr, welche Verantwortung liegt in diesem Aherglaiihen! Wie 
hüte man bei einer so leicht doreh Fuchsfieisch veranlassten Trichinen - Endemie 
ginalich auf irrige Verdachtspuren geleitet werden kOnnot 1 

Weitere Beobachtung, namentlieb auch der Wiesel und Marder sind hi hohem 
Grade wflnschenswertL A. B6ae. 

*) Verglelebe Jahrgang V., Seite SO. 
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Hisoellen. 

Nachtrag zu dem Nekrologe dt s Senators Dr. phil. C. v. Hey d c n. *) 
Von Freundeshand geht uns noch nachtrügiich die Mittheilung zu, dass auch ein 
fossiler MaskenkreN toü Heyden zu Ehren benannt wurde. In den „PalaeoO' 
togr^hica, Beitrige mr «torgeaehidite derVorwrU,*' TIL, (1860) 8. 212 Taf.28, 
Flg. 27, 28 beacbreibt Hern. v. Meyer das Thier, weldies der Kreide- and 
Juraperiode aigeliftrt, unter dem Namen ProMtpoM Seydmi, Der Yentorbene hat 
In den ,,PaIaeontographica^ sehn Äbhandhingen Ober Gliederthiere erscheinen 
lassen, in der letzten Zeit unter der Mitwirkung seines Sohnes, Lucas v. Heytien. 
Dio letzte wissenschaftliche Arbeit, die wir überlmiipt C. v. Heyden verdank»'n 
(I'VissiK' KSfer aus der Brannkohlr des SiebenKchirgs. — Fossile Polypen aus 
der Braunkohle des Siebengebirgs), erschien so eben in dem neuesten Baude dieses 
ausgezeichneten Werkes. N. 

Die Nahrung unserer Fledermäuse. In Nr. 6 des Jahrgangs 1865, 
Seite 280 f. dieaer Zeitschrift habe ich das Resultat zweijähriger Erfahrungen 
Ober die Speisekarte der gemeinen Fledennans (VesperHUo nurütu») nitgeth^t, 
und aneb in Jabre 1666 die Speisenttberreste fieisaig gesammett, welcbe die ge- 
nannte Fledermaus tot dem Ertrich des mittleren Stodcwerkes des Eircbthonnea 
SU Somroersdorf vom 7. Mai bis zum II. August zurückgelassen hat. Sie stammen 
von 38 Arten In:^ekten verschiedener Ordnungen und entsiffem 147 Schmetterlinge, 
4 Käfer, einen Kn-ikerf tind einen Zweiflügler: 

A. Schmetterlinge, »tücksahi- StooksahL 
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*>Kr. i dieses Jahrgangs. 
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Kampf zwischen Bassard (BuUo vulgaris) und g^rneinem Wiesel 
(Mttstela vulgaris.). Auf pinom ffanjr*^ von Nicderrad nach Fraiikfiirt a. M. durch 
den Wald h5rtp ich von der Wiese lier. welche iiurdlicli an h^tztereu stösst, vor 
mehreren Jahren ein grelk's Pfeit'eu, welches meine Aiitm<'rksanikeit auf sich zosf 
Als ich an deu Hand der Wiese kam, sah ich auf derselben enien üUuken Bussard 
mnhecflaUem, der dieses Pfeifen ansatieea. Ich trat näher hinau und bemerkte 
ein gemeinee Wieset, welehet er mit seben Fftagen so geCust hatte, dass es durch 
UouichbeiBBeo dcli nocb wehren konnte. Es vennindete ihm die 6eine,'iuid ebenso 
nnuste es schon Bisse in den Kopf abgesefxt haben, da an demselben mebrere 
Federn, wie «och die WaiAdiaut seines Schnabels TOn filut gere thet waren. Der 
Kampf zwischen beiden war gewiss lang und hart gewesen ; das Wiesel, das wei8>= 
sen SrlijuiTii vor dem Munde hatte, blutete an d- Fi SttHen, wo sein Feind die 
Kl ill.n emgeäcblagen hatte, und der Vogel war so abf,'euiattet. dass er sich nicht 
in lii* I^uft erheben konnte j er hatte nicht die Ivraft, seint ii Gefangenen m tod- 
ten, ju uicht einmal, ihn abzuschütteln. Waä mich aber am nieiäten in Erstaunen 
seteto, war sehie Absicht, bei mir Hüfe «od Schills sa soeben. Als ieh ihm 
naher kmn, ergriff er nicht, wie ich mntJiBMBfttpy die Flocht, sondern flatteite mir 
mit seiner listigen Beate entgogen; mit leichter MOhe fassto ieh mit der rechten 
Hand seine beiden in die Höhe gehobenen FlQgel an den Spitzen, hob ihn etwas 
auf und trat nun mit einem Fusse das Wi<'sel aus seinen Fängen. Dieses, vor 
Schmerz wüthend, niadite fast nmnnsholic Sprünge nach mir, so dass ich inieh 
nach dem Walde wendete, um einen Stc ok zu brechen. Als ich zurück kam. sah 
ich ej> nicht mehr; es hatte sidi unter iLmi iias'u verkrochen. Der Bussard sass 
aber noch da mit lierabhiingeudeu Flügeln, ganz abgemattet und erschöpft. Ich 
wollte ihn ergreifen ; als ich ihm aber näher kam, hüpfte er wor mir her und xwar 
so schndl , dssa ieh äin nicht einsnholen vennochto; endBeb eiiiob er deh etwas 
und Hess sich anf einen Bsom an dem Waldrande nieder. Ich setste nnn meinen 
Weg nach der Stadt fort; inswischen kernen aber swei Arbeiter, die die Scene 
beobachtet hatten, und erwischten das schwer verletzte Wiesel, das sie ihren 
Buben mitnahmen, die es noch an einer Kordel henimf&hrten, als ich gegen Abend 
zurück kam. 

J. F. Noll. 



Literatur. 



Der Mensch, seine Abstammung und Gesittung im Lichte der Darwin- 
schen Lehre von der Art* Entstehung und anf Ornndtsge der neueren geo- 
logischen Entdeckungen dargei^tellt von Dr. Friedr. Bolle. Fnok- 
üu-t a. M. Uermann'sche Verlagsbuchhandlung 1866. 

Ganz abgesehen von dem höheren oder geringeren inneren Werthe, den man 
der Darwinschen Theorie zugestelien mag, hat dieselbe jedenfalls das grosse Ver- 
dienst, neue Anregung nach vielen Seiten hin gegeben so haben, llsg snch das 
Resn!t:it ausfallen, wie es wolle, die Wissenschaft kann bei dem entstandenen 
btreite nur gewinnen. Viele Thatsachen werden zu ergründen gesucht, über 
wdche die Gegner beideneits nicht hinausschreiten können, und das gesammelte 
Material wird von verschiedenerii Standpunkte aus übersichtlich sosammengestellt. 
Auffallend i<5t es hierbei, dass die bis jetzt aufgetretenen Stimmen zum grr>ssten 
Theil der liicbtuug i>arwin's angehören, und es fragt sich, ob dies nicht ein Be- 
weis für die Ifitehtigkeit derselben sein kann, da sie doch Ar so onbedeotend 
nicht gehalten werden darf, dass es die Gegner unter ihrer WOrde finden kGnn- 
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tpn. darauf einxtigflioii. T.ycl. Iluxley. Rfltimeyer ii. A. knmmpn l)f'i ihren UotCt^ 
Buchungen mehr mier weniger zu äbolicUei) Resultaten, wie Darwin. 

Das Tortiegende Werk de« ebenfoUs far die Darwin *8cbe Theorie eingenom« 

menen Ver!'asstis — r-« Ut al^ I ui t>( tzun<r seines frührren ..('Ii. r);u \viirs Lehre 
von der Entstehung df-r Arten im l'tlanzen- und Thierreirh. in ihrer Anweitdung 
auf die Schöpfungsgeschichte dargestellt und erläutert.' Siehe Zool. (larten 
IV. 71. KU betrachten — bestrebt ^ich, die Darwin'sche Umwandlungstheorie auf 
d»'ii ^frnschen selbst anznv (>rt;li ii tnnl ilirc Möglichkeit, Ja ihre Walirscheinlidik» it 
zu beweisen. Wvuii diestr beweis Midi noch nicht gänzlich gelungen i^it — und 
bis zu setner VAllst&ndigen FQbrung werden wir sobald noch nicht gelangen — so 
ist doch das Streben dea Verfassers n ichlich belohnt tlnrch las innfaiigreiche 
Material, das er aut> allen hierher bezflglichen Gebieten zusaiumengebrucht und 
mit grossem Verstündniss seiner Aufgabe gesichtet und geordnet hat. Nach einem 
gesrhichtlichen Ueberblick über illtere und neuere Ansichten über die Entstehung 
des Menschen, zei^t er. wie das (iesetz „der ErblidiK» it, der vorherr.iclicndeu 
Kegel iu der Zeugungstolge der Lebcwelt, deren Herrschaft aber unterbrochen 
wira dnrcb den Einflnas der Verftuderlidhkeit („kein Lebewesen ist dem anderen 
vollkommen gleich") auch auf die allgemeinen uml Ix-sondirtu Cliaraktere des 
Menschen seine Anwendung findet. Auch der Kampf um das Dasein hat bei dem 
Menschen seine volle Gültigkeit und bedingt die natürliche Auslese (üniergaug 
der weniger ausgebildeten Kacen). HAchst schwierig, fllr jetzt überhaupt noch 
nicht 7A\ heantwortPM ist die l'rage nach dri Abstammung des Menschen Wenn 
auch zugegeben werden mu^s, dass der AbsUnd zwischen Meusch und Aueu noch 
ein sehr grosser ist, nnd da.« wir flberbanpt die Anfinge des Menscbengescblecbts 
iHirh nicht kenn' n, so k<iinmt Verfasser doch zu drm Sclilussr-- ..Der Mensch ist 
entwickelt, nicht erschallen.'" Dass die ersten .Spuren unseres (ieschlechtes in 
i'iusserst ferne Zeiten zurückversetzt werden müssen, beweisen die fossilen Reste, 
die an verschiedenen Orten mit Sicherheit nachgewiesen sind, und dass jene 
Mens(hen auf einer sehr niederen Stufe der Cultur standen nnd höchst wahr- 
scheinlich auch in der Ausbildung des Gehirns nicht i»ehr begünstigt waren, ist 
eben so wenig ansnsweifeln. Wobl wissend, dass es gefthrli<th ist, aus einem 
Buche, dem eine begtinnnle Tendenz zu Grunde liegt, abgerissene Satze aus dem 
Zusammenhang genommen für sich tiuunisteUen, verweisen wir auf die LectOre 
des anregenden Werkes. K. 



Amzeig en. 

Allen den Herren, welche Herrn 0. t. Loewis im verflossenen 
Sommer in Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 

Hannover und Berlin bei seinen mit dom Projet-te eines hierselbst 
zu grandenden zoologisclien Gartens in Verbindunjj stehenden Be- 
mühungen mit Rath und Tliat fi oiindlichst unterstüUt haben, spricht 
den gebohreudeu Dank hiermit aus 

•Das Comit^ 
zur Gründung eines zooloj?. Gartens in Riga. 

Zu verkaufen: 8 Stück 2 und 8jährige SUberfasanbenDen, & Stack 3 Thlr. 
Ludwigslust (Mecklenburg], Februar 1806. Beek«r» 



Das Dominium „Klein Wükawe** bei Bibnbof Oberuigk in Schlesien hat 
8 Paar weisse Schw&ne, so wie auch Silberfaaanen sä veikAttfen. 

Eingegangene Beiträge: A. R.iu Sch.: Wird nach Ilurer Ansicbt, 
der wir zustimmen, besorgt. K in L.; F. L. in W.: Wird in der nächsten Nummer 
erledigt F. S. in B.: Mit üasik erhalten. Die Ked. 
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Zur Theorie des Schweben s verschiedener 
fliegender Thiere. 

Von Dr. P. G. nrwMiii in Fnokfiirft a. M. 



1. 

Manche Probleme haben das Schicksal gehabt, dasa man sie ftst 
onberOcksichtigt gelassen hat, sie auf der Grenze verschiedener 
Wissenszweige «lagen nnd so Ihre Ldsung immer von den Pflegern 

des einen denen des andern zugeschoben wurde. So scheint es auch 
lange Zeit der Erkläriin^j: des Fluges gegangen zu sein; die Natur- 
forscher, die Zoologen und Physiologen haben sie den Physikern und 
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diese wieder deo erstercn zugemnthet. Und es ist das nicht zu ver- 
wundern, wenn man sieht« wie ungern froher der Fachgelehrte ans 
seinem Bereidi herausging, wie wenig er sich mit seiner hetondem 
Vorhildung Hh&r die Grenze seines Faches wagen durfte. So finden 

wir denn noch in nicht sehr alten zoologischen Büchern mit der 
grossten Wichtigkeit aiii die Hohlräume der Knoclien bei den Vögeln 
als auf ein Mittel, ihren K«>ii»L'r luich Belicbcii leicliter und schwerer 
zu machen und so zum Aulsteigen in dir Luft heizutraircn, liinge- 
wiesen — eine Meinuim. die auf sehr geringe Kenntniss der Plivsik 
schliessen lässt. Denn alle diese Räume zusammengenommen würden^ 
wenn mau sie einmal leergepumpt, dann wieder mit möglichst ver- 
dichteter Luft gefüllt däehte, noch nicht den Gewicht^unterseliied eines 
Sandkorns oder einer Erdkrumme liefern, wie sie der Sperling ohne 
es nur zu merken am Fusse mit in die Luft nehmen konnte. wird 
damit nicht geläugnet, dass diese Veranstaltungen, wier die Hohl- 
knoehen und Luftsäcke der Vögel; eine Beziehung zum Flug hahen, 
erstere die Beweglichkeit erhöhen» letztere den vom Flügelstoss ge- 
troffenen Punkten eine elastische Widerlage verschaffen und beide 
wer weiss wozu sonst noch mitwirken; aber wenigstens das lässt 
sich bestimmt sagen: zur Hebung tragen sie aus statischen Gründen 
nicht bei. 

Von den Physikern ist es auf der andern Seite begreifli( b. dass 
sie sich nicht uern auf ein Gebiet wagten, wo sich bei allen Er- 
scheinungen die räthselhafte Ki*aftqueUe einmischt, die im orgauischeu 
Leben liegt, wo das Experiment in seiner Reinheit venagt ist und 
die Beredmungen auf unendhche Schwierigkeiten stossen. 

In neuerer Zeit haben jedoch auch tachtige und gründliche 
Forscher ihr Augenmerk wie auf andre Fragen dieser Grenzgebiete, 
80 auch auf den Flug gewendet und es an Theorien und Berechnungen 
nicht fehlen lassen. .Es scheint nur, als hätten sie zumeist darin ge- 
fehlt, dass sie die Mechanik des Fluges bei jedem Wesen zusehr in 
einem einziifen Mittel gesucht während, wie ich vermuthe, die Natur 
hier wie ullwaits ihre Veranstaltungen so ffetrotfen haben wird, dass 
jedesiniil eine ganze Reilie von llülfsmittein, die wir mühevoll sondern 
und sichten mtisseu, nebeu einauder zu dem jedesmaligen Zwecke 
wirkend vorhanden ist. 

Vor allem müssen wir unter den vielen Flugarten, die sich in 
der Natur finden, und die oft so wenig Gemeinschaftliches haben, 
Scheidungen machen. Vom blossen Springfliegen des Flughörnebens 
oder des Galeopitheks zum Schwalbenflug, vom regungslos scheineaden 
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Schweben des Raubvogels zum Schwirren des Kolibri, ja tnoerhalb 
derselben Klasse und Ordnung, 2. B. unter den Schmetterlingen 10m 
ttnetften ümhertaumeln des Weisslings bis zum pfeilschneUen Heram- 
sehtessen des Schir&rmers — wekhe VerscbiedeDbeiten der Erachei- 
mmg, der Zwecke und gewiss auch der Mittel! 

lieber die rohsten GrundzOge der physikalischen Wu-knngsweose 
ist man freilich hier und dort bald im Reinen. Dass die Flughaut 
des 1 lughörnchens als Fallschirm wiikl. dass der kreisende lalke 
ebenfalls süine Flügel zum Fallschirm gebreitet hat und eben 
nui* den Schwerpuukt des Körpers so zu legen weiss, dass derselbe 
einer wenig geneipton Ebne herabgleiteud Sclimnbcnf^äiij^'e beschreibt, 
weiche von tief uuteu gesehen, wo die Höhenubnahme unbemerkt 
bleibt, sich als Kreise projiciren, — dass die Wendungen des Schwalben- 
flugs wie des Flugs der Tagschiuettcrlinge einzelnen energischen Ruder- 
8cbl&gen zuzuschreiben ist» welche die gesparte Geschwindigkeit einer 
Torhergegangenen Fallbewegong wieder zum Steigen verwenden, der- 
artiges lilsst sich schon fost auf den ersten Blick erkennen. Aber es 
iit damit noch wenig gesagt. Namentlich bleibt aber die Mittel des 
steigenden Flugs noch eine grosse Dunkelheit 

IMe hier mitgetheilten Bemerkungen sollen sich nun auf eine 
ganz spezielle Erscheinung beschränken, nämlich auf das Schweben 
ohne Ortsbewegunj^, welclies gewisse Thiere durch rasche Flügelschläge 
zu be\N irkeil wissen.*) Dieses Schweben ist vorzü^licli eiuigen Zwei- 
flüglern und unter den Schmetterlingen den Scliwarmern eigen- 
thümlich. Ausserdem vprniöfjon es unter den Insekten viele Nncht- 
ßchinetterlinge, Netzflügler und Adertiügler. Bei Käleru habe ich es 
ftoch nicht bemerkt. Wohl aber kommt es bei vielen kleineren VögeUi 
vorzüglich den SUvien und Kolibris vorübergehend vor. 

Wenn wir die Schwebefliege minutenhing genau an derselben 
SteUe in der Luft gleichsam ruhen sehen, indem ihre zwei Flügel 
mit ungemeiner GoBcbwindigkeit auf und abvihriren und unserm Auge, 
dessen Trfigheit der Bewegung selbst nicht folgen kann, nur einen 
durohsiehtigen Schattenkdrper von dem Umriss der Schwingungs- 
amplitude vormalen, so fragen wir uns, welche Gonhiiiatioii von 
Kräften bewirkt eiiitii so vollkommenen Gleichgewichtszustand ähnlick 
dem Schwimmen eines Körpers in einer Flüssigkeit von gleichem 
speciüächeu Gewicht V Ich gestehe, dass mein anfänglicher Gedanke 

*) Die Gruuüzüge de» liier Mitgetheilten warcu Kchou GcgenstaQd eines im 
Febnunr 1866 tob dem VerHuwr vor den SlitgHedera des bfen^n phytHnüfteben 
TeitbiM gekaltiiei, ntt Ezpertaienteii begldtetaa Vortran* 

?• 
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darauf gerichtet war, ob nicht bei dem kleinen zarten Wesen durch 
80 raschen Flügelschlag ein Schwimmen in der Luft nach dem archi- 
iiir rlischen Gesetz denkbar wäre. Ich habe diesen Gedanken hernach 
angegeben, weil mich ein ungei&brer Ueberschlag des wahren Ge* 
Wichts der Fliege doch belehren rousste, dass der in Frage kommende 
Luftdruck noch weitaus zu gering sei, jenem das Gleichgewidit zu 
halten.. Allein ich kann mich noch nicht aberzeugen, dass er Ober- 
haupt nicht vorhanden sei und ich verdanke diesem hier irrigen Ge- 
danken wenigstens insofern die Auffindung später zu besprechender 
wichtigerer Erklärun^gründe, als er mich auf den erfolgreichen ex- 
perimentellen Weg gewiesen hat. — Der inmitten einer Wassermiisse 
sch\v mimende Körper behauptet bekanntlich seinen Platz durch die 
Differenz des Druckes, welchen die Fliissi-keit auf seine obere und 
untere Fläche ausübt. Um wieviel der untire Druck stärker ist als 
der obere, soviel muss gerade das Gewicht des Körpers ausmachen, 
damit er im Gleichgewicht schwebe und es kommt diese Druckdifferenz 
dem Gewicht der Wassermasse gleich, welche der so schwimmenden 
Kdrper verdrängt Dasselbe ist für die in der Luft schwebende, 
Körper z. B. den Luftballon wahr. Nun hat die Natur zwar zahl- 
reiche Wesen befihigt, in oder auf dem Wasser getragen zu werdmi, 
da fftst alle, vielleicht wirklidi- alle organischen Geschdpib ein dem 
Wasser ganz nahe kommendes spezifisches Gewicht besitzen. Aber 
wir kennen keine Thiere, wie wir flberhaupt keine festen oder flOs* 
sigeu Körper kennen, die nicht die Luft au spezifischer Schwere weit 
überträfen. Und so hat die Natur, die au Mitteln sonst so reiche, 
doch keinem lebendigen Wesen die Fähigkeit ertheilt, ruhig in dem 
uns umgebenden Liiftmeer zu schweben. Nur der kilnstelnde Mensch 
hat hier euimal die Natur übertroffen, indem er ungelieure Gefiisse 
mit einem Gas, das leichter als die Luft ist, anfüllend, sich von diesen 
auf eine Weile in dem dünnen Ocean schwebend tragen Hess. 

Würde es nun der Schwebefliege möglich sein, durch schnelles 
Flügelschlägen den durchschlagnen Baum annihemd luftleer zu er- 
halten, indem die vertriebne Luft vennöge ihrer Trftgheit nicht so 
sehnen wieder in denselben einzudringen yermöchte, so mtisste der 
Luftdruck, welcher der Hdhe von der obersten zur untersten flOgel- 
läge entsprfiche^ auf die Flügel des Insekts hebend wirken, es mOsste 
dasselbe gleichsam einen luftleeren Baum eingehtült in die beiden 
äussersten Flügelstellungeu mit sich tragen und von demselben ge- 
hoben werden. Der Einwand, dass ja dieser luftleere Raum nicht 
wirkhch von Wänden eingeschlossen sei, auf die ein Druck wuken 
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könne, verschwindet, wenn man berücksichtigt, da«s der ge^'eiiubn- 
einem so luftent leerten Kaum wirklich vorhandne Druck der Atmo- 
sphäre die Flügelflächen so oft wiederholt in ihrer äubüersten Lage 
trifft, dass daraus der Wirkung nach doch ein coustanter Druck re- 
sultiren muss. Allein, wie gesagt, steht dieser ganzen Erklänmgs- 
weise der Umstand entgegen, dass das Gewicht der so verdrängten 
Luit unmöglich dem Gewicht des Insekts gleich sein kann. 

Einmal im Geiste mit diesen Dingen beschäftigt, war ich aber 
neugierig geworden, zu sehen, ob sich denn nicht experimentell 
wenigstens eine Spur dieser Gewichtsahnnhine bemerken Hesse, wenn 
man ähnliche Fliijrel wie die der Schwehefliege in hinlänglich rasche 
Bewegung setiite, und so erdachte ich mir zu diesem Zwecke eine 
Vorrichtung» die mir dann, wenn auch nicht zur Losung dieser Frage, 
doch auf andere Weise interessante Aufäclüüsse gewährte. Die über- 
raschend compendiöse und zierliche Anordnung und Ausführung des 
kleinen Apparats verdanke ich dem hiesigen Meehanikus, Herrn 
August Fritz. 

Die Rühre o a Fig. I, aus weichem Eisen, entlialt in ihrem 
Innern emen rUenso langen Eisencylinder ; um diesen gewunden, also 
zwischen beiden behndet sidh ein umsponnener Kupferdraht, wtIcIkt, 
wenn er mit den Polen eines galvanischen Elements verbunden ist, 
beide Eisencylinder, inneren wie äusseren zu Elektromagneten macht. 
Ueber ihm ist 6 der Anker an einem einarmigen Hebel d angebracht, 
welcher um das Chamier ec kleine Drehbewegungen machen und da- 
durch dem «Magnetpol genähert oder entfernt werden kann.« Die 
Schraube o, welche die Bewegungen oben hemmt, kann die Grösse 
derselben beschränken oder erweitem. Am Bügel / f, der unten 
dem Cyhnderkörper aufgeschraubt, oben das Chamier ce des genannten 
Hebels enthält, ist h eine starke Feder befestigt, welche durch die 
Schraube (/ mehr oder minder angedrückt den Ankerhebel bd von 
dem Pol des Elektromagneten entfernt hält. Als Verlängerung dieses 
Ankciliebels sehen wir in i einen dünnen Arm, dci-bcn Endknopf u 
auf seineu beiden Seiten die kurzen Stieichen der zwei FlUgelkUippen 
erfasst. 

Jeder Flügel ist nämlich in eme (bei II besonders abgebildete) 
Klappe k durch 2 Schränbchen emgeldemmt, deren cylmdrischer 
Theil nn sich als Axe zwischen die Spitzen der Schrauben pppp 

einspannen lässt und deren den Flügeln entgegengesetzte Seite ein 
Zäpfchen ^ enthalt, an welchem als dem kurzen Ilebeiurm der ge- 
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nannte Knopf u durch sein Auf- und Absteigen die Flügel als lange 
Hebelarme in umgekehrtem Sinne bewegt. 

Wird nun der eiserne Hauptkörper magnetisch, so zieht er den 
Anker b an sich und dessen Arm i bewirkt durch sein Niederschlagen 
einen Flügelschlag nach oben. Sobald der Magnetismus aufhört, 
drückt die Feder h den Hebel vom Pole ab und der aufwärts schlagende 
Arm i ertheilt beiden Flügeln eine abwärts gerichtete Bewegung. Der 
schnelle Wechsel dieser Vorgänge wird aber durch den Selbstunter- 
brecher bei e bewirkt. So oft nändich bei gesenktem Hebel d der 
auf ihm befestigte kleine Platinanibos e vom federnden Hammer * 
am festen Gestell m gelöst ist, findet die Elektricität keinen Weg 
vom Drahtende t, welches nur mit dem durch Elfenbeinblättchen vom 
übrigen Körper isolirten Gestell m communicirt. Dann wirkt aber 




Fig. I. 
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auch kein Magnetismiis iml die Feder h hebt den Hebel 80, dass 
der Platinambos ^ seinen Hnnimor s berührt; über diese Bnlcke 
findet dann der Strom seinen Weg zur Leituug cvv, welche den 
£ifteDkern vielfach umwindend bei w wieder heraustritt. Die nun 
strömende £lektricität bewirkt MagnetismoB UBd der Hebel bd wird 
herabgezogen, die Stelle es unterbrochen und das abwechselnde Spiel 
yerläuft in derselben Weise weiter. 

Ohne Belastung durdi Flügel ergeben die Klappen an dem be- 
schriebenen Apparat iiber 100 Aul- und Abbewesungen in der Se- 
cundo, wie man lui?^ dem ununterhruelinen Suniuieii, das allein iiorluir 
ist. schliesbtii kann. Mit leichten FlüLiidn ma dünnen Jlornlilättchen 
von der Grösse der hier gezeichueteu ist die Geschwindigkeit immer 
noch auf 30 bis 40 Schwingungen in der Secunde zu schätzen. Hin- 
sichtlich der Geschwindigkeit des Flatterns könnte es also unser 
künstlicher Schmetterling wohl mit manchem natQrlichen aufneh- 
men. Aber seine plumpe Constitution — er wiegt etwa ein halbes 
Pfund — sichert uns vollständig davor, dass er nns nteht entfliegt. 
Ja, es bedarf schon einer etwas feinen Waage, um beurtheilen 
zu können, ob er während des Flatterns leichter geworden sei als 
vorher, da er in liuhe war. Da wir nun das galvanische Element 
nicht auch noch auf die W'aage setzen dürfen und überdiess die 
Waagschule zwischen der Beobachtung des ruhenden und bewegten 
Apparats nicht mehr berOhrt werden soll, noch weniger die Leitungs- 
drftthe von der Schale herabhängen dOrfen, so wurde eine eigen- 
thttmliche Waage za diesem Zweck von mir erdacht und von dem 
genannten Herrn Fritz ausgeführt ^Fig. Illj. Der kleme Apparat 
hängt am einen Ende des Waagebalkens mit dem Bügel xx, der oben 
Fig. I. wie abgebrochen in unigekehrter Lage gezeichnet, hier versetzt 
gedacht ist. Es ist wichtig, das Maschinellen aurli umgekehrt aufliängen 
zu können. — Die Drahtenden t und w sind mittelst kleiner Klemm- 
schrauben an die gleich bezeichneten Drähte befestigt, welche von 
dem Holzstack I beiderseits herabhängen. Dieses, sowie der ganze 
höbseme Waagbalken, an dem es hängt, sind nur auf der Vorder- 
und Bückseite mit dünnen Messingplatten belegt, um die Leitung ge- 
trennt 2U halten. Natürlich smd daher auch die Stabischneiden bei 
j und z auf beiden Seiten nur wenig ins Holz eingelassen. Die vor- 
dere Schneide z vermittelt also die Leitung der Vorderseite isolirt 
von der der Hinterseite mit ihrem Messinglag( i umi vm diesem uihrt 
eine Drahtleitung zur linken Klemmschraube des Fussgesti ll- während 
der ganz ähnlich geführten hinteren Leituug, die vouw lieriuhrt, die 
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rechte Klemmschraube des Fussbrettes entspricht. Ist nun zwischen 
dem Element und diesen Klemmschrauben in der einen Drahtleitung 
noch ein einfacher Unterbrecher A eingeschaltet, so vermögen wir 
ganz ohne Berührung der Waage in jedem Augenblick Bewegung und 
Ruhe des aufgehängten Schmetterlings zu bewirken. Als ich nach 




Fig. m. 
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Tollkommner während der Rube des Schmetterlings TorgeDommner 

Aequilibrirung, in der bcschriebnen Weise die schnelle Flatterbewegung 
der diHinen Hornflügel beginnen liess, wollte sich anfangs an der doch 
nach Verhuitmss ilirer Belastung recht empfindlichen Waatrc. (sie 
zeigte V, Gran noch gut an) kaum ein bemerkbarer Aussclilag zeigen, 
und als das galvanische Element noch kräftiger gemacht wurde, zeigte 
sich ganz gegen meine Erwartung ein Ausschlag, der auf ein Schwerer- 
werden des flatternden Ki^rpers deutete. Die regelmissige Wiederkehr 
dieses Besnltats ffihrte mich nun anf eine Vennuthnng, die sieh mir 
hernach durch aUe Modificationen des ersteren Versuchs hest&tigte 
und auf theoretischem Wege zur Ueherzeugung erhöh. — Der Herah- 
schlag der Flügel nämlich wird bei der Lage, den der Apparat in 
der Zeichnung I hat, durch die Kraft der Feder h. der Hernufcchhig 

durch die elektrisch vernuttelte Anziehung des Mai:iieten a be- 
wirkt. Ist nun letztere im Verhältniss zu ersterer sehr kräftig, so 
findet der Au&chlag der Flügel mit mehr Energie statt als der Herab- 
schlag. £s ist aber ein als annähernd richtig bekanntes physikalisches 
Gesetz, dass die gleiche Fläche einmal mit doppelter Geschwindigkeit 
bewegt als ein andresmal, an der Luft einen yier&chen Widerstand 
im Vergleich mit der langsameren findet, bei dreifacher Schnelligkeit 
einen neunfachen, kurz dass sich die Widerstände der Luft wie die 
Quadratzahlen der Geschwindigkeiten verhalten. Nehmen wir also 
an, dass pin Fhigelschla^' des näuilulien Flügels und von niimlicher 
Weite einmal iu der halben Zeit, (also mit doppelter Geschwindigkeit) 
geschähe als das zweitemal, so fände er an der Luft in jedem Moment 
freilich das erstemal einen 4 mal so grossen Widerstand als beim 
xweitenmale. Allein da das erstemal die Bewegung nur halb so lang 
dauert, so ist doch die Summe des während des ganzen Schlags er- 
fittoen Widerstands nur das doppelte wie beim zweitenmale. 

Da nun bei anserm Falle, dem des sehr schnell abwechselnden 
Flügelschla^'es, der Luftwiderstand jeder der beiden Bewegungen nicht 
Zeit hat, sich für sich geltend zu uiaiJHMi, weil die Träjrheit drs tranzen 
Körpers zu jrross ist, so wirkt ihre Differenz. Also in dem genannten 
einfachen Zahlenbeispiel würde ein Widerstand = 2 — 1 oder von 

* 

1 zu Gunsten des schnelleren Schlages übrig blähen. Dieser Ueber- 
schuas macht sich nun während der ganzen Daner des Flattems gel- 
tend und wenn das GeschwindigkeitSTerhältniss noch grosser ist als 
bei dem obengenannten Beispiel, so wird das Gesammtresultat bedeu- 
tend genug, um den Ausschlag unsrer Waage im Sinne des Schwerer- 
werdeüä zu erklaren; dem schnelleren Aufschlag leistete uuu die Luft 
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den grAweren Wtdergtand. Ich brauchte nur den Apparat umzukehren 

oder die Elektriütätsquelle schwächer oder anch die Feder h stärker 
zu stellen, um dns timcrekehrte Resultat — dusesmal also den durch 
Flattern leichter werticnden Scliniett^Tliui^ zu sclien. Ich erkannte, 
nachdem mir dieser Aufschluss durch wiederholte Modificationcn des 
Versuchs befestigt iWf sogleich mit Ueberraschung. wie gtlnstig (Qr 
meine ErkliruDgsw^se der Umstand sei, dass bei den TerachiedeiialeB 
Ffiegtbieren die Muskeln der Brostsette, welchen das fieugen des 
FÜgels, also der Niederschlag, oblieg so viel kräftiger gebildet sind, 
als die Streckmuskeln an der Schulterseite, die das Heben des Fiflgels 
besorj?en. Denn was anders als <iin rascherer, energischerer Herab- 
schlag kann aus dieser Verschiedenheit der Organe gefolt^ert werden? 
Die Thatsfiche wird sich zwar nicht direkt constatircn lassen, da sich 
keine Ausi^iclit zeigt, die Einzelschwjngungen nach ihrer Dauer zu 
messen; aber ich dachte, es wäre aus dem Experiment, verbunden 
mit der erwähnten Organisation, nicht su bezweifeln, dass in den 
meisten FäUen, namentlich beim Schweben durch schnellen FlOgel- 
sehlag das Prinzip im Spiele sei, dass durch die schneller ab- 
äls aufwärts geführten Flügelschläge ein Ueberschuss tob 
hebenden Widerstandskräften gebildet wird, hinreichend, 
dem Gewicht des flatternden Thieres das Gleichgewicht zu 
halten. 

Wenn sich ein Mittel finden Hesse, da«? Vcrhältniss der Geschwin- 
digkeiten beim Auf- und Niederschlagen des Flügels als Zahlenwerth 
zü berechnen, so würde die Nachwefsung der bei unserem Versuch 
resaltirenden Leistung keine grossen Schwierigkeiten haben. Denn die 
übrigen nothwendigen Daten sind annähernd zu finden. Da man den 
Widerstand kennt, den eine gegebne Fläche bei gegebner Geschwin- 
digkeit von der Luft erleidet, so handelt es Sieh nnr um Schätamng 
des Flächeniuhalis eiiies Insectenflügi L., seiner Schwingungsamplitude, 
(daraus ist der durchschlagne Raum zu berechnen) und endlich um 
die Zahl der Schwinguii^'en. die der Flügel in der Secunde macht. 
Dann böte das Gewicht des Thieres selbst die Gontrole der Richtig- 
keit. Die Schwingungszahi glaube ich flOr manche Insekten mit ziem- . 
lieher Sicherheit schätzen za können, indem ich den Ton, den sie 
während des Sdiwirrens hdren lassen, nach der Stimmgabel bestimme^ 
ttttd die Zahl der Schwingungen, welche diesem Ton entsprechen und 
die man für jeden musikalischen Ton kennt, als die Zahl der Flügel- 
schläge annehme. Denn wenn auch das Insekt den friiglichen Ton 
nicht wirklich durch das Schwingen der Flügel, sondern durch ein 
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Reiben homartiger Theile hervorbrin^rt, so ist doch sehr wtihrscheiÄ- 
lich, (iass ein Ton, der nur beim Flattern erzeugt wird, mit der Flü- 
gelbcwegung einerlei Hythimis habe. So hat Prof. ,1. J. Opiiel (Jahres- 
1)1 11 ht de.s hicsiiren ph- pikalischen Vereins für — ISV>}^ die 

hwiuguDgszabl der 8tubentliege beim gewöhnlichen Flug auf 164 
Schwin^^ungen in der Secunde bestimmt 

£s w&re indess nicht im Geringsten m Terwundertt, wain das 
ftesaltat einer so aufigefllhrten Rechnang hinter der mr Hebung ded 
Thieres nöthigen Kraft zorflckbliebe, indem eine Reihe Grflnde, velche 
in der Organisation des FIflgels selbst liegen und ron denen im Fol- 
genden die Rede sein soll, die hebende Wirkung unterstützen können. 

Ich will hier nur noch, was die Wäjfe versuche mit dein beschrie- 
benen Apparat betrifft, die I n'nH'rk'ini.,^ hinznfftj2fen. dass sich kleine 
Gewichtsdifferenzen sichrer und schneller als durch den direkten Aus- 
schlag der Zunge dadurch kund geben, dass man den Strom, also die 
Flatterbenegung jedesmal unterbricht, sobald die Zunge der Waage 
von ihrem erstmaligen Ausschlag snrflckkehren will, und die Bewegung 
wieder emtreten lässt, sobald die Zunge wieder in ihrer ersten R|ph- 
tung läuft Man kann sich so geschwind überzeugen, ob der erste 
Ausschlag der Waage durch die Bewegung des Flügels unterstützt 
oder gehemmt wird, indem für den ersten Fall die Ausschläge bald 
sehr bedeutend werden müssen. Durch Unterbrechen zu den entgegen- 
gesetzten Epoclien muss man dann — als Gegenprobe — die Waage 
wieder beruhigen können. 

IL 

Der Naturforscher hat es sich zm* Regel gemacht, an der Hand 
der Beobachtung die einzelnen Ffitle zu prüfen, und erst wenn er auf 
diese Welse ein reiches Material gesammelt hat, mit Vorsicht allge- 
meinere Gesichtspunkte anzuerkennen, ftiejeuigen Geister, welche 
ihrer Phantasie in Bezug auf Naturprobleme Raum lassen, noch mehr 
die philosophirenden Naturforscher, welche unbekümmert um din That- 
sachen ihre S|)eculationen ausbauen, um sie dann der realen Welt 
aufzuzwingen, sind in unserer Zeit sehr in Verruf gekommen und 
das mit vielem Recht. Denn die Welt der Dinge kümmert sich nicht 
um unsere Meinungen. Und doch dürfen und müssen wir bisweilen 
Dnt nnsem tastenden Versuchen den Rathsein der Natur auf halbem 
Wege entgegengehen, wenn wir sie entschleiert sehen wollen. Ma- 
Btefttll6h hat das Experiment des Physikers schon etwas SubjeetiTes 
an Pich, indem es nicht wartet, bis der ge;?uchte Aufschluss entgegen- 
kommt, sondern die Katur veranlasst, seine Voraussetzungen entweder 
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zu bejahen oder zu verneinen. So lange man sich bei dieser con- 
stmreudeii Methode die Vergleichung des ConstniirteD mit den That- 
Sachen zur Hand bebftlt und besonders ohne vorgefasste Meinung fftr 
eine Hypothese beobachtet, hat dieser Weg nichts Verwerfliches. — 
Sei es auch hier erhiubt, statt den Bau der fliegenden Thiere, ihre 
Flugorgane nnd Flugarten zu Anfang genauer zu erörtern, das phy* 
sikalische Problem an die Spitze zu stellen: Wie und durch welche 
Eim ichtimgen Hessen sich Körper mittelst abwechselnden Auf- und 
Niederschlags zweier Flügel in die Luft erheben? Dann, wenn unsere 
erüudunde Pliantasie sich an dieser Anfj^abe erschöpft hat. ^Vl)llen ■wi^ 
zusehen, ob sich eine oder die andere solcher Flugvorrichtun^^en oder 
auch eine Combination mehrerer an den einzelnen Fällen, welche die 
Natur bietet, verwirklicht finden möchte. Der in dem Vorigen beschrie- 
bene Apparat bot mir durch die Gelegenheit, mit verschiedenen Arten 
von Flügeln Flatterbewegungen hervorzubringen und die jedesmal 
bewirkten Hebungen mit der Waage zu constatiren, eine Beihe von 
Belegen für die versuchten Voraussetzungen. 

, ünsre Aufgabe lässt sich also in der einen Forderung ausdrücken : 
Der Flügel soll bei seinem Niederschlagen von der Luft 
einen grösseren Widerstand erfahren als beim Rackschlag 
nach oben. 

Zuerst kann dazu seine Gestalt beitragen: Eine nach unten 
concave, nach oben convexc Fläche, also die Fern) eines Löffels 
oder Kessels, mit der {gewölbten Seite nach oben gi wt ndrt , inuss 
beim Hinaufschlagen die Luft leichter zertbeilen und abtiicssen lassen 
als beim Herabschlagen, weil bei letzterem Fall die Luftth^ile zunächst 
abgehalten sind, seitlich auszuweichen und die so momentan ent- 
stehende Verdichtung derselben unterhalb der Fläche, dem Flügel einen 
Widerstand verschaffen, der beim Heben grösstentheüs wegfiUlt In 
der That zeigte schon der Versuch mit ganz roh aus Eartenpapier 
in Form stumpfer Kegel verfertigten Flflgetai (2 Zoll Durchmesser, 
1 Zoll Höhe) bei ziemlich langsamem Auf- und Abschlagen einen 
deuiJichen Ausschla*^' der Waage mi Sinne der Hebung. Es liegt nahe, 
die dahinzielende Gestalt der Vof^elflOgel zu erkennen, welche einen 
günstigen, wenn auch nicht deo entscheidenden Eiufluss auf die Hebung 
des Thieres üben muss. 

Zum Zweiten warde eine ganze Beihe von Vorrichtungen zum 
bezeichneten Ziele fuhren, welche steh darin vereinigten, wShraid 

des Hebens die Fläclie des llii^elä m verriugtru. 
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Könnte z. B. der Flügel vor der Hebung fächerartig zusam- 
mengeschoben, vor der Senkung ausgebreitet werden, so ist keine 
Frage, dass der Effekt erreicht wtirde. Ich habe zwar diese etwas 
schwierige Anordnung nicht construirt, bin aber ohne das von der 
Wirksamkeit derselben überzeugt. 

Doch kann ich durchatis dem sonst als Naturbeobachter wie als 
Physiker 80 tachtigen und gründlicheoPrechtl nicht beistimmen, wenn 
derselbe diese Flugwetse als die allgemeine bei allen Vögeln ganz 
bestimmt nnd ohne Weiteres annimmt Allerdings fehlt es den Vogel- 
flflgeln weder an den Gelenken, noch an den nöthigen Muskeln sum 
Ausbreiten und Zusiunnienschieben. Wir seilen das, so oft sie aus der 
Ruhe zum Fiuj? oder vom Vhin zur Ruhe übergehen. Bei kleinen 
Vügeln von schnellem t iagelschlag konnte unserm Auge, während sie 
fliegen, dieser Vorgang auch etwa entgehen. Dass aber grosse Vögel, 
wie Störche, Krähen u. dergl, wenn sie mit langsamem, deutlich in 
jeder Lage zu Terfolgendem FiOgelschlag aber uns hinfliegen, mit 
vollkommen gleichmässig ausgespannten Flttgeln auf- und absdilagen, 
habe ich, seit ich darauf achte, oft selbst gesehen und mir zom 
üeberfluBs durch Andere, Unbetbeiligte bestätigen lassen. 

zVucli bei den Sclimetterlingen, bei denea man etwas Aehnüches 
vermutheu könnte, glaube icli nicht, dass von diesem Prinzii» Anwen- 
dung gemacht ist.*") Dass sich Vorder- und Hinterflügel vor jeder 
Hebung zusammcnschiebeu sollten, scheint mir zu zeitraubend, um 
bei der Schnelligkeit der Flügelbewegnng möglich zu sein, üeberdies 
mfisste es sich an der verschiedenen Schatturung des Florbüdes, wel- 
ehes uns die Schwärmer beim Fhittem zeigen, erkennen lassen. 

£ine andere Art der Verkleinerung der FlttgelfläGhe Tor der 
Hebung kann durch Knitterung geschehen. Hier fällt uns gleich 
der Flügel der Fledermaus ein. Ihre feine kantschukartige Flughaut 
ist wie ein Schirm zwischen den sehr verlängerten Fingern ausgespannt. 
Aber diese Finder haben, wie die uiisrigen, nur Charaiergeleiikt', welche 
ein Herabbeugen und ein Strecken bis zur Ebne, nicht darüber hinaus 
nach oben gestatten. Beim Heben drückt der von oben wirkende 
Luftwiderstand selbst die Flughaut sammt den Fingern herab und die 
Haut knittert sich eng susammen, so dass sie wenig Luftwiderstand 
erleidet Beim H^bscUagen spannt sich die Haut zwischen den 
Fingern straff und greift so die Tolle Luftmenge. 

Bei den Hymenopteren ist eine tolehe Verschiebnng nicht gut denkbar, 
da dr r l'nterflUßrel sich während des Flags mit betondefen Haken an der binteren 
Kippe des Vorderflügels einhängt Anm. der RedaIctioB. 
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Ein Versoeb mit Flagelii aus einem fernen Papier, das »ob beim 
Herabschlag wider ein DrahtgesteU legte und daran ausgebreitet 

blieb, beim Aufschlag aber, weil es nur lose und an einzelnen Punk- 
ten am Drahtgestell belästigt war, vom Luftdruck etwas zerknittert 
wurde, entsprach voUküinineii dem erwarteten Erfolir. Aucii hier zeigte 
die Waa^e, ohne dnss die Flügelecbiäge sehr scimtiil 8tat4iaQden, 
. deutlich den günstigen Auascblag. 

Aehnlieh der vorigen Einrichtung mOasten sich Drehflügel 

verhalten. Es wäre das ein Mechanismus, welcher bewirkte, dnss vor 
der Hebung je<ler Flil^'d so an seiner Einlenkunpj gedreht wurde, 
dass nur die Kante gegen die Luft vordringen könnte, vfir der Sen- 
kung aber eine Uückdrehung stattfände, nach welcher der i* iügel mit 
seiner Fläche normal gegen die Lull schlüge. Er wäre damit dem 
Rader Tergleichbar, das mit der breiten Flfiche rflckwärts geschlagen, 
mit der Kante Torwftrts dnrch's Wasser gezogen wird. Ein soldier 
Mechanismus ist wohl ansftlhrbar. Er war mir aber zor HersteBimg 
sn umständlich und ich verzichtete um so lieber auf denselben, als ich 
am Erfolg gar nicht zweifeln konnte. Ob f^r denselben in der Natur 
ein zutretfendes Analogou zu finden, ob bei iiüuichen Vögeln derartiges 
statthndet oder nicht, vermag ich nicht zu sagen. 

Desto wichtiger ist in Bezug auf das Vorkommen in der Natur 
eine Hodification des vorigen Apparats: Der Fltlgel mit steifem 
Vorderrand und biegsamem Hinterrand. 

Denken wir uns ein Thier so mit der Längsaxe seines Körpen 
gegen den Horizont geneigt, dass sein Vordertheil (Kopf) höher lu 
Steden kommt, so mflsste ein Sehlag der Flttgel, deren Ebne ja durch 
die Lftogsaxs des Kdrpers gelegt, also auch schräg zu denken ist, 
die Luft Dioht in vertikaler Richtung treffen, sondern In schieiBr. 
Nehmen wir aber an, dass durch irgend eine Vorrichtung der Vorder- 
rand der Flögel steif gehalten, der übrige Fhi<^el aber, zumal nach 
dem Hinleriande zu, biegsamer izebildet ist. s<o folgt jener Yordorrand 
awar beim Herabhildag der Muskt llMwegung. der llinternuid ril)er, 
der nebst den ihm benachbarten Theüen des Flügels einen starken 
' Luftwiderstand erleidet« bleibt in Folge seiner Biegsamkeit etwas zu- 
rück. Dsdniich wird die Lage des herabscfalsgenden FlQgels ungeaiohtet 
det schrägen Kdrperaze wieder annähernd horizontal. Beim Bdcko 
schlag aber bleibt der Hinterrand abermab durch den Luftwiderstand 
hinter dem Vorderrande zurflck; diesmal aber erhält dadurch der 
Flügel eiue im Wesentlichen senkrechte Lage, in der Thal i^t da- 
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durch dasselbe erreicht wie bei der vorhererwahnten Einrichtung: 

der Herabschlag erfolgt von der breiten Fläche gegen die Luft und 
erzielt bedeutenden Widerstand; beim Rückschlag durchschneidet der 
Flügel annähe run!i,^swei8e mit der scharfen Kante, also mit geringem 
Widerstände die Luft. Freilich wird in der Wirklichkeit der Flügel 
in beiden Fällen eine conoidische oder windschiefe Flächengestalt an* 
nehmen und, wie angedeutet, das Resultat des Drehflflgels nur an«- 
Dftbenul erreichen. DalUr ist aber auch die AusfOhrung um so leichter 
und selbst am Modell, welches dem bei den Kmtterflfigefak beeehrtebnea 
ähnlich gebildet werden kann, ist der Erfolg zweifelloe. 

Ich habe diese Modifieation aus Strauss-Dürkhmm^s classischer 
Mono^Tiiphie „sur le hanneton'' kennen i^^elernt. Dort findet sich eine 
exiikt mathematisch begilindete Theorie dieser Flugbewegung und ich 
habe hier nur eine leicht zu übersehende Skizze dieser Theorie zu 
liefern veiBucbt. Am angegebenen Ort ist dieselbe auf den Flug der 
Käfer ins Besondere angewendet. Sie lässt sich aber gewiss als sehr 
verbreitet annehmen und wird wohl überall mitwirken, wo, der FMgel 
oben an einer stärkeren Stütze oder Rippe befestigt, unten Ton bieg- 
samer durch keinen Halt gesteifiter Materie gebildet ist, das heisst 
bei vielleicht allen Flfegthieren mehr oder weniger. Denn e» besteht 
hier ein Gegensatz der Armknochen des Vogels und der Fledermaus zu 
den biegsamen I'ederfahnen oder der ehistiscben Flughaut, dort bei 
allen heginsekten der I'nterschied der stark in Vorderader von der 
zarteren Membran des übrigen Flügels. Am wenigsten wird es bei 
den Schmetterlingen zutreffen, mit deren vier Flügeln sich eine solche 
' Funktion nicht recht vereinigen l&sst Auch darf nicht vergessen 
werden, dass diese Erklärungsart der Hebewvkung als nnerlfissllche 
Bedingung die schräg emporsteigende Körperlage (etwa unter einem 
Whikel von 45 Graden) vwlangt. Eine soldie Lage wird sich zwar 
bei den Üatterudeu N'ögeln, dem Kothschwänzchen, der Grasmücke 
oder Lerche, sie wird sich auch bei Käfern (die indess nur vorwärts 
Üiegen) und, soviel icli beobaclitc!) konnte, auch bei den Schwebe- 
fliegen etwa finden. Üb aber nicht die Schwärmer, i. B. das honig- 
saugende Taubenschwänzchen, horizontal, ja mit dem Kopfe nach 
unten geneigt schweben kdnnen, lasse ich noch dahin gestellt, da 
ich meiner Beobachtungen hier nicht sicher bin. Ist es der Fall, so 
kann ohnedies von der letzterwähnten Erkttrungsweise nidit die Bede 
sein, da sich dann der Widerstand fflr die auf- und abaeblagenden 
Flügel entweder gleich günstig imd ungünstig oder gar dem Zwecke 
der Hebung geradezu ungünstig stellen würde. 
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Eine Art, die FlOgelflftche bei dem Heben zu verringern, ist 

noch zurück. Ich will sie mit dem Namen Klappenflflgel 
bezeichnen. 

Wenn der Flfljrel über seine ganze Ausdehnung hin kleine Durch- 
brechungen eutlii Ite, ^^^/k}le durch von unten widerliegende leicht 
bewegliche Ventile oder Klappen verschlossen würden, so müsste der 
Flügel bei der Senkung dem Luftwiderstand mit ganzer ungeschmäler- 
ter Fläche begegnen, indem der durch die Bewegung Yenirsaclite 
Druck alle Klappen verechloesen halten «flrde; bei der Hebung da* 
gegen mflsste der nun abwärts wirkende Loftwiderstand die Barten 
Klappen aufrücken, und da die Luft dann Irei durch die Oeffnungen 
strdmen konnte, finde der Widerstand nur noch an dem Obrig- 
bleibenden Oeftder statt, das wie ein Netz die Durchbrechungen um- 
fauste. 

Es ist wohl wiederum kehi Zweifel, dass bei zweckmässiger An- 
ordnung ein hülcher Apparat seine Dienste thun müsste, und ein 
verificireudes Experiment kann wohl unterbleiben. Ich habe ein 
solches yersttcbt, fand aber die Verhältnisse meines mehr erwähnten 
Bewegungsapparats hierzu ganz angeeignet. Denn die Fhlgel ver« 
langen «ine gewisse Grosse, die Klappen mOssen, wenn sie sieh 
recfateeitig Offnen und schliessen sollen, in ihren Ghamieren sehr be- 
weglidi sein und es muss ihnen eine gewisse Zeit dazu gelassen 
werden und zwar um so mehr, Je grosser sie sind und je trftger ihre 
Masse. Die langsamsten Flügelschläge, welche mein Apparat lieferte, 
waren aber noch viel zu geschwind, uui den aus feinem Seidenpa- 
pier bestellenden Ventilen zum rechtzeitigen Oefifnen und Schliessen 
Zeit 7.\i lassen. 

Um so besser müsste sich diese Vorrichtung in grossem Mass- 
stab ausftüuren lassen und würde selbst bei ganz langsamem Flügel- 
sehlage noch sehr gOnstige Resultate liefern. Ein derartiger Flflgel 
würde jedenfalle immer wieder vor allen andern den Vorzug erhalten 
mllBsen, wenn es sieh um das oft versuchte Projekt handelte, den 
menschlichen KOrper durch FlOgelschläge in die Luft zu erheben. Der 
meines Wissens giflcklichste Dftdalus, der Wiener Uhrmacher Degen, 
dessen Flugapparat unter anderin in Gelilers physikalischem Lexikon 
unter dem Artikel Flugmaschine beschrieben ist. hat seine schönen 
Versuche auch mit Flügeln von der beschriebeueu Art gemacht. Von 
einem Gegengewicht, das die Hälfte seines Körpergewichts betrug, 
gestatzt, konnte er sich leicht durch Flügelschläge in die Luft erhe- 
ben und einige Minuten darin schwebend erhalten. 
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Zur vollständigen Lösung des Problems, das keineswegs auf 
eine Linie mit dem Stein der Weisen oder dem Perpetuum mobile 
gehört, warde nur die Entdeckung einer hinreichenden Kraftquelle 
nöthig sein, die an einen weniger schwerfUUgen Apparat ab bis jetst 
hei der Dampfkraft nnd der elektromagnetischen der Fall ist, geknüpft 
wSre. Denn die menschliche Muskelkraft reicht nun einmal, so Tor- 
theilhaft sie auch verwendet werde, zu solchen Anstrengungen nicht aus. 

In der Natur ist der Klappenflüfrel, wie kaum /ai bezweifeln ist, 
vollständig beim Vogel in Anwendung gebracht. Die Federn decken 
einander bei ausgebreitetem Fittich der Art, dass ein von unten wir- 
kender Druck die weiclie Seite jeder Fahne fest gegen den harten 
Kiel der benachbarten drückt und dadurch ein solider Schirm ent^ 
Steht, während ein von oben wirkender Druck, wie er bei der He- 
bung stattfindet, die weiche Fahne vom Nachharkiel etwas entfernt 
und durch die Ritse abfliessend von seiner Wirkung gegen die Flflgel- 
fläche viel verliert. Nach dem Bau des FlOgels und der einzelnen 
riugL'lfeder ist das zwar ganz einleuchtend. Ks wäre aber doch nicht 
überflüssig, wenn diese Wirkungsweise einmal durch einen direkten 
Versuch Uber allen Zweifel ei hoben würde. loli luitte bis jetzt nicht 
Zeit und Gelegenheit, ihn anzustellen, obschon er ohne viel Umstände 
ausfülubar wäre. Am besten würden sich recht grosse Flügel, ün 
frischen Zustand, ehe die Biegsamkeit sich vermindert hat, dazu 
eignen. 

Entweder kdnnte man sie passend ausgespannt, durch ein Ge- 
wicht beschwert, wie einen Fallschirm sinken lassen und die Fall* 

Zeiten, wenn erst die eine, dann die andere Seite obenbin gekehrt 
wäre, vergleichen; oder auch, und vicUeiclit noch zweckmässiger, 
könnte mau sie vertikal aufliängen nnd die Wirkung eines constan- 
ten, gegen beide Seiten nach einander geleiteten Luftstromes an 
ihrer Abweichung von der Vertikalen vergleichen. Freilich müsste 
man, um sicher zu gehen, dabei die Einwirkung der Ldffelgestalt, 
von der oben die Bede war, in Abrechnung bringen, nachdem man 
diese an ganz gleichen nur undurchbrochenen kflnstlicfaen Flögeln 
beobachtet h&tte. 

Fügen wir nun den aus der Flächengestalt und dem Bau des 
Flügels in dem Bisheiigen abgeleiteten Wirkungsmitteln noch das am 
Anfiing dieses Aufsatzes hervorgehobene Mittel hinzu, welches auf der 
Geschwindigkeitsdifferenz des Auf- nnd Niederschlags beruhte und 
nahmen endlich auch noch die kleine Unterstützung des Atmospliftren- 
drucks gegen den luftverdOnnten Schwingnngsraum zur Erklärung der 
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Hebung in An^nicb, so bietet sidi uns schon ein reichliches Material 
znr Auswahl, tun bei der Theorie der verschiedensten Flugarten Gre- 
brattch davon zu machen. Beim Vogel kann, me wir gesehen haben, 
eine ganze Reihe von Gesichtsponkten herbeigezogen vrerden; auch 
bei der Fledermaus brauchten wir mit der Erklärung nicht in Ver- 
legenheit zu gerat hen. Schwieriger war die Sache mil dem Insekten- 
flug und nuiiiontlich dürfte die Theorie des Scliwebcns der Schmetter- 
linge, Libellen und Zwoitiflgler noch manche Schwierigkeit haben, da 
die Flügel derselben weder durch ihre Form noch durch eine an 
ihnen mögliche Veränderhchkeit der Flächengrösse oder der Schlag- 
richtung eine deutliche Handhabe zur Erklärung bieten. Hier wfire 
also um so mehr das Prinzip der verschiedenen Geschwindigkeit der 
beiden Momente willkommen, das sich durch meuien kAnstlicfaen 
Flatterer experimentell bewahrheitet hat. 

Es ist übrigens nicht zu tibersehen, dass die Natur bei der Wahl 
ihrer Mittel, besonders auch auf die Grösse, respektive das Grewicht 
des zu hebenden Thieres Rücksicht genommen zu haben scheint Wir 
kennen fliegende Thiere Jeder Grdsse von der fast mikroskopischen 
Kleinheit mancher Insekten bis zu dem Riesenmass der Gebirgsraub- 
Vögel, ja, wenn wir die Reste der untergegangenen Thierarten recon- 
struireu, zu den ohne Zweifel mehrere Zentner wiegenden Fliegthie reu 
der Vorwelt. Nun ist der Flugapparat der grösseren Thiere der 
Regel nach complicirter, an Mitteln verschwenderischer ausgestattet, 
als der der kleinen und leichten , wie denn die kleineren Insekten 
eben nur noch beiderseits eine ungeghederte Flugscheibe besitzen. 
£& beruht das nach meiner Meinung vornehmlich auf dem Umstand, 
dass die Schwierigkeit, einen Kör])er in der Luft schwebend zu er- 
halten, mit semer GrOsse und Schwere in steigendem VerhSltniss 
wichst, indem die Luftwiderstände wie die Oberflftchen, die Gewichte 
der Körper aber ihrem Inhalte proportional zunehmen. 

Ich habe nur noch zu erwähnen, dass meine erste Absicht bei 
der Gonstruction des beschriebenen Apparats begreifliche Weise un- 
erfüllt bleiben musste. Denn wo es auf der Hand big, dass so viele 
grossere Ursadien wirkten, wo, auch nachdem ich den Flügeln eine 
möglidiBt neutrale Gestalt und Richtung gegeben und sie aus ebenem 
glattem Horn gewählt hatte, immer noch die beobachtete Geschwindig- 
kcitsdiffereuz influirte, die ich nach der Natur meines Apparats 
weder sicher eliminiren, noch berechnen konnte, da war für das 
Minimum voh Atmosphareudruck kein Erkeunungsmittei auf^utmden. 
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Vielleicht gelingt es dieser Darlegung meiner gelegentlichen Gedan- 
ken Ober dieie Sache — denn eine Forschung kann ich es nicht 
nennen — einen Freund der NaturwiBBenschaft, weklier mehr Zeit 
und Mflhe aof diesen Gegenstand wenden kann, xar Verfolgung und 
VervoUkommnung der hier angedeuteten Wege zu Teranlassen. 



Die Fftradieivögel des zoologigoheii Gartens m London. 

Von Dr. ?• ScUflgd, INrector des soologiaehen Gartana in Bralan. 



Wallacc, der sich wie um die Ornithologie der iinbekannteD 
Regionen des iudischen Archipels überhaupt, so ganz besondei-s um 
die Keantmss der Paradiesvögel grosse Verdienste erworben, hatte 
Ton der zoologischen Gesellschaft zu London Auftrag, ein Paar lebende 
Paradiesvögel für den dortigen Garten zu beschaffen, 

Dass ihre Erhaltung auch In Europa keine besondere Schwierig- 
keiten liaben würde, durfte man hoffen, da sie als nahe Verwandte 
der Krähen ein zähes Naturell vermuthen liessen und in ilirer Hei- 
mat mit ziemlicher Leichtigkeit die Gefangenzelle uud Gelaugeuiiost 
ertrugen. 

Schon Lessen fand auf seiner Reise Paradiesvögel, gezähmt und 
an das Stubenieben gewöhnt, bei einem Chinesen in Amboma. Doch 
der ihm von dem glücklichen Besitzer dafidr abgeforderte Preis von 

etwa 300 llilr. schien dem Naturforscher zu hoch oder war ihm auch 

unerschwinglich. 

Der niederländische Beisende von Rosen berg erkaufte im Auf- 
trag des General - Gouverneurs von Indien, Baron Sloet van der 
Beele, zwei lebende Paradiesvögel für den Preis von 150*) Gulden 
und brachte dieselben selbst von Makassar nach Java, 

Wallace wollte es Anfangs nicht gelingen, weder Paradiesvögel 

am Leben zu erlialten, noch deren im Zustande der Gefangenschaft 
käuflich zu erwerben Dem Srblusse des Jalires 1861 nahe, erfuhr 
Wallacc tief im Innern Sumatras, dass ein europäischer Kautni:iTi!i in 
Singapore zwei lebende Paradiesvögel besitze. Sofort bricht der Rei- 
sende dahin au^ bringt die Thiere an sich und eilt mit dem Käfig 
auf dem Sehoosse geraden Weges nadi London. Am 1. April 1862 

*) NleH wie trrthltiBHdi In «Wdnhmd'sTblergirteD*' no4 in MBrebm'sThter- 
Men** m Imw, Ar liOjm OnUeu. 
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überraschte Wallacc si^ine L.mdHlfnite mit der seltsamen Naciihcht, 
die Manchem mehr als ein Ai)iil-Scherz nicht zu sein schien. 

Leider erwiesen sich die beiden Thiere als Männchen und zwar 
der kleineren Art, Paradisea papwj^m. Ihre Unverträglichkeit er- 
laubte nicht, sie in einem gemeinsamen Käfig zu halten. Ihre Nahrung 
bestand in Reis, Brod, Kartoffeln und Frachten aller Art, doch aach 
in MehlwQrmem. Die zoologische Gesellschalt glaubte diese beiden 
Vögel fflr den Preis von 1000 Pfund nicht zu theuer erkauft, und 
der sich häufrade Besuch hat jedenMs binnen kurzer Zeit die Kauf- 
sumiiie aufgewogen Leider sind beide Thiere bereits eingegangen, 
der zweite erst im vorigen Jahre. 

Es ist uns kauiii möglich, von den Paradiesvögeln des Lonüuiier 
zoologischen Gartens zu sprechen, ohn ' icr mehrjährigen Irrfahrten 
Wallaee's zur Aufsuclmn^^ dieser Tliiere zu gedenken. 

Gegen Ende des Jahres 1856 traf Wal lace zu Makassar aufCe- 
iebes einen KAufmann, der mit den Aru-Inseln in Handelsverbindung 
Staad und hdrte von ihm, dass daselbst zwei Arten dieser Vögel 
(T. apoda und re^) sehr gemein öftren. Mit ihm schiffte sich Wal- 
lace ein. Unser Forscher war glflcklich, als er den ersten Paradies- 
vogel (F. regia) sah, und schilderte diesen Augenblick als den herr- 
lichsten seines Lebens. Die grössere Art (P. apoda) Hess sich erst 
4 .Monate später, aber im Prachtkleide sehen, und von dieser sam- 
melte Wallace eine ^^anze \Unhe Bälge. 

Im Jahre 1858 übersiedelte Wallace nach Dorey im vollsten 
Vertrauen auf eine reiche Ernte, da hier es gewesen, wo Lesson von 
den Eingebomen wenigstens 8 Arten Paradiesvögel kaufte. Niemand 
aber kannte daselbst die Zubereitung der Vogelbälge und Oberhaupt 
mehr als eine Art Paradiesvögel (P,papuam), Wallace machte dar 
selbst nur sehr geringe Ausbeute. Von da wurde der unermfldliche 
Reisende nach Amberbaki als einen fOr Forschungen günstigen Platz 
verwiesen. Aber auch hier waren seine Bemühungen wenig lohnrad. 

Enttüuscht und kiaiik vcrliess Wallace sein Eldorado und durch- 
streifte 1 Va J^ilf'e hindurch die Molucken. Im Jahre 18(i0 aber ent- 
warf er in (iciin inschaft mit seinem Genossen Allen einen neuen 
Plan zur Erforschung der Heimat der Paradiesvogel. Allen ging nach 
Mysol, während Wallace einen anderen Weg nahm, um mit Allen 
im Herbste in Ternate wieder zusammen zu treüeu. Mysol sollte 
nach Aussage landeskundiger Kaufleute reich an Paradiesvögeln sein, 
und aufWaigiou kaufte Lesson binnen wenigen Tagen 7 verschiedene 
Arten dieser Vögel. Wallace sah sich gezwungen, zu seiner Reise 
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ein ci Linnes Schiff zu heiiinmieu, und als (Mullich ;ill('s Ihm eil uixi die 
Leute den halben Lohn als Aufgeld in Empfang genommen, hef die 
ganze Bemannung bei der ersten besten Gelegenheit davon, unseni 
Beisenden mit seinen beiden amboinesischen Jägern ihrem Schicksal 
fiiberlassend. Allerlei Missgesehick Schlag auf Schlag verfolgte 
Wallace sowohl als seinen Gefährten Allen, bis sie auf »Waigiott 
ankamen, allwo Lesson ebenfaUs gute Beute gemacht hatte. Doch 
die meisten der von Lesson daselbst gesammelten Vögel waren nur 
Handelsartikel der Eingebornen, keineswegs auf der Insel heimisch. 
Das Resultat der Diirchforschnnsr dieser zwei fast gänzlich unbekann- 
ten Pa])u- Inseln war eine einzige neue Art Paradiesvogel als die 
Frucht eines mühevollen Jahres. 

Auf Waigiou erfuhr Wallace, dass die Paradiesvögel 3 Tage*» 
reisen tief aus dem Innern gebracht wtirden, dass aber die dortigen 
Eingebornen Menschenfresser wären. Auf Sorong aber lebten die 
Paradiesvögel-Händler der Kflste näher, und die Bewohner galten fär 
wenij?er geföhrlich. Darauf hin beschloss Wallace, dort seine For- 
scluiiigcn fortzusetzen. Der Sultan von Tiflorc war so freundlich, 
dem Reisenden einen tidoresischen Officier und 2 Soldaten zur Be- 
gleitung zu geben. Nichtsdestoweniger thttrmten sich allerlei Schwie- 
rigkeiten auf. Die Häuptlinge der Küstendörfer treiben nämlich mit 
Paradiesvögeln einen nicht unbedeutenden Handel und kaufen diesel- 
ben den Bergbewohnern zu sehr niedrigen Preisen ab. Deshalb ghiu- 
hen sie durch Jeden Versuch eines Fremdlings, direct mit den Berg- 
bewohnern zu handeln, ihr Interesse verletzt und suchen das Vor- 
haben auf alle erdenkliche Weise zu erschweren und zu hintertreiben. 
Dennoch wurden alle Hindernisse glücklich überwunden; die Ausbeute 
war aber höchst gering. 

Fflnf Forschungsreisen, deren jede mehr als ein halbes .Tnhr in 
Anspruch nahm, lieferten von den 13 auf N.-Guinea bekamitea Arten 
nicht mehr als 5. 



üeber das Vorkommen des gemeinen Bibers (^Casior 
Fiber, Linn.) in früherer Zeit und jetzt 

YoQ A. J. Jidiel, Pfarrer in Sommexadorf. 

Herr Dr. L. J. Fitzinger in Pest nennt in Nr. 11 des G. Jahr- 
gangs dieser Zeitschrift unter den Ländern, in denen sich der Biber 
noch findet oder finden soll und woselbst sich vielleicht noch dermalen 
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benOt^re und einen Erfolg versprechende Bezngsqnellen für toolo- 

gische Giiittii ermitteln lassen dürften, in bevorzugter Weise auch 
Bayern. Die gtattliche Anzahl baverischor Biberwasser, welche er 
anlührt, wird nicht verfehlen, die AufmeiksHüikeit von \ erwüKungen 
zoologischer Gärten auf diese im Herzen von Deutschland hegende 
Bezugsqgelle zu richten. Damit sich nun Niemand v^geblich Hoffnung 
imd MObe macht« so säume ich nichti bekannt zu gebeUi dass der 
Biber bis auf einzahle Stflcke, welche noch in den Auen des öster- 
reichisch-bayerischen Grenzflusses, der Salzach, zwischen Laufen und 
Salzburg vorkcnnmen, im ganzen flbrigen Bayern ausgerottet ist, wie 
ich das Alles in meinen Materialien zur bayerischen Fauna im Korrespon- 
denzblatte des zoologisch- mineralogischen Vereines in Regensburg 
1859. S. 1 bis 28 ausführlich dargelegt habe 

Im Schlossgarten zu Nyiiijjhenburg soll nach Herrn Fitzinger 
schon seit lange her eine Biberzucht gehalten, aber aufgehoben worden 
sem. Das ist irrig. Die Iilymphenburger Biber liaben sich niemals 
fortgepflanzt, sondern wurden, wenn das eine oder andere Stack durch 
Tod In Abgang gekommen war, durch im Inlande eingefiing^ien 
Nachschub nach Thunlichkeit ersetzt Der letzte Biber dieses Gartens 
starb im Winter 1856/57, und es ist bis auf diesen Tag nicht ge- 
lungen, die erledigte Steile mit einem Inländer li^Benil'ung aub dem 
Aiislaiide ist in Bayern unbeliebt) wieder zu besetzen, ein voUgOltiger 
Beweis, dass Bayern keine Biber- Bezugsquelle mehr ist. 

Der verstorbene Fischer Georg Lichtenwallner zu Landshut üng 
am 22. April 1818 auf gräflich von Etzdorf schem Jagdbezirk ia 
der Liebenau, wo das Brunnenwasser in die Isar l&uit, einen 
lebendigen Biber unter einem hohlen Weidenstocke im Netz«^ eiMi 
zweiten am Charfreitag 1820 in demselben Jagdbesirke. Den ersten 
fibersendete der Graf von Etzdorf dem König Maximilian ÜQr den 
Nymphenburgcr Garten, den zweiten kaufte der Fischer um 11 fl. 
von dem Jagdbesitzer, lieferte ihn ebunlalLs nach Nyniphenburg ab und 
erhielt von der königlichen Oberjägenneislerei ein (beschenk von 50 fl. 
Als Lichtenwallner den Biber in den Behälter springen liess, fragte ihn 
der König, warum die Biber nur in der Freiheit sich fortpflanzen 
und nicht im Nymphenburger Schlossgarten, worauf der verständige 
Mann die beachtei^swerthe Antwort gab, die Yorzflglichste Ursache 
sei die, dass die Biberhöhle in Nymph^burg gemauert und sehr 
kalt und die Nahrung nur Brod sei, während sich der Biber im 
Freien Erdhöhlen grabe, die im Winter warm seien, und svcb von 
Eindeu Ue( Weiden, Pappeln und Aspen ernähie. 
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In Hellbrunii und SchÖubrunn haben sich meines Wissens die 
Biber gleichfalls nie fortgepflanzt; ich glaube auch nicht) dass dies 
in zoologischen GArten und iUmUdien Anstalten gelingen wird. 
Das ünerlässüchste zur blossen Lebensfristong dieses Einsiedlers ist 
nicfat schwer sa beschafien; grosse Räomlichketten aber, Messendes 
Wasser, üppige Vegetation und hauptsächlich Einsamkeit» Alles in 
dem Ensemble, dass ein Biberpaar sich annähernd heimisch fühlen 
nnd sich fortpflanzen kann, das findet man wahrscheinliLh in keinem 
zooio^'ix hen Garten und wird es nirgeiiiLs herstellen können. Freuen 
Bonte es mich, wenn diese meine Ansicht sich als irrig erweisen würde- 

Eine allerhöchste Verordnung d.d. München, den 6. December 
1857, polizeiliche Vorschriften aber die Behandlung der Jagden be« 
treffend, bestimmte die Hegezeit der Biber vom 2. Febmar bis 
1. Oktober, und das Schus^geld-RegulatiT fttrdie königlich bayerischen 
Btaatsregicjagden vom 31. December ej. a. setzte ein Schnssgeld von 
2 IL für jeden erlegten Biber fest, ordnete aber auch zugleich an, 
dass die wenigen, im Lande noch vorhandenen nicht geschossen werden 
soUten. Ein scharfes Verbot des Biberschiessens und Fangens und 
Anordnung einer vollständigen Hege durfte vielleicht eher am Platze 
gewesen sein, als die einer S monathchen Hege und eines Öchussgeldes 
Yon 2 fl. für ein im Aussterben begriffene Thier. Der Biber war 
jedoch 60 wie so seinem Schicksale ▼er&llen; es verkam einer 
mn den andern, und das Jahr 1860 hat wahrscheinlich k^er mehr 
«lebt 



Naohiioliten über den Thiergarten in Fest. 
Von dem Director Dr U J. Fltsiager. 

Durch die soeben zur Ausführung gekogende Eriichtung eines 
Thiergartens in Pest wird die Zahl der europäischen soologischen 
Gürten ancb in diesem Jahre wieder vermehrt. 

Die erste Anregung hierzu gieng von einem kleinen Kreise von 
Naturfreunden in den beiden vereinigten ungarischen HauptstSdten 
Ofen -Pest aus, welche schon gegen Ende des Jahres 1862 Theil- 
nehmer für dieses Unternehmen zu gewinnen suchten und denen es 
auch gelang, in verhältnissmässig kurzer Zeit so viele für dasselbe 
anzuwerben, dass sich bereits im Jahre 1863 ein provisorisches 
Gründungs-Comit^ bilden konnte, dessen Aufgabe es war, theils die 
geeigneten Vorkehrungen zu treffen, um ein günstig gelegenes und 
nr Ausfährung dieses Projektes geeignetes Grundstack ausfindig m 
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machen uod für die im Entstehen b(;,mitfeiie Gesellschaft unter 
möglichst zusagenden Bedin^iunj^en zu erlangen, theils um dem 
Tluternehmen eine hinreichende Anzahl von Unterzeichnern zur Ab- 
nahme von Actien zuzuführen md auf dieser Grundlage eine Actien- 
Geselkchaft zu Stande 2U bringen; endlich aber auch einen Statuten- 
£ntwarf . vorzabereiten und die Bewilligung hieeu von den Behörden 
einzuholen. 

Die eigenfbflnilieben Verhiltnisae, in weichen sich zu jener Zeit 

Ungarn den tlbrigen dsterrekhischen Kronlftndern gegenaber betod, 

waren die Ui*siiche der hingen Verzögerung dieser Angelegenheit, in- 
dem die Bestätigung der Statuten auch den österreichischen Be- 
h()i(iin anheim gegeben war und dipselhe, nachdem noch einige Ab- 
änderungen in dem vorgelegten Entwürfe gemacht werden mossten, 
definitiv erst am 9. Juli 1865 erfolgte. 

Das Hanptverdienst bei der Gründung dieses UntemehmenB ge- 
bohrt unstreitig den Herren Prot Dr. Job. Ssabö, Job. y. Xantus, 
August V. Kubinyi, Benjamin y. K&ilai, Graf Koloman Ldzdr, 
Steph. Manö, Sigmund Karloyszky, Florian Römer, Änt 
Fauser und Samuel Egger, welche eine wahrhaft unermüdliche Tbätig- 
keit hierbei entwickelten und theils durch eigne Anschauung, indem sie 
die /oologischen Gärten Deut^hlands, Belgiens. Hollands. Frankreichs 
und Englands besuchten, theils durch Gorrespoudenz mit den Direktoren 
jener schon seit längerer Zeit bestehenden Institute, sieh mit den 
Verh&ltnissen und £innditungen derselben n&her bekannt zu machen 
suchten. 

Dieser Vorgang war um so richtiger, als man durch denselben 
in die Lage yersetzt wurde, die anderwärts bereits als zweckmässig 

erprobten Einrichtungen sich zum Vorbilde nehmen zu können und 
dadurch so manchem kostspieligen Versuche zu entgehen. 

Ein anderer Vortheil, welcher hierbei ficwoiiiica wurde, war aber 
auch der , dass man mit den wissenscliaftiiciien Direktionen jener 
Gärten , daher mit Persönlichkeiten bekannt wurde und sich mit den- 
selben berathen konnte, welche durch Kenntnisse und Erfshmugeo, 
sowie durch ihre Stellung der Gesellschaft bei der Errichtung ihrea 
eigenen Gartens späterhin ntttzlich werden konnten. 

Der Pester Stadt-Commune, welche jedes Unternehmen, das der 
Ehre des Landes gilt oder zur Veracbönerung der Stadt und den 
Vergnügunpfen der Rev()lkenmg beiträgt stets in grossrmithiger Weise 
zu unterstützen gewohnt ist, hat die Gesiltschaft zu verdanken, (i^-s 
ihr ein ausgedehntes Grundstück, welches eiuen Theii des nahe ge- 
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legenen Stedtwäldi-Iiens ])ildf't. frecren Entrichtung eines jährlichen 
Paclitzinsps von einom Ducaten in (iold auf die Daner von dreisbig 
Jahren zur Herstellung ihres Thiergartens überlassen wurde. 

Derselbe befindet sich längs der Pest- Wiener Eisenbahn an der 
nordöstlichen Seite der Stadt, an velche sich das Stadtwftldchen an* 
mittelbar anschliesst und besteht aus einem grtatentheils ebenen, 
zum Theile aber auch schwach hügeligen und mit einigen Wald- 
partien besetzten Terrain, das einen Flächenranm von nahezu 32 
Joch oder (1 Joch zu 1200 GKlafter gerechnet) 38,400 ÜKlaftcr 
unifasst. 

Bei der ersten, am 22. Angust 1865 abgehaltenen General- 
Versammlung fand die Wahl des Ausschusses — der nach dem 
Wortlaute der Statuten nebst 1 Präsidenten, l oder mehreren Vice- 
Prfisidenten, 1 oder mehreren Secretfiren, 1 Gassiere und 1 Rechts- 
anwälte, aus 30 Mitgliedern zu bestehen hat und welchem ausser- 
dem noch 3 £rsatzmftnner beigefügt wurden, — auf die Daner von 
drei Jahren statt 

Zum Prftsidenten wurde der durch seine Reisen hi Kord- und 
Cential-Amcrika , sowie durch seine reichhaltigen, auf denselben zu 
Stande gebrachten und j^rösstcnthoils dem ungarischen National- 
Muscuui zu Pest zum desrliniki' ^euiacliieii zoologischen Samm- 
lungen rühmlichst bekannte Naturforscher Job. v. Xautus geivählt. 

Bezüglich der Vice-Präsidenten hei die Wahl auf den Pester 
Ober-Bfirgermeister Leop. Rottenbiller, den Direktor des ungari- 
schen National-Museums Hodfrath August v. Kubin yi nnd den 
FrofiBSSor der Mineralogie und Geognosie an der Pester Umyersität 
0r. JoL 8zab6. 

Zum Secietäre der Gesellschaft wurde der städtische Vice-Notar 
Job. Ald^sy, zum Cassier Kaulnutun Jakob Hirsch und zum 
Rechtsaiiwalfe Advokat Paul Zsigmondi gewählt. 

Zur Euiiii ingunp: des Stammkapitals, das nach den Statuten vor- 
läufig auf 150,000 Gulden festgesetzt wurde, in der Folge aber er- 
forderlichen Falles auch vermehrt werden kann, wurden Actien im 
Betrage von» 200 Gulden und Theilactien im Betrage von 50 Golden 
ausgegeben, zu deren Einzahlung den Unterzeichnem fünf Monatraten 
zugestanden wurden. 

Bis Ende Januar dieses Jahres waren bereits 80,000 Gulden ge- 
zeichnet und auch schon ii;(!ie an 36,000 Gulden einhezahlt 

Nachdem der Gesf'llschalt das betreffende, durch die Freigebigkeit 
der Stadt-Commune ihr überlassene Grundstück von derselben über- 
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geben worden war und der Aussdiass die OmndzQge bezflglich' der 
tiimiGlituQg des von ihr in% Leben gemfienen Institutes und der 
kOnitigen Verwaltong desselben im Allgemeinen festgestellt hatte, 
wurden die nöthigsten VorkehruiiLrn Lietroffeii, um das Unternehmen 
noch im Laufe des Jahres lS6ü zui Aushiluung bringen zu können. 

Zu diesem Behufe tlieilte sich der Ausschuss in mehrere Sectio- 
nen, welche sich theils mit der Finanzgebahruiigs- und Buchhaltung 
Organisation, theils mit den Baulichkeiten und der Bewässerung, 
mit der Pocbirung und den naturwissenschaftUehen Angelegenheiten 
zu beschäftigen hatten. 

Zur Vereinfadiung in der Verwaltung wurde aus dem Ausschüsse 
auch ein aus ftanf Mitgliedern bestehendes engeres Görnitz gebildet, 
weldies die laufenden GeschafLe zu besorgen hat, als Verwaltungs- 
rath luiigiit und dalier als eigentliches Direktor! um zu betrachten ist. 

Die Ausscliussniitglieder, welche diesem engen n Kreise ange- 
hören, sind Professor Dr. Joh. Szabo, welcher zugleich das Präsi- 
dium bei diesem Directorium führt, danu die Herren Ober-Ingenieor 
Frans Bettler, Orosshindler Steph. Manö und die beiden Advokaten 
Sigmund Karlovszky und Ludwig Gs^ry. 

Zuerst wurde mit der ümsftunnng des Terrains begonnen, welche 
mittelst einer theilweise durch Staketen unterbrochenen, S Fuss hohen 
Brettereinplankung bewerkstelligt wurde und nahe an 1200 Klafter 
beträgt, und gleichzeitik' auch ein Oekonomiegebäude hergestellt, das 
theils zur Aufbewahrung von Futtervorrätben. Gerat hbchaften u. s. 
theils für Werkstätten und eine Thierwärterwohnung bestimmt ist. 

Die wissenschaftKche Direction über das junge Institut wurde, 
— nachdem im eigenen Heimatknde keine mit den erforderlichen 
fiigeDschalken au^gerOstete Persönlichkeit fOr diese Stelle gewonnen 
werden konnte — dem Verfioser dieser Zeilen anvertraut und dem- 
selben auch der Entwurf der Skizzen zn den Plftnen fttr die etnselnen 
Thiergebäude und die Angabe der Vertheilung dieser Gebäude über- 
tragen, auf welche Grundlage der Plan zur Anlage des Terrains 
von dem lieilierrlicb Orczy'schen Gärtner Hermann Petz entworlen 
wurde und von demselben auch ausgeführt werden wird. 

Mit der detaillirten Ausarbeitung der Baupläne für die Thier-, 
gebäude nach den erwähnten Skizzen, sowie mit der Zeichnung der 
Fa^aden wurden die beiden Pester Architekten Anton Skalniczky 
und Heinrich Koch hetrautt welche auch den Plan fttr das Restan- 
rationsg^)ftude llbemommen und denselben in hdchst geschmadcvoUer 
Weise ausgeführt haben. 
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Die GeseUscfaftft giug bei simmtlidien Herstpllungen von dem 
GruDdsfitee aus, vollständige Zweckmässigkeit mit Einfachheit zu 
verbinden, ohne jetloch hierbei der Schüulieit und Zierlichkeit Ab- 
bruch zu thim, wodurch wesentliche ErsjMUTUöse m ilea Ausgaben 
erzielt werden dürften. 

üeberhaupt ist das Bestreben derselben dahin gerichtet, alle 
Mängel, welcbo sich bei Errichtung solcher Institute anderwärts er- 
geben haben, sorgfältigst zu vermeiden und das durch die Natur und 
Lebensweise der Thiere gebotene Erforderntss bezQglich der Einrich- 
tung ihrer Wohnungen und insbesondere der inneren Einrichtung 
derselben in den Vordergrund und ttber jede andere Rücksicht zu 
stellen. 

Ausser dem wissenschaftlichen Direkioi soll nach den Bestim- 
mungen der Statuten nur noch ein Oekonom, welcher die Futterein- 
käufe zu besorgen und die Vorräthe zu überwachen hat, sich in die 
Geschäfte mit demselben theiien; doch wird, — wenn der (iarten in 
der Folge an Ausdehnung gewinnt, — wohl auch noch die Ernennung 
eines Inspectors geboten erschein^ wie dies in allen grösseren zoolo- 
gischen Gärten der Fall ist 

Eine besondere Persdnüchkeit fttr die BuchfOhrung und die Tages- 
cassa, sowie ein permanent anwesender Gärtner werden dermalen 
schon für nothwendig erkannt. 

Das suii>tir!e untprurordnetc Personal wird einstweilen nur aus 
3— 4 Thierwärtern, 1 Portier, 1 Billeteinnebmer und einigen Ausbilfs- 
Taglöhn em bestehen. 

Da der Garten für die Besucher — wenigstens vorlaufig — nur 
einen einzigeii Eingang erhftlt, der zugleich audi den Ausgang bildet, 
so ist die Coatrole dadurch sehr erleichtert. 

Die Bauhchkeiten, welelie im Laufe dieses Jahres und zwar wo 
möglich noch vor Erölfnung des Gartens, — die einstweilen auf I.Juli 
festgesetzt ist, — zur Ausführung gelangen sollen, sind 1) dis Re- 
Staurationsgebäiide , 2) dns Atfenhaus, 3") dir Tagraubvögel- 
VoUere^ 4) der kleiuc Bärenzwinger (nur zur Aufnahme von jungen 
Bären bestimmt), 5) der Woifsbau, ß) das Fischotter-Bassin, 7) das 
Hirschhaua, 8) der Ziegen- und Scha&tall, 9) die Papageien- mid 
SehmudcvOget-Voli^e, 10) das Fasaneahaus, 11) das Htthneriwiis, 
13) das Eidenhaus, 13) die Schwelnhflrde, 14) das Kameelhatts und 
U) das Haus für Kletter^^Singethiere. 

Ausserdem soll noch für die erforderlichen Räumlichkeiten für 
Eichliörnchen , Murmel thiere, Ziesel u. s. w. gesorgt werden, sowie 
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aneh für die Errichtanf^ geeigneter Attfenthaltsorte fttr Trappen, 
Schnepfen nnd allerlei grössere und kleinm Stelzvögel. 

Die Herstellung eines grosjieu bclnviimuvügel-Teiches, welcheü 
man auch von dem erhöht liegenden und auf einem Hügel aufge- 
führten Kestaurationsgebäude aus wird ttberschanen können, ist gleich- 
zeitig mit der Parkanlage in Angriff genammen woi-den nnd mit dem 
Directionsgebäude wird wohl noch während des dieqftbrigen Sommers 
oder Herbstes begonnen werden rodssen. 

Sollton. — "svas allerdini^s iiiclit nnwahrscheiiilicli ist, — einige 
dieser projektirten Objekte während des heurigen Jahres nicht voll- 
endet werden können, so wird deren Ausführung in das nächste Jahr 
abertragen. Für dasselbe sind auch das Straussenhaos, das Hokko- 
haus^ das Taubenhans, das Haus für kleinere Baub-Säugethiere , der 
grosse Bftrenzwinger und die Localitäten üür Känguruhs und Pferde 
beantragt. 

Das Antilopen- und tTiralieuhaiis, das grosse Raubtbierhaus und 
die Häuser für die grossen Dickhiiiitcr werden \vohl kaum vor dem 
dritten Jahre in Angriff genommen werden können, wie denn auch 
überhaupt — so wie dies sowohl im eigenen Interesse der Gesell- 
schaft, als auch selbst in jenem der Bevölkerung liegen muss, — 
der Pester Thiergarten nur alUnäUg seiner VerroOkommnung ent» 
gegen gehen wird, indem die Gesellschaft den festen EntschliiSB 
gefasst hat, alle erforderlichen Herstellungen stets den Toiiiande- 
nen Mitteln aiizupa^sbuu , und diesem Grundsätze auch geti'eu - blei- 
ben will. 

Eine nicht unbeträchtliche Anzahl von lebenden, in Ungarn und 
dessen Nachbarländern vorkonmienden Thioren wurden der Gesell- 
schaft schon seit längerer Zeit her von Torschiedenen Gönnern nnd 
Freunden der Naturwissenschaft zum Geschenke dargebracht nnd auch 
fttr die Zukunft ist derselben in dieser Beziehung eme reiche Quetts 
in Aussicht gestellt. 

Da dem Pester Thierj^artcn schon seiner geogi-aphischen Läse 
zufolge weit mehr als irgend einem anderen zoologischen Garten in 
Europa Gelegenheit geboten ist, in den Besitz der dem Südosten 
dieses Welttheiles angehdrigen Thiere zu gelangen und er es sich anch 
zu einer seiner vorzOglichsten Anlisaben machen wird, sein Augen- 
meik hauptsächlich denselben, insbesondere aber den seltener tot* 
kommenden Arten zuzuwenden und sie in grösserer Anzahl zu sam- 
meln, so kann er den übrigen iioologischeu Gai ieu and nameuLlicb 
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jeut'U im iiiittleri'ii und wpstiiclicii Europa bezüglicli derselbeu als 
Yermittier dienen, wozu er sich auch bereitwilligst erbietet. 

Nachdem durch diese zur ailgemeinen Kenntniss gebrachten Nach- 
richten der Pester Thiergarten somit in die fieihe der abrigen Thiers 
gärten eingefflhrt ist, erlaubt sich der Berichterstatter dieses jnnge» 
seiner Obhut anvertraute Institut seinen geehrten Freunden und 
Gollegen zu empfehlen und dieselben ni bitten, ihm Uueh in seiner 
neuen Stellung jcuie freundliche Theilnahme und wohlwollende Be- 
rücksichtigung zu bewahren, die sie ihm seither hei jeder Gelegenheit 
und vorzüglicli beim gegenseitigen Verkehre zwischen den einaelnen 
Instituten hethätigt haben. 

Kaidirichten aus dem sooL Oarten zu Frankfurt a. H. 

Von dem Diiector Br. Mai Schmidt. 

Im Januar hat der Thierbestand unseres aoologischen Gartens 
weder eine Vermehrung noch eine bemerkenswerthe Verminderung 
er&hren. Der Gesundheitszustand unter denThieren war ein äusserst 
günstiger und wir nehmen keinen Anstand, denselben der milden 

Witterung dieses Winters zuzuschreiben. Wir fanden vielfach unsere 
früher in diesen Blättern geäusserte Ansicht, dass weniger die Kälte, 
als vielmehr die durch dieselbe nothwendig werdende Entziehung der 
frischen Luft den Thieren nachtheilig werde, bestätigt. Die müde 
Temperatur gestattete fleissiges Lüiten der Thierhäuser, aber es 
konnte dabei nicht fehlen, dass manche Thiere einem so niederen 
Wärmegrad ausgesetzt wurden, dass man glauben sollte, er kdnne 
ihnen nachthdUg werden, was' indess nach den bis jetzt gemachten 
Beobachtungen nicht der Fall war. So wurde z. B. im AntHopenhause 
(welches keine Heizung besitzt) täglich mehrere Stunden lang wenig- 
stens ein, öfter aber mehrere Fenster, die n.iiuriieli so angebracht 
sind, dass der /ug die Thiere nicht tretien kann, geöffnet. Gleiches 
gilt hinsichtlich des Kaubthier,- Affen- und Ötraussenhauses, sowie der 
Vogelhäuser. 

Von Papageien, welche den Aufenthalt im Freien nicht nur er* 

trugen, sondern sich dabei wohl befanden, während sie in geheiztem 
Hause nach den bisherigen Erfahrungen alsbald zu kränkeln lieginnen 
und in der "Re^rel schon nach wenigen Wochen zu Grunde gehen, 
haben wir folgende, sämmtUch aus NeuhoUand stammende Arten su 
nennen: 
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Pennant^B Plattscbweiftittich (Phtpeereus PeHnanii), Adehude- 
PlattsehweUidttich (P, Addmdae), Oelbnackiger Plattschweifsittich 

(P. ssonarim)^ Rothbindiger Plattschwcitsittich (Poh/fclis mclavurusl 
Vielfarbiger Schönsittich (Fstcplotus multicolor), Roihi m kii^er Schön- 
sittich ^P. haematotiotmj, Bluustirniger Schönsittich (Kuphtmaelegam), 
Wellenpapagei (Melopsittacus uttdukUusj, Neuholländische Nymphe 
(Nymphicus Novae Hollandiae), 

£inen eigenthamUchen Anbliek gewährte es« die mirotereii, bunt 
geftrbten Vögel in. den Volieren omherfliegen und klettern ni sehen, 
als um WeUmachten bei R. ein dicker glitEenider Reff die 
Drillte Aberzogen hatte. 



Bemerkung über du Feldhuhn von Califomien und 
seine AocHmatiiiation in FrankreiolL 

Von M. Bassiire de Nerey. 

Das frehftubte Rebhuhn fon Californien ist zugleich einer der fruchtbarsten 
wie auch der auniuthigsten Vögel. Von dem berühmten Laperouse entdeckt, wurde 
das californiscbe Feldhuhn im October 1852 iu !• raiikreich von M. I. Deschamps, 
ehemaligem Vorsteher der Fasanerie des zoologischen Gartens der Acclitnatutatioii»- 
genNidiaft im Bob da Boulogne eingeflohrt. Dieier aa^geieicbiMrte Llebhab«, 
ireldier so Üranndlieh mr, mir die erste AnfUftmog Aber die Zflcbtong zu geben, 
kanfte 6 Paare in San-Fnuiciaeo, das Paar m 200 frei. Zwei Hlnnehen und ein 
Weibehan aUzben aof der Ueberihbri; die anderen flberlebteii diesente, und aaA> 
dem aie Junge gegeben hatten, konnte Herr Deschamps einen Theil aeinea Beeitiaa 
an die Herren Pomme, t. Rothschild und Saulnier abgeben. Durch denRn^ 
der durch diesen Erfolg Terbreitet wurde, stieg der Preis eines einsigen PWuns 
bald auf 400 frcs. 

Im Frühling 1857 liess Herr Deschamps auf finrm unefx neu und holzrpii Ii- n 
Terraiu der Haute-Vienne zwei Paar dieser Vogel ti t i, die im Juni 18ö8 in Be- 
gleitung einer zahlreichen Familie wioderiresehen wurden. 

Von dieser Zeit an war das Problem der Acclimatisatiou lu der Voliere und 
der Fortpflanzung im Freien gelöst. 

Ea baoddt iieb heole also nur noch dämm, sieb mit der Znebt diaaeaVogeb 
im OroBBCD sa beaddkftigan, am ikn so viel als mOgUeh auf den fta nrt aiscbea 
Boden aaaanaetaen. Alle BeanOlumgen der ZOebter mOssen also meiner Meinnag 
nadi darauf binsielen, daas in Knraem daa Feldhobn von Califomien, d aas an Flaacb 
dem der Wachtel nichts naehgiebt, ein französisches Wild werde. Die onten ao* 
g efligt e Tafsl wird zeigen, zu welchen Resultaten ich gelangt bin. 

1862 kaufte ich zehn Eier und gab sie einer gewöhnlichen Landhenoe zum 
Bebrüten, die, für dieses Geschäft zu ))!innp. sie alle vor dem Ausschlüpfen zerbrach. 

In dem folgenden Jahre machte mir iitn v, ('halaniat, Kiireniliümer auf 
Sauvetat fPuy-de-Döme) vierzehn Eier zum ( r (hfiik. lie i li (nu r Zwerprseidoti- 
henne mit 'jchwarzor Haut gal), den einzigen Hühnern, die zum Ausbrüten der 
dünnschaiigea Eier geschickt sind. Ich erhielt vier Weibchen j Herr v. Chalaniat 
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taMcbte mir nodi swd Miniidwa um; mdn entes Hahii ilMrb» ntebdein es «iii 
«BbefkiielitetM fil yelegt batte, and dw mite verlor ieli, bevor es seine Legeieit 
begranen batte. Wie maii «ber nnten eeben wird, entMibidigtea nieh die Jahre 
ISCti und 18C5 reichlich für meine traurigen Anfinge und, wenn ich während 
einiger Jatirc iiocli ühnliche Resultate erreichen kann, wird mir die Genugthaung 
sein, bei dem Werke des Herrn Dcsrhamj)s mitgewirkt r.n haben, denn die Ein- 
ftlhrang des califomiicben Feidhuhos ist ein der franziMischen Oekooomie geleir 
steter Dienst. 
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Correspondenzen. 

Ladwigeloat L MecUenburg, im Febmar 1668. 

Iii hiesiger Faaanerie neigt Bich al^fthrlicb bei den jnngea hol ehi sehen 
Fasanen eine Krankheit, der, wenn nicht besondere Unat&nde eintreten, ikit 
V» der gamen Anfimcbt anm Opfer fällt. 

Die von Truthennen ausgebrüteten Jungen werden mit 6 Tagen unter Ffthrong 
der Mutter in den Schltisspaik liinansgetriebcn. um dort auf den grossen Rasen- 
l>1:U7f II ihr Futter sirh selbst /n suchen. .Abends beim Eintreiben bemerkt rnsn 
emige laJiin einhergebende i inen lieti. bei denen bei näherer thiterüuchuüg der 
gaaze Kropf uiit Schnuin ^ri füllt uiul steinliart ist, und welche, wenn nicht be- 
adileunigte liulte gebracht wini, noch vur Abendwerden sterben. 

Kach Aussage des hiesigen Fasaumeisters soU diese Krankheit dadurch entr 
stehen, daas die juugen Fasanen ein Ideines Thier Tetschlncken, «eUhes an Otm- 
bshnen, mit bissigem Scfaanm nmgeben, sich voründet. Beim Oedtaen der KM^Ib 
von Thieren, die an dieser Krsnkbeit gestorben sind, ündel sich die kleine Sehaom- 
sehneeke stets im Kröpfe vor. 

Es würde mir sehr Heb sein, an erÜüiren, ob in Fssonerieen andersr Lftnder, 
wo kokhiache Fasanen gezogen werden, ähnliche Erfahmngen gemacht worden 
rind, und ich möchte bitten, mich oder die verehrliche fiedaction dieses Blattes 
davon ro benachrichtigen. 

Ich kann leider nicht verbürgen, ob das obenerwähnte kleine — Schaum- 
schnecke — genannte Thier wirklich eine Schneclce ist, da ich es nie selbst ge- 
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Mbeo, kaim nieh aber ancli nkbt recht da?«« IlbenetigeD, da« et flberimfC 
InaektcD, Scbneckai und deiigL gieU, die lolebe Wirimngni mf einen Togelf «te 
einen jnogen Faaan, haben loUten. 

Der FaBtnenmeister wendet IlAsenfett ab Heilmittel gegen diese KrankMt 
an, vielleicht wflrde aber auch jedes andere Fett dieselben Dienste thun. 

Diejenigen jungen Fasanen, welcho am Kf)pfo schon befiedert sind, sollen nacb 
ihm Einn«'limen von Hasenfett regelmässig genesen, die abrigen jOngem Thiere 
ab«r fast immer sterben. *) 

Becker, Zollbeamter. 

Paris, den 9. Februar 1866. 

rnt>r den neuen Erwerhün^en des Jardin d'acclitnatation ist am herror« 
rageiai^'rii rin imbeschriebeneä Xagt^thier. von der Küste Afrikas, untpr dorn Na- 
men Dath^ iingekommcü, obgleich die einzige Aeiinlu hktii mit diesem liiicic iü 
der Farbe besteht. Ein sehr zahmer Gepard {Felm Jubata\ ist an eine laage 
Kette gebunden in efaiem der Pferdestllle nntergebnaeht Daa Thier int aahr wgM' 
iflehtig, l&ist aich, gemfltfalidi gpinnendf durch Jeden streicheln nnd hat nie dl» 
fofingate Boiheit geae^[t Sehr merlnrflrdig iat anch ein nenes ICeerachweindwn, 
den andern ganz ihnlich, nor dass die Befaaarong lehr lang nnd wollig iat; die 
Farbe ist cafl au lait, die Augen roth. Unter den Vögeb sah ich ein Paar Olk 
Kofi som entenmale lebend. Ein Paar Cereopsis-Gänse haben jetst 4 Junge, eia 
anderes Paar brütet. Es sind jetzt verkäuflich folgende Thiere: Ein schwara- 
hälsigcr Schwan, Männchen, 1<K)0 frcs., ein Paar heilige Ibis Bno frcs., ein 
Hasenküngunih [J'etrogale xanthojms)^ Weibchen, 3(X) frcs., ein l'a.ir Marroyius 
pielanops, das MäJincheu äu^gewachscn, das Weibchen 7 Monate alt, lööü ircs. 
endlich ein Paar Sporngänse {Plcctropierus (fambensis), seit 4 Jahren importirt. 
200 frcs. Bei Herrn Touchaid, nahe bei Pootoiäe, sah ich sehr prakliäche 
Einrichtongen. Die ümzäunungeu bestehen nur in 14 stark gesponnenen DrihteUf 
jeden Meter dureh sehr schwache 8t&be snaammengehalten. Solche ünni» 
nnagen vereinigen nit grosser Billigkeit eine bedeutende Festigkeit Ich sah 
einen Banhirseh, im schneilsten Laufe gegen die Drthte rennend, wie einen Bdl 
dvrdi eine Bakette aurflckgeworfeo. £in Paar Emus hatten dort 7 Eier, wof on 
8 oder 4 im Park herumlagen Das Minnchen bewachte die anderen, schien aber 
noch nicht lU brflten. Die Einrichtungen fOr Fasanen aind bei diesem Herrn sehr 
praktisch, was sich am besten durch die vielen Jungen beweist, welche Heir 
Toochard jährlich erzielt 

Soeben erscheint hi^r die erste Xuimri'M ciiies neuen Monntsblattes ..L«? 
Ceataure'', über Jagd, Acclimntisation, Kennen und Ackerbau handelnd. Diesem 
Monatsblatt, mit vielen Lithographien, Photographien und Heliographien verziert, 
wird iu Frankreich „The Field ' repräsentüren. Der Herausgeber ist Herr (ke* 
mi^e, der berühmte Photograph. Corneli de St Gerlnch. 



*) Diese ^baamsehnecke ist höchstwahrscheinlich die Larve einer Seh ans* 
eloade, Afhrophoray ^die man im Frühlingc sehr häuflg auf Wiesen findet. Die 
grüue Larv. lirdeckt sich über ond über mit ihrem fliis.slgen Rothe, den t<ie in 
Blasen aus dem After treibt. Sie iitt dadurch den Nachstellungen vieler Feiade, 
besonders kleinerer Vogel entzogen, und es Ist möglich, daas der „Speichel** für 
Yögd von nachtbeiliger Wirkung ist. Weniger dürfte dies von der Larve SS 
behanpten nein, da das reife, fliegende loaekt vielfach ohne Schaden von anderes 
Thieren verzehrt wird. Die Bed. 
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Der lii'siMiid meines Aquariums i«t in diesem Winter tVdgendpr. /'.mächst 
enthält dass* llx? 17 Fische, alle muuter ihhI wob!, da sie im Wohnzimmer, bei 
immer teraperirtem Wasser und unter lau^sainem Fortvegetireu einiger Pflanzen, 
ihren gewohntun Liebenslauf durch Nichts uuierbrochcn fanden. Unter den Fischen 
sind sieben gewöhnliche Schuppfische, nümlich Meckel oder Blicke. (Cyprmtts 
SUkea I(j&rkiM L, i, wgyroknnea Bickel^, jedoch nicht leiner Art, sondern ab 
Bistardformen, etwas fthnliclies, wie t. Siebold*s Büecopi» «hnrnthfutSm Hol. 
Ich habe im AHgemehien die Bemerkung gemacht, dass es der Zwischen* oder 
fiastardformen viel mehr gibt, ala bis jetit aufgestellt nnd lor Spfaehe gebraoht 
worden sind, wie das nicht anders sein kann, da während des gleichzeitigra Laiehena 
verschiedner Cyprinus-hrKm ganz diycheioander in demselben UftTgras, wo man 
unter einander gemischt in der allgemeinen Milchgischt des lauen Wassers beson- 
ders Abramis, Alburnus und S qn ah' us- Art' n stets durcheinandpr ohne Auswahl 
umherpliitschern sehen kann, nothwendig eine bef:tän(ligc Misclumg und Ahartimg 
erfolgt, die das Be.^timtnen und Abgrenzen der Arten sehr er-chwert. 8o halie ich 
die von Ki rßchhan m'^ j im Rhein augefühtt" Abart Alhurnus dolahratm Hol., 
nach V. Siebold Iiai>tard des sogenannten Schneiders (Albumufi lucidus HeckJ 
und der Mulbe oder des Döbels (SquaUus Cephalm L. t dabula Heck.;, sehr oft 
in Binden gehabt nnd beide Stammarten wibrend dM Laiehena ftfter mit einem 
Grüf oder Hamenaug aus dem Waawr gesogen. Sowohl diese Mittelform, als deren 
Staounarten halten sich nicht im Aquarium, von denen diu Mulbe von Kirsch- 
baum mit Becht »in grflssere und kleinere Flflsse mit starker StrOmnng« versetst 
wird, aus denen sie nur zum Laichen in stille Nebenwas^er geht Die vou K. an- 
gegebene Bastardform l^(ioeof>sis abramO'futilus Hol, nach v. Siebold Bastard 
einerseits entweder des sogenannten Bresems (Abramis Brama Q>\w.) oder der 
Meckel (C Blicca), andern Theils von PlOtze (Scardium-; cryihrophthalmus Bon.^ 
oder vou Rothfeder (LeuciHcus rutilus h.), findet sich eben so gewöhnlich unter 
den reinen Stannuforuieu, z B in dem ruhigfliessenden Gie&cn, und einige meiner 
sieben Schnpptisehchen scheinen mir nichts andcra zu sein. Uebrigens ist nicht zu 
übersehen, das» die jungen Fische, besonders die vieler Cj/jmntw-Arten, überhaupt 
schwer au unterscheiden sind. Sodann enthält mein Aquarium drei junge Sehleieo, 
die ich Ende October in einer ganz seichten Giesen-Lache ans den sie bergenden 
Schlammpflanaen schöpfte. Sie befinden sich aehr wohl, halten sieh in dem 
Aquarium fast immer in dem Wassermoos (Jf^n^^^'u^ antipyreiUica) ferboigen 
und kommen aehflehtem nur dann und wann daraus zum Vorschein. — Vier an- 
dere Fische sind Steingrundeln oder Schmerlen (Cobitia tatnia 1»), die theils gleich- 
falls aus dem Schlammgras der erwähnten Giesen-Lache geschöpft, theils Ton 
Knaben um Xonjalir unter dem Eis der Giesen-Pfützen horvor<:ezo;rcn A^urden. 
Bei letzterer Clehgeniieit waren Mädchen zugegen, von denen eines dii' Fisehe in 
die nassgeraachte Schürze nahm, damit nach Hause jring, unterwegs eine Topf- 
scherbe fand, sie an einer Pumpe reinigte und mit Wassir füllte, in welchem es 
die Fische mir wohlbehalten in's Haus brachte. Die von Gitibel i^ihierr. HI.) 
mitgetheillc Erzählung über das zähe Leben des Schlammbeissers (Cobitis fomUa) — 
eines Fisches, der sich hier in nassen Jahren in schlammigen Grftben auch oft 

*) S. Jahrbücher des Vereins Pit Naturkunde im Herzogthum NasMU, XVII. 
«ndXVUL, 1862 und 1663, „die Beptilien nndFtsch« des Henogthnm's Nassau." 

9 
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zahlreich tiudet — der sich nach .leneni Immhi Atisräiimon seines Afjnfirinms nebst 
Frösichtn und Krfh«en soht Ta?»^ lang in Ui u Lfx lu iu des K .lktntfä ul.uo alWn 
Nachtheil vtrskckt hitlt. pa&ät dtmuach zugleich auf diese Art. wugegtu die be- 
kannte Bartgrundel (Cob. barbatula h.) keinen Augenblick aus dem Wasser ge- 
nommen werden derf, ohoe gleicli n erknnken oder, bei warmer Lnft. «bm- 
stebanl *} Zugleich nnw ich bemerken, dass die Oieb ei gelieferle Sehilderang 
dl« 8ch]m]nb«i«en «le Wetterdaches sngleicli auf die Steiogmndel ])a8st Sie 
hilt aieh im Aqiiariniii in der Regel nater ateiaen, Muaehelicliiilea oder Mo« 
Terateckt, kommt aber bei üblen Wetter hertor und treibt sich bei bevorsfeelieiideB 
Stiirm oft halbe, selbst ganze Tage vorher, in lebhaften Schlangen Windungen «^to^s- 
weise und plötzlich ao der Oberfläche umher, über die sie sich dann oft bftpfend 
hinwppsrhncllt . worauf sie wie schöpft wieder eine Zoit lang auf dem Gnitid 
ruhis lit fjt DifM' Fische f^itid für uns diesen Wint'T zuvt iUh i".' Wetterpropheten 
gewesen. Die von Gif hei fiemaehte Angabe dieser .kleinsten nher eanz Eiir^ipa 
verbreiteten Art von nur 2, alierhoehstens 4 Zoll Koi perlauL'e. " der unch Kirsch- 
baum nur 4 Zoll giebt, ist dahiu zu berichtigen, du^s dieser schlanke, zierlich 
zugespitzte Fiseli i^t aalten aeine 6 Zoll und mehr erreicht; wenigstens messen 
aw« meiner Exemplare gut einen halben Fuss. 

Zoletit iat meinAquarinm noch Ton drei erwachaenen m&nnlichen Stichltngen 
bewohnt, die kh im Sp&therbat durch Schenkang ans einem Teich von Oppenheim 
her erhirit, da sich hier aeit 1863 keine mdir blicken laaaen und mir 1 E^ero|dar 
im vorigen FMlIgahr ganz ?ereinae1t im Oieaen gefiutgcn wnrde. Diese drei Stidh 
linge leben anf besttndigem I^iegsfofö; jeder bat sein bestimmtes Stand-Qoartier 
in einem Eckraum des Aquariums aufgeschlagen und wehe dem Eindringling, der 
ihm hier zu nahe kommt! Namentlich haben zwei davon den ganzen Tag ihre 
Grenzstrcitifjkeiten . seliiessrn mit ircsftri^nMen Bfinchstncheln . deren sie sich wi? 
Hähne ihrer Sj)orne als Waffen bedienen, auf einander los und versetzen einander 
mit der Schnauze Stri^se. Oft fihren sie hlitzschnell, wie Weberschiffchen, hin 
und her, wechselseitig' angreifend niul fliehend, so «Jasi dies einen äusserst possier- 
lichen Anblick gevviihrt. Die andern Fische, obgleich grösser, haben doch Kespect 
vor ihnen und durcheilen nur in ängstlicher Flucht deren Bezirke, aus denen sie 
regelm&ssig eine Strecke weit von ihnen verfolgt werden. Die Art derEraibnmf 
meiner Karpfenflacbehen sowohl, als Sti^inge, so wie der grossen Tritonen, be- 
stand die gaase Zeit her in robem Fleisch, das sie alle mit grOsster Begierde an- 
nehmen nnd nmdesien kleine angeworfene Theile sie sich mitErbitteniug streiten. 
Die Stichlinge sind darüber so kirr geworden, dass sie den Kindern das Vergnogen 
mndien, ihnen in die in's Wasser getauchten Fingerspitzen an beissen. Possierlich 
aomal ist es, wenn de den Molchen die aufgenommenen grosseren Fleisehstttckchen, 

*) Es ist bekannt, dass die Lebeatthätlgkeit anserer Fische während des 

Winters nur eine sehr geringe, ihre Lebeii^zähigkeit um so grösser ist. Kafpftm 
versendet man in dieser Jahreszeit in ft uehtca Moos verpackt, nordamerikanische 
Flttssfische mit dem Eis, in dem sie eingefroren sind ; in kaltem Wasser thanen 
sie wieder auf, ohne an Omnde so geben. Eine Barbe, die mir ein Fiacber, der 
mich im Winter über den Main setzte, vom Grunde heranfholti . tnig ich in ein 
seidenes Taschentuch gewickelt in der liocktasche eine halbe Stunde weit. Sie 
wurde ganz munter, als sie in eine Schüssel mit Wasser kam, doch war dieses 
ManterMfai In dem etwas wärmeren Wasser wohl die Ursache, das» »ie daaaelbe 
Ycrfthren auf dem Bäckwege nicht mehr ertrag. D. Bed. 
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oft ni y.w vi od« r drei auf einmal, aus dem Maul zu zerren suchen und sich dabd 
Lclij^ liei uinbautaen. 

Ausser den Fischen besitze ich zwei aus Quappen erzogene Frösche. Der 
doe ist iwei Jahre aH und «oide aiu einer Ton den Wonelwinpern des Froa^ 
biases (Syärwiham) lebenden Quappe gross gesogen. Er witd mit vorgehaitnen, 
noeh iebcndea und sappelnden Fliegen geflattert, ist jetst 1*A Zoll lang, gran- 
bvann, hinten und «of den Sehenkeln groae- nnd dunkelfleckig, hinter dem Auge 
mit grossem donldem Ohrenfleck, von sehr breiter Schnaose nnd gehOrt der Ton 
Kirschbaum unter ilem IStmen M. plati/rhinus, Skemtr. angeführten, jetzt Tom 
braunen Grasfrosch (R. temporaria, L ) unter8cliiedn« n Art an. Der andre ist noch 
im ersten Jahr und wurde aus einer sehr dickköpfigen, mir von Scliloich lebenden 
Qua|)pt' des vorigen Frühlings erzogen. Er ist Abart oder Anverwandter de«; 
^S asserfrosdieb (i^. t scwiento, L. s. viridis, Roes. )^ jetzt einen Z(dl lang, sehr spitz- 
rusjlich, graubraun, ttwas warzenHcckig , hinten euvas j.riin and braunecheckig, 
Uiit gtlbeu Seiteuiiuien und nicht? anderes, als Kirschbaum & Ii. axytiuHW, titeenätr. 
In der Lebensart ist er von Torigi u gans venchieden and bemächtigt sich seiner 
Berne mittelst eines Sprungs, wie ein Katsenraubthier, was Ton dem Tätigen nie 
sn bemerken ist. In den Wasseigriben hatte ich im Torigen Jahr hftufig Gelegen» 
heil, diese Art n sehen. Obwohl dem grasen Wasserfrosch in der L-bensart, in 
Haltung und Manier sunichat verwandt, scheint er doch nicht blosse Spielart an 
sein, sondern mit Rcclit als eigne Art angesehen werden zu müssen. Uebrigens 
hat es mit platifrhinus in seinem Verhalten zu dem Inild grünen, bald braunen, 
gelb liniirten, scheckigen Grasfrosch (R. iemporaricL, L) eine ganz ähnliche Be- 
wandtniss, von welchem letzterem plati/rhinu8 wahrscheinlich auch mehr, als blosse 
Varietilt ist. Ich werde mich l)cniülien. dnrch Quappeoaucht iu meiuem Aquarium 
näher hiater diese Verh&ltnisse '^n knninn n. 

Zuletzt will ich noch l)onierken. daäs ich im vorigea Spiktherbst hier reichlich 
die Schaleu der JJrei^aena polymorpha in Ufcrlachen des Rheins an Steinen 
gefunden habe. Ich wurde zuerst dnrch Hm. Freed hier auf diese Mnschel 
anfinerkvm gemacht, imd flberxengte mich duicb Nachsuchen mit Obigem an Ort 
nnd Stelle, dasa hier eine förmliche Brutstätte dieser bei uns eingeschleppten 
Mnacfael vorhanden sei, da wir deren Schalen an Dntienden nnd in verschiednen 
Grössen vorlanden. Sie waren alle ihres Inhalts beranbt und wie uns schien, toh 
Reihern geleert, da sie sich unter Hinterlassung ihrer I^sSttB*Narben von den 
Steinen losgerissen und gespalten fanden, und den Steiudamm entlang im Schlamm 
die Fussspnreu solcher Vögel deutlich zu bemerken waren. Nur sehr kleine Exem- 
plare fanden sich tingespalteu, aber inhaltsle r, wahr55ch. inlieh in Folge des Au»- 
trocknens wj^ureud des niederen Wasserstandes in) vorigen Somnier.*) 

Vnn Gymnasiallehrer JJr. L, (jlüser. 

Freu d en s t ad t , den lü. Februar l^OG. 
Aus dem Leben des geniruien Hel)huhn's im Zimmer. Eben yfml 
dieses niedliche Huhn so gemein iai und schon unendlich utt gebchosseu oder ge- 
fanjren wurde und in den neuesten und besten Naturgeschichten doch nicht ge- 
nügend beschrieben ist, erlaube ich mir Einiges darüber mitantbeUen. Verflossenen 



•) I>refS8. polym. ist in dem Rheine Jetzt schon «ehr gemdn* Vorigen Sommer 
tead ich sie bei St Goar Überall ImBheln In allen Entwieklnogsstadien in grosser 
Zahl, oft ein Dntiend an einem Stttlne. 1>. Bad. 
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Sommer erhielt ich aus einem X'^ stn von welrliora die Eigi*nth(inior durch G -as- 
hauer Morgens 5 Uhr vertrieben wurden, 18 Stück schon neun Tajie bebrfiiete 
Eier (das Küchlein war schon deutlich zu crkciineü in ganzer Fi^iir» aber erst 
Kachniittags 2 ühr, und es wurde 4 Uhr, bis die Eier einem Hausliulm uutergeletrt 
waren. Obgleich nun die Eier den ganzen Vonnittug unbedeckt waren und äch 
tbknhlten, dann Aber Mittag der grösaten Sonnengluth ausgeaetet waren (ea 
war gerada vor einem Gewitter nnd eine nnertrigliehe Httw, to daai die 
Eier Bebr haiaa ananfttUen waren), kamen doch drei Jnnge ans, die Ton der 
Heane trefflich geführt and gron worden, wovon |Sines, daa grtaBte, durch Pidken 
an Zflndbölzcbcn einen schnellen Tod find; da ich nun blos noch zwei Stilck 
hatt^ lag mir viel daran, bald zu wiaaen, oh es wohl ein Pärchen sei; daa Eine 
war schon bald in den ersten Tacen etwas heller und auch kleiner anzusehen, 
aber ich hielt diesen T'nti fi^chied f)r eine Zufälligkeit. 8ecbs Monate lang war 
icli immer in Tlngewissheit, und t rkundi^te mich umsonst in den Niitur2e8chichi;en, 
de! en Angilben mich noch mehr irre nutchten, weil 8ie entweder unzurtirbend oder 
unriclitic waren; so wird behauptet, der Hahn ruft ..r/errc/", die Henne „gerr**; 
dem ist aber nicht so, denn beide schreien ytrr und <jcrrct ; yerr ist der Ausdruck 
der Angst, gerret ein Lockton, wenn aie von einander entfernt sind. Beide lasaen 
diesen Rof beaondeza hinfig nnd regelmiasig 6 bis 8 Standen ▼or berannabendem 
Sturme, Segen oder Schnee durchdringend laut and hell bOren, hßcbat onrtihig 
hin und her laufend nnd dann plftalich zusammen anfrteigend, ao dasa me die 
Kftpfe an der Zimmerdecke anatoasc-n, wfthrend ea ihnen aonst nie einfimt aufzu- 
fliegen. Mit der Toraussetzung, dass ich manchem Lithbnlter und Let^'r des 
Zoolog. Garten's einen Gefallen erweise, theile ich nun dus Benehmen und die 
Unterschiede der Ocscblfcbter mit. da icli jetzt erst nnch ndit M-maten. nachdem 
ich die TTiiliriPr schon tausend M.'^l iingeselien hatte, einen Hriui)tunttTschipd entdeckt 
habe, von welchem ich plaube, dsiss ihn noch Niemand t^rsehcn hat, da mich 
weder die Nalurpeschicht« n. noch die vielen Jfip' r- und VoLtdl'reunde, mit welchen 
ich sclion oft und gerade auch über das Rebhuhn gesprochen habe, darauf auf- 
merksam gemacht haben. Beim Hahne sind tiämlich die Federn des Schwanzes 
gegen daa Ende hin deutlich und ragelroassig, in flacher Lage blabend, nach 
rechts nnd nach links gekrQmmt, ao dasa der Saum des Schwanaes halbkreisförmig 
weiter ist, als der fibiige Theil und die Fijrur an die des Spielhahnes erinnert, 
wihrend beim Weihchen die Fc-dem gans gerade anslanfen und der Schwans 
gegen das Ende etwas sehmftler wird; aniaer diesem cbaracteristisehen Unter- 
schiede ist das Männchen grOsser, seine Farbe dunkler, wenn auch nur wenig; 
bei ihm stehen die Federn an der Kehle auswärts, einen Bart vorstellend, 
bei der Henne ist die Kehle ganz glatt, ebenso <lie Partie eberbnlli der Scbwanz- 
wurzel. wo der Hahn die Fedeni etwa.s aufgerichtet trägt sn <)f\ss sie eine Er- 
höhung bilden. Der htifei<;pnffirmi<io Fleck unter der Brust, benn zweiten Federn- 
Wechsel ganz zuict/.t, wenn alle and» ren Federn schon vorhanden sind, auftretend, 
zeigt, in der Nähe betrachtet, keinen merklichen Unterschied, um ferne ist er 
dunkler braun, grösser und gleichi(}nnigcr beim Hahne; mit dem kahlen, rotheo 
Flecke hinter dm Auge, welcher blos dem Hahne eigen sein soll, bin ich noch 
nicht im Beinen; ein wild eingefangenes Weibchen, daa ich auch besitae, hat 
einen blassrothen Fleck, bei beiden sabmen ist der Fleck noch weise, und der 
Usngel an rotber Farbe liegt gewiss in der Stubenlufl, wenn sie sich nichl spiter 
noch aeigt Mit Ausnahme dieses Mangele lassen aber diese im Zimmer taXIgd- 
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xogeoea Rebhaliner aiehts ni vQnachen abrig, lieaonden was ihr ichönes, üppiges 
Gefieder, ihre OrOsae etc. betrifft; auch beweist ihr «isgeiaasenea Benebmen, dasa 
sie sieb sehr behaglich l&hlen und gans in ihrem Elemente su leben acheinen. 
Sie haben nämlich einen angewiesenen, in einer Ecke mit Satul, in einer andern 
Ecke mit dOrrrmGras verst hi nnn, umsftUDten, aber oben und auf der Seite offenen 
Aufenthaltsort in meinem Arbeitszimmer, den sie beliebig und auch oft vcrlast^en, 
um Futter zu lu-lmien, im Zimmer umherzulaufen und ihre Tänze aufzuftihrri! o\r ; 
letztere in eiiH'i eigrnthümlirlipn Stellung, wohpi der TLils d' n !?n<!en Herülirt, der 
Kopf an den Kücken gezogen, «Ut Hinterleib in die Hoho nrezogeii un i der Schwanz 
ausgebreitet ist l im G.inzcu einer Taljakspfeife in V\<juv aui uluilichstt ii\ Mit schnell 
vor- und rückwärts bewegtem Kopfe und nuf- und abgeschlagenem Schwänze trip- 
pdn beide sebnell io Halbkreisen umeinander herum, wobei sie gewöhnlich auch 
1 bis 2 Fn» hoch den Boden ^erlasaen, and damit den Ballettans beendigen. Oft 
mehrere Mnl im Tag, aber regelmässig Mittaga 1 Ubr gebt es in den Sand, wo 
sie sich eioe Stunde lang tttcbtig baden, ganae Wollcen von Sand emporwerfend; 
bei diesem Treiben sind sie am lieblichsten annisehen , weil sie sich gana in ihr 
natflrliches Wohlbebn^i n hiiieinwilhlen oder vertiefen, dabti viei miteinander zu 
plaudern haben und sich nicht leicht stiren lassen oder die nnfretwillig unter»" 
brochenc Arbeit sogleich wieder aufnehmen. 

Diesem anreihend muss U-h noch erwähnen, dass vergangenen Spätherbst ein 
grosser Fhig, eirca 50 bis Go Stuck, Rebhühner sich anf dem einen hohen Thurme 
hier niedergelassen hatte und znfnlliqrpr "Weise. w:ilirscheiulich beim Aufziehen der 
Lhr Abends zwischen Tag nnd Naelit von liieseni Qnnrtier verjagt wurdt n, wobei 
vi^e in der Bfstürzuug un Lentf; auf der Sttä&>e und au die HiUiser hinflogen, 
soch SB den Winden herunterflatterten, wobei dann viele mit den Bänden ergriffen 
worden. Gustav Brucklacher. 

Schnepfenthnl, 18. Februar 1866. 

Die in meiner Notiz Aber „Fuchs- Trichinen** ausgesprochene Vermutbung, 
riass sich die gefürchteteii Nematoden höchst wahrsclieinliih in allen Thiere^j. die 
von H ilten und Mäusen leben, nachweisen liisseu würden, hat überraschentl sehneil 
eine neue Bestätigung gefunden. Dr. Ficinns zu Stollberg a. Harz, hat vor 
kurzem dieselben auch in dem Manier aufgefumh'n. Die mir gütigst mitg'tlieilte 
Probe von ZwischcnrippennuHikeln war nur spärlich mit Trichinen besetzt (aui 
10-15 Präparate 1 Stück) und zwar mit eingekapselten, in der Verkalkung be- 
griffenen. 

AnffhUend war es mhr, daas die Kapseln sowohl bei dem Marder, wie auch 
bei dem Fuchse viel stArker Ucbtbrechend sind als bei andern Thieren, nament> 
Heb in Glycmn. 

Daae man die Trichinen auch im Igel gefunden, erwfthnt Prof. Vir che w in 
der neuesten Auflage seines bekannten Schriftchens. A. Kdse. 
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HittbefloBges ans dem laudwirthscbaftlichen Institut der Uuiversit&t Halle. Jahr- 
gang 1866. Von Prof. Dr. J. Kühn. (Berlin bei Wieganl un«l HempeL) 

Der Schwerjmnkt dor Trichinenfra^e ruht unstreitig in den Yerhsiltnis^en, 
unter w^lchrn dir Triciiinose bei den Schweinen vorkonunt. Je weniger iiier 
diesen Gegenatauii posiiiN c Beobachtnni;« n vorlit i:en, und je uieiir gt railr in Ii >er 
Beziehunjf die Ansichten und Meinung» n Mus^t inHiult r <.'< hen. desto verdii amtlicher 
mtiss es cr&cheiui'ii , d.lä^ Prof. Dr. J. Kuhn, Dirictor des landwirthsciiaftlichen 
Institat^ zu Halle, uns hierüber mehr Klarheit und (Jewissheit verschafft hat. 
Mit der ihm gewohnten Udttichl utid Grdndlichkeit» lagleteh dos pnkÜMhe Infcerraw 
berodcsichtigmul , hnt denelbc seit Anfang des Jabiee 1864 die untoendsteii 
Yenaehe nnd Untenuchnngen Aber jene Fragen angeetellt und die eilblgreichea 
Beflttitate leiner ForBolinngvn in den genannten Mittheilungen niedergelegt. 

£a geht aus dieaen Untersuchungen auf das klarst« hervor, dass wed^r Ter> 
Bchiedenhi it der Race , noch des Geschlechtes und Alten iigeud einen Einflnas 
auf die Trichincn-lnfection bei den Schweinen auszuüben vermag; femer dass die 
Kraukheitssymptom** il« r inficirffn S( hwcine so unrrleich und geringfügiger Art sind, 
ilnss sie keinen fi-^ff»!! Anhalt zur Erkennung abgeben und bei oberflilclilicher Be- 
obaciitung g^iualith übersehen werden können. Nur erst nach wiederholter Auf- 
nahme bedeutender Quantitäten tricliinögen i u i?ciics zeigten sich starker hervor- 
tretende Wirkungen. Auch hinsichtlich der Körperentwickelung und des Mast- 
erfolges war bei den Versuchsschweinen keine merkliche BeeintriU^tigung webi^ 
nunehmen. Dagegen erwiesen sieh in einigen anderen Fftllen bedeutende!« Krank- 
heitserschehiungen, die in ihrer £igenthamlicfakeit auf Trichinose achliesMu lie ss en, 
nur als rheumatisdie Affeettonen, die ungleich h&ufiger und in weit aoffülenderer 
Weise bei Schweinen vorkommen als THchincninfectionen« Es gdit hieraus zugleidt 
hervor, dass eine polizeilkdie Uehcrwachung vermeintlich Mchinenhaltiger Sehweine 
durchaus unsicher und «igereditferUgt erscheint. 

Desto wichtiger muss es aber für die Züchter, sowie fflr den Mäster und 
Schlächter sein, ein Mittel zu besitzen, um rait vhnw^r .Sicherheit Trichitien au 
lebenrbn Srhweinen nachweisen zu können. Prof. Kühn bat, wie «r mir auch 
niiindiich und ausführlicher mittheilte, zu diesim Zwecke die Harpune mit d<m 
denkbar glückHchj?ten Erfolg angewandt, indem es ihm in jedem Falle gelang, am 
lebenden Schweine das Vorhandensein von Trichineu zu conätatireu , wo es sich 
btim Schlachten ala triebinfia auswies. Ja, es konnte sdbst bei so sehr ventnifllt 
auftretenden Trichinen, dass 270 Präparate nur 8 derselben enthidten, duidi Har« 
pnnieren an Ii verschiedenen Körperstellen wenigatens eine anfgefimden werden. 
Wenn dienet Ergebnisa auch mehr als ein glflcklicher ZuM eracheinen muas, so 
geht doch ans den Vennchen im allgemeinen unsweifelhaft hervor, da« die Hsr* 
pune wenigstens eine relative Sicherheit gewfthrt. Prof. Kahn hat die bdEaonten 
Middeldorpfscheii und Weber'schen etwas zu schwachen Harpunen in geeigneter 
Weise abändern lassen, und sind die nach seiner Construction angefertigten Har- 
punen von dem chirurgisch. Instrumentenmacher Banmgartel in Halle fOr den Preis 
von 25 Sgr. zu beziehen. 

Wa^ nnn flie wichtigsten und schwierigsten Punkte ihr Trichinenfrage anbe- 
trifftj nämlich auf welchem Wege die Trichinen in die Schweine gelangen, und 
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dmeh waldie HaaarflgelD der Züchter seine Tbiere gBffea hdeedon in scbfltzen 
vermag, lo ist am (egrQndetot» der Terdaeht gegen Mäuse. Hatten und mlle 

die Tliiere, die vorzugsweise von dirsen Ifhen. wie Knfzen, Füchte, Wirst], Mar- 
der etc. Da bei Ratten, Mäusen iincl Katiten ganz sicher Tricbiiu'n nachgewiesen 
sind Ulli! diese Thiere sieb prpensciti^r inficiren können; da ferner jedem Züchter 
bekannt ist, mit welcher Gier die Schweine Hatten und Mau^e, lebend nder todt 
aufsuchen und verschHngcu , su iai in diesem mit prosser Wahrscheinliciikeit der 
Uauptbeerd der Trichineniufectiou zu suchen. Folgende Thatsacheu bekräftigen 
diese Behauptung noch mehr. 

Von mehreren tricbinisirteu Kauinclien, wi Idio Prof. Kilhn zn Vcrsuch?j;wpckcn 
in verwahrten Kisten hielt, wurden zu Anfang (ha Jahres 18ti5 zwei vermisst. 
Sie waren hfichstwahr^cheinlich den Ratten zmn Opfer gefallen, denn die in und 
um iids lauuwiriii»< iiutUiche Institut verbreiteten Hatten zeigten sich seit dieser 
Zeit in einem sokbeu Umfang inficirt, dass es ausserordentlich schwer hielt, dle- 
iriben dnreh Au&lellen ?on Fallen und Oift m vertilgen , um eine wintere Ter^ 
breitang des Inlectionsheerdee m Ternichten. Eine von den gefangenen Ratten, 
hei welcher in 6 Prftparaten, von circa 0,0286 Gramm Gewicht, 729 Trichinen 
gefunden wurden, und anf deren ganae Muakelanhetana, sa.116 Gramm veran- 
schlagt, sieh nicht weniger als 2,967,158 Stttck berechnen lassen, wurde einem 
keineswegs hungrigen Schweine gereicht und von diesem mit Haut und Haar und 
mit sichtlicher Gier verzehrt. „Das Thier hielt dabei abwechselnd mit dem einen 
ckI' r <\om andern Vori'erfiiss den K5rper der Ratte fe«t. nni so ein Stflrk nach 
dem andern ahznreissen un«l zu verschlingen." Es erkrankte in Folj^e dessen 
heftip: bei dem anhaltenden Durchfall wurde am 9. Tage der Fütterung der Ab- 
gang von Darnitrichinen constatirt und iliese in noch viel ^:ri>sserer Zahl nach 
dem am 17. erfulgtin Tode im Dünn- und Dickdarm aufgefunden. — 

Von Wichtigkeit ist femer die hier sich anschliessende Frage^ ob durch Darm- 
Irichinen und Embryonen , die in den Exerementen enthalten sein könnten, eine 
Weiterverbreitung statthalten kann. Die früheren üntcrsuchunReu hatten zu wider- 
sprechenden Resultaten geführt. Leuckart (Unten»ucliungtn über Trichina spi' 
rali.s 1860 p. Ii». Iiejahet diesw Frage; Fuchs (Bericht über die Trichinenfrage 
18ü5 p, 17j und Pageustec Itcr (die Trichinen 18ü6 p. ÜU) verneiuLU die- 
selhe. Bei den nach dieser Seite hin von Kahn angestellten Versuchen ergab sich, 
drei negativen Resultaten gegenfiber, ein positiver Fall, dar aber so bedeutend 
von jenen differirte, dass man wohl lu der Annahme berechtigt war, derselbe habe 
dnrefa irgend welches Zwisehenereigniss eine Störung erlitten, ond nicht mit ün- 
lecht vermnihete man, das Versuchsthier habe eine jener, damals so sahlnich verhroi» 
teten, trichinösen Ratten erlangt. Ein späterer, mit der strengsten SorgfaK ange> 
stcllter, nochmaliger Versuch ergab wiederum ein negatives Resultat und be- 
stätigte so die Annahme, dass Darmtrichinen und die in ihnen enthaltenen Em- 
bryonen eine Trichinisimnn: nicht zu bewirken vermögen, dass somit für die 
Selbstinfection der Schweine dnrch Aufnahme von Koth trichinenhaltiger Indivi- 
duen eine Gefahr nicht vorlianden ist." Die Darmtricliinen scheinen demnach 
nach erfolgter Fortpflanzung einer völligen Zerstorujig anheim zu fallen und nur 
bei heftigen DurchliUen froher abzugehen. „Vielleicht," so sdüiesstKahn weiter, 
„jDUlt von hier auch einiges Licht anf die geringe InftctionsfiUiigkeit der Hunde 
— und wohl auch anderer Thiere s. B. Hühner, Enten ete. — bei denen in der 
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Rf*ßt*l fipr TrirhincDfuttcninfr ein sthr starker l>urchfall fol^, der in «hfilicbtrr 
Weiüe, wie im obi|iieu Falle bei deiu uiii cimr Hatte trichiaiiirteti Schweine, m 
spärlicher Einwandeninf? der Embryonen begleitet ist. 

Kint' zw.'itr Ver^t fbsroilie bezog sich auf die PVage, unter welchen üm'itandfTi 
das trichinöse Scliv.« uit lieisrh durch die gebrilnchiichen Verarbeitinifrstoruicn udü 
Conservinings • Älttboden (Kochen, Braten, Einsalzen, Ri\uchern) unschädlich 
gemacht wird und unter welchen Umständen dies überhaupt nicht, oder nicht 
regelmftgsig and lieber der Fall lei Es ergab sieb im Wcventlieben eine Bertitf' 
gong der scbon bekanotoi XTntmacbangen Ton KAcbenmeiiter, Fiedler, Htnbeer, 
LeiMring u. A. m. 

6«itt beeondere Sorgfalt wnide bei allen Yersacben auf die Erörterung der 
Frage Terweiidet, in welchen KOtpertbeilen die Trichinen beiondpn hAufig umI 
regelmtaig Torkomaieo, um daraue Anhaltspunkte für die mikroskopiedie Fleiichr 
ecban und den Grad ihrer Sicherheit zu gewinnen. Zahlreiche Tabellen aber dit 

einzelnen Frftpurate , aus den verschiedenen Körpertbeilen der almmtlichen Ver* 
auchtthiere geben bii^raber Aufschluss. Nach den Recapitulationen, Durchachaitu* 
berechnunf^en und Procentsätzen ergiebt sich — denn Zahlen beweisen am besten 
— dass die inikrciskopische Fleischschau hei ■sorgfältiger Ausführung einen hoheo 
Grad von bichcriieit im Erkennf*n der Trichinenhaltigkeit der S<'hw( ine gewährt, 
aber nur dann, Herin nicht weniger wie je ä Präparate von 6 — 8 der in l^i^rksichi 
auf dn^ Vorkouiineu bejchtenswerthesten Muskelpartieeu cutuomuien werden, uuü 
als solche sind nach den vorliegenden Tal)eUen zu bezeichne]. : Zwerchfell, Lenden- 
muflkeln, Mnskehi am Schnllerblatt, Haie- Genick- und Zwiechenrippenniuskefai, 
Streckmuskeln des YorderscfaenkeUt BeugemuakelD des HintenehenkcÄs, Kehlkopf 
und Augeamnskehi. A. Rdae. 



Eine bis auf einige Raritäten vollständige Sammlung gut ausgestopfter Qsd 

cnnscrvirtcr enropäi-ehi r Voißel ist sainnit zweckmässigen Kajüten oder ohne die* 
selben zu mii.ssigem Preise in Wien /.u verkanten. Nähere Auskunft p'ebt aus 
Orf;)lli<;keit Uerr August v. Pelaelu, Custosadjuuct am k. aoologischen hoibmet« 
lu Wien. 



Berichtigung. Darob ein Versehen in der Dnukerci ist die Inhaltsangal« 
in Kr. 2 mangelhaft ausgefallen. — Auf Seite (>9 in Nr. 2, Zeile 8 o. soll es heissen 
„unserer" statt „mehrerer,'' und ebenso 8. 70, Zeile 16 t. iL „nuaeren*' statt 
^mehreren." 



Eingegangene Beiträge: 8. in W. — D. in A. — 0. L. auf P. - 

H. S. in H. — P. B. in St. G.: Wird benutzt - L. G. in W.: Wird beeorgt. - 
K M in A. — F. in 8t P. - W. a in W. - B. M. in 0. - W. 8. in A.: 
erhalten« 
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wis. — UcbtT (li-n U«-ziiK und 'lit- ilultuntc ••InijriT ciiilifimistlH r V'n;;«-!; von Diicctor 
W. llartniHnn. — Ucbcr den ploUlk-li cin^rctreU-ncn Tod «'iner Müduinericanischen RhÄll, 
RAra atncricana, und die in derselben vtir;;cfiindonen Helminthen; von Direotor Dr. Lb J. 
FUsinf«r. — Die Wölfe im Odenwald; von Prof. U. Alex. Paireniteolier — 
Dm BMtochwein ; von Director Dr. F. ScblegeL — DerjftiwilMhe OoldfiMM: rom j)'«. 
Mlben. — Einige Beobachtnagvn ttber dte AaMlaenspeobte; von Pfarrer D. H. Snell — 
Der Schwanz der Thiere ab Yerkflndfffrer Ihrer SeelentuaUnde ; von Pfkrrer K. MO Her. — 
Nftcbrichtrn au« dem zooloK^isth. Harten zu Frankfurt n. M. ; von dem Director Dr. Max 
Schmidt. — lieber die Rinderpest In dem Aiclimati»ationsgarten zu Paris. — Corre^pon- 
deasen. — MUeellen. — Literatur. — Einladung sur Naturfbrecber- Verfammlungr. 



Zur Charakteristik des Luchses [Felu- lynxj in der 

Gefangenschaft. 
Yüu Oscar von Loewis. 

Zufolge mehrseitiger Aufforderung will ich nicht unterlassen, 
einige meiner Beobachtungen aber den Charakter und die Lebens- 
weise eines von mir während neun Monate auf dem Landgute Panten 
in Liviand gehaltenen, Jungen weiblichen Luchses (Fdia lynx) hier- 
durch sur Mittheilung sn bringen. — Auf der vorjährigen Zusammen- 
kunft deutscher Naturforscher und Aerzte in Hannover wurde ich von 
einigen der dort anwesenden Herren Zoologen veranlasst, der betref- 
fenden Sectiou einige i^cmerkungen über diesen völlig gezähmteu 
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Luchs Tonstttragen. und ob war namentlich Dreierlei, was ich mir ab 
eiier E^timnng Werth zu achten erlaubte. Zuvorderst, äm» der 
herrschenden Annahme zuwider auch ein katzenartiges Thier, wie der 
Luchs, in Bezug auf geistige BeOhigung und Intelligenz eine her- 

vorragende Stülliing unter den Raub - Saugetbieren einzuiiehinen 
bereclitigt ist: zweitens, dass die (icsundlRMt eines gefangenen, 
niüuschliche Behandlung gcwuhnten Luchses nicl)f , wie man allge- 
mein anzunehmen leider so oft gezwungen wurde, immer gefährlich 
zart und schwer zu erhalten ist; und endlich, dass es keinen grösseren 
Feind fttr die Hauskatzen Pantens und der nächsten Umgebung w^ 
nigstens gah, als diesen Luchs, was yielleicht das Nicht-Vorkommen 
und Zusammenhausen des Luchses und der Wildkatze in gleichen 
Revieren und Bezirken erklärlich machen dQrfte. 

Wenige Monate genügten diesem jungen Thiere, seinen Namen 
„Lu^y" genau unterscheiden zu lernen; unter vielen liuiuieiianien, die 
auf der Jagd von mir genannt wurden, fand er den seinen präcis 
heraus und leistete mit niusterhaiteni Geliorsam dem Anrufe i-olge. 
Seine Dressur war ohne alle Mühe eine so feine geworden, dass er 
in der wildesten, leidenschaftlichsten, aber verbotenen Jagd nach Haus- 
geflflgel oder Schafen inne hielt, falb mein drohender Zuruf ihn 
erreichte, sich beschämt zu Boden warf und nach Art der Hunde 
Gnade fflr Recht erwartete. Die Bedeutung des Flintenschusses für 
Befriedigung seines Appetits lernte er rasch kennen; war er zu weit 
fort, um die rufende St im nie zu liören, so genflgte das Kualien des 
Gewehres, ihn in angestrengter Kilo herbeizuführen. — Besonders 
w esentlich zur Anerkennung seines Kellexions - Vermögens war mir 
auch die Art seiner energischen Jagden nach Hasen und Tauben, 
deren Fleisch er als Kenner gar wohl m würdigen wusste. 

Ln^y machte freiwillig, sogar mit Liebhaberei, alle Herbstjagden, 
mir auf dem Fusse folgend mit. Stiess ein armer Hase yor udb ao^ 
oder gehingte sonst einer von der Meute gejagt in die Nähe, so 
begann die hitzigste Parforge-Tour, und trotz seiner nnbeschrelblichen 
Aufregung bei solchen Gelegenheiten behielt er stets so viel üeber- 
legung hei. um das Verhältniss seiner Geschwindigkeit und Ausdauer 
zu (h l des iiasen, sclieinhar weniirstens, zutrellend abzuschätzen; denn 
nur, wenn letzterer ihm entschieden überlegen war, folgte er der so 
oft beschriebenen, den Katzenarten eigenthOmlichen, abweichenden 
Weise des Jagens, welches bekanntlich in nur wenden, aber* gewaltiges 
Sprungsfttsen besteht; waren aber die Kräfte gleichartiger, dann jagte 
er durch Dick und Dflnn, aber Zäune und Hecken fort, wie ein 
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Windhund dem Wilde folgend, und das Resultat war sodann oftmals 
ein günstiges. Nachdem er häufig bei mordlustigen Sprüngen nach 
MD Boden sitzenden Tauben leer außgegaugen war, änderte er wohl- 
weislich den Angnffi^plan und sprang nicht mehr dem Sitzplatze des 
beAQgetteii Zielee zu, «ondern fing nnrnnebr, durch einen tttchUgen 
Satz sich in ilie Höhe werfend, mit richtig eintreffender Berechnung 
die lockeren Tauben auf ihrem luftigen Fluchtwege mit scharfer 
Kralle ab. — 

Gewöhnlich spiiclii mau den Katzen die ralii^k<,it uinl Eigen- 
thüiiilichkeit ab, sich an bestimnite IVtsoik n zu fjjewulmen, von den- 
selben specielie iiefelile anzuneluiitüi. ihnen dehursam zu zollen. Mit 
welchem Rechte sokheb von den Hauskatzen gilt, kommt hier nicht 
io Betracht; aber dass der Lucha sich dem Menachen gegenabcr 
anders verhält, hat der bezeichnete» von mir jung aufgezogene gentu 
genddargethaiL Er hörte nur auf meines Bruders oder auf meine Stimme, 
und bewies auch nur Zurückhaltung und Achtung uns gegenflber. 
Fuhren wir beide auf einen Tag in die Nachbarschaft, so konnte 
Niemand „Lugy'' bftndigen; dann wehe jedem unbewachten Huhne, 
jeder sor^dosen Ente oder Gans! Beim Dunkelwerden kletterte er 
dann auf das Dach des Wohnhauses, wo er, an einen Schornstein 
gelehnt, seine Ruhe hielt; rollte spät Abends oiier in der Nacht der 
Wagen vor die Haustreppe, so war daa Thier iu eiiiigea Sätzen von 
dem Hausdache hinab auf das der Treppe gesprungen; rief ich nun 
s^nen Namen , so schwang das anhängliche Geschöpf sich eilig an 
den Säulen hinab und flog in weitem Bogensatse mur an die Brust, 
um meinen Haki seine starken Vorderbeine schlagend, lautBchnurrend, 
nrit dem Kopfe nach Art der Katzen sich an mich stossend und 
reibend; dann folgte er uns in die. Stube, auf einem Sopha, Bette 
oder am Ofen sein Nachtquartier aufbchlagend. Mehrere Male theilte 
er mit mir das Lager und verursachte einmal seinem Herrn, quer 
über dessen Halse liegend, beunruhigende Träume und Alpdrücken. 

Einst mussten mein Bruder und ich eine ganze Woche abwesend 
sein. Der Luchs ward unterdessen menschenscheu; laut , schreiend 
sncbte er uns mit grosser Unruhe, und schon am zweiten Tage aus- 
wandernd wihlte er einen nahe gelegenen Birkenwald zu seinem Auf- 
enthalte, ohne Nahrung aus der KOche zu erhalten. Nur des Nachta 
kehrte er noch auf seinen gewohnten Platz* am Schornsteine des 
Wohnhausdaches i^uruck. Seine Freude bei unserer nächtlichen Rück- 
kehr nach so langer Trennung kannte keine Grenzen. Wie ein Blitz 
flog er vom Dache hernieder an meinen Hals — bald meinen Bruderj 
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bald mich in seinen innigen Liebkoanngen fast erdrOekend. Von 
Stund' an kehrte er za seiner gewohnten Lebensweise znrOck, 
Abends wieder hinter dem RQcken meiner uns vorlesenden Mtttter 
auf dem Sopha lang ausgestreckt daliegend , gemfithlich schnarrend, 

gähnend oder tüchtig schnarchend, allen Gästen ein seltenee» ftosserst 
interessantes Schauspiel ab. 

Sein Ehr- und Schamgefülil wnr i lM iifalls nicht unbedeutend ent- 
wickelt. Aus den Fenstern dey dutsgebaudes beobachtete icii eine 
eigentbttmliche , das Gesagte darthuende Scene. Der. grosse Teich 
war im November mit einer Bfisdecke belegt — nur in der Mitte 
war für die Gftnseheerde ein rundes Loch ausgehaaen worden, 
wetehes von der schnatternden Schaar durchaus dicht besetst war. 
Mein Luchs erblickt sie mit lOstemen Augen. Platt an das Eis 
gedrfldct schiebt er sich nun rutschend weiter heran, mit seinem 
Schwänzchen vor Begierde hastig hin- und herwedelnd. Die wach- 
samen Nachkommen der Capitolserretter werden unruhig, reckon die 
Hälse bei der drohenden, nahenden Gefahr; jetzt duckt sich unstT 
Jagdhebhaber, und wie ein Schleudergeschoss fliegt mit gespreizten 
Pranken im Bogen mitten in die erschreckte Sippe der grimme Feind, 
nicht ahnend, auf welch trügerischem Elemente die heissersehute Beate 
ruhet Statt aber mit jeder Tatze eine Gans zu erfassen — klatschte 
der Luchs ins kahle Nass, denn alles Federvieh war hurtig sum Loch 
hinausgesprungen oder geschwind untergetaucht. — Jetzt gab ich die 
auf dem spiegelhellen Eise glitschenden, verwirrten Gänse als ver- 
loren auf, — aber statt nun leicht Hen iilu i die armen Vögel zu 
werden, schlich triefend, mit gesenktem Kopie, Scham in jeder Be- 
wegung zeigend, mitten durch die wehrlosen Gänse, nicht rechts nicht 
links schauend der Luchs sich fort, und verbarg sicli auf viele Stunden 
an irgend einem einsamen Platze. Hunger, Jagdlust und angeborene 
Blutgier konnten die Beschämung Aber den verfehlten Angriff nichl 
unterdracken. Was konnte ihn auch sonst vom blutigen Vorsatze 
abbringen? Der nasse Pelz ist doch dnem solchen Bäuber nicht allzu* 
sehr hinderlich! 

Bei'der diesem Luchse stets gewährten freien Bewegung war er 
immer munter ausdauernd und zum Spielen aufgelegt. Er war dabei 
durchaus Feinschmecker, indem er gern nur Irisciies Schlaclitilcisch, 
Wildpret und Geflügel entgegen nahm. — Ob er auch unregelmä&sig 
genug gefüttert wurde, da auf dem Lande frisches Fleisch zuweilen 
mangelt, und er nach Tagen, deren Ordnung oft Hunger und Prügel 
für lose Streiche war, nicht immer Led^erbissen erhielt^ so war seine 
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Gesundheit dennoch dernuissen in gutein Stando dass, er einst 
im Winter stark gesalzuues, gebratenes Schweiuetieisch reichlich genossen, 
die Nacht darauf bei — 10—12® R. Auf dem Dache geschlafen uad 
sich dadurch einen sehr heftigen, sonst bei den gefimgenen Wildthieren 
tddUich wirkenden Dannkatarrh zugezogen hatte, er ohne alle Medi- 
camente in kurzer Zeit wieder hergestellt war, ohne je später Folgen 
dieser geföhrlichen Krankheitserscheinung zu yerspOren. — Es war 
dieses Leiden ttberhaupt das einzige, welches ihn bis zu seinem nach 
ein!!?en Jahren si)iiter erlülgteu Tode hiM'msuchte, Man könnte fast 
behaupten, dass selten ein eigenthches Haustbier sich einer so durchaus 
gesunden, starken ('unstitiition zu erfreuen gehabt habe. 

Der originellste Charakterzu^^ an »JjU^y" war aber der glühende 
Hass gegen die verwandte Hauskatze. — Bis Winters Anfang waren 
alle Katzen auf dem Panten'scben Gehöfte ausgerottet; mit gr&ssücher 
Wuth wurden sie zerfleischt. Eine einzige, sehr beliebte Katze blieb, 
▼on den Hofleuten in der Gesinde - Herberge sorgfältig geschätzt, 
längere Zeit unversehrt Der Luchs durfte nie dort hinein und die 
Katze wurde nie herausgelassen. Eines Tageü bemerkte ich den Luchs 
unweit dieses 1 I i usrs auf einem grossen Haufen Feldsteine (Findlings- 
blöcke) zusainnieiigekauert liegen. Kein Kufen, kein Locken konnte 
das sonst so gehorsame, gern gesellige Thier entfenien. Mit einer 
Geduld und Ausdauer, die man an dem stets unruhigen, beweghchen 
Geschöpfe sonst nicht wahrgenommen, verharrte dasselbe auf seinem 
Posten. Schon fQrchtete ich ein Unwohlsein, da auch ein kleiner, 
sonst sehr gemiedener Regen den Luchs nicht zur Veränderung setner 
Stellung brachte, und legte mich auf das Beobachten — als plötzlicb 
nach stundenlangem Lauern unser Luchs wie ein Blitz hemiederfuhr ; 
ich hörte ein entsetzliches Geschrei, und hinzueilend fand ich ilie letzte 
der verhassten Katzen zerrissen, unter des Luchses furchtbaren Krallen 
zuckend. — Ob er den Feind unter den Steinen gewittert oder den- 
selben hatte hineinkriechen sehen, konnte ich leider nicht in Eriahruug 
bringen. — Nur einmal wagte ich es, „LuQy** zu einem Besuche auf 
ein benachbartes Gut mitzunehmen. Wir waren aber kaum eine Stunde 
dort, so meldete schon der Diener, dass die weissbunte Katze soeben, 
vom Luchse am Gartenzaune erwflrgt worden sei Ebenso war auch 
auf Bauerhöfen immer sein erstesr Geschäft dasAufeachen undTödten 
der Katzen, welche auch instinctiv einen regeren Abscheu und grössere 
Furcht vor dem Luclusc. als vor dem bissigsten Jagdhunde zeigten, 
dem sie niemals ohne heftige {nm;iiwehr unterliegen, während der 
I'Uchs mit allerdings grösserer Gewandtheit widerstandios ohne Unter- 
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sdiied d€8 Geseblechtce imd der Grtae alle Katsen aageDUickMdi 
zerriss* 

Niichiieni ich dieson liUchs dem damaligen Bflrjjcrmeister zn 
Walk, einem grusseu Thierfrenndt', ^e.sLhonkt hatte, konnte ich ihn 
nicht mehr selbst beobachten, doch brachte ich noch Nachstehendes 
in Erfahrung: Unsere Lüchsin „begehrt o" (welchen Ausdruck ich 
Heinrich Wilhelm DöbeFs „neueröffneter Jäger-Praktika'' entlehnt 
habe) w&brend des vierjährigen Aufenthalteis in der Stadt kein einziges 
Mal; die Ranzzeit gieng eben in der Gefangenschaft an ihr scheinbar 
spurlos vorflber. Wildheit oder Bosheit trat niemals hervor, (mit 
Aasnahme bei der Fflttenmg), wnd dieser Luchs verhielt sich In Bezug 
auf Sanftmiith und sonstige Art und Weise schi ähnlicli jenem Panther, 
über wel( In ü Sir Williiun Jui din in dem interessanten Berichte 
Mrs. Bowdichs aus dem ..Magazine of N:!tiir;d History" in seiner 
Naturgeschichte des Thierreichs uns Mittheiiung macht 

Der Tod dieses liebenswürdigen, zum Stnbenthier gewordenen 

Geschöpfes ist auch ein Beweis dafür, dass der im IV. Jahrgänge 
des „Zoologischen Gartens" von Herrn Dr. Bodinus gethaiie Aus- 
spruch. derLiu lks sei ein sehr empfindliches Thier, richtig ist. Durch 
einen ^ehr hohen Breis verlockt, hatte nämlich jener Büriicrnieister, 
der leider zugleich auch Kaufmann war, unbegreüücher Weise das 
schöne, grosse Thier einer durchziehenden Menagerie unter der Bedin- 
gung verkauft, den Luchs von sich ans etwa 25 Meilen weit einige 
Wochen später m Emp&ngnahine nachxoschicken. In einen Hols* 
kifig gesetzt, erhielt der arme Luchs auf dem schneeflberf&llten, gni- 
benreichen Wege einige durch's Rütteln verursachte, scheinbar unbe* 
deutende Stosse, in Folge deren er noch vor Erreichung des Reisezieles 
mit Tod abging. 

KQrzhch, im verflossenen December, ereignete sidi swei Meikni 
von Walk ein weiterer Beleg zur oben angelogenen Bdiauptang. Mein 
Freundf Herr von Walter, schoss auf seinem Gute, Sdtloes finnes 
einen von der Meute m Baum fifejagten, erwaehsenen Lud» von dem- 
selben herab. Die zufalle in d.is Gewehr geladen gewesene Ku^el 
riss der R.stic die untere Kinnlade ohne sonstige weitere Verletzung 
fort, welche Hirnerschütterunu ejenugte, den sofortigen Tod herbei- 
zuführen und zwar in so jäher Weise, dass der Jäger den Baum 
ersteigen musste, um den auf einem Aste cingekrallten, verendeta 
Luchs herabsuschatteln. Ueberhaupt gilt in den Ostseeprovinxen der 
von allen Jägern festgestellte Erfafaningssata, dass kein wildes Thier 
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als der Luchs. 



üeber den Benig tind die Haltung einiger einhei- 
mischer Vögel. 

Ton W. IttfaaiD, wisseotehaftlieliem Direelor des Wiener Thlergttteiis. 

£8 ist eine bekannte Tbatsache, dass viele in Europa einhei-» 
mische VOgel, welche unseren Tbiergirten zur besonderen Zierde 
gereichen, wenn nicht seltener, so doch nicht viel häufiger in den- 
selben getroffen und dauerhafter gehalten werden, als verwandte aus- 
ländische Arten, und diiss sie im \'LTjL,'lcidi mit letzteren nocli immer 
mit verhalt nissmässi^r ?ehr hohen Preisen bezahlt werden iinis-t ii. 

Man würde irren, wenn man daraus den allgemeinen Schluss 
ziehen wollte, dass unsere einheimischeo Vögel überhaupt die Gefan- 
genschaft schlechter ertragen, als . stammverwandte Ausländer, In 
manchen Fällen tri£ft dies allerdings zu. Uokko*s und Penelope's 
smd dauerhafter, ab unser Auer- und BbrkwÜd, das afrikanische 
Gambrahuhn findet sich nach meinen Beobachtungen leichter in das 
Gefangenleben, als unser ihm sehr nahe verwandtes Stehlhuhn und 
pflanzt sich, einmal eingewöhnt, regelmässiger fort, als letzteres. Der 
australische Eisvogel gedeiht ohne besondere Pflege und Aufmerksam- 
keit ganz vortrefflich in unseren Thiorgärton. was von seinem einhei- 
mischen Verwandten nicht gerühmt werden kann. Das schönste Bei- 
spiel hierfür liefern Tielleicht die nordamerikanischen Goldspechte im 
Hamburger Thiergalten. Ans eigenen, mehifach angestellten Ver- 
suchen weiss ich, welche MQhe und Sorgfalt es erfordert» junge 
Grfin- oder Schwarzspechte aufzuziehen und dieselben auch nur ein 
halbes Jahr gesund und munter im Käflg zu erhalten. BrehmVi 
Qoldspechte dagegen dauerten nicht bloss Jahrelang im Käfig aus, 
sondern machten sogar Anstalten zur Fortpflanzung, wobei leider ein 
Weibchen über dem Eierlegen zu Grunde ging. Weitere ähnliche 
Parallelen sind leicht zu finden. Der kuudige Leser möge sie nach 
Gutdünken vermehren. 

Ich erwähnte oben, dass viele unserer besseren einheimischen 
Vdgel Terhältniasmissig sehr hoch im Preise stehen. Der Wiener 
Thiergarten hat in den letzten Jahren viele zoologische Gärten mit 
ihm Bedarf an einigen europäischen Vögeln versehen, welche, wenn 
auch nt(M aosseUiesslich, so doch häufiger als anderswo in den Tief- 
ländern des uulereu Donaugebietes angetroffen werden. Es gehören 
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hierher die Perlen unter unseren einheiiiiischen Wadern, der maiestä- 
tische Silberreiher (Ardm ecjretta)^ der zierliche Seidenreiher (Ä.<j<ir- 
getta), der schlank gebaute Rallenreiher (A. cotnata), der prächtig 
BchiUernde dankelfarbige Sichler (Ibia faicinellus) ; es gehört hierher 
besonders der stattliche Grosstrappe (Otis tarda)^ und tod den Raub* 
▼ögehi der zierlichste und nach meinem Geschmack schönste seiner 
Genossen, der zarte Abendfalke (Fako rufipes) mit dem schieferbUwen 
Rodce nnd den braunrothen Hosen. - 

Von verschiedenen Seiten wurde gegen uns erwähnt, dass die 
Preise, welche wir liir einifje dieser Vögel, namentJieli liir Silberreiher 
und Trajipen festgesetzt, denn doch viel zu hoch seien; wenn die 
Thiere allenfalls um die Hälfte weniger kosteten, so würde man 
statt 4 oder 6 Stack £gretten ein Dutzend nehmen oder statt 
2 Paar Trappen eine ganze Heerde im Garten laufen lassen. Die 
Herren haben YoUkommen Recht: es gewfthrt einen imposanten An- 
blick« wenn 'anf dem saftigen Gr^n der Reiherwiese von einer Schaar 
der pr&chtigen weissen Vögel ein Theil sich sonnt, andere Insekten 
fangen und wicdtr andere mit eingezojjenem Halse einbeinig im Schate 
ten stehen und mit Philüsopheniniene ihre Unigeliung ignoriren, oder 
wenn eine Trappenheerde am schönen Sommerabend sich munter auf 
(liMii Grasplatze tummelt; aber demjenigen, von dem sie ihre Vögel 
beziehen, thun die Herren Unrecht, wenn sie sich darüber aufhalten, 
dass dieser Anblick so viel Geld koste. Sie sollten im Auge behal- 
ten, dass der Bezug dieser Thiere und ihre Haltung in der Jugend 
bis zu dem Zeitpunkte, wo sie Terkäuflich sind, mit vielen Schwierig- 
keiten nnd mit vielen Opfern an Geschick, Geduld und Geld yerbun- 
den sind. 

Der Handel mit den meisten in den Thiergärten mehr oder 
weniger regelmässij? gehaltenen Vögeln ist durch die bedeutenderen 
Thierhändler und durch die Leiter der Thiergärten, welche vermöge 
der Lage und commerziellen Bedeutung der Stadt, sowie durch lich- 
Uges Verständniss ihrer Verwaltungen in den Stand gesetzt sind, aus- 
gedehntere flberaeeische Verbindungen anzuknüpfen, schon seit län- 
gerer Zeit ein geschäftsmässig und rationell organisirter geworden. 
In Betreff unserer europäischen Vögel ist dies keineswegs der Fall, 
und ich erwähne hier dazwischen hinein zu unserer Sdiande, dass 
wir in Wien unsere Samnihing von Wildenten zum ^rössten Theil 
durch Bezflge aus dem Kölner Thiergarten und au> Oldenbnrj: zu- 
sammengestellt haben, wähn-nd hart vor unserer Nase am Neusiedler 
See — d>'V voriges Jahr vollständig ausgetrocknet ist, jetzt aber wie- 
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der zu wachsen anfängt — und in dessen Ausgedehnten sompfigen 
Erweiterungen die meisten unserer einheimischen Entenarten zahlreich 
sieh finden.^ 

Seideu-, Eallen-, Siiberreiher. 

Von den drei erwähnten Reiherarten sind die Seiden- und Ral- 
lenreiher weit leichter za bekommen, als die Silberreiher. Ihre Nfst- 

plätze in den ausgedehnten Sümpfen des saimatischeu Tieflandes sind 
sicherer zu erreichen, als die der Egretten. So finden sie sich nach 
einer Mittheilung, die mir von glaubwürdiger Seite zugekoinnieu, noch 
jetzt alljährlich und sehr zahlreich dort, wo BaldamuB iiu Jahre 
1847 ihre Colonieeu gefunden hat, in dem sogenannten weissen Mo- 
raste, d. h* in den ausgedehnten Sflmpfen, welche zwischen dem Aus- 
flüsse der Theiss und der Temes in die Donau an das linke Ufer 
des Stromes sich anschliessen. Auf dem rechten Ufer desselben lie- 
gen in dieser Gegend zu beiden Seiten des Ausflusses der Save die 
beiden Städte Semlin und Belgrad. Etwas weiter ohen an dem letzt 
geiiaunten Flusse in den Sümjifen zwischen Schabatz und Mitrovic 
sind ebenfalls stark bevölkerte Colonieen dieser kleinen Reiher. Vor 
20 Jahren waren auch die fc^grette und der schwarze Ibis in diesen 
Gegenden noch häufig (Baldamus), wie mir denn auch ein bewähr- 
ter hiesiger Händler erzählte, daas er uin Jene Zeit einmal von dor^ 
ten etliche 30 Stück der schönen Vögel nach Wien gebracht, aber 
sfimmtlichen nach einiger Zeit die Hälse umgedreht habe, weil er 
keinen Absatz für die Thiere gefunden. Heute ist der Silberreiher 
weiter stromabwärts gezogen in die Sümpfe, welche die Donau zwi- 
schen Nicopuli und Rustschuk umgeben. Hier brütet er im dichtesten 
Rohrurwald und liier sind auch die Stellen, wo der Ibis, doch selte- 
ner als jener, zu Hause ist. Ihr herrlicher lederschmuck, der d^m 
Calpac des stolzen Magyaren zur Zierde dient, hat die Egrette so 
stark decimirt und drängt sie stets weiter stromabwärts, und von dem 
Tage an, an welchem die Ungarn ihr Donaureich in alter Pracht und 
Herrlichkeit wieder aufbauen wflrden und der Reiherbusch wieder hoch 
»1 Ehren käme, wflrde dfe Egrette binnen Kurzem von den Niederun- 
gen der unteren Donau verschwinden. Es erscheint daher schon aus 



*) So hat vor 9 Jalireii mein hochgcschiitzter Freund Dr. G. Jaeger behufa 
▼^gleichend anatomischer Studien in dortiger Gegend folgende Arten meist in mek* 
Wo Eiemplaren theils sdbat erlegt, theib eriegen lassen: Ana» aetila, betekaa, 
^tai^wls» eJjKpeato) ereeeo» forma, fvligulaj fwea^ glMidit, moHUt, «yroeOjjMfielope, 
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oraithologischen Rflckstchten eine la grofise MacbUntfaltuog der Sohne 
Arpads nicht wünschenswertb. 

Das Auftadieti der jangeD Silberreifaer an den BintpUlieii ist 
far den Sanunler wegen der Natur der Sftmpfe oft mit Lebenageftlir 
verbanden, aber hemmender, als Sampf und Rohr ond Schfingkrant 
steht seinem Bemühen die beispiellose TrSgbeit der Landesbewohner 
im Wef^e. Wenn er, der Sprache weniix oder gar nicht kiindiLi: und 
ohne Begleiter genötliigt ist, sich serbist hon oder wallachischen Dol- 
metschern nnd Handlangern anzuvertrauen, so sind oft kaum die Du- 
caten in seiner Tasche — Gold ist dort das gangbare Metall — im 
Stande, die faulen Kerle zu einiger Energie und zum Sammeleifer 
anzuspornen. Und ist es ihm wirklich glacklich gelungen, ein halbes 
Hundert der jungen, kaum befiederten gewaltigen Fresser wohlbehal- 
ten in seine Station zu bringen, so beginnt fOr ihn, wenn er gesunde 
nnd kräftige Vögel erziehen will, erst recht ein* schweres Stttck Ar- 
beit. Einer der ^gewandtesten und erfahrensten Sammler, Zelebor, 
der in den Jahren 1857/59 die österreichische Fregatte Novara als 
Zoultjge l)egleitete. erzählte mir, wie er auf einer Saiumelreise in 
jene Gegenden eine Zeitlang täglich noch am späten Abend, nachdem 
er sich den Tag über mit dem Einfangen abpjemartert, einige Stun- 
den gegangen oder auf primitivem Fuhrwerk gefahren sei, um die 
für seine Vögel nöthigen Fische immer in frisohem Zustande und hin- 
reichender Menge zu erhalten. Der Kondigc, der die reiche Samm- 
lung von Silberreihem, Seidenreihem und sdiwarzen Ibissen, alle 
prachtvoll im Gefieder und tadellos am Körper, im Thierpark zu 
Schönbrunn gesehen liat, weiss zu bemessen, welche Mühe und burg- 
falt auf ihre Aufzucht verwendet sein niuss. 

Wer dagegen den Fang und die Ptiege in der ersten Tugend 
den einheimischen Faulpelzen überlässt, der wirft sein Geld zum 
Fenster hinaus. Voriges Frühjahr erhielt ein hiesiger Händler von 
seinem Agenten ausser, vielen anderen Vögeln 46 junge £gretten. 
Mehr als die Hälfte kam verkrttppdt an. Oass die Mängel nicht 
Folge des Transportes waren, sah man deutlich. BrQche, Verren- 
kungen, Verdrehungen, Verkrflmmnngen an allen Körpertheilen nnd 
in allen möglichen Variationen. Trotz der pünktlichsten späteren 
Pflege bhebea dem guten Manne von allen IG Vögeln nur b tadellose 
Exemplare übrig, die er verkaufen konnte. Waren die Thicre in der 
ersten Jugend ordentlich behandelt \Yorden, so wäre das Verhältniss 
zwischen den schadhaiten und den fehlerfreien wahrscheinlich das 
umgekehrte gewesen. 
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Ich sagte oben, der Fang der Weineren Reiherarten sei mit weit 
weniger Schwierigkeiten verbunden; ebenso ist auch ihre Haltim^' in 
der ersten Jimcnd eine sicherere und nitihelosere. Ausser- gänzlich 
iehensunfalni^eu Schwächlinf^pn wird hei der Aufzucht kaum einer 
oder der andere zu Grunde gehea. Wegen der geringeren Grösse 
der ExtremhätenkBochea Bind namenUich Knochenbrttche bei ihnen 
viel seitener. (Wird fortgraetst.) 

üeber den plötzlich eingetretenen Tod einer süd- 
amerikanischen Rhea (Rhra uiHcncaiKij und die in 
derselben vorgelundenen Helminthen. 

Yon Dirtxtor Dr. L J. Fililüger ia Pest 

Als ein iJeweis, wie nötliijz es ist, in zoologischen Gärten die 
augestettten Thiere fortwährend im Au^^e zu behalten und die Per- 
sonen, welche sie besichtigen oder ihnen Futter reidien, zu über- 
wachen, mag ein Fall gelten, der sich im MOncbener zoologischen Gar- 
ten im Sommer des Jahres 1864 bei einem ziemlich kostspieligen 
Thiere ereignet hat, das sich fortwährend des besten Wohlseins er* 
frente nnd dann plötzlich ohne eine vorausgegangene Krankheit oder 
eme wahrnehmbare Ursache zu Grunde ging. 

Da es die Klugheit gebietet, dass bei kostbareren Thieren, wenn 
sie dem Tode erliegen, und insbesondere in Fällen, wo der Tod plötz- 
lich, ohne wahrn(hnihare Veranlassung eingetreten ist, die Section 
nicht Tora Director der Anstalt selbst, sondem von einer anderen, 
ausser dem Verbände mit dem Institute siehenden sachverständigen 
Persönlichkeit Torgenommen wird, am zu einem unparteiischen Urtheüe 
über den pathologischen Befund zu gelangen und jede Verantwortlich- 
keit von sich ferne zu halten, so habe ich — in meiner damah'gen 
Stellung als wissenschaftlicher Director jener Anstalt — die Einleituug 
getroffen, dass die Section einer am S.September 1864 eben so rasch 
als unerwartet vcmKleten südamerikanischen Khea (lüirn (rmrrirova) 
in meiner Gegenwart in der Münchener Veterinärschule vorgenommen 
wurde, und H^^rr Professor Karl Halm hat die Gefälligkeit gehabt, 
dieselbe zu übernehmen und aber den Befund nachstehenden Bericht za 
erstatten, den ich seines wissenschaftlichen Interesses wegen in diesen 
Blittem mittbeilefi zu sollen erachte. 

Bas Thier hatte Tages zuvor und selbst noch am vorher- 
gegangenen Abende wie gewöhnlich sein Futter zu sich genommen und 
wurde am nächsten Morgen, als der Wärter iu dessen Stall eintrat, 
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auf der efnen KOrpereeite am Boden liegend angetroffen, wo es nadt 
wenigen Minuten schon unter conYulsiviscbeu Bewegungen der Beine 
dem Tode erlegen war. 

Der Sectionshericht lautet: Von den Organen der Bauchhöhle 
waren nicht normal der Muskelmagen und die Leber. Der Muskel- 
magen, der bei den Kömerfressern im Allgemeinen, besondf»i-s aber 
bei den straussenartigen Vögeln, in seinen Wandungen eine bedeutende 
Dicke zeigt und bei dem neuboUftndiscben Emu unter normalen Ver- 
UUtnisaen 1 Vt — 2 Zoll dick ist, war nur von einem Durchmesser 
von % Zoll und Qbermisstg ausgedehnt, so wie er auch mit unter 
sich Terfilztem Grase vollgepfropt war, das den ganzen Magen fislite. 

Unter dem CJrase befand sich ein länglicher, quarzhaltifjer Sand- 
stein, «nd in der PttirtTn i - iliHing eingeklennnt hg eine ziemlich giosse 
Glasku«iei, welche die (nusse einer Musk<*tenkii<^el hatte und aus 
bandartig marmorirtem Glase bestand, voUkoumien ähnlich jenen Glas- 
kugelo, welche an vielen Orten als Spielxeog ffir Kinder verkauft 
werden. 

Beide Iremdartige KOrper mfissen schon seit Mngerer Zeit Im 
Magen mit dem Futter rotirt haben, denn sie waren in Folge der 
fortwährenden Bewegung sehr stark abgerieben und insbesondere 

die Glaskngel an der Oberfläche durch die Einwirkungen des Magm- 
saftes auch deutlich angeätzt und zum Theile schon zerfetzt. 

Diese Kugel, welche selbst mit Anwendung alier Gewalt nicht 
durch die nach dem Tode doch erschlaflte Pylorusöffnung. in der sie 
lag, iu den Dünndarm durchgezwängt oder weiter befördert werden 
konnte, war somit die Ursache des Todes des Thieres, indem sie die 
Futterstoffe im Muskelmagen zurOckgehalten und dadurch die Aber- 
massige Ausdehnung desselben bewirkt hatte. 

Hätte sie noch längere Zeit im Muskehnagen rotirt, ohne 
sidi in dessen Etnmflndmig in den Dünndarm einzuklemmen, so hätte 
ihr Durchmesser wohl so verrin^'ert werden können, dass sie den Au*<- 
gang zum Darniu und auch den Darm selbst hätte passiren krtnncn, 
wie dies bei einem drittfii fiptnden Körper, nändich hei einem vier- 
spitzigen Steine der l^all war, der im ZwöUhngerdarme vorgefunden 
wurde. 

Die Rhea scheint eben so wenig als der £mu sidi erbrechen 
und auf diese Weise im Magen angehäufte Futterstoffe aus demselben 
entfernen lu können, was sicher ihren Tod vwhätet haben wflrde, 
indem In ihrem DrOsenmagen, oder dem sogenannten Vormagen 

eiu Porcellanfragment bis zur Abscbleifung der Bruchstellen und IiO- 
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nmg der Glasur in deroselbeii weilen konnte, das bei derSection lom 
Voneheine kam. 

Ausserhalb des Magens fand sieh auch eine Stecknadel vor, die 

jedoch zu jeuer Zeit, iils das Thier dem Tode erlag, wohl völh;; in- 
different war, da der Durchj^aiiL^swe«/. den sie durch die Magenwand 
genommen, nicht mehr zu piitdrckm \\:\r. 

Die Leber war ziemlich 8tai'k mit Tuberkeln durchsäet, doch 
leigten sich dieselben trocken und hatten keine Aenderung in der 
sonst normalen Leberaubstanz verursacht, daher sie auch zum Tode 
des Thieres keineswegs beigetragen haben. Von grossem Interesse 
war die Anffindong Ton Helminthen, die in reichlicher Anzahl vor- 
handen waren, aber gleichlaUs auf den Tod keinen Einfloss genom- 
men haben konnten. 

Im Daniikanalij iaiuien sich nämlich über 40 Individuen von 
Baiidwui Ulf 1 n vor, welche jedoch nicht einmal eine übergrossc schäd- 
liciie Heizung des Darmkanals veranlasst zu haben scliicncn. Nieren 
und Kloake waren normal. In der Bttimh hühle waren Lunge und Herz Jjftl^^ 
normal, dagegen lagen in den Pleurasäcken gegen 70 Stück Faden- 
wOnner von 6 ZoU bis 2 Fuss Länge, die jedoch gleichfalls keinerlei 
Entzflndttog oder sonstige Störung verursacht hatten; und auch unter 
der Muskttlatiir des Rfldiens wurden ehiige solcher Fadenwflnner ge- 
soffen. 

Nach den Untersuchungen des kouigl. bayerischen liegiments- 
Veteriiiärarztes, Wilhelm Probstmayr, eines eifrigen Helminthologen, 
ergab sich, dass die vorgelundeuen Bandwürmer einer bis jetzt noch 
nicht beschnebeuen Art der Gattung Taetiia angehören, die wahr- 
scheinlich mit Taenia Struthumis, Goeze, aus dem afrikanischen 
Stntusse, nahe verwandt ist. 

Die Fadenwttrmer sind identisch, mit der von Diesing unter dem 
Namen FUaria horrida beschriebenen Art« welche zuerst von Job. 
Natter er in der sfldamerikanischen Bhea aufgefunden wurde. 



Die Wölfe im Odenwalde. 

Von Professor H. Alez. PagiBstMhsr hi Heidelbeig. 

Seit einem Jahre wiederholten sich die Gerüchte vom Vorkommen . 
von Wölfen im Odenwalde^ und es worden auch aus grosserem Um- 
kreis, selbst bis hinab in*s Bergische einige Mordthaten an Hunden 
und Sehafm fi^emeldet^ welche nicht wohl auf andre Quellen znrflck- 

geführt wcrdeu konnten. Im Sommer wurde es stiller davon, aber 
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wftbreiid des Herbstes und Winters richteten die aim aaxweifeUiafk 
abgesporten Raobthiere aoaserordentlkh grosseii Schaden an, indes 
sie in die Hürden einbrachen, die Schafe in grosser Menge nieder- 
rissen und serspretigten. Nachdem vor etira einem halben Jahre bei 

Silliogen ein kleines Exemplar von zweiunddreissig Pfund ^etödtel 
worden war, hatte min auf Ruhe gehofft,, aber vergebens; gerade 
nachher war der Schaden am alUirbedeutendsten. Der fast schnei In-, 
Winter gestattete den Thieren ohne verfolgbare Spuren hm und her 
zu wandern. Mau nahm an, dass sie auch auf das linke Meckamfcr 
Übergingen. In Gaiberg, nicht zwei SUinden von Heidelberg, wollte 
ein Bauer frtth Morgens vor der Scheune, in der frisehgeschlachtetes 
Vieh hing, den Wolf am Blute haben schnuppern sehen und in den 
Wäldern von Dossenheim an der Bergstrasse hatte schon im vorigen 
Frühling ein Förster eine trächtige Rebgeis aufgerissen und halb ge- 
fressen gefunden. Als sich im \Vinter die Räubereien häuilen, wurdeD 
selbst die Klhjru, die aus den Jib«relepenen Oeitchen im Odenwalde 
oft die Kaider weit Ober einsame Wege zur Schule seinU n müssen, 
für diese besorgt, und ausser der von der liegieruug bewilligten 
Prämie setzte der Fttrst von Leiningen wegen der Beschädigung sdaes 
Wildparks eine gritasere auf die Erlegung eines Wolfes» 

Der hauptsächliehfite Missethäter ist nun gerichtet und wurde 
am 13. März 1866 Abends 'hier eingebracht» um am 14. und 15. dem 
Publikum ausgestellt zu werden. Er war Sonntag den II. von dem 
früheren Forstgehülfen Kraft aus Strömpfelbrunn, dicht unter dem 
mächtigen Katzenbuckel gelegen, uacudein der frische Schnee cudiich 
ein Sptlren möglich gemacht, angeschossen worden. Er hatte hierbei 
ein Schrot in jeden Vorderlauf und eins in die rechte bchuiter er- 
halten. Am anderen Morgen wieder aufgespürt, huschte er aus dem 
Lager, in dem ei* wohl krank gelegen hatte, und wurde Gegenstand 
eines grossen Treibens, bei welchem ihm Rathschrdber und Wirth 
Diemer aua Sch&Ubrunn, nahe bei Strflmpfelbrunn» in der Diehbacher 
Gemarkung, eine gute Stunde von Eberbach, eine Kugel aber das 
rechte Blatt setzte und ihn so erlegte. 

Das Thier niisst von der Sdniauze bis zur Rückenspitze etwas 
über fünf Fuss Badisch, hat etwas mehr als zwei und einen halben 
Fuss Schulterhöhe, in gewöhnlicher Haltung, und etwa einen Zoll 
weniger im Kreuze. Es ist mänidichen Geschlechts und vortreftiich 
im Haare. Es wog trotz des starken Blutverlustes und zweitägigen 
Fastens unausgenommen 78 Pfund. Die Färbung ist sehr l^haft» 
der Scheitel schön dunkelgrau, die schwanen Streifen im Gesicht, der 
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Ohrenflamm scharf abgesetati die Hatebasis ond der Bfldcen besoaden 
auf den Schaltern sehr schon mit schwarz gemischt, Schwanzspitze 
schwarz. Im Uebrigen ist die Farbe lebhaft rostroth. Die Eckzähne 

siiiii kolossal. Die Grosse des Thieres war um so uuil.iiiender, als 
wir gerade ein Exemplar aus der Menagerie von Kreutzberg, angeb- 
lich aus Russland, hier gestopft hatten, welches bedeutend kleiner und 
von viel stumpferm Ausdruck, auch weit Nvcui^er lebhaft gefärbt ist. 
Trots seiner Grösse war das Thier vor den Menschen scheu geftflcbtet 
£s mag .wohl im vorigen Winter Ober den Rhein gekommen sdn. 
Nach der Färbung erklärte es wenigstens ein hiesiger Kflrschner fdr 
einen französischen Wolf. Die Leute aus der Gegend, wo der Unhold 
sein Wesen trieb, glauben, dass noch mehr W5)fe dort seien. Solche 
werden dann wohl in diesem Sommer unerlegt bleiben und sich ver- 
mehren. Der Ja?]^dverein m i^berbach wird das ausgestopfte Thier 
als Trophäe aufbewahren. 

4 

Das Bartschwein. (Sus harhatM.J 

Von Dr. F. Scblegel, Director des zoologischen Gartens in Bredan. 

Seit Juli 1664 befinden sich im Amsterdamer zoolog. Garten 
ein Paar Bartschweine. Sie wurden der dortigen Gesellschaft vom 

General-Gouverneur Indiens zum Geschenk gemacht und sind die 
ersten Exemplare, welche lebend nach Europa gekommen. Ihr Aus- 
sehen ist wüst und ihr Benehmen trotzig, zumal der Eber ist bös- 
artig. Im Ganzen verträgt sich, wie das „Jaarboekje" berichtet, das 
Ehepaar gut; nur zur Fütterzeit müssen l)eide getrennt werden. 

Das Bartschwein fallt beim ersten Blick durch seinen ungewöhn- 
lich yerlängerten schmalen Kopf mit weit vorragender Schnauze auf 
und ferner durch die langen dichten, gewellten Borsten, mit denen 
die Kopfseiten und die Gegend zwischen Schnauze und Augen bedeckt 
sind. Zumal beim Eber ist dieser Bart höchst anfällig entwickelt 
Sind schon bei allen indischen Schweinen die Ohren klein, beim Bart- 
schwein sind sie am kleinsten; el>enso sind auch die Augen klein. 
Die P»orstL'n stehen sparsam, nur den Hucken entlang sind sie grosser 
und dichter, und an der Scbwanzspitze bilden sie eine Quaste. Die 
Farbe der Borsten ist bei verschiedenen Individuen verschieden, bald 
über und Aber bräunlich gelb, bald scfawftrzlich oder zeigt beide 
Nflancen zugleich. Nebenbei scheint an vielen Stellen des Ldbes die 
Hant röthlich grau durch, so dass es schwierig ist« die Farbe lu be- 
stimmen. Alte Thiere sind zumeist h^er gefilrbt . Das Bartschwein 
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kommt an Grösse unserem europäischen Wildschwein gleich und über- 
trifft somit alle bekannten Wildschweine des indischen Anliij^eb. 
Frisclilin^'ü s-iiid auf dem Rücken lUid an den SeitPn schw.ir/luaun. 
und tragen, wie alle jungen Wildschweine, 6 belle, doch undeutliche 
Streifen. 

Ihre Lebensweise ist so gut wie unbekannt, wie aberhaupt die 
Schweine der ostindischen Inseln der ForsdiaDg noch ein weites Feld 
bieten. Kein Punkt der ganzen Erde ist so reicblieh damit bedacht, 
wie gerade jene Inseln. Java allein hat — den Babimsa ausser 

Bechnung gelassen ~ zwei verschiedene Arten: 8. verrucosus und vitiotns^ 
das letztere mit Sumatra gemein. Die lisch weine von Timor und 
Celebes: 8. fimoriensis und relehenffis, \sviv\m\ von jenen sowie unter 
sich vielfach ab. Das Wildschwein der Halmahera-Gruppe ist noch 
ganz unzureichend bekannt, ebenso wie das Papu-Schwein (S.papmm- 
sis) von Neu-Guinea. 

Das Bartschwein gehört Bomeo an, ist dem Wildschwein des in* 
dischen Festlandes, 8. crieUUua^ ähnlich, dennoch aber dnrchans w- 
schieden. 

Der Javaniscdie Ctoldfunn. 

Von DemfeUieii. 

Im Handel wird unter dieseni Namen ein Fasan geführt, der 
grosse Aehnlichkett mit dem chinesischen Goldfasan hat, nichts desto- 
weniger aber constant und von frflhester Jugend auf von jenem ver- 
schieden ist. In Holland vorzflglich werden diese VOgel, wie mein 
Bruder H. Schlegel in Leiden berichtet, vielfach gezflchtet imd 
in den Handel gebracht. 

Bekanntlich ist nur das Festland Asiens die Heimat der Gold- 
fasanen, und es ist sehr wahrscheinlich, dass der obige seinen Beinamen 
nur darum trägt, weil er von bclnüen. die von Java kamen, in 
HoUand eingebracht worden und dass er ebenfalls auf demCoutineot 
Asiens heimisch ist. 

Der vermeintliche Javaner ist an Grösse dem gewöhnlichen Gold- 
fasan vollkommen gleidh, unterscheidet sich aber augenftllig und 
stetig in allen Lebensaltem, zeigt im Allgemeinen eine dunklere Ffir- 
bung und wird daher Phasitmus pktus obseurus genannt 

Bei einer Vergb iihiing desselben mit dem gewöhnlichen Gold- 
fasan ergiebt sich Folgendes: 

Im Dunenkleide zeigt der gewöhnliche Goldfasan unterseits und 
au den Halsseiteu eiu in Roth und Gelb ziehendes Weiss; der Kopf 
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ist rdCUicb, auf dem Hslse in*ä Rotbbratme spielend; der RAeken ist 
tief braimrotb mit swei rOthfidien Längsstreifen. Der yermdutlidie 

Javaner trägt ein Duneukleid über und über einfürnug dunkel-braun- 
roth, nur durch Weiss an Kehle un d Ihüsseiten unterbrochen und 
durch einen weisslieheu Streiten längs den Seitenrändern des Kopfes. 

Im Jugendkleide sind alle Farben, vorzflglich an der Unterseite 
viel dunicler als beim gewöhnlichen Goldfiisan; die Kehle und die Kopf- 
seiten anstatt rotbgelb sind br&unlich-schwarz, und diese Fflrbung ver- 
breitet sieh gldcbmflssig Uber die ganze Ohrgegend; die Schwung- 
federn zeigen schon jetzt die weiter unten besprochenen Unterschiede. 
Die Henne im ausgefärbten Kleide unterscheidet sich ausserdem 
düicb die viel zahlreicheren aber weit weniger deutlich marmorirten 
Querstreifc II ih r Schwunj^tetlcrn. 

Der Hahn trägt einen kürzeren Schwanz als der gewöhnliche 
Goldfasan; das mittlere Paar der Federn zeigt an Steile der marmo- 
rirten Zeichnung, welche durch die unregelmassigen, sich verschlin- 
genden Tupfen erzeugt wird, Querstreifongen, vollständig denen gleich, 
die auf den anderen Federn beider Vögel sich finden; die grossen 
Oberdeekfedem des Schwanzes sind weniger lang und dankler roth, 
die .\ussenfahnen der Schwanzfedern erster Ordnung sind einfarbig 
braun oder höchstens etwas heller marmorirt, nie aber wie beim gewöhn- 
lichen Goldfasan blassbräunlich-gelb breit gesäumt oder getupft. Die 
gelben Kückeufederu und oberen Schwanzdeckfedern zeigen hinter 
ihrer schwarzen Basis eine rothbraune Färbung; das Roth der Unter- 
seite spielt in's Gelbliche^ zumal am Kröpfe, dessen Federn schwarz- 
grOn gesäumt sind; die Kehle und die Kopiiseiten anstatt roth dun- 
keln rOthlicfa braungrau; das Gelb der Haubenfedem gebt an der 
Spitze in Roth Uber und die Schwanzfedern sind um6 bis SZottkfirser 
als beim gewöhnlichen Goldfasan. 



Einige Beobachtungen über die Ameiäenäpechte. 

(^IHei epichikonü Giog.J* 
Yon H. B. SmU, Pteer sn Reidielsheim. 

Von den Ameiseuspechten, wie sie Gioger treffend nennt, be- 
hauptet dieser Omitholog*): der Grauspecht (Ficus canus Gm.) 
^be mit dem Grflnspecht (F, vwidia h,) in offener Fehde, und werde 

Siehe denen treffliche nNalarfetchichte der deoteehen Landvögel.** BrealMi 
leSi. 8. 464, 

11 
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TOD Ihm in dessee eigenem Beiirke nicht geduldet*' Ich habe das 
Gegeiltheil nämlich eine yollkommene Frenndsehtft der beiden, beob- 
achtet, in iiicuiem ornithologischen Tagebuch liabe ich (zu Die/ an 
der Lahn, wo ich damals mich aufhielt) uDterm 25. April 1838 ^ Ther- 
mometer Nachmittag: -}- 16 ®R.) darüber Folgendes notirt: „Als ich 
des Nachmittags bei hellem Sooneuschein im ^tt^i^"" (einem Wäld- 
chen zwischen Diez und Oranienstein) B{Misieron ging, bemerkte ich 
▼ier Spechte, die auf einer Wakibldse raaammen auf dem Boden 
nmherhflpiten, — ein Paar you Pieui viridis und ein Paar vonPieitf 
Conus. Ich blieb hinter einem Busche ganz nahe stehen, um dieselbenrnhig 
zu beobachten. Nachdem die Grflnspechte eine Zeit lang unter leisen 
Liebesgeflüster umhergehüpfl waren, schritten sie zur Üe^attung, wobei 
die Grauspechte ruhige Zuschauer blieben. Als ich iiahei- hinzu trat, 
flogen die vier Kanieradcu mit einander eine Strecke weiter lort! 
Es sei zu dieser Notiz noch weiter bemerkt, dass die beiden Specht- 
arten in den alten Linden, weiche «wischen Diez und Oranienstein 
und wieder quer durch den sogenannten Hain grosse Alleen bUden, 
jedes Jahr brflteten, ohne dass deshalb „Fehden** zwischen ihnen 
entstanden. 

Was die Nahrung dieser Spechte betrifft, so ist die gewöhnliche 
Ansicht, dass dieselbe ausschliesslich aus dem Thierreiche genommen 
werde. Allein von dem Grauspecht habe ich mich überzeugt, dass 
er auch Vogebbeeren (Sorbus aucuparia) frisst. Ich habe den- 
selben zweimal in der Vogelschneisse (in Dohnen) bei vorgehängten 
Vogelsbeeren gefangen; und dass er nicht etwa zufallig in die Schlingen 
gerathen war, das zeigte die Untersuchung des Magens, in welchem 
sich die genannten Beeren vorfanden. Der eine der beiden \ öirol — 
gefangen am 29. September 1838 — hing in der einen Schlinge des 
Bügels mit dem Fusse, in der anderen — mit der Zunge! Ob er 
dieses sonderbar gebildete und vielgebrauchte Fangwerkzeug vielleicht 
auch dazu hatte gebrauchen wollen, um den in der Schlinge hängenden 
Fuss loszuarbeiten und so damit in die andere Schlinge gerathen war? 

£s scheint überhaupt, dass auch solche Insektenfresser, von wel* 
eben man dies gar nicht denkt, zu Zeiten Beeren nasche. Bei vor- 
gehängten Vogelsbeeren habe ich in der Scfanetsse ausser den sehr 
häufig sieh Engenden und als Beerenfresser bekannten Rothkehlchen 
(Imeioia rubeeuia) und SchwarzkOpfen (Sylvia oHeapHh), folgende 
einzeln gefangen: Pieper (Änthus, ich habe nicht notirt welche Speciesj, 
Fliegenschnäpper (Muscicapa iactuosa)^ Gartemothschwanz (LusGida 
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p/fopnicnrns).*} Es scheint, das solcbp Insektenfresser, welche nur 
bisweilen Beeren gemessen und auch dann nur in geringer Menge, 
diene nicht als eigentliche Nahrungsmittel, d. h. nicht als Muskel 
und Fett bildende Stoffe aa&ucheD, sondern vielmehr wegen der beson- 
deren di&tetischen Wirkung, welche die in den Beeren enthaltenen 
Sftaren (Apfel- und Citronensäure) auf den Organismus äussern. Bei 
dem Menschen wenigstens ist es unverkennbar, dass derselbe, besonders 
in manchen Krankh^tssnstSnden, eine wahrhaft instinktive Begierde 
nach Obst (dessen eigentlicher Nahrungswerth doch hier gar nicht in 
Betracht kommen kann) empfindet und von der Befi-iedigung derselben 
die wohlthätigsten Wirkungen spürt. Man könnte also diese Begierde 
nach Beeren, die sich bisweilen bei den genannten Insektenfressern 
einstellt, vielleicht mit der so beliebten „Traubenkur'' vou uns Menschen 
vergleichen! 

Unsere Ameisenspechte, zu welchen wir nach dieser kleinen 
Ahsdiweiftmg wieder surtlckkehren, sind ohnehin von Hans aus 
F^mmde der Sfturen, sonst wflrden sie nicht die Aroeisen und vor 
allen anderen die Waldameisen (Formica ru/a), die gerade am mei- 
sten Ameisensäure enthalten, so sehr lieben. Sie thnn dies aber so 
sehr, dass sie sich un Wjiuer in die Anieisenbaiden so tief hinein- 
arbeiten, dass sie üi diesen selbstgeinaebten Höhlen bisweilen beschli- 
cheo, überdeckt und geiangen werden köunen. 

Und dass dieselben hei hohem Schnee von den dann unsugfing«- 
Kdien Ameisen bisweilen zu den diesen so nahe verwandten Bienen 
ihre Zuflucht nehmen, dies verräth nur ihren naturhistorischen Scharf- 
sinn und verdient daher nicht, dass man dafür sogleich das ganze 
Geschlecht in die Acht erklärt, wie maiiche Bienenzüchter in iluem 
einseitigen Zorne thun möchten. Man lasse denu doch wenigstens 
nur den auf frischer That ertappten üel>eltbäter sterben, da es aller- 
dings zu vermutheu ist dass derselbe die einmal gemachte Entdeckung 
mit den Bienenstöcken mehrfach verwerthen werde und ihm zuletzt 
die Gestalt eines Bienenstockes so bekannt und geläufig wird, wie 
diijenige eines WaldameisenhOgelsl £s kann dies (obgleich die Spechte 
bekanntlich in der Vogelwelt schon allein deshalb ganz unentbehrUeb 
sind, weil sie als die wahren „Keichszimmermänner*^ den Höhlenbrütern 
die Wobnungen bereiten) um so eher als erlaubt erscheinen, da diese 



*) £a war dies im Jahr 1839, wo ich doii Vogelfang schon am 17. ö«pt«mber 
begaoB. Es wfiürdoi «UeaeTögel gewtea bäutlgur sich fangeu, wtxat der eigentUdi 
nnr auf die Drosseln berechnete Dohnenfang nicht in der Regel wa etwas Spiterer 
2eit» wo jene selion weg sind, eröffnet würde. 

11* 
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Vöjxel wegen der Nälie der Menschon und der inejischlichen Woh- 
nuiigeii, bei welchen sich die Bienenstände in der Regel befinden, 
nur ausnahmsweise auf die erwähnte Unart verfallen.*) Ich selbst 
habe es nie beobachtet, aber von zwei Fällen von zuverlässigen Bienen* 
zflchterD yernommeii. Vielleicht geschiehVs nur in der Noth. Denn 
dafis auch die Ameisenspeclite bisweilen in Noth kommen, das bewies 
der Winter von 1860 bis 61. 

» 

Die Wittenmgsverliftltnisse waren in der Zeit, von welcher ich 

rede, (zu Hohenstein bei Bad Schwalbach, wo ich damals wohnte,) 
folgende: Der Schnee lug von Ende December 1860 bis poiren Ende 
Januar 1861 überall 1 bis 2 Fuss hoch und war mit einer dicken 
Eiskruste überzogen; ebenso die Bäume, und zwar nicht blos auf 
einer Seite der Stämme! Denn es hatte zuerst am 81. December 
Morgens bei — 0,4 K. bei Südwind, dann wieder am 1. Januar 
Morgens bei~ 3*R. und Südost wind geregnet, so dass viele Baom- 
stämme &st ringsum von Eis inlcrustirt waren. Und darauf trat sofort 
ebne anhaltende Kälte bis zu 18,3^ K.^ ein, welche selbstver- 
ständlich das NahruDgsbedürfniss der Thiere noch ausserordentlich 
steigern musste. 

Am 4. Januar habe icli in meinem Tagebuche notirt: „in Feld 
und Wald allgemeiDc Huugersnothl'' Im ganzen Taunus fand 
man allerorts die Vögel todt oder sterbend auf den undurdidring- 
liehen Schneeflfichen oder auf den Bätunen angefroren. — 

Doch wir wollen hier diese Katurbilder nicht ausmalen, sondern 
nach unsem Spechten uns umsehen. 

Die verderbenbringende Witterung hielt lange an. Erst am 31. 
Januar, in den höher gelegenen Waldungen am 22., fiel das Eis von 
den Bäumen ab. Während dieser Zeit nun sammelten sich die Spechte 
der Gegend in einem Walde, der sie noch nothdüi itig Nahrung finden 
liess. Es war dies ein uralter Eichwald, genannt die „Reckenrother 
Stöcke'^ (im Amte Nastätten). In diesem Walde, — obgleich derselbe 
von der Axt mehr und mehr gelichtet wird,"***) — hörte man in jenen 
Tagen vom Morgen bis Abend ein Hämmern und Pochen, ein Schwirren 
uid Schreien, dass selbst die stompftinnigsten Bauern, die des Weges 

*) Uebrigens bietet ein rationell eingerichtetot Bieneiiluuil mit IMMMwISokMi 

aneh gegen solche Bienenfeinde Sicherheit 

In den Thälern war noch v\o\ kälter, bis zu — 23 ° R 

♦**) Leider ist auch der schönste Schmuck dieses Waldes, der in der ganzen 
Gegend unter dem 2«! amen der „Köuigseiche" bekannte, ungeheure Baum, obgleJch 
sein StamiD nocli ganz gesBod war, gefällt, worUi wir nicht« Anderes, all eiocfli 
VaadaUaniu gegen die Nstw erblicken. 
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vorübergiDgea, aufmerksam wurden. uud stehen blieben. Es waren 
in dieeem umfangreichen Forste immer noch viele faule Stellen und 
Aeste» die eisfrei waren, an. den Eichen am finden, und dies war die 
Ursadie, weshalb sich die Spechte aller Art dort sammelten, um die 
Holzinsekten sich herauszuhauen und dadurch ihr Lehen zu fristen. 

Ich habe nicht vernommen, dass damals Spechte verhungert 
goiüiHieii wui den seien, obgleich dies soj^ar bei solchen Vögeln, welche 
sich ilic gefallenen kleineren Kamerad( u zur Stilluug ihres Hungei-s 
zueignet i n . z. B. bei Rüben (Carvus Corone) und Eulen vereinzelt 
vorkam. Ks sclieiut also, dass die Spechte auch durch die schlimm- 
sten Winter hindui chkommen, so lauge es noch alte Bäume in den 
Wäldern giebt. Trotzdem yermehren sich dieselben nicht nur nicht, 
sondern sie nehmen an Zahl ab. Es nehmen eben die alten Bäume 
in den Wäldern und die alten Kopfweiden in den Wiesen, welche 
die Ameisenspedite ebenfalls sehr lieben, immer mehr ab. Dagegen 
nehmen ihre natürUchen Feinde nicht ab. Es sind dies für die klei- 
nereu Spechte der Sperber (Falco Nisus), für alle der Taiibenhabicht 
(Falco pcUumbanu^sj. Der ietztgeiiuuntp Räuber stellt be.-oiider.^ unsern 
Ameissenspechten nach. Und mau darf nicht meinen, dass dieselben 
durch schnelles Herumlaufen um einen Baumstamm (ein Mandver, 
welches sie allerdings gewöhnlich anwenden,) sich zu retten immer 
im Stande seien* Dies gelingt ihnen nicht, wenn der Stamm zu dick 
oder zu dflnn ist. 

Noch Tor Kurzem habe ich einen Fall der Art mit angesehen, 
in welchem der Specht das Leben verlor. Es war am 25. Oktober 
vorigen .Jahi es. als ich an dem lioilufbach hingehend plötzlich hinter 
mir das Angstgeschrei eines Grauspechts hörte. Ein Taubenhabicht 
hatte denselben von einem Baum abgetrieben und verfolgte ihn auf 
das Hitzigste. ICreuz und quer ging nun die Hetzjagd durch die Zwet^ 
schengärteo längs des Baches. Das Geschrei des Grauspechts wurde 
mit dessen Ermattung immer schwächer und verstummte zuletzt ganz. 
Da währte es nicht mehr lange, dass der Bäuber seine Beute ergriff. 
Soviel ich aus der Feme durch die Bäume hindurch beobachten komite, 
musste der Habicht einen dort befindhchen wasscrleeren Nebenarm 
der Uoilüf zur Abhaltung seiner Malilzeit erwählt haben. Als ich 
näher kam. zei;.;te mir ein Rabe (Corcus Cormw) die Stelle ^enau 
an. Ich schhch mich möglichst nahe heran und warf daun einen btein 
in den Graben. Der Habicht flog rasch auf, nahm aber seine Beute 
mit, wobei zu bemerken ist, dass dies, wenn es in solchen FäUm, 
trotz des plAtzlichen Schrecks, vorkommt, ganz unwillkürlich von 
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Seiten des Habichts geschieht. Denn dieser Raubvogel Rchlfigt seine 
langen, nadelspitzen Krallen oft so fest in seine Beote ein, da» er 
dieselben niobt augenblicklich befreien kann und deshalb beim hastigea 
Auffliegen den gefangenen Vogel mitnehmeo mttss. 

Wie leicht aber könnten in solclirii Fällen die Jäger diese so 
flberans schiifllichPTi Ranbvo.ijel cric^jcn i Aber unsere Srniita^jai^er 
haben dafür gar keine Augen. Sie schiessen lieber selbst noch zum 
„Vergnügen" einen Specht »Is dass sie auf die Beobachtung der 
Vogelwelt und auf die Verminderung dieser mörderischen B&uber ihr 
Augenmerk richteten! Und auf den Krähhfltten werden meist nur 
die armen Mäusebussarde (Buieo eammims) geschossen! Ist*s da zu 
rerwundem, dass gerade bei den schädlichsten, aber auch schnellsten 
und listigsten Raubvögeln, den Sperbern und Habichten, (welche aber 
unsere meisten Jäger nicht einmal von den nützlichen zu unterscheiden 
wissen!) eine Verminderung nicht wahrzunehmen ist? 



Der Schwanz der Thiere als Verküudiger üirer 

SeelenBuatände. 
Von n^rrer larl MUlflr. 

Im Kleinen liegt oft Grosses verborgen. Die Wahrheit dieses 
Satzes bestätigt sich täglich. Es kommt nur auf ein eifrig forschendes, 

geübtes Auge an, um aus unansehnlichen Dingen des Wunderbaren genug 
sich entfalten zu sehen. Mit der Freude uneigennütziger Liebe niuss 
man in die Schöpfung hineinblicken, dann wird mau gewahr, wie 
unerschöi)riich der frische Born der Mannigfaltigkeiten quillt» und man 
wird einen Gewinn davon tragen, der, wenn auch nicht in die Augeu 
fallend und mit den Händen greifbar, doch den geistigen Menschen 
reichlich lohnt und befriedigt Der kalte, stumpfeinnige Mensch ist 
freilich nicht im Stande, die feineren Spuren des Schöpfers zu ver* 
folgen. Was im gewöhnlichen Leben kaum eines Blickes gewürdigt 
wird, zeigt sich nicht selten bei näherer Untersuchung der aufmerk- 
sameren Beobachtung wt rtli. So erscheint der mit Veriichtlichkeit 
betrachtete Theil der Thiere, den die Natur hinten an gesetzt hat, 
der Schwanz, in den verschiedenartigsten Situationen derselben als 
der Verkündiger der Vorgänge in ihrem Seelenleben. 

Zunächst zeigt sich dies in auffallender Weise bei einer Menge 
von VOgeln. Durch das häufige Auf» und Niederschlagen des Schwanies 
geben Nachtigallen, Rothkehlcfaen, Zaunkönige, Bachstelsen, Blaa* 
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kehldieii «. 6. w. ihre Mmterkeit, ihre Freude eder auch ihre üSrt- 

liehen Zaneigutigen zu verstehen. Erkrjinkt und trauert ein solches 
Thierchen, dann lässt es den Schwanz hängen, und sol ald dieser sich 
wieder hebt ist iI:ih /eichen l'( ben, dass Besserung eingetreten und 
belebende Kraft wiedergekehrt ist. 

Je stärker der Affect der Vögel ist, desto .auffallender und 
rascher sind auch die Bewegungen des Schwanzes. Man sehe die 
NachtigaJ im Begriffe, sich eines Mehlwurms zu bemftchtigen, mit 
welchem Feuer schiigt sie die Schwanzfedern hoch b» zum Raeken 
OTipor! Man betraebte das Haosrothsehwänzchen im Kampfe mit 
seinem Nebenbuhler, wie es die rothen Federn fächerförmig ausbreitet 
und sie im Zorn eine Strecke weit auf dem Boden hinschleift. Man 
beobachte die creschwätzige Grabinncke, wenn man sie von den Jungen 
oder den Eiern aufgejagt hat, und sie unter Verstellung, hinkend 
und flatternd, den Feind vom Neste abzulenken sucht, wie sich Angst 
und Schrecken in der Haltung und Bewegung des Schwanzes ans- 
drOcken. Man betrachte die Elster auf der Spitze eines hohen Baumes 
im Gefühle ihrer Sieherilieit und im triumphirenden Bewusstsein, das 
Nahen des Jägers zu guter Zeit bemerkt zu haben; zu Zank und 
Geschrei schlägt der lange, stolze Schwanz in lebhaftem Tempo den 
Takt. Man lichte seine Aufmerksamkeit aul die zwitschernden Sper- 
ünge, die sich im Frühjahre unter erwärmenden Soimeiihtrahlen auf 
den Dächern und Bäumen besserer Zeiten erfreuen; der sonst ^j:ewöhn- 
hch ruhig gehaltene Schwanz wendet sich fleissig hin und her. Und 
wenn das Männchen in erhitztem Kampf mit drei bis vier anderen 
Sperlingen sich in den Busch wirft, dann glaubt man, es habe seine 
plumpe Natur abgdegt und die ftlnere der gewandten Insektenfresser 
angenommen, so bedeutend ist dann die RoOe, weldie sein hoch ge- 
hobener Schwanz flbemimmt. Man sehe die von ihren fVeundinnen 
•getrennt gewesene Ente zu diesen zurückkehren; die griisste Leben- 
dii:keit wird sich im Bürzel zeigen, der in kräftigen Schwingungen 
eben so viel Freude verräth, als das emsige Geschnatter. ~ Während 
des Gesanges der Vögel ist dagegen dieser bewegliche Theil auf- 
lallender Weise nicht oder wenig thätig; es scheint dann der ganze ' 
Auadruck den Tönen zugewendet zu sein. Wenige Ausnahmen nur 
dttelte es geben; von ihnen nenne ich den Weidenzeisig, der sein 
bimmemdes Liedchen unter regebnftnigem Taktschhige mit dem 
SehwSnzchen hOren Iftsst. 

Nicht minder charakteristisch ist die Bewegung des Schwanzes 
bei vielen Öäugethiereu. Die Löwen- und Tigerjäger schildern in 
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abenteuerlichen Erzählungen das unheimliche Wedeln mit dem Schweife, 
welches die lauernden Bestien ihren Sprttngen nach den erwählten 
Opfern vorausgehen lassen, und welches Blutgier, Mordlust und unter- 
drückte Ungeduld zu erkennen gibt Dasselbe stellt «ch ans tigiieh 
im Kleinen in dem Verhalten der Eatse dar, wenn sie eine Maos 
Yor sich umberlaufen sieht nnd den gOnstigen Moment zum Sprang 
abwartet Kein Glied Ihres Kflrpers regt sich; nur der Schwanz ver- 
räth in allerlei Windungen die aufs Höchste gespannte Gemüths- 
aufregung. 

Aus der grösseren oder geringeren Beweglichkeit des Schwanzes 
lässt sich mit einiger Sicherheit auf das Temperament des Thieres 
schliessen. Welche Thätigkeit entwickelt der lustige, unruhige Afl"e 
mit dem Schwänze! Nicht mit Unrecht wird das kokette Gedrehe 
und Gewende höfischer Schranzen populär ein Affengeschwänzel ge- 
tauft. Marder, Iltis, Eichhorn, Batte, Maus u. dergl. m. — alle diese 
Xhiere besitzen grosse Geschicklichkeit in der Handhabung des Schwa&M, 
nnd sie geh<Vren gewiss zu den lebhaftesten. Im Allgemeinen kann 
man wohl die Behauptung aufeteileD, dass das Thier bei hingendem 
Schwänze im Zustande der Rnhe oder der Gleichgiltigkelt, wenigstens 
in der gewöhnlichen Gemuthsverfasöiuig sich befindet, dagegen bei 
gehobenem im Zustande des AlTectes. Diese allgemeine Regel gilt 
vorzüghch von den plumperen Thierea, iiisbtsondere dem Hornvieh, 
bei welchem sich keine Mannigfultigkert m der Bewegungsart dieses 
Theiles zeigt. Am Ochsen unter der Heerde habe ich bemerkt, dass, 
wenn er den Schwanz in der Nähe der Wurzel in einem kleinen 
Bogen loftet und sich so gegen den Vorabergehenden wendet, letzterer 
auf seiner Hut sein muss; denn das ist ein Merkmal onMedliGher 
Gedanken und das Zeichen zum Angriff* 

Die grdsste Mannigfaltigkeit offenbart sich aber in den Be- 
wegungen der Ruthe des Hundes. Das grdsste Freudenzeichen gibt 
das Wedeln mit derselben zu erkennen, wenn der Herr mu h Hause 
kommt, oder er den Hund auffordert, ihn zu be^ileiten. Das u^rösste 
Feigheits- und Niederträchtigkcitszciclien beurkundet diese Küthe, 
wenn der Hund sie zwischen die Beine nimmt, aus irgend einem 
Bäcker- oder Fleischerhause galoppirend, von einem stumpfen Besen 
oder einem Scheite Holz verfolgt Oder rufe den Hund herbei und 
liebkose ihn lobend: seine Selbstgefiilligkeit und Eitelkeit wird sich 
in eigenthomlicher Bewegung seiner Ruthe ankflndigen. Siehe ihn 
im Kreise den yerdächtigen Menschen oder den gehaastoi Naehbar- 
huiid mit sichernder Nase umgeben: die krumm autgeetellte Ruthe 
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drückt dir sein Misstrauen, seinen Hass, ihre Spannung auch oft sein 
Zaudern aui>, mit einem gefahi liehen Feinde anzubinden. Siehe Jen 
Hühnerhund die Stoppelfelder dur( li>iH;hcn; seine gesciiattip:c Ruthe 
verräth seinen Eifer; siehe ihn die Hühner „anziehen": die hängende 
Ruthe verräth seine Vorsicht; siehe ihn „stehen": in ihrer 
Unbeweglichkeit gibt sie die Besorgniss des Hundes zu erkennen, 
flnreli eine Regung das Wild aafenscheiicheiL Bei vielen Jagdhunden 
ist sogar von geübtem Jlgerauge an der höheren oder niederen 
Haltung der Ruthe deutlich zu erkennen, welche Art von Wild sie 
in der Nase haben. Schiesse einen alten, in treuem Dienst ergrauten 
Hund todt: noch in den Augenblicken des „Verendens" offenbart sich 
seine Liebe zu dir durcii ein rühreuileä Wedeln mit der Ruthe. 

Wie sonach im Allgemeinen der Schwanz des Tlueittb die Ge- 
niüthssümmungen anzeigt, so bildet derselbe bei dem üunde vorzugs- 
weise so zu sagen einen guten Theil seiner Physiognomie. Mit Un- 
recht verkttnen noch viele Jftger die Ruthe ihres treuen, intelligenten 
Begleiters, und man weiss oder Oberlegt dabei nidit, dass man dem 
Thiere mit jedem Gliede der Ruthe gleichsam ein Stflck Physiognomie 
nimmt. 



Nacbricliteii aus dem sooL Qarten m Franttfürt a« M. 

Von dem Direetor Dr. Mai SchHldl. 

Im Februar wurden geboren: 

Drei Senegalschafe. Das eine Mutterthier hatte im Juli 1864 
die eine Hälfte des Euters durch Entzflndung und Brand verloren; 
der flbriggebliebene Theil dieses Organes liefert aber jetzt ein Quantum 
Mikh, welches ftr die Ernährung des Jungen reichlich gentigt, wofür 
die normale Entwickelung desselben den sichersten Beweis liefert. 

Zwei Aguti. Das tritchtige Mutterthier war zur Sicherung der 
Jungen von den anderen ahgesonderl wuni* ii, nichtsdestoweniger aher 
wurden die Kleinen alsbald nach der Geburt zum grösseren Theile 
aufgefressen im Stalle gefunden, und es ist kein Zweifel, dass sie dem 
oanatürlichen Appetit der eigenen Mutter zum Opfer geworden 
sind, ein Fall, der hei Thieren in Gefangenschaft gerade nicht sehr 
selten vorkommt 

Durch Tod verlor der Garten: 

Zwei Seidenäffchen. Die Thierchen, welche im Sommer jeder- 
^zeit im Freien verbleiben, waren zur üeberwiuterung in eines unserer 
luftigsten Thierbäuser verbracht worden, wo sie sich lange Zeit liin- 
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dnreh wob! befimden. Zu Anfang Febrnar zeigte sieb, dass frie sflmrat* 
lieh Ton ihrer früheren Munterkeit verloren hatten, und alsbald starben 
zwei davon rasch nach einarul* r. Die Sektion lie??s keine patholo- 
gische VeränderunjJT erkennen. Es fehk somit an einem Anbalt.spunkt 
über das Wesen der Krankheit, welche sie tödtete, doch glaubte ich 
annehmen zu sollen, dass die Ausdünstung der Dromedare, in deren 
Nähe der Affenkäfig aufgestellt worden war, ihnen nachtheilig gewordot 
sein mfisse. Ich Terbrachte die Ueberlebenden daher sofort ins Freie 
und hatte die Genogthunng, sn sehen, dass sie sich alsbald ineder 
vollständig erholten. 

Einen Alligator. Das seit mehreren Monaten im Gierten befind- 
liche Thier hatte bei seiner Ankunft bedeutende Venvundungen an 
den Ellenbogen und der Brust gehabt, welche ohne Zweifel durch 
den Transport entstanden waren. Sie heilten allniälig, aber unter 
Bildung weisslicher Narben, schlössen sich aber nicht ganz. Bei der 
Sektion fanden sich die Muskeln an den betreffenden Stellen brandig 
zerstört, ein Umstand, welchem unbedingt der Tod desThieren snzu- 
schreiben ist 

Eine Haidschnncke. Die Sektion ergab eine beträchtlidie 
Ansammlung von klarem Serum in der Brusthöhle. 

Einen Mon i - A Ifen. Diu ersten Zeichen von Unwohlsein, welche 
das Thier äussei te, war eine Steifheit im Unken Arm; zeitweise gesellte 
sich Man^M'l an Appetit und Trauern dazu. Mehrmals wurde Nasen- 
bluten aus einem oder beiden Nasenlöchern bemerkt Diese Symptome 
traten bald deutlicher, bald schwächer hervor und waren bisweilen 
mehrere Tage lang ganz Tersdiwunden. Die Sektion Hess keineriei 
pathologische Veränderungen erkennen. 

Einen Rehbock. Das in Geweihbildung begriffisne Thier ver* 
schmähte plOtslich Morgens sein Futter, ging mit aufwärts gekrümmtem 
rtiicken und gesenktem Kopfe langsam umher und /og sich bald in 
eine Fichteugruppe seines Parkes zurück, wo es sich niederlegte. Als- 
bald stellten sich heftige Krämpfe ein, das Thier war nicht mehr im 
Stande, sich aufrecht zu erhalten, und verendete gegen Mittag. Bei 
der Sektion landen sich die Eingeweide der Brust- und Bauchhöhle 
normal, die Schleimhaut der Rachenhöhle bedeutend geschwellt und 
dunkelroth. Die Blutgefässe des Gehirns nnd seiner Hinte waren 
stark gefallt Die halbentwickelten, anffiallend starken Geweihe waren 
mit ausgetretenem Blute so llberf&llt, dass sie sich zu mikroskopisdier 
Unteräuülmng nicht geeignet erwiesen. 
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Ueber die Einderpest im Acdimatisatioiisgarten 

SU Paris. 

Bcdeht TOO Hemi M. UMiM, in der Sitniog Tom 15. Decenber 1865. 

Die Krankheit, wddie m plötslicb in dem Otiten ansgebrochen ist , ist ohne 
ZweiM die Kinderpeet Von dem AngenbUek an, wo die Tbiere die Nabrang 
verweigerten, d. h. vom 30. Noveaü>er an, waren die Symptome nicht tw verkennen. 

17 Thirre, n.'imlirh 7 Ynk (reinn und gekreuzte), nin Zfl)ii. eine Sarlabotkuh, ein 
Auerochs, ein Springbock, virr * i izcilen, eine brasilianisclie Hirschkuh, ein Munt- 
jakhirsch hatten ihr Futter unljerührt j?elnssen. Alle w?iren am Tag vorher noch 
To!lk( iiinipn gesund, und boten jetzt ein mehr oder weniger voUstÄiidifj;?« Bild der 
Kraiikhnt. Die Yaks lagen in der entferntesten Ecke ihres Stalles, alle Kranken 
hatten aufgehört wiederzukäuen, ihr Kopf war gesenkt, die Spitze der Ohren 
nach hinten nnd unten gericlitetr die Hure struppig, der Blick matt, die Augen- 
Uder halb geecbloBseD, Augen thrftnend, dOnnflfiasigerSeUeiaiflossaQsdeiiNflstem, 
Speichel, nt weilen acbannig, lief ans demManl oder sammelte eich auf dm Lippen* 
0ie Stellung der Tbiere war nicht nonnal, die Beine entweder anaeinandergesprciit 
oder nach dem Scbweipnnkt sngen&bert Wurden die Tbiere ans ihrer Ruhe g«>stört, 
so wankten sie, zwang man sie zur Bewegoagi >0 dttertcn sie; häufiges Zähne* 
knirschen. Respiration beschleunigt, von Bronchial und Trachealrasseln begleitet. 
Einige Thiere husteten, die Flanken uufgetrirbcn, Puls sehr klein, schwach, frequrnt, 
oft unzählbar. Bei Allen Srli imler an verschiedenen Körperthcilrn , lu i Vielen 
ungeordnete convulsive Bewein in u'n in den Muskelmasaen, bei andern dne eigen- 
thümliche K( ijit bi ^'^•egung, seitwart» oder von v(»rn nach hinten, wie dasZitttm bei 
Greisen. Die Coujunctiva, die innere Fläche der Lippen und des Wurfs, des Zahn 
fleiscbs waren dunkelroth, bläulich, nieiuaU rosaj bei einigen ecchymotische 
Peleeluen veo aiegeliother Farbe. DaaZahnfleiacb bildete bei einigen dicke Wolate. 
Die Obren, die untern Tbeile der Qliednassen, die HOmer, waren abwechselnd 
aehr kein oder Mbr kalt Die Haut bei der Mebnahl eilig. Die Excremente, 
immer weniger eonaielent und mit einer wenig oder mehr dicken Lage Sckleim be- 
deckt, waren bei einigen flOseig. 

Diese Symptome nnd die Plötzlichkeit ihres Auftretens bei vielen Individuen 
sogleich liess keinen Zweifel über die Natur der Krankheit. 

Atn Bo. Xdvrniber. um 2 Uhr Naclimittags hatten sich die Symptome ver- 
schhnniii rt Hesouders ein vier Monate alter Yak zeigte im höchsten Grad die 
angegebenen Symptome ; es fehlte mir noch die gewöhnlich vorhandene fötide 
Diarrhoe, aber schon waren die Excremeute sehr weich. Das 1 hier Ij^ •'^''^^estreckt, 
lautes Broüchialrasseln, eingesunkene Augen, Schaum xov dem Maul mul der Nase; 
tief gesunkene Hautwärme. Es wurde getödtet und die Autopsie ergab folgende 
Lirieoen: 

Der Darmkanal war von aoeien ungleich gerttket, die Magen leer and dunkel 
gilirbt; die Blutgefitoie der Meeenteriums etaik ii^jicirt, die MeeentriaUbHeea sehr 
sngcaekwoUeo, einige mitEeckymoaen umgeben, ihr GeiTebe gran und ecbwan ge* 
qireQkelt* — 

Das Zahnfleiach, die Schleimhaut der Magen violett, im Blättermagen daa 
Spithelitun in Fetzen abzuziehen, darunter donkelrothbranne Färbung des Ge- 
webes. Der Pyloros beinahe gescbioeeen, wegen der enormen Verdidrong der 
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ScMeindiaiit Im Dfiondam eine fldscliweeserlliiilielie Ftflssiglroit, die SeUeimlMUift 
lehr gemiuelti ungleieli gerOthet, in der GOcalgegend viele Ecchymoaen, die nir> 
fpringend oder eingemnken waren. Im letelem Fall konnte man mit dem Finger 
CoagulirtetBlat wegnehmen, welches leicht anhing lui^ es kamen darunter wirkliche 
UIcerationen zum Vorschein In der Gegend der Peyer'schen und Bmnner'schen 
DrOsfn w;ir die Schleimhaut geschwellt Im Coecum rr»thlichc Flüssigkeit, die 
Schleimhaut tii-f goröthet und verdichtet, viele kreisrunde eccliymotische Flecken. 
Das Colon fast leer, die Schleimhaut verdichtet und leicht geröthet, die Schleim- 
haut des Mastdarms st lir verdichtet und karmoisiuroth. Die L« ber gross, Gallen- 
blase überfüllt, Milz vergrussert und erweicht, die Lungen scliiatf und etwa^ «m* 
physematös. Daa Herz leer, mit Exchymosen unter dem Pericardium. IMe Btal 
doidcel, die Oerionael adir weich. Unter dem Mikroakop neigten die BhitkAiper 
eheii kebe Verindemng. 

Bei dieser Section zeif^ten «irh nicht alle diejenigen Verimdcrungen, welche 
sich sonst zu finden ptlogen und welche sich hei andern Tliieren, die später ein- 
gingen, vurfanden, nämlich folgende: Häufig ündet umi ,ui ler Stelle der Schleim- 
haut, welche z icrst Ecchymosen zeigen, dann ohertiachlicli, später tiefer ulcerirt 
sind, fibrinöse Bildungeu von der Grösse eines Nadelkopfes his zu der einer OUve, 
von venchieJener Form. Alle hingen fest an der Sdktdmliatti un; ea sind dies 
hlmorrhagische Pfropfe, die durch die Darmflflasigkeit ausgewaschen shid. Eine 
andere Lftaion besteht in Flecken von *^ — 8 Centimeter IHirchmemer, krdir 
rnnd, zegdmMg, durchsichtig aber, je nach den concentriacheD Kreisen violett, 
hellgelb, bis schmutzig weiss. Sie finden sich im ganzen Darmkaaal und hefallen 
das ganze Gewebe in seiner ganzen Dicke, das darunter gelegene Gewebe ist 
nekrotisch; sie können Durchbohrung des Darms veranlassen. Ein dritte sehr 
verschiedene Läsion beginnt mit rothen runden Flecken, von — 1 Centimeter 
Durchmesser, nie springen in der Glitte vor, dif Schb'imhaut schwillt in der Lm- 
gegend an und bildet eine kleine erbscufürmige Geschwul&t. Später ändert sich 
die Farbe im Centnim, sie Mird gelb, später blassgelh, bis dahin ist die Ober- 
fläche glatt uiid nut i.]>ithcl und Schleimhautzotteu bedeckt. Diese werden jetzt 
lerstört, die gelbe Masse liegt frei, zerfallt und es bleibt eine dunkelrothe Höb- 
hiDg, welche ein mehr oder weniger tiefes Qesehwdr anfallt, welches alt diegimie 
Dicke des Darms Involvirt und Durchbrach ▼eruisaeht Diese Yerletning findet 
sich mmeist im ZwOUBngerdarm. 

Wie gesagt, waren heim ersten ärztlichen Besuch 17 Tiiiere erkrankt ui ver* 
sehiedoiem Grade. NatOrlich wurde soglekh eine Abschlieasung aller Thi«re an- 
geordnet, die in den infiehlen Loknlititen sich adigeihalten hatten. Alle ergrifliBnen 
Thiere wurden getAdtet bia auf den Auerochs und $ Antilopen, die am 4» Deoem» 
her nodi lebtoi. Von diesem Tage an erkrankten noch Zweiisiegen Tom Sen^ialf 
ein weibl. Auerocha, ein brasU. Hbrseh und Pekaris. Sie wurden alle getOdtet 
Beim weibl. Auerochs ging der Krankheitaprocess so r^>id, dass er am 4, Tege 
der Erkrankung im Todeskampf war. Am 14. Decemher Abends existirte kein 
krankes Thier mehr. Der Auerochs, das einzig überlebende Exemplar, bot kein 
Zeichen der Krankheit mehr. Von all d*>n Thieren, welche die 2 Stalle derselben 
Eintriedigung bewohnten, blieben iihrig 4 Yak, 3 Zebu, 1 Auerochs, 2 Dromr^- 
dare, 1 Q Einhufer, 24 Ziegen, 25 Schafe, 2 Wildschweine, 5 Agouti, 6 Acouchi, 
1 Lapiu. 
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Dm eiulge Mittel, die Yerbreitoog der Kraiddieit sa verUndn», beitdit in 
fliOgttebst raMliem TOdten der ergriffenen Tbiere^ nm den Heeid der AnHedning 
m TertOgen; denn die Sindeipcst enteteht in Enrofia nie ifxkntin, de wxd atets 

▼on den russischen und asiatischen Steppen eingeicbleppt. Die erste Frage musste 
dedialb auch di^mal sein, ob keine Thiere von einem inficirten Laad eingefOhrt 
worden seien. Es wurde in Erfahrung gebracht, dass 2 indische Gazellen, die in 
Lon(Ton orkauft, am 14 Novomber ans{»efnbrt, am 15 in demGartrn ancrekninmen 
waren. Eine davon rrkrankto (Jon 19. und verendet«' ;uti 24, nach < iiit r sehr 
heftigen Diarrhoe, diV /weite erkrankte am 25. und ist unter den 17 Thiercn, die 
am 30. als von Rindci ])( st crgfriffen, angeführt sind. Diese beiden Thiere hatten 
2 Monate bei Herrn ,i am räch, St-Georges Street 18U gestanden, in der Naho 
waren 3 bedeutende Kuhst&Ile von der Rinderpest heimgenicbt worden, die Qa» 
lellen waren in einem Wagen transportirk worden, der gewdlinlidi mm Trantport 
foo Fleieeb dienC| worunter obne Zweifel snweilen Fleiacb von kranliea Tbieren 
>ieb befindet, von Tbieren, aoa denen man nocb den grMmAglicbttenTortbeil an 
sieben nebt 8o ist also die Einsebleppoig in den Qarten leieht m erUSren. 
Die leiden Gazellen befanden Bi€h, als ne England verlietaen, in der Inkubatioor 
Periode des Typhus, welche 3 — 10 Tage zu dauern pfleprt. Sie wturden im Garten 
snerst neben 2 kleinen Hirschen untergebracht, die von der Seuche be&llen wtir- 
den, darauf in die BebaosoDg des Yaks, Zebn'a and Ziegen neben die Aoerocbaen 
TOrbracht. 

Das Faktum, dass der Typhus vors( hie(h ne Speele.«;. Genera und Familien 
befallen hat, ist von der un^ifeheuersten Wie^.ti'Jkeit. Seit lüngst^T Zeit hatte 
man die Hinderpest fQr ein ausschliessliches Leiden der Species Bus pehalten. Bis 
zum Jahre 1834 war kein Ausnahmslall bekannt; damals erst constatirte Jessen 
einen Fall von llinderpest in llussland bei einer Ziege, einen zweiten Fall der- 
selbe Forscher im Jahre 1852. Später, 1861, haben Maresch in Prag und Ga- 
lamboa in Pest die Ifiiglicblrrit der MMeilung auf Sebnfii bewiesen, bei denen 
aber ein apootanes Anflreten nicbt statt fand. Die Sebweine bingegen adiiencn 
von der Eranicbeit aoageflcbloasen. Diese Anaicbt wurde ancb bei dem internatio- 
nalen Congrea der TbierMe in Hanborg 1868 nnd in Wien 1865 adoptirt 

Daa war dio Meinung der Wiaeenscbafl, ala das Ereignisa im Acclimatiaationa- 
parke eintrat 

185 Thiere, nftmlieb 11 Yak, 4 Zebn, 2 Anerocbsen, 84 Ziegen, 2 Drome> 
dare, 5 Oaaellen, 4 ffirscbe, 26 Scbaf«, 8 Gbevmtaina, 4 P4eaii, 2 Wildsebweine, 
5 Agnti, 5 Aeouebi, 16 Einbnfer, 8 Runde, 1 C^biai, 1 Paca, 2 Stacbelsebweine, 
1 Lapin, 1 Kftngnrab waren In Beb&ltem, welche von 2 Gebinden ablitagen, 
welche unter sich durch innere Ausi^knge oder durch einen umgitterten Hof com* 
munizirten. Zwei angesteckte Gazellen wurden in ihre Mitte gebracht nnd 86 
darunter von der Einderpest befallen. 

Dies beweist offenbar, diias mebr Tbieiapecies, die zu verschiedenen Qe- 

scblecbtem und Familien der Säuger gehören, vom Typhus befallen werden können. 
Auf der andrm Seite geht hervor, dass die Schafe, die 26 betnigen, die Drome- 
dare, Wilds« hweine, Pferd« , 1 1 1 ; iide, Agutii» Acouobis, Cabiai, Paca» Lapin der An- 
St^kan? niclit zugänglich waren. 

Unter den Ziegen, die von verke im denen Racen vorbanden waren, wurden 
nur die Zwergziegen vom Senegal befallen. 
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Sclilifsslich ifct zu Ix-mj-rken, das« ausser den WiefiprkfuK m nur die Pecaris 
befalN'n wurden. Ks konnte in<iglich sein, da»-8 der i luenihurahche Bau ihres 
Maj^rjib, der in Ahtheilungt'n Retht'ilt ist, sie dadurch den Widerkduem näherte. 

Das Hauüschwein wurde hin jetzt uucli nicht von der Krankheit beCallea. 
Doch ist es r&tblich, dasselbe ebeosowolü wie die Ziegen und Schafe vor An- 

ttffflmilg SQ. httttL 

Weiter «Ii fibtr die obengeiuuiiilM Arten bat liili die Aoateekimg gUldc- 
licherveiie nidit entreckt, de H. Geoffroj-St-Hileire die ■uoetiflniH Soxf- 
lüt enweedel^ den die ObngfB Thief« .dee Gcfteai weder mit Penenen noch 
Biit Qcfenst&nden in BerflhruDg keaoi, die Tflcer des ConUginnie liitlen leiB 

lidmieD. Die Verbreitung durch die Luft wurde durch Dt sinfektioa zu TerhQten 
gesucht, die Cadaver tief vergraben und mit lebendigem KaJk bedeckt. Uebrigeu 
war die Kkihtnng des Windes wihiend der gtnien Daner der Spiiootie eine eehr 
f&nitige. n--:^-.-.r^.:.^ ^^^^ 

OorrespondenBeii. 

A^chaffenbtirg, den S. März 1886. 

Ueber die Portpflanzung \on itagulus KantchU-M(mhus pygmaeut in 
Deutschland. Da ich in Brehm'ä iUustrirtem Thii-rk-ben lese, datö der Kant- 
aciiiU oder dai Zwergnoadinstbia', andi Zwerghiiach genannt, bis jetat in Dentidi- 
land aar einmal aar Fortpflaaaong gebracht worden aei, nnd awar in Kabi, wo 
ein todtee Junge aar Welt kam, und ich ancb sonst niif endi etwas dardber na» 
gefilbit finde, so sehe leb mieb veranlant, einen weiteren Fall der Fortpflan- 
luiig dieaes Tbiere« an oonatatlreo, obgletcb leb denselben schon in meinen Hand- 
baebc der Zoologie besprochen habe. 

Anfangs Dccember 1859 wurde nämlich hier eine kleine Menagerie zur Sdaa 
gestellt^ in welcher sich auch ein weiblicher Kantschill befand, während das früher 
verendete Männchen ausgestopft in einem Kasten zu sehen, tind. um seinem 
XainfT! ,.Zwerphirsch'' Ehr»; zu nmchen, mit einem zierlichen, vieieudigcn, von 
einem Drechsler verfertigten (iewiih versehen war. Das zierliche Kantäcbill- 
W'eibrlit fi war trächtig nnd setzte am ü. Dtn ember iu der Nacht ein Kalbchen. 
Als ich daraiit am 7. December Vormittags die Menagerie wieder besuchte, fand 
ieb daa Junge munter und friichf doeb schien es von der Mutter etwas vemacb' 
linigt au werden; et war nach einer ungefähren Messung mit dem ZoBstabe, da 
ieb das scheue Tbiereben nicht berObren konnte, etwa 6 Zoll lang nnd am Wider- 
rist d Zoll bocb, giicb in Fartie nnd Zei<Auong der Mutter, dodi war es etwas 
dnnkeler nnd hatte au den Seiten einige schwlndicbe Lftngsstreüen, die der Alten 
ganz fehlten. Nach Aussage des Besitaen hatte derselbe das P&rchen am 2. .August 
desselben Jalires gekauft, und wollte es mit angesehen haben, wie das Weibchen 
lieh'gt wurde, was zwischen dem 2. und 9. Aiigu.<it geschah, da an diesem Tage 
das Mfinnchnn plötzlich verendete. Demnach wftrde die Tragzeit 17 bis 18 Worhru 
betragen haben. Da der Menagerie-Besitzer schon am Tage darauf die hiesige 
Stadt wieder verliess, weiss ich nicht, ob das Junge am Leben geblieben ist. 

Prof. Dr. Düboer. 
St Gerold bei Bludenz (Vorarlberg), den 6. Mira 1866l 

hk eiasr der Ifltetea NniBvem des 6. Jahrgangs Ihrer geschfttateii Zaiteebrift 
ilndet sich eine dsakenswcrtbe ZusaauasasleUaag von deAmenSchaabelbildaBfaa 
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dar Ydge], wofitar alt wahfwiMnUclier Qnmd liemrgebobMi wird, dan die ]ie]ip> 
nhl dar ArtcD, bat iroklian dieaa MiarttiUiiBg beobaditat mida, auf daa Knachan 

oder Bearbeiten harter Gegenstände aogawiaaan sei. Warum aber, so fragte ich 
mich, kommt denn diese Erscheinung so selten bei den Spachtan tot? Warum 
findet sie sich nicht häufiger bei der Spechtmeise — Sitta europaea — die doch 
zur Winterszeit sirh vorzuf^weise von bartschaligen Nflssen und wie es scheint, von 
ScTinirkelsrhncckcn iialirt, fleren S< Ii ili n sip p(";rhirkt aufzuhacken weiss (s. unten). 
Gerade m l< tzt( rer Beziehung hutie icii Geiegeiüieit, eine Beobachtung zu machen, 
welche die Srlilussfolgerwng des geelirten Herrn Verfassers etwas problematisch 
erscheinen iasht. Kine Spechtmeise, die ich den Winter über zwiacheu den Fenstern 
hielt und mit Brod und Nossen fütterte, nutzte durch das bestündige Hadcen auf 
die Söhalan ihrai Scbnabel darart ab, da« niebt aiur die obara Kiaalada, die be- 
kaimtlicli atwaa Iftnger ala die onteva iat, gans abgeatoaq^ winde, aondarn aoeh 
die Spitae der nntani Klmdade bedeutend litti to da» die StehnabeUftage m finde 
des Februar, wo kh den Vogel wieder in Fr^eit aelite, wenigiteaa ein Yierthefl 
weniger mass, als zu Anfang des October, wo ich den Vogel eingefangen tiatte. Von 
deformer BUdoog des Schaabeli, die sich in dieser Zeit doch bitte zeigen aoDetti 
wenn obiger Grund so ganz stichhaltig wäre, war auch nicht eine Spar in 
entdecken. Der eigentliche Grund hiervon mnss also wolil wo anders liegen. 

Ich sajite soeben, «lass Sitta eumpnca (iif .^rhuirkelychnecken sehr geschickt 
aufzuhacken wisse — wenigstens bestiinmt mich zu dieser Annahme der Uuiistand. 
dass ich die so arg zugerichteten Schueckengchiiuse in Ritzen und Astluc Utru, wo 
titüa europam ihre Vorräthe aufzuspeichern ptlegt, naht- beieinander Und. Zwei 
Exemplare gehören zu ein nnd derselben Spezies, nämlich zu Helix nemortUüf 
daa dritte iit eine junge Hdix Pomaüa. MerlcwOrdig ist nnn die Art ond Weiae, 
vie die GeliiuBe aofgebadct aind. Während nlmlidi bei einem gans rotban 
Exemplare Ton Bäix mmoraUs daa GehiuBe ringanm am oberen TbeÜe daa 
vindca anfgebaakt iat» findet sich bei einem fiAnfbAnderigen fiKemplar einer ebenfidla 
rothen HeUx nemoralii nur eine OeH^ong im Yerlanf der eraten und iweilen 
Windung, bei Edix PomaOa ebenao im ersten Umgang, wobei sonderbarerweise 
der Deckel ganz uoTeisehrt geblieben ist — kein Zweifel, dam der betreffende 
Vogel bei dem rothen Exemplar einen Erstlingsversuch gemacht und durch das 
Zurückweichen flrs Thieres genöthigt war, der Naht entlang immer weiter bis 
zum letzen Umgänge df»!« (k'windfs fortzahacken , um des Thieres habhaft zu 
werden, dadiu*ch aber kluger gcw rden, das zA^'eite und dritte Exemplar gleich in 
der Mitte öfiiiete. Etwas ähnliches, das naluzu an ITeherlegung gränzt, kann 
man an schönen Sommert^igeu täglich au den verschiedenen Arten von Hammehi 
beahacbtaB, wekbe längere Blnmenrtiiren, beaoaders der Lippenblfltben, ent an der 
Baaiianfbeiaaen, um mit dem BQsaelmmi Nektar zu gelangen, den lie dnreb dieBAhre 
aiebt emieben kfionten. 

leb kann bei dieser Gelegeoheit nicht onterlamen, einer Beobachtung n f»> 
denken, die meSnea Wiaaeni an Krähen noch niebt geaaeht worden iat Ein Paar 
der genannten Vdgel, wdche ich jung aufgezogen — die Art kann ich nicht mit 
Gewissheit nennen, indem mir dasnmal das Licht der Spezies noch nicht geletichtet — 
war so verpicht auf Wein, dass ich, um sie nicht beständig im tnuicenen ZnatanA 
tu ertappen, denselben onlentUcb vnr ihnen verberjrpn musste. 

Albinos unter den Thiert'ii. Wenn nnch m dpn bifibenprert JabrcrSntreTi 
des zoologischen Gartens ein ziemlich vollständiges Verzeiehniss von Albinos mitr 
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p^'tlifilt wurde, so plauho ich ihu'li im liiti^rfs?*» <]cr Vrrlirriti]rii?vlehre zu handeln, 
wenn ich die im Xaturalit iikatniict von St (, allen aufbewahrten uiid Too mir im 
Jahre 18H3 iiai^elbst ßesehi-nen Spezitä namhaft mache: 

Sorex vuiffatis L. Vun iSt. Gallen. 

MotaciBm ofta L, Von Speiebar im Kaotoa Appenzell 

Mi^iBa jornttÜM L. Tob Bmnaaden. 

SkMmMi wOgmü Im Yob TefgeBbms. Eio irriater Slur Ibdet sieli 9bA 
im Tonilbeis«r Liiid«t>MvMam n Bregtas. 

P. Th. A. BmhiB. 

u ♦ K 22. Februar. 

St Petersburg. 

Den 28. Augnst 1866 wurde 6 Meilen von der Stadt Luga im St. Peter»- 
borgischen GouvornpnKnt ein ühu geschossen. Das Vorkoramon dieses Vogeb 
in hiesij^iT fJop»'!i>l :;i'}i.»rt zw den Seltiribpiten. wenigstens habe ich ihn noch ak 
hier angetrolien und auch die Doifbewohner küunten diesen Vogel nicht 

An einem Boniiigen Tage von dem DorQl^er begleitet, ging ich nahe einm 
Unterholze vorbei, als plötzlich ein grosser Uhu sich erhob, und von dem Wind 
getragen, trage fortilog. Der JAfar aielle und dradcte die FUnta loa. Der Togd 
in Üa admlter gelroffBo, mik sor Erde nieder. leh ging auf iha n, imi &■ 
nit dam Stocke denOaraos Mu machen. Doch kanm hatte ich mich ihm geoihot, 
ali er laat kla|ipend auf mich ipitiig and aeine Kiallen in meme Hafte beii«k» 
Mein Beglmter, bmbcigeeil^ bcMte mieh vom Tofd and todtete deoidbeiL 

Der Vogel ward aufgdaden und heimg etr agen. Er naai 3 Fun 1 Zoll Lli^ 
ond 6 Fun 8 Zoll lOafterung. 

Gegen vier Wochen hinderte mich die erhaltene Wunde beim Gehen. Das 
oben erwähnte Geklapper ward durch heftiges Anschnelien dea Unterldefen aa 
den Oberkiefer hervorgebracht. 

Im November desbelben Jahres ward in derselben Gegend ein Aqmia 
imperiaUs geschossen; ebenfalls eine givsse Seltenheit in hiesigem Bezirk. 

Im Juli 18GÖ waid unter andern Sperlingen ein abweichend gefärbter ge- 
aohosaen. Er maaa 6 Zoll LInge. Sein Geieder «ar «eim mit brtanlich-gelbea 
Anfinge; der Schnabel war gelUieh-weimf die NaienlOciiar lon ireiaaen Bona»* 
laderehen bedeckt; dar Scheifel gran; Aogen adnranbraon (nidit redi, vfe m 
gewtthnlieh dar Fall bei Albinoa lat; ebenao var die Bant gran, nicht roaealuta}; 
Sehnlteni br&onlich; Backen, Flogel und Schwans heU-aandfarbea; Bllfiai befr 
gran; Kehle, Brust, Bauch und Steigs weiss; Schenkel, Liolb und Zehen gdbliA; 
KraUen wein^archschdiiend; Sohlen achwcfelgelb. 

Zn meinem nicht geringen Bedauern war der Vogel Tom Blei ao dnrchlOdiert» 
dass er zum Ausstopfen nicht taugte. 

Ich halte di*'s< s f^xi mplar för den Bastürd eines Albino-Sperlings un<) einw 
normal gefärbten. Z^^el l m^itände sprechen für diese Ansicht: Erstens, d^^^ die 
Dorfbewohner vor nielireren Jahren einen reia-wcissen Sperling gesehen hatten, 
welcher zuletzt verschwand, uud an dessen Stelle dieser getreten ist. Zweitens, 
dam Baatarde Ton Albino-Mftnaen und noimalgefarbtea eine ihnlicbe Firbnag 
baaltaen, d. k. aa&dlhiben mit hellea Kratten and aekwarMU Augen. 

In deraelben Gegend im Sommer 1866 fing iek iwei alle (MiBneke& Md 
WeibdMn)aad 9 jonge, anek abweiekend gefltarble lUnM. Sie maamn 8 Zoll Linge 
ohne den fiurt eben lo langen Sekwana. Die Obeneile war bnwngran; die Vwm- 
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wite weiss; der Sohwans schuppig geringdt, mit grauer, spftrlieber Behaarung; 
die Oberlippe gespalten; Schnorren schwan; Aogen aehivtn; die Ohren bedeck* 

ten angedrückt das ganze Auge; zwischen denselben alier war anf dem Scheitel 

ein 3 Linien langer und 1- 2 Linien bn itt r weisser Fleck. 

Merkwürdig ist es, dass dieser Fleck bei £ltorn und Kindern auf einer ond 
derselben Stelle sich befand und von einer und derselben Gestalt war. 

Ich rtirte 2 Paare von den jüii<zst('n und .set/tc die in einen geräumigen Draht- 
käfig, waliixiid den andern die Freiheit i^O'^el'* n ward. 

liijs Mitte >iiivLMnbcr lebten sie bei mir nnmter und gcsuud, als plötzlieh unter 
Urnen eine Epideniie ausbrach. Mit geätrüubli'iu Haar liefen i»ic wankend im 
K&fig herum, assea und tranken wenig, bis endlich der Tod erfolgte. 

Vermuthend, dass daran das Futter Schuld trage, weil es üist auaschliesdieh 
in Semmel bestand, sonderte idi die eine, noch gesunde Maua von den fibrigen 
halbtodten ab und gab ihr abweeheelades Futter. Gegen einen Monat erhielt ich sie 
am Loben, konnte sie aber nie zähmen; sie blieb stets sdmo und misstrauisch. 

Ende December aber zeigten sich auch bei diesem Individuum dieselben 
Krankheitssymptonie, jedoch weit heftiger, so dass schon nach twei Tagen der Tod 
erfolgte. Bei der Sektion ^ab sich ein heftiger Magen- und Uarmkatarrh 
kund durch Auflockerung der Schleimhaut im Magen und ßöthuug doselben im 

Dickvl;irnie. 

Schliesaiich sei mir folgende Frage gestaltet: 

Daselbst im Si.niiner 1865 llug ich etliche Mause i iunge und alte), welche 
ich aber in keinem mir zu Gebote stehenden zoolug i^chen Werke beschrieben 
Torfinde. 

Diese Mausert roisst, ohne den 4 Zoll 6 Linien langen Schwans, 6 Zoll 
4 Linien L&nge, ist tou oben gelblich-brann mit l&ngeren schwanen Haaren 
untermischt, Schnauae spitz, braun-grau; Oberlippe gespalten; Ganmenfidten in 
der Mitte getheilt; Backenafthne Vorderz&hne Schnurren schwarz; 
Ohren fiist nackt, gross, abgerundet, ludt ckon angedrückt das grosse, schwarze 
Auge ganz; Kehle weiss; Brust weiss mit bellbrautiem Querstreif; Bauch weiss; 
Schwanz mit etwa 170 Schupprnringen oben briUinlich mit schwarzbrauner 
Behaarung, unten gelhlieh. weiss behaart; Zehen fvoru 4, hinten '6) oben weiss 
iidhaart, unten wie dii* S>dilc naekt, mit hellen Krallen. 

Da ich diese Mausart lii> jetzt nur in Kellern gefunden habe, so ist sie von 
mir vorlüuäg Mus ceUanus benannt. 

£s wäre mir sehr lieb, wenn Jemand mir sagen könnte, ob, wo und unter 
welchem Namen man diese Manasrt beschrieben findet? 

J. V. Fischer. 



MisoeUen. 



Im zoologischen Garten zu Hannover waren am 1. Märzd. J. 150 Säuge- 
thiere, 653 Vögel und r>8 Anipliil>ien, dorm Futterverbranch im Februar 273 Thür. 
28 Sgr. 2 Pf. oder taglich ü Thlr. 23 Sgr 5 Pf. erforderte. Con.sumirt wunL n u a. 
1291 Pfd. Pferde- uml 14i» Pfd. Kulbtleisch. 3M Pfd. Fische, 648 Pfd. bchwarz- 
uiid 373' j Pfd. Weissbrod, 4125 Pfd. Znckerruheu, 1 5GÖ Pfd. Kartoffeln, 2940 Pfd. 
Heu, 280 Quart Milch, 280 Pfd. Eicheln, Pfd. Vogelbeeren und 2440 Pfd. 

12 
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Stroh. — Eingenommen wnrden an Eintrittsgeld in Febmr 269 TUr. 14 Sgr. 
5 Pt| fttr Häute, Knochen, Felle ton eelbatgeaddAThteten Pferden ca* 22 TUr. — 
Ab Actiencapita] ist 46,380 Thh*. ringegangen, es fehlt also immer noch etim, 
am die atatatenmftssigen 60,000 Thlr. endlich zu erreichen. — Die Gesammtan- 
Schaffung der Thicrc bolief sirh auf die Summo von (JSäT 'I'lilr. Mit dem 1. April 
beginnt das neue Jahresabonnennnt für Faniiiieu und Einzelne zum tägiichon Be- 
such des zoolopisrhpn Gartens, an dem sich hoffentlich ahprma1<5 unj^pre prhildet'- 
Welt recht zahlreich betheiligen wird. Je giosser und je Hns-it'dehiiter die fheil- 
imhme der Stadt sich bcthätigt, desto leichter wird es der Verwaltung werden, 
deu zoologischen Garten auf den Höhepunkt zu bringen, wozu ihn seine Lage, die 
BanUehkeilen and die Bedentendheit der BevOlkerong der Haoptatadl herechtigt. — 
Der groaae Edelhirseh hat sein Geweih Tollstftndig abgeworfen and aeheint ach 
deabalb nicht aonderlieh behaglich au lohten; intereauuit iat aber die raache 
Wiedereneogang dieaer Kopfiiierde, wie wir aie achon aeit eimgen Wochen beiai 
Ajdahiraehbock sieh entwickeln sehen. — Daa LOwenpaar gedeiht vortrefnich; 
schade, dass dir Mittel bialaog fehlen, um für (lassrlhe ein groaaea Raabthicrhaus io 
baulichen Angriff zu nehmen. — Die Pläne für den bedingungsweise von Hm. Scheele 
zu unternehmenden Bau eiues 'Restftnrationspi-lirtn.Ics sind pestern vollendet und 
sui Genehmigung dem Yerwaltuogsrathc eingereicht. (Hannoverische Anzeigen.) 

Ala Uraache and Contagiam dea Milxbrandea sindronDavnine — 
merat bei Schafen— vibrionenartige Kdrperehen — Bacteridien — im Blote nach- 
gewiesen worden. Es ist dies höchst bemerkeoswerth als erste thatsächliche Auf* 
findang des oft vermutheten belebten Agens einer Infectionskrankheit und dürfte 

zu grossen ITofTnnnfren für fernere Fortschritte auf diesem theoretisch und prak- 
tisch gleich wiclitigen (iel>i< ti' lier«chtigen. Der genanute Forscher erhielt neu Ostens 
von der „Acad. des seiences" lür seine Arheiteu einen Preis aus dem bekannt; a 
legs Br^ant, dessen Capital von 1i)i),0(H( i ratu s für ein Milte! gegen die Cholera, 
die Ertr:mni.->sc zur Belohnung von Ermittlungen über epidemische Krankheiten 
überlianiit l)estimmt sind. 

Die Bacteridien di's iiluies niilzlirandkranker Thirre lassen sieh den Formf'n 
nach zwar kaum vcn iilmiichen Gebilden in maneherlei fanlenden SnbsttUiz^ja 
unterscheiden, alleiu es ist für erstere charakteristisch, dasü sie nur im Blute der 
lebenden kranken Thier« auftreten, nach dem Tode bei eintretender Fftulnim 
jedoch raach absterben. Was aber die fraglichen Bacteridien noch sch&rfer von 
ihalichen Hicro-Organiamen tiennt, ist eben ihre von Davaine vieUiich durch 
Tenache erwiesene Eigenschaft, den liilibrand aof gesunde Thiere sa ftbertragei^ 
indem sie aich in deren Blut maasenhaft Termehren. Davaine zeigte, daas das 
Blut angesteckter Thiere d'w Krankheit durch Impfung etc. anf andere fortpflanam 
kann, sobald Bacteridien darin nachweisbar siud, dagegen niemals Tor dem Er* 
scheinen derselben, ebenso nicht mehr, wenn die Bacteridien durch eiogetretene 
F&ulniss abgestorben sind. 

Auch bei Mensclien wies Davaine in Fällen von zu den Milzbrandkrankheiten 
gehörender pustuhi maligna in den Beulen selbst die Bacteridien nach und kannte 
durch deren Uebertragung auf Thiere die Krankheit wieder bei diesen her- 
ToiTufen. 

Vergleiche „n^port Ton Serres in Comptcs rendus etc." vom 5. März ld(^. 
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Fortpfl anziui «1 rr K olben niolche aus Mexiko (AxoloU, SireJon yncxi- 
ctmus Luv. A. v. Jliiiiiboidl), in derMeuagerie für Reptilien des Mu.stums 
für Naturgeschichte 7a\ Paris. (Fortsetzung 2U 2^0. 9 S. yö2— 353 des 
Jahrgangs 186ü dei» Zoolog. Gartens). 

In Folgei^m erlaube ich mir über die höchst merkwürdigen weiteren Yer- 
inde rangen der im Februar I8$6 aoqpesehlflpften Edbenmoldie m berichten, 
wie dieaelben ? on Herrn Aug. Dumäril in den Ciomptes rendui (vom 6. Nonniber 
1865} mitgetbeflt wurden. 

Bis zum Anfoog des September war die Entwicklung der jnngen Thiere fort^ 
geschritten, ohne dass sich besondere benierkenswerüie Erscheinungen gezeigt 
hAtten. Sie waren bis dahin den Motterthieren beinahe an GrOen gleich geworden, 

nämlich 0,21 ^f. zu 0,25 M. — 15 Tage ^ter seigten sich an einem Jungen, 
welches bisher ein« r besonderen Beachtung entgangen war, höchst auffallende 
Veränderungen. Die Kiemenqnasten waren bis auf geringe Spuren verschwunden, 
f^b'Miso die hantigen Kiunme am Rftrkrn nnd Schwänze; auch die Gestalt des 
Kopfes hatte sich etwas verändert, und auf dem schwarztüi K(»ri)er nv.d den 
Glipilern zeigten sich zahlreiche kleine gelblich weisse l'leckcii. Am JR. Sepltiaber 
wurde eine prleirbe Verändt-iuug an einem anderu Juiiiieii beobachtet, uud au 
einem dritten am 7. October. Endlich konnte Herr Dumeril div; stufenweise Ver- 
ladenmg an einem vierten Jungen vom 10. October bis zum 6. November verfolgen. 
Bei allen blieben drei kleine WQlste als leiste Spuren der äusseren Anhftnge 
sichtbar. Den äusseren Yerftndeinngen entsprechen die inneren, ähnlich denen, 
die bei orodelen Batrachiem beim Uebergange der Larve inm erwachsenen 
Thiere beobachtet werden. 

Die Mnttertbiere dagegen, in deren Besitse das Museum sc^t Januar 1864 
sich befindet, zeigten ausser der Zunahme durch Wachsthum keinerlei andere 

Veränderung. Nach solchen Beobachtungen wirft Herr Dum^ril mit Recht die 
Frage au^ ob man nicht die Axolotl, die man bisher fflr Thiere mit bleibenden 
Kiemen gehalten, übereinstimmend mit den Yermnthnngen von Cuvier, für die 
Larven von Batrachiem mit Mrtnnmrphnsp von nun an nnsehen mü<;se. wonach 
die Muttei thi> ro. welche j* tzt beinahe 2 .laliro in der Menagerie gehalten werden, 
trotz der Faliijrkcit sich fortzupflanzen, dennoch nur für Larven anzusehen wären? 
Wie würde sich femer zu solchen Voraussetzungen die schnelle Verwandlung der 
jimgen Thiere erklären lassen, da doch die im Jahre 1863 aus Mexiko nach 
FVaukreich gebrachten 6 Axolotl nichts der Art bemerken Hessen? Und haben 
endlich die jungen Axolotl von nun an ihre bleibende Gestalt fttr Zeitlebens er- 
hslten? Yielleicht werden in Zukunft alle diese Fragen gelüet werden. Bis dahin 
bleiben diese Beobachtungen des Herrn DumMl interesaant genug, um allge- 
meiner bekannt ta werden und um andere Forscher an weiteren Stadien in 
»«woJwo« Dr. Meyer. 

Die Lebensdauer der Fische ausser dem Wasser. M. G. Poluta, 
Prof. an der Veterinärschule zn Kharkoff, giebt iu deu Annales des sciences na* 
turelles (42. Jahrgang, 4. Heft), Mittheihug Ober die Versuche, die er aber den 
genannten Gegenstand angestellt hat £r nimmt als Beispiele den Stftr (l'^stefyeoii), 
der noch lange ausserhalb des Wessen leben kann, den Hecht (U BrocM), der 
imter gleichen Umstftnden weniger lang aushftlt, und den Hftring (OujpeapoHÜea^ 
der sogleiGh stirbt, wenn er aus dem Wasser kommt. Die Lebenssfthigkeit hingt 



Digitized by Gi 



156 — 



von dem Maasse von Sannrstoff ab. das diese Thiere im Vorlialtniss za ihrem Ge- 
wichte verhrinchon ; der Häring stirbt am schnellsten in einem Oef^ss. in dem 
man das Wasser nicht erneut, länger hält sich der Hecht und «m längsten der 
Stör. Die Enthauptung der Fische zeigt ein ähnliches Resultat. 

Es ibt theilvvci&e die UnterdrOckunt: der Circulotion in den Kiemen durch ÜAt» 
Zusammenfallen und Abtrocknen derselben, theilweise der Sauerstoffmangel, aodk 
woM du ZoniDinenwiriceD beider Unachen, voa denen die LebenadanerderFiMhe 
warnt dem Wasser abhiogt Die XTinstiiide, die mit einea langen Leben in dieaen 
Falle in Verbindung stehen, sind: 

1) Die eylindriadlie Form des Fischkörpen. 

2) Die Gegenwart von Waaser in den Zwiscbearftonen der Kiemen. 

8) Das Fehlen der Schuppen auf der Haut. 

ad 1. Cylindrische Fische legen sich auf dem Bauche ruhig auf die Erde imd 
breiten dadurch ihre Kienii n nus, und wenn auch keine vollstftndifi^e Oxydation des 
Blutes erfolgt, so geht sie vhcn doch nocli, wenn auch schwierig uml unvollständi|r. 
von statten. Die Fische, deren Körper von der Seite abgeplattet ist, Uegcu auf der 
einen Seite, können ihre Kiemen nur auf der anderen Seite öffnen nnd auch dies 
nur mangelhaft und auf kurze Zeit. Durch das Zusammenfallen der Kiemenblätter 
wird die Circulation und Oxydation des Blutes gehemmt, das Thier bekommt plöti* 
liebe Angst und stirbt bald. Wegen dieser Angst Imlten sich seitlich flache Fiscbe 
weniger ruhig, als walsenrunde oder von oben abgeplattete. 

ad 2. Bei einigen Fischen, deren Gewebe weniger Sauerstoff bedarf, sind die 
Eiemenkanunem so gebildet, dass sie so viel Wasser beigen können, als nöthig ist, 
die Kiemenblätter auch ausser dem Wasser ausgehreitet zu erhalten. Diese leben 
noch einige Stunden und mehr. Bei ihnen ist wenigstens die Circulation in den 
Kiemen ungehindert, wenn auch die Oxydation gleich Null ist, da sich das \Vass**r 
nicht erneuert. Sie sterben in Folge dessen langsam, da der wenige Sauerstotl' in 
dem Blute noch ausreicht «ins verlüschetide Lehen noch auf einige Augenblicke 
2U unterhalten. Trigon pastina^ L. ist iu diesem Falle. 

ad 3. Endlich steht die Lebenszähigkeit der Fische im Verhaltniss zu der 
Festigkeit, mit welcher die Schuppeu iu der Haut eingesetzt sind. Die bchupp^n 
des Härings sind sehr hinf^ig, und auch die Widerstaadakraft des I^bena bei die- 
sem Thier ist sehr schwach. Die Zähigkeit von Leueitem ^ieca, L. ist grOesct 
als die des H&rings; wir findm seine Schuppen mehr befestigt, als die des letrte- 
ren. Die Schuppen des Hechtes stecken viel flMter in der Haut als bei den 
vorigen, und er lebt auch viel l&nger als jene. Bei dem St5re endlicb, bei JüwmJbm 
nnd Tr%g€n sind sie äusserst stark der Ebat ^ngefiUns^ nnd diese Fisdie halten 
n am längsten ansserhalb des Wassers aus. 

Man kann nach diesen Bemerkungen schliessen, dass die Langlebigkeit der 
Fische ausserhalli des Wassers in umgekehrtem Verhältniss steht zu dem Maasse 
von Snuerstotf. d^is für d^selhe Kiupergewicht nothwendig ist, und iu geradem 
Verhältnisse zu der BefestlLning der SchupjjeD. 

Aehnlich sehen wir auch 1)ei Eidechsen, Schildkröten und Schlangen, dass 
ihre Lebensfaiiigkeit, die im Ganzen sehr gross i&t, ebenso iu umgekehrtem Ver^ 
bältaiss zu dem Verbrauche des SanerstolliB, aber in geradem mit der Einsetzung 
der Schuppen steht N. 

Lebenss&higkeit der Bachforelle. Dr. K Schfls in Calw befiehlst 
darflber in den -Württemberg, naturwiss. Jahresheften: „In dem trockenen und 
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heissen Oetober 1665 madile mir ein Banembarselie eine Forelle ?od etwa *f» ff 
Gewiebt nim Oeecbenk, wdebe er imtenrege in einem Wieeengraben nefangen 
nad in seine Hoaentnsebe geateckt batte. Br sog den Fiaeb in meinen Zimmer 
ana der letiteren gtna mit Brosamen bedeelct, Maat nnd Kiemen mit solche ana* 
geflmt Die Forelle entschlttpfte seiner Hand nnd bdpfke Inatig auf dem Boden 
berinn, vier Standen nachdem sie gefangen worden. 

Biber im Böhmerwald v Frauenfeld erwähnte in der Monatsver- 
samrahing der k. k. zo«»lo?r. botau. Im scllscliaft in Wien am 7 F( bruar d«'r Hiber* 
baue an der Lus^snitz. Dii' Ppwilmcr t-iiics tlcr-srlhrn liattrn wpnii'e Tm^m' vor 
seinem Hcsucho im vot ieren Sj' itli« rh-^t ini HohmcrvaM , um ilcn durch die anhal- 
tcmle I)nrr»' sv\\r v«'rriug« rteu Waj:stM>t;ind bei ihrer W nlmniii: 7.n erhöhen, unter- 
halb liiri's iiaues einen Verhau im Flusse augelegt. Es wurde dadurch das 
Waaaer atark surückgestaut, wftbreod in einer weiter abwftrta am Flosse gelegeneo 
liflble Wassermangel eintrat. 8. 

Literatur. 

Dr. Karl Claus: Grundzüge der Zoologie tarn Gehraache an Univenitftten und 
höheren Lehranstalten. Leitfaden zur Einföhrunff in das wissenschaft- 
liche Studium der Zoologie. Marborg undLeipaig; liilwert'scbe L'niversit&tB- 
Buchhandlung. lRf»6. 
Die eminenten Fortschritte (h t Zoologie in den h'tften Jahren, theik iIm.s 
Material extensiv enorm vermelueud, theils dessen genaue Keuulni>s tV.r(l( rnd. 
sowie die ddraus hervorgegangenen Veränderaogen der Grundanschauuugea und 
der Einselvmrstenangen haben vorzügliche Werke der letxtea Decennien raacber 
▼eraltcn gemaebt, als diese ea sonst verdient hätten. Sie haben vielleicbt anch 
dasn beigetragenf dass wir vergeblich auf die Vollendung andrer warten nnd 
wieder einige so langsam fortschreiten sehen, daas der Einaelne wohl aweifeln 
mag, ob er je deren Schlum erleben werde und ob, wenn er so fachlich sei, der 
Anfang dann auch noili ihn zu hcfri (lifjen vermöge. So haben wir uns nament- 
lieh in der letzten Zeit in Betreff der Lehrbücher und ähnlichen Hülfsmittel in 
Verlegenheit gefühlt, da über solche so oft Rath verlangt wird Mit dem vor- 
liegenden Werke scheint uns eine Lücke sehr glücklich avt.Hgi'fflllt zu sein ]^xs 
angezeigte Bucii heahsichtigt , dem .Anfänger als Leittadeu zu dienen und d* ju 
Vorgeschrittenen eine gedrängte Uebersicht über die «gegenwärtige Ge.-jtailuug unsrer 
WiöSenst haft zu geben. Es erfüllt den zweiten Zweck in sehr ausgezeichneter 
Weise und deu ersten in der Art, dasa es den Hörern von V(»rlesungen einen sehr 
eiakten, leitenden Faden giebt An Anger allein in die Wissenschaft einsttfahreUf 
dam bat das Werk wohl eine an prftclse Faasong, an wenig Material; ea gibt 
Ten d«n Beispielen, die dem Erfidimeren stets in Menge gewlrtig sind, hl^hstena die 
Rahmen. 

Gerade in dieser Weise aber wird daa Bach vortrefflieb sein Air den Gebrauch 
an Universitäten nnd anderen höheren Lehranstalten, nur ao konnte es in den be- 
scheidenen Raum gefa»st werden. 

Die allgemeinen Bemerkungen sowohl in der Einleitung, ols die in Betreff 

der Organisation und sonstiger Verhältnisse der Typen, Clausen n s. w. sind mit 
so viel Umsicht, Klarheit und Uebersichtlichkeit geachrieben, dass sie einen zuver- 



Digitized by GoQgle 



— 158 — 



lässigen Anhalt f&r Lefanr und Lernende abgsbea, ond ihre tAdellc^ Fassung be* 
weist, mit wie grossi-m Fleisse und wie sicherem Verständniss sich der Autor m dv 
vielen einschlagenden Arbeiten der Neuzeit umgcseheo bat. 

Dfi? Werk, dessen klpinorc Schlussabtheilun^ hoffentlich recht bald erscheinea 
wird, um tit'r Kinheit dir ( onception keinen Eintrag zu ihun, und uns anch nirht 
wieder auf etwas liall.cin .sitz(n zulassen, enthält bisher in dem allgemeinen Thü. 
eine Einleitung über uiRanisclic und unorgauifjche lv<n per. Thier und Pflauzü, CJe- 
achichte und Uedcutung den Systems und einen Abbchnitt über die Organisatioa 
nnd EotwickluDflf des Tbieree im Allgemeinen; vom speziellen Theil bereits die 
Typen der ProtMoa, Codenierata, JBthmodermaia, Vernm und AHkropodtL Eb 
fehlen demnach nor noch die Typen der MoUuBea und Vertebrakt. Ueber des 
Mittelweg, den der Verfasser in dieser Spaltung einiger Typen zwischen der 
Erhaltung der Typen und deren i^lichem Auliseben gewählt bat, noch mehr 
aber über Kin/* Iheiten in der weiteren Anordnung des Stoffes uns «ussosprechMi» 
fehlt hier der Raum. 

Wir wünschen d^m Autor den besten Erfolg zu diesem seinem ersten Lehr- 
t)Mfh (ins voraiis<iirhtiich weitere und dann vielleicht noch etwas ausführlichere 
Autla^^eu erielttjn wird. 

Heidelberg, 0. März 1866. Pageustecher. 

1. 8chui-Naturgf'-^«-1ii( hte Eine aflnlytifrhf» Darstellung der drei Naturreiche, zum 
Selbstbestimnit'u der Naturkorpt r. Mit vnrzüplirher Berücksichtigimir der 
nützlichen und schadlichf-n Natiirk(ir|M r Dt iitx liliind«? : für höhere Lehr- 
anstalten bearbeitet von Dr. Jubuijucs Leunis, ProleMior der Naturgeschichte 
am Josephinum in Hildesheim. 1. Theil : Zoologie. Fünfte verbesserte und ve^ 
mehrte Auflage. Mit 700 AbbUdnngen auf 500 HolsstOcken. Hannover. Hahn Vhe 
Hofbuehhandlnng. 1865. 
S. Aoalytiaeher Leitfiulen fttr den ersten wissensehaftlieben ünCerridit in dsr 
Naturgeschichte, bearbeitet von Ihr. J. Leonis. 1. Theil: Zoologie. Tierte 
verbesserte und vermehrte Anflöge. Mit 685 Abbildungen. Daselbst. 1665. 
Wenngleich den meisten Lesern dieser Zeitschrift die Werke des eifrigen 
Naturforschers Leunis bekannt sein werden, so wollen wir doch nicht unter- 
lassen ;inf die socht^n rrsrhienenen neuen Auflagen obenstehondfr Bücher um ?o 
mehr autnicrksiim zn iii.iolion, als die Sorfjfalt und der Eifer des Verfassers, thun- 
lichst Vollendefes zu si liaüen, liherall siciithar i-t. Wenii,'e derartige Arl)eiten sind 
uns bekannt, die so leicht in das Wesen der Wi.ss('ns( liaft einfnhrten, als diese; 
sie regen nicht blos den Schüler au, sondern sie dienen ganz be^unders auch iu 
den tagtäglich vorkommenden Zweifeln beim Bestimmen der Thiere au rascher 
Oiientirung durch ihre genaue und systematische Cbssificatlon. Es ist uns daher 
nicht auifallend, dsss L.ennis* Werke sieh des Tielseitigsten BeüaUs erfreuen oad 
das Studium tsgtftgllch weiteren Kreisen snnftnglich macht, sie selbst in die Naiar 
einfahrt und sur eigenen Thfttigkeit anleitet Die scharfe, kune und bändige 
Cbarakterisirung der einzelnen Gattungen und Spezies ist erstaunlich und in den 
meisten Fällen so klar, dass kaum noch die Hülfe anderer Mittel nöthig sein 
dürfte. Ganz bfsonders gelungen scheint uns die Darstellung der nützlichen und 
Pfhadlit hen Insekten. Die «aulieren Ilolzabdrflcke erläutern den Text vortrefflich, 
an^fohrliehe Register iiuielieii die Büclier für den jiraktisoheii Gebranch sehr 
geeignet und sie verdienen deshalb den guten Kuf, den sie sicli. mindestens in 
ganz Norddcutsctüand, längst erworben haben. £ioe interessante Beigabe ist das 
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Yeneichniss der bertlbintesteii Natarfonchfr und ihrer Weite. Im üebrigen wOrde 
M uns stt weit fDbrni und den Zweck dieser Zeilen aberedireiten heissen, wenn 
wir nfiber und tiefer nnf die obigen Bflcber hier einfehen wollten; üe seien nber 
jedem FVeunde der innnenscliaflt angelegentlicbat empfohlen. 

Dr. H. Sehl 

Le Tol des oiseanx. Indicntton des sept lob du toI ramdet des buit lois dn vol & 
Tdle. Par M. G. Comte d^Estemo. 2. Edition. 
Seit den Ton Arehytas 400 Jahre r. C. 0. gemachten Beobachtnngen Aber 
den Fing der YAgel sind Jahrhunderte vergangen, bis wieder Aber diesen Gegen- 
stand etwas geleistet wurde. Borelli schreibt dartiber in seinem Werke: „De 
motu auimalium"; Nävi er hat diesen Gegenstand auf mathematischem Wege 
Ibr-handclt und in letzterer Zeit hat Graf v. Estrrno in seinem nannten Wt rkc 
die Kl sultate seiner Beobachtangen veröffentlicht, von deuea wir einige Daten 
mittheilen wollen. 

Graf V. Ksterno unterscheidet vor Allem zwei Flugarten: den Buderflug 

und den Segelflug. 

Folgende sind die Bewegungen, mittelst welchen der Fing stattfindet: 

I. Bewegung der Flagel. 

1) Bcwejnnqf von oben nach unten und von unten nach oben, nm den Flflgel- 
scblag 2u erzielen und da« Gl»^ichgewicbt /u erhalten, 

2) Seitliche Bewepung von vornen nach bintcn und von hinten na* h vomen, 
um den Mittelpunkt der Gravität zu verschieben und die schwankenden 
Läugsbewegungen dci» Kiirpers zu beherrschen. 

3) Bewegungen des Dreheuss, um die Weite der Flügel und den Winkel zu. 
▼exgrÖBBflrn oder «l vermindeni, nnter welchem tae seine untere Seite dar^ 
bietet — Diese Bewegung ist eine Combination der zwei ersteren, her^ 
Torgebracht dnrch den Flügelschlag, ohschon dieser sich dem Auge nur 
als einlache auf- und abwftrts gebende Bewegung setgt. 

II. Bewegungen des Schwanzes oder Steuerruders. 

4) Bewegungen Ton oben nach nntm und von unten hinauf. 

6) Seitliche Bewegung von rechts nsch links tmd von links nach rechts. 

6) Drehnngsbewegnng. 

ni. Bewegungen des Schwerpunktes. 

7) Ermöglichung, diesen von rechts nach links und von links nach redktsan 
verschieben, um die Schwankungen und auch das Verschieben von vomen 
nach hinten zu beherrschen. Diese letztere Bewegung geschieht mit Hfilfe 

der Bewegung Ko. 2. 

Mitteigt dieser 7 obenerwähnten Bewegungen kann der Vogel sich erheben, 
abwärts fliegen, sich wenden, den Flug beschleunigen, vermindern und unterbrechen. 

8) Zum Segelflug Anden die nämlu lien Bewegungen statt, aber der KOgel- 
schlag ruht, er wird ersetzt durch den Wind, welcher als erhebende oder 
fortschiebende Kraft iitif die FlQgel einwirkt, die demselben immer ihre 
Unterseite dürbieteu müssen. 

Die Vögel, welelie mittelst Segelflug fliegen, erhalten vom Winde zwei Str.'jse, 
den einen, um sich zu erheben, mit dem zweiten werden sie mit dem Winde fort- 
gerissen. 
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Die TIflgel blrilwii beilftafig liorisoDtAl, der Vogel drebt Bich auf kimb 

Mittelpunkte, sei es von rechts ntcli links oder Ton links nach rechts, indem er 
- sich eine Art von ikhraubenbewegiiog gibt, mittelst welcher er sich im Winds 
erhält, obschon er sich einige Zeit in der fthnliclien Bicbtung and nii der niia- 
lieben Geschwindigkeit fortbewegt. 

Das Werk des Grafen v. Esterno pM auf 52 Tafeln die verschiedenei 
Fln?rart<*n der VJigel und andere zur Versiniili' liuiig des Textes nöthigen lUintili' 
tionen, ilie von Grc iiier iiml Traves ausgefiihrt, wahre Kunstwerke sind. 

Am Schhisse des Werkts gibt Graf v. Est ein o einige Andeutungen aber 
den kOnstlichcn Flug des Menschen. 

(Les Mondes, ^o. L de 1866.) S. 



Einladung 

zu der 

41. Versammluiig der Deutsehen Naturfomher und Aerzte. 

Die 1822 zuliei])zi^ gcf^rüiuiete ( iesellschaft der Deutschen Natur- 
forscher und Aerzte hat aul' der im vertiossenen Jahr zu Hannover 
abgehaUeiien to. Versammhing zum diesjährigen Versammlungsort die 
freie Stadt Frankfurt am Main gewählt und die Unterzeichneten irit 
der Geschäftsführung betraut Wir beehren uns daher, die deutschen 
und ausländischen Naturforscher und Aerzte, sowie die Freunde der 
Naturwissenschaften zu dieser Versammlung, welche Montag den 17. 
September be^rinnen und Samstag den 22. September endigen wird, 
hiermit frcnndlic hst einzuladen. Das Aufnahme - Bureau wird von 
Sonntag diu Kl. September an im Saalbau in der Jiin|j^hot<ti i^se 
geöftnet und im Stande sein, den Aukommeudeu alle erforderliche 
Auskunft zu ertheilen. Da die Wrsanimlung voraussichtlich zahl- 
reich besucht werden wird, so wird eine vorausgehende schriftliche 
Anmeldung der Besuchenden bei einem der Unterzeichneten nicht zu 
umgehen sein. 

Frankfurt am Main, im Miirz 18G6. 

HernäDB ?. Heyer, Dr. med. Spless scb., 

erster Geachftfitsfllliier. sweiler Qeschftftsfiihrer. 



Eingegangene Beitr&ge: S. in W. - K. H. in A. — R. IL in 0. — 
O. B. in F. Erhalten. 



Dnwk VOM J, U. d«iMrlto4«r in Fnmkitut «. U, 
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Uerausgegebea unter Mitwirkimg mehrerer Fachgeuossen 



Br. F. €• Moll, 



Ldmr aa dar Ulieran BflUvandrale, Lector für Zoologto am 8«Mkaab«vl«elMa 

In Frankfart a. M. 



Ko. 5. 



Frankfiirt a. I. Hai 1866. 



VII. Jahrg. 



IlÜUÜt; Einige Bemerkung«!! über Säu^otliicro und VükpI in Ali^erien; von Dr. F. A. Fin- 



irar. — Ein Haushuhn mit Hahnenj^efleder (mit AbbUdun«[); von Dr. B. Mayer. — 
obachtnngen Blx^r die Cereopsis-lians; Ton Com e Ii de St Ger lach. — IfltdielliitiMii 
ttbec das Aqnariom des soolos. Gartens xa Hamburg; von Dr. Karl Möbius. — Die 
Casaare nnserer sooloidschen GSrten; von Dlrector Dr. P. SehlegreL — Der zooloßisehe 

(•arten !n Knrlsruhe; von Prof. Dr. II. Alex. P :i i» n s t c r h <• r. — T>if Unulivcijjcl dor 
Gejfend von IIiunburfr-.Mtona; von U. v. W i 11 « m o e s - S u h m. — Ui itniK zur Niitur- 
jfesvhii'htf der WaliNi Inn jife iS,.,inp.,jx ruftifcJa i; von R. v. B i h c h o f h h a u » c n — Nach- 
richten aus dem zouluifiscben Garten su Fraokfürt a. M.; vou dem Director Dr. Max 
Sekmldt — Correspondenaen. — Mlaeallen. — ▼arklnfls. 



Einige Bemerkungen über Säugethiere und Vögel in 

Algerien. 

Von ir. F. A. Higir. 

Bei einer im Soninicr 1865 unternoininenen kurzen Reise nach 
Algerien hatte ich (irlcuciiheit wuhrzunehnien. wie man, sowohl bei 
PflUiDzen als bei Tiiieren, neben (k>Ti uns fremden Formen doch auch 
sehr viele unserer heimischen dort findet. Nach der ganzen Anlage 
der Reise war es nicht mdglich, viele und genaue Naturbeobachtungen 
zu machen, doch konnte es sich nicht fehlen, dass nidit w&hrend 
der zwanzig Tage memes dortigen Aufenthaltes manche bemerkeos- 
wertbe Anschauung gewonnen wurde. 

11 
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Mein Weg ging von Marseille zwischen den beiden Balearen 
hindurcli nach Algier, von (In, nf\ch einem kurzen Aasfluge nach Blida 
und in die Schluchten der Chiffa (^einen Geburgsweg, der einen m 
grofisartigeD Eindruck macht wie die Via mala oder ein Thefl der 
QotthardstrasseX durch die Tiefebene Meti^ja und aber den IdäneD 
Atlas (höchster Punkt der Strasse 1000 Meter) nach der von meist 
bewaldeten Bergen umgebenen französischen Gamisonsstiult Anmale 
(850 Meter), dann in zwei Tagen durch ein bt'rgiges, waldreitbes. 
von vielen Bäclien durchschnittenes, von in /< Iton bausrndon acker- 
bauenden und viehzüchtenden Arabern bewohntes Land (im folgenden 
nur kurzweg mit dem Ausdrucke ^^Araberland^ bezeichnet) nach Bordj 
bu ArericU. Dieses Städtchen liegt ziemlich am westlichen £nde der 
sich weit nach Osten ausdehnenden flach weUenfÖmiigen, im Korden 
von bewaldeten, im Stlden von meist kahlen Bergen uuischlossenen 
fruchtbaren Hochebene (bis zu 1100 Meter) Medjana. Dann nach 
der Felsenstadt Constantine (G40 Meter); durch anfangs kahles, dann 
mehr bewaldetes [.ainl nach dem in der Nähe des schönen frucht- 
baren Thaies fb'r Seybouse gelegenen Guelma; von hier Ausflug west- 
hch nach den iu'issen Bädern von Hammam Meskutin und zurück; 
nach Bona, am schiltigen Fetzarasee vorbei durch die liegion der 
Korkeichenwälder über Jemmapes und St Charles nach Philippeviile; 
von da oder eigentlich vom Hafenorte Stora aus zurQck nach Marseille. 

Ich erlaube mir nun den Lesern dieser Zeitschrift vorzulegen, 
was ich von S&ugethieren und Vögeln entweder selbst gesehen oder 
doch von glaubwürdig erscheinenden Gewährsmännern gehört habe. 
Ich gehe nicht der Zeitfolge nach, sondern nach einer systematischen 
Ordnung, wobei die ^Sy nopain von Leunis zu Grund gelegt ist. 

Der genieine Affe (Imius Sylvanus). In die Chiffa ergiesst 
sich etwa 2 bis 3 Stunden südUch von Blida von Westen her ein 
Bächlein, ,,rnisseau des singes'' genannt, von der Menge der Affen, 
die da in den Wäldern hausen. Ich war dort in den Mittagsstunde» 
und habe keine gesehen. Morgens in der Frühe, heisst es, kommen 
sie wohl an den Fluss herab und trinken. — Ausserdem soll der 
AffiB besonders noch in den Sdiluchtea des Djurdjuragcbirges gegen 
Bougie hin zu linden sein. 

Der Schakal (Canls- aaretts). Sehr häufig, und öfters gexähmt 
Einen solchen sah ich im Hofe des Gärtners beim Versuchsgarten 
nicht weit von der HauptsUult. Südlich vom Alfen bache auf der 
Landstrasse in den Sclüuchten der Chiffa mit einem jungen Araber 
gehend, h<lrte ich eine Art Bellen im Walde. „Ge sont des chacalines^, 
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sagte mein Begleiter. — Beim Ritte durch das Araberland sab ich 
wohl einige unter Bfischen mit einander spielen; sie Terbargen rieb 
sogleich in das Dickicht — Als ich m Gonstanthie war, ritt eme Ton 
aner mifitfirlsehen Promenade zurflckkehrende Abtheilung Tnreoe ein; 

im Zuge gingen beludeiie Maulthiero; auf uiiiigen derselben stand 
ganz frei je ein zahmer 8i li;i.kal. Icli liachte an die vom Krirakriege 
her bekannte Tliierlreimdscluilt der Tiircos. — Als ich am Mort^en 
um 5 Uhr noch nicht lange von Constantine weggeritten war, lief 
ein Schakal quer Ober die durch Franzosen und Araber bereits recht 
belebte Landstrasse. — Die Schakale, die ich dort gesehen, scheinen 
mir hochbeiniger su sein als der im hierigen zoologischen Garten 
befindliche, mit „Oams mtreus, vor. daimatka. Dahnatien** beseiehnete. 
Das Eiemplar in der Sammhing der Sendcenbergischen natorforsdienden 
Gesellschaft aus „Dalmatien" hat eine weit stumpfere Schnauze, üeber 
etwaige Artverschiedenheit der mit dein Namen Schakal bezeichneten 
Thiere scheint nocli keine volle biclierheit v.n herrschen. Es \väre 
gewiss sehr leicht, aus Algier sowohl Bälge als lebende Thiere zu 
erhalten. 

Der Löwe (Felis Leo). In der näheren Umgegend der Haupt- 
stadt nicht mehr yorhanden. Wohl aber in der Gegend von Anmale 
und von da ana Östlich bis an die Me^jana, in welcher er, „weil da 
krin Wald**, nicht vorkommt Nicht selten im gebirgigen Theile der 
Provmz Gonstantfne. Brehm (illnstr. Thierleben I. :209) rechnet auf 
diese l'rovinz „mit ziLiiilicliLr Gewissheit 50 I^wen". — Die Offiziere 
und Beamten in Anmale sagten mir. im Winter kämen Löwen öftei*s 
in die Nähe; im Winter von 18r»4 auf 05 sei einer bis einige hundert 
Schritte vom südlichen Stadtthore gekommen. Sie würden in Gruben 
gefangen und dann erschossen. Im bezeichneten Winter seien fünf 
auf diese Weise erlegt worden. Zwei der Herren rahmten sich, je 
einen Löwen getödtet an haben. Das LöwenieiBch wird gegessen, 
anch von den Fmnzofien. Es Shnele dem Kalbfleisch. Welches Fleisch 
das beste sei, das vom Löwen, Panther oder Luchs, darflber waren 
die Ansichten verschieden. — Von Aumale aus konnten wir erst nach 
sechsstündigem Kitte eiiui tranzösische Herberge, den „caravanserail 
de Toued Okris'S (»iTeichen. Man empfahl uns, bereits um zwei Uhr 
am Nachmittag wegzureiten, „wegen der Löwen". Bei Tag furchtet 
man deren Erscheinung nicht; erst ziemlich tief in der Nacht beginnen 
rie ihre StreiftOge. — In gedachter Herberge erftihren wir, ma» höre 
ftftera hi der Nacht ihr Gebrflll von dem etwa eine Viertelstunde 
sndlicher gelegenen bewaldeten Berge her. Es wurde uns hier er- 

11» 
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2ählt, vor einiger Zeit sei ein Franzose von Aumaie her bei Tng 
imsern Weg geritten; ein Löwe habe am Wege gelogen; das Pferd 
habe nicht weiter gehen wollen; der Mann sei abgestiegen und habe 
es am Zfigel gefilhrt; der Löwe sei ruhig aufgestanden und habe sich 
anderswohin gelegt — Ein Franzose, der mit uns von Gonstantme 
bis gegen Guelma ritt^ bestätigte, dem Löwen bei Tag zu begegnen 
sei nicht gefährlich; er springe den Menschen nicht an. wolil thue 
das aber der Panther. — Bei St. Charles, an der Landstrasse von 
Constantine nach Phiiiiipeville, las ich später in einer Zeit^ciii iff. 
habe kür^icb fridi am Morgen ein Araber in der Nähe seiner Wohniuij^ 
durch einen glücklichen Schuss einen Löwen getödtet 

Der Panther, Leopard (Felis FatduSf Leopardus, Leopardus 
AnHguorum Br^m), Auf die Streitfrage Aber Identität der mit den 
Namen Panther und Leopard bezeichneten Thiere aus verschiedenen 
Gegenden (vgl. z. B. Zoolog. Garten III, 97 f.) gehe ich hier natOr- 
lieh nicht ein. Die in Alge'rien vorkommende grosse gefleckte Katze 
wird dort allgemein Panther genannt. Nicht selten in almiitlRii 
Gegenden wie der Löwe; bei Tag, wie gesagt, mehr gefüiclitet :ils 
dieser. Er scheint auch weitere Ausflüge als dieser in d;is otinere 
Land zu machen. Etwa anderthalb Stunden von Setii; bei Fermatou, 
in der waldlosen Medjana, wurde aiii 26. Juli, drei Tage nachdem ich 
dort gewesen, ein Pantiier erlegt (vgl^ariser Illustration t. 19. Aug. 1865 
S. 120 f). Es zieht dort vom nördlichen bewaldeten Gebirge ein 
mit dichtem Oleandergebflsch ums&umter Bach nach Süden hin. Das 
war der Weg, den das Thier nahm. Am Morgen des bezeichneten 
Tages verbreitete sich in der Stadt das Gerücht, ein arabischer llirte 
sei von einem Löwen verwundet worden. Sogleich nnu iiun sich die 
französischen Offiziere auf; der Zufluchtsort wurde unistelit, der Tiiäter 
als Panther, nicht Löwe, erfunden, angeschossen; das verwundet« 
Thier sprang wathend an das Pferd des einen Öfters; es wurde 
vollends getödtet; gegen ein Uhr am Nachmittag zogen die Sieger 
mit ihrer Beate in <tie Stadt ein. Der Panther hatte die sehr be- 
deutende Lftnge von 2,8 Meter, natürlich den Schwanz mitgerechnet — 
Von der Gegend von Constantine aus wollten wir, ohne vorher Guelma 
zu berühren, auf einem näheren Wege durch den Wald nacli Ii uiiuiani 
Meskutin reiten, aber unsere arabischen Führer widersetzten sich, 
„weil wilde Thiere dort seien'*. Es waren damit hauptsächlich Panther 
gemeint. — Auch der Wirth in genanntem Badeorte sagte, der Panther 
komme öfters vor. — Dass Pantherfleisch gegessen wird, ist schon 
erwähnt. Der Wurth in Sidi Tamtam, einer entstehenden Ortschaft 
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zwischeD CooBtantine und Guelma, wollte es nicht schmackhalt 
finden. 

Das Kaninchen (Lepua Oumeuto). Nicht selten bei Sidi 

Tamtam, wo ich ein frisch geschossenes Exemplar sah, bei Bona u. s. w. 

Das Dromedar (Catnelus Droniedaritis). Walircnd der sechs 
Ta«e meines Auieiithaltes in der Hauptstadt sah ich kein einziges. 
Die ersten ai^f dem kleinen Atlas zwiscluMi Aigner und Anmale, etwa 
40 an einem Vormittage. Sie bracliten Wolle von Bu Sada. Unter 
ihnen war ein weisses. — Eine Herde von einigen Hunderten, weidend, 
nicht weit von Sidi Embark, zwischen Bordj and Setif. Im übrigen 
einzelne im AraberUnde, der Medjana, bei Gonstantine, Sidi Tamtam. 
Keine hei Anmale, Bona, Philippeville. 

Die gemeine Gaselle (AnHhpe Doreas). Dieses sierüche 
Thierchen, dns die südlichere Steppenregion l)ewohnt, wird öfters ge- 
zähmt fjehalten. Im Gesttite von ]>lida, auf einem freien Rasenplätze 
im Hofe, tiniiuielte sich eine kleine Herde von acht Stück munter 
umher. Sie waren durchaus nicht scheu. — Ebenso ein Exemplar 
im Hofe des Wirthshauses von AIn Tagrut, zwischen Bordj und Setif. — 
Bei der ü^erfiahrt von Stora nach Marseille hatte ein Offizier ein 
junges Thier bei sich, anfangs in einem Korbe, dann liess er es, 
zum Ergötzen der Mitreisenden, frei auf dem Verdeck laufen. Neu- 
gierig wie eine Ziege guckte es Aber die Brflstung nach dem Meere, 
zutraulicli kam es zu Jedem und nahm Speise, die man ihm l)Ot. 

Der Delphin (Ddphimi6 Delphis). Nicht selten im Mittelmoere, 
öfters, so z. B. in der Nähe der Balearen und nielit weit von der 
Küste von Stora, in Scharen von 6 bis 8 Stück. „Des marsouinsl" 
(mit diesem Namen, der vom deutschen „Meerschwein" hergenommen 
ist und der eigenthch dem mehr nordischen Braunfisch [Fhooa&m 
eommmis] zukommt, bezeichnen die Franzosen dieses Thier.) „Des 
marsouinsl'* so ertdnt ein Ruf, und wer von der Schilfegesellschalt 
nicht durch die Seekrankheit gefesselt ist, betrachtet auf kurse 
Zeit — denn mit dem Dampfer können sie nicht gleichen Schritt 
halten — das numtere Spiel der Delphine. Sie jagen einander förm- 
lich nach; jetzt scliwimmen sie alle in einer Picihe, einer hinter dem 
andern; seltsam sieht es au», wenn auf Augenbhcke nur die drciecki^'cn 
schwarzen glänzenden Kttckcnflossen nebst der oberen Hälfte der 
Schwänze über den Wasserspiegel hervorragen. — Firanzösische OM- 
siere sollen sich manchmal das unnütze Vergnttgen machen, vom 
DampüBC^e aus auf die Delphine zu schiessen. 

Der fable, braune, weissköpfige Geier (ViMvur /ubmm 
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Imeocephalus). Den ersten sahen wir im Anberiande» am Nadimittag. 
Er sass auf einem Felsen, etwa 20 Schritte ?on unserm Wege cot- 
femt; er liess sich in seiner Ruhe nicht stören. — Bei Constantine 

dann uichrere. Diese Stadt ist an drei Seiten von manchraul fast 
senkrechten KalkfeLsen umgeben; bis nn die Felskante stehen Häuser. 
Ich stand am Morjrcn gegen il Uhr auf der Brücke ( el Kantara"). 
Einige Geier sassen auf Felsvorsprüngen unterhalb der Häuser, andere 
flogen langsam und behaglich heno; zuletzt waren ihrer etwa z^ölf. 
Sie kommen tfigUch am diese Zeit (vgl Brehm, Leben der Vögel, 
S. 437: mVot 10 Uhr Vormittags fliegen sie [die Geier flberhanpt] 
nicht ans^) dahin; sie wissen, dass sie da aUerhand Abfalle 
Speisen u. s. w. finden, die aus den Häusern hinuntergeworftn 
werden. — Auch dieser nutziiclie Vogel entgeht nutzlosen ^'erfolgungen 
nicht: am lloftiiore eines französischen Meierhofs etwa drei Stunden 
ßüdoöthch von ConslaiiLine war ein solclier — wie bei uns eben so 
unnützer Weise Bussarde und Kuh n — angenagelt. 

Adler? Bei Blida, im Araberlande, in der Nähe des Fetzara- 
sees sah ich anscheinend grosse Baubyögel nach Art onserer Gabel- 
weihen hoeh m der Litft langsam grosse Kreise beschreiben. Ob es 
Adler waren und zn welcher Art sie gehörten, Hess sich nicht mit Be- 
stimmtheit ermittebi. 

Der Bienenfresser (Merops Apiaster/i Im gebirgigen Araber- 
lande sah ich einen grünlichen Vogel schnell in das Gebüsch huschen; 
ich verniuthe, dass es ein Bienenfresser war. 

Der ^xo^&Q\^iXY%Qt (Laif ins Excubitor). Ein Exemplar zwischen 
Bona und dem Fetzarasee, auf der Spitze eines einzeln stehenden 
Baumes sitzend. 

Der rothköpf ige Würger (Lanius rußc^). Zwischen Sidi 
Tamtam und Guelma; zwischen Guehna und Bona nicht selten. 
Die Amsel (l^us Menda), Ein Exemplar bei Hammam 

Meskutin. 

Die Lerche (AJauda). Im Araberl;indc. Ob unsere Feldlerche? 
Der Distelfink {i^nhydUi. cardmlui). Im Araberlande nicht 
selten. 

Der Buchfink (Fringitta caMta), In der Gegend von Algier, 
'm Araberlande, nicht häufig. 

Die Dohle (Cmms MonMta). Einige hundert Stick an dm 
Fdsen bei Gonstanttne, in der Nfihe der Geier. Während steh duse 
langsam an ihren Standort bewegten und dann ruhig sitzen bliebeoi 
flog das unruhige Volk der Dohlen beständig schreiend umher. 
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Die Kister (Pica cmtdataj. Im AnilHMhmdc. bei Guclina. 

Die liiiiichschwalbe(^ Hirundo ruMim). Zwischen Guelmii und 
Bona auf Telegraphendrähten siteend. Im Lehramnier der protestan- 
tiMhen Knabenschule 2U PhilippeviUe nistete ein Pärchen. W&hrend 
ich dem Unterrichte beiwohnte » flogen die Alten ab und zu und 
fütterten die Jungen. 

Die Turtrltaubu (Colimba Turtur). Sehr häutip: und durch- 
aus nicht scheu im Arahcrlande ; /.wischen Sidi Tamtam und Guelma; 
bei ffainmnm Meskutin. Icii könn e sie luis ^^lo-s^er Nähe bequt^in 
ansehen und glaube, dass es unsere heimische Art ist. 

Der S trau 88 (SlnUhio Camelm), Neun Stück im VersUchs» 
garten bei Algier. 

Der Kranich (Grus cinerea)^ Am 1. Augnst gegen Abend 
8ah ich an der Koste bei PhUippevilie von Nordosten, also vom Meere 
her kommend einen Flug von etwa 20 Vdgeln^ ziemlich hoch in der 
Luft. Sie flogen in der Ordnung, wie es bekanntlich Kraniche, wilde 
Gänso 11. 8. w. thun. Die Jalneszeit des Zuges war mir auiiallend. 
Sollten es wirklich Kraniche Lirwesen sein? oder was für Vö^el sonst? 

Daä schwarze Wasserhuhn, Blässhuho (Fulica atra). Häufig 
auf dem schilfigen Fetzarasee scliwinimend. 

Der weisse Storch (Cicmia alba). In derMetidja; bei Bona 
häufig. Auf der grossen Moschee in dieser Stadt waren drei Storch- 
nester, sämmtlich bewohnt, das eine am höchsten Punkte der Kuppel, 
die zwei andern an deren Fasse, fast dicht neben einander. Einmal 
sah ich 12 Störche zugleich langsam in Kreisen fliegen, so wie sie 
es um dieselbe Jahreszeit, einige Wochen vor dem WegKuge, bei uns 
zu thun gewoliiit sind. — In Consfaniinc sah ich keine Störche, sie 
sollen aber auch dort vorkommen. Pfarrer Heyler daselbst sagte 
mir, sie kämen im März und zögen im October weg. 

Möve (Larus), An der afrikanischen Küste wenige, bei PhilippeviUe. 
Viele bei den Balearen, mit weissem Kopfe und etwas Schwarz an 
den Schwingen. Ob Lanrus airgmtaUuf 



Ein Haushnlm mit Hahnengtffleder. 

Tod Hr. E. Meirsr in Offenbach. 

Es gehört gewiss zu den seltenen Erschein uniren. dnss in der 
Ordnung der Hühnervögel, Abtheilung Gallus, und insbesondere 
unter den Haushühnern, wo die beiden GcBchlechter in der Be- 
fietlerung so aufiallend und streng geschieden sind, weibliche Vögel 
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das Kleid des Hahnes tragen und dennoch in Allem als wirkliche 
Hühner ganz bestimmt sich erweisen. Vergeblich habe ich in der 
Literatur nach Angaben hierüber mich umgesehen, und höchstens nur 
ganz flüchtig, z. B. bei Schinz erwähnt gefunden, dass mitunter, ob- 
wohl sehr selten, ganz alte Hühner männliches Gefieder bekommen. 
Selbst C. J. Temminck sagt in seinem bekannten Werke „Histoire 
naturelle des Pigeons et des Gallinac^s", wo er im zweiten Bande von 
pag. 133 bis 140 das Haushuhn beschreibt, kein Wort davoo und 
bemerkt nur pag. 135, dass man diejenigen Hühner abschaffen müsse, 
welche grosse Sporne haben, krähen, nach Art der Hähne locken, 
welche wild und streitsüchtig sind, den Hahn abweisen etc. Ob 
neuere Schriftsteller, wie W. Wagner (in seinem Hühnerbuche, 
Leipzig 1861. 8*^) oder R. Oettel in Görlitz (die praktische Hühner- 
zucht, Görlitz 1863. 8°) in ihren Werken solche auffallende abnorme 
Bildungen von Hühnern erwähnen, ist mir unbekannt. Dies Alles in 
Erwägung ziehend, halte ich es für gerechtfertigt, den folgenden Fall 
mitzutheilen, den ich hier zu beobachten Gelegenheit hatte, und füge 
eine gute Zeichnung bei, welche der hiesige Maler Hofmann mir 
vor Kurzem nach dem lebenden Vogel augefertigt hatte.*) Das Huhn 




•) Wir geben hier die Abbildung in verkleinertem Maasstabe. Die Ilaupt- 
farbe des Huhnes ist ein auf dem ROckon dunkleres, an den Seiten helleres Roth- 
gelb, wie man es bei Hähnen häutig findet. Schwanz und Fhigeldeckfedern scliwarz- 
grün mit Metallglanz; die Sichelfedem und Schwingen erster Ordnung weisslich. 

Die Red. 
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hatte der hiesige Zimmerineister F. im vorletzten Sommer als ganz 
junges Thier mit verschiedenen andern Hühnchen und Hähnchen 
angekauft und war der festen Meinung, einen schönen Hahn erhalten 
m haben. Auch die übrigen Hausbewohner glaubten noch mehrere 
Monate lang dasselbe. Als der Vogel iodess nach reiferem Alter in 
keiner Weise sich als Hahn dokumentirte, nicht krähte und die Hohner 
nicht trat, war das so giinzliih von der Natur des Ilalins Abweichende 
doch zu auffallend, so dass man es genauer und seliai ier he jbachtete, 
wodurch mau dann im vorigen Sommer sich überzeugen konnte, dass es 
unzweifelhaft ein Huhn und kein Hahn sei; denn es wurde öfter vom 
Hahn getreten und legte endlich Eier, deren Beschaffenheit nicht im 
Geringsten von derjenigen anderer Hühner verschieden war, die einen 
kräftigen und guten Dotter enthielten und ganz vortrefflich schmeckten. 
Eine aufmerksame Beobachtung musste auch gewahr werden hissen, 
dass der früher vermeinte Hahn bei seinem prächtigen Gefieder und mit 
seinen Spornen an den Füssen doch die stolze Haltung und den Muth 
des Hahns vermissen lasse, dass der Kiaimi und die Kehllappen nach 
Höhnerart gebildet und der Ausdruck, die Physiognomie, nur die des 
Hiilmes sei, wie die Abbildung dies auch auf den ersten Ulick er- 
kennen lässt. lieber das wirklich prächtige hahnäbuliche (ietiedcr 
des Huhns will ich nur noch kurz erwähnen, dass selbst die zwei 
mittleren verlängerten sichelförmigen Federn im Schwänze nicht fehlen, 
die fflr das Schwanzgefieder des Hahns so charakteristisch sind. 

Der jetzige Besitzer des Huhns theilte mir mit, dass es von so- 
genannten Ratzenhflhnem, die in der Fasanerie bei Grosssteinheim 
gclialten werden, seine Abstauimung herleitet. Dass es ein Sprössling 
eines Fasans mit einer Henne sei, scheint mir nicht wahrscheinlich, 
da das Gefieder keinen Änlialtspunkt zu soJclier Ansieht gibt. Doch 
ist es eine Eigeuthümlichkeit des Vogels, dass er, in plötzlichen 
Schrecken versetzt, und bei verschiedenen anderen Anlässen die Schwanz^ 
federn in horizontale Stellung versetzt Was das Eierlegen des Huhns 
betrifft, so ist der Besitzer damit sehr zufrieden und bezeichnet es 
als ein gutes Legehuhn. Es sollen jetzt Versuche gemacht werden, • 
Jimge davon zu erhalten, wobei zn bemerken, dass der Hofbahn, der 
dxis Hülm tritt, ein gewöhnlicher kräftiger Hau.^- oder Landhahn 
hiesiger Race ist. Dass das Huhn ein Zwitter sei, ist wohl anzu- 
nehmen, da es die Bildung des einen und des andern (iesehhilits in 
sich vereinigt, wenn auch nicht in dem binne, dass liie beiderseitigen 
Geschlechtsorgane gleichmässig im Individuum vorhanden sein müssen. 
Wenn ich anch wagen sollte, eine £rkliü^g des BäthseLs zu ver- 
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suchen, so wäre, wie mir scheint iic uutürlichstc, dnss ursprün^Hch 
und bis zu dcui Punkte, wo es auf die Gestaltung, Befiederung eiien 
Einiluss liaben konnte, d«a Männliche vorherrschte, später jedoch die 
wesentlichen männlichen Orgine Terkflmmerten und an deren Stelle 
die weiblichen xur vdlligen Ausbildung gelangten. 

Bekuniitlidi sind auch in den höheren Thierklasseu ursprünglich 
die hciUerscitif^cri ( icschlechtijurgane in den sogenannten WolfTschen 
ürgiinen vereinigt, und nur nach dem siMH-itiscliun i)lkluti«A^ln(.'be, um 
mich hier eines älteren Ausdrucks zu bedienen, verkümmern und 
treten die einen in den Hintergrund sarück, während die andern zur 
völligen Keife gelangen. Dies vorausgesetzt, findet meine obige Er- 
klärung des vorliegenden Räthsels einen Anhaltepunkt, wenu aodi 
gerade nicht das ganz sichere und völlig ausreichende VerständniSB. 
Nur die Sectton vermag hier wahrscheinlich Auskunft su geben, die 
nach angestellten Ausbrütuugsvcrsuchen von Jungen mir noch vorbe- 
halten bleibt. 

NachträgHch sei noch bemerkt, dass die Eier des Huhnes schön 
weiss und glänzend, dabei länglich und spitzig sind, so dass sie von 
den Eiern der anderen Hühner leicht unterschieden werden können. 
Nach einer älteren Ansicht und Erfahrung, die ich aber auch kars- 
licfa in einem neueren physiologischen Werke angeführt gefbnden 
habe, soUen aus länglichen und zugespitzten Eiern Hähnchen, ans 
mehr rundlichen Eiern Hühnchen koniuien. Demnach würden die 
Eier dieses Huhnes nur Hähnchen geben. 

Sobald die Hühner brüten, werden seine Eier zum Brüten unter- 
gelegt werden. 

Beobaolituiigen über die Cereopsia-Gans. 

(Cereapsis Novae Hoümdiae,) 
Von Gtnell de 8t Mteh. 

Im Monat October 1865 erhielt ich ein Paar dieser schönen 
Gänse aus dem AocUmatisationsgarten in Paris. Die Thier« waren 3 

oder 4 Jahre alt und hatten im letzten Jahre 4 Junge ausgebrätet 
und mit bestem Erfolg erzogen. Anfanjis hielt ich sie in einem Ge- 
hege, etwa einen preussischen Morgen gross, wo sie in Gesellschaft 
mit versdiiedeuen Kranichsorten, Egyptischen- und Bernakel- Gänsen 
Fasanen und Enten lebten. Anfangs ging alles gut, und die Anstralier 
schienen sich wenig oder gar nicht um ihre Mitgefimgeoea zu kommen, 
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blos eine dritte Gereopsisgans, (ein Weibeben) wurde heftig verfolgt 
nml SMtBBte abgetrennt werden. 

Gegen den 10. Norember begann das Mfinnehen LiebeeerkUünngen 
an machen and duldete kern anderes Thier mehr in seiner Nähe; 
nnr mein treuer Pintscber, der die Wache In der Umzäannng mit 
bestem Erfolg hielt, durfte vorbei gehen, wurde aber doch mit dumi>ft;m 
Geschrei beKrtlsst. Um Unfiillen vorzukuiiimen, bcss ich neben dem 
Casuar-Park ('ine ziemlich ^^rosse Umzäunung machen, und die 
Cereopsis wurden dorthin befördert. I-.in breiter Graben, in welchem 
ich verschiedene Sorten Sumpf- und Flusskräuter pflanscn Jieas, wurde 
fleissig von ihnen besucht, besonders schien ihnen Brunnenkresae sehr 
za gellen. Immer mieden jedoch die Thiere das Schwimmmi und 
suchten die Wasserpflanzen vom Lande aus au erreichen. Alles trodene 
Futter versdmitiiend (blos einige Brocken Weissbrod dann und wann 
auflesend), lebten sie ein/i^ von (iras und ^^'asserpflanzen. Sobald 
die in der anstogsenden Umzäunung eiiii^^ospenteu Emus sich dem 
Gitter näherten. Üo^i, der Gänserich wutiiend gegen sie, riss ilinen 
auch wohl einige Federn aus, biss ihnen in die Beine, so viel ihm 
das Drahtgeflecht dies erlaubte, und hatte auch bald den hochbeinigen 
Nachbarn den ndthigen Respect eingeflösst Pfauen, welche wohl 
m die Umzäunung kamen, worden sofort weg getrieben; was aber 
den GSaserich in Verzweiflung brachte, waren die zahmen Alpen- 
dohlen (FregiKm graeuhts), die sich anfangs ein grosses Vergnügen 
daraus machten, ihn zu necken, wo sie nur konnten. Schreiend 
flogen sie neben ihn hin, hier und da ihm wob! auch einen Fln;:elbieb 
gebend, sich al)er immer wohl hütend, in den Dereich des Sclmabels 
und der Flügel des Gänserichs zu kommen. Die ersten Tage lief 
dieser ihnen wie toll nacli, aber nach vielen missgiOckten Versuchen, 
der schwarzen Plager habhaft zu werden, begnflgte er sich mit tiefem 
Knurren, welches durch Hohngeschrei beantwortet wurde; erst nach 
und nach suchten die Dohlen ein anderes Opfer. 

Am 20. November sah idi die erste Paarung; am 22. begannen 
sie das Nest, welches dicht um Zaune in einer tiachen Aushöhlung 
angele^'t und mit dtirren Zweigen und Stroh dünn belegt wurde. 
Das Weibchen gebrauchte dazu besondi i - Ivlcun' i ichtiiizweige, welche 
es von den von aussen die Umzäunung umgehenden Aesten ab- 
riss. Am 15. Dccember fanden wir das erste Ei; das Weibchen 
blieb bis den 17. auf dem Neste, welches mit donnern Flaume be- 
deckt war; am 19. wurde das zweite Et gelegt — Nachmittags ver* 
liess die Qans das Nest — Am 20. trat ziemlich starker Frost ein, 
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und ich Kcss in die Nähe des N^teü Stroh brinj^en; den 21. sah ich 
das dritte £u — Am 22. fOgte die Goos viel Stroh ins Nest» verliess 
dasselbe aber ganz, und am 23. Morgens fand mein Fasanenwärter 
ein £i in der Wiese» weit vom Neste entfernt Sogleich Hess ich 
dasselbe zn den anderen legen; aber am 26. Morgens fenden m d» 
Nest halb zerstört« vom schützenden Fianm entbldsst; 2 Eier mm 
zersprangen. Jedeniklls hatte die Menschenhand Anlass gegeben m 
solcher widernatürlichen ll.iiicüuii:^ seitens der Cereopsis. Ich Hess die 
Eier fort nehmen, um eine andere Bebrüterin zu suchen, als ich am 
28. das Nest wieder ausgebessert fand. Denselben Tag sah mein Be- 
dienter die Gänse sich treten; am 5. Januar Abends sjuss das Weib- 
chen wieder in dem Neste und wiederholte fast jeden Tag seine Be> 
sncfae in demselben. — Am 17. Januar, als die Neugierde dodi a 
stark wurde, fimd ich 3 Eier, denen ich auch die 3 anderen, obwoU 
em gesprungenes dabei war, hinzufütgte. Vom 18. an brQtete dtt 
Weibchmi fest^ kam selten yofn Nest und wollte gar nichts Trockenes 
mehr fressen. Am 24 , also unj^t^'iahr nach 38 Tajren (Herr Geoffroy 
St. Hilaire sa?te mir, in Paris hätten die Gänse nie mehr als 30 
TajL^c geljrutetj, kanten 2 Junirc ans. Leider war ich gerade diesen 
Tag abwesend. Noch mehr bedauere ich, meinem Fasanenwärt^ 
empfohlen zu haben, die jungen Thiers wie junge Fasanen zu be- 
handeln, damit memend, sie ebenso zu fättem. Mein Bedienter aber, 
dem das Wetter su kalt schien, nahm die zwei Neogebomen ans and 
wärmte sie am Feuer. ~ Als ich Abends zoröckkam nnd dies hörte, 
liees ich sie sogleich wieder unter die noch brtttende Matter bringen, 
aber es war zu spät. Beide blieben nicht unter den schützenden 
Flügeln, und anderen Ta^^es waren sie todt. Die beiden anderen 
Jungen kamen den 25. aus dem Ei. Nachmittags liefen sie bchon 
der Mutter nacli, im Grase sucheud und pickend. Sogleich liess ich 
ihnen hartgesottenes £i und Weissbrod vorwerfen, aber sehr wenig 
wurde davon aufgelesen; gebackte Begenwflrmer blieben gans verachtet, 
und es scheint, die Thierchen fressen nur GrSser und Pflanzen. Ge- 
trocknete Ameiseneier blieben ebenfiüls unberOhrt; Jetst suchen die 
Thierchen sich die Nahrung selbst Jeden Morgen werden sie ia 
grosse Wiesen getrieben, nur einzig der Obhut der Alten anvertraut 
War der Gänserich vorher schon bi^ise, so ist er jetzt geradezu rasend; 
mit gi'u.'^stpr Wuth verfol^rfer Alles, was Leben bat. Ein grosser 
Kranich kam ihm zufällig in den Weg, und obgleich ein Knecht nur 
einige hundert Schritte zu laufen hatte, um die Thiere zu trennen, 
war der Granich schon eine Leiche, als er ankam. In einer Nacht 
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kam der Gänserich in einen Stall, worin ein anderer Krauich schlief; 
am Morgen fanden wir dessen Körper ganz zerhackt. Die Kühe gehen 
Tor ihm durch, ja selbst auf ein Torbeikonimendes Pferd geht er los 
und muss durch Prflgel zurflckgetrieben werden. Obgleich die Cereopsis- 
Gftnse sehr gut auf dem grfinen Rasen gedeihen, möchte ich sie 
Niemanden anrathen, der nicht sehr grossen Kauiü iU/A\ hat; sie 
mOssteu denu streng von den anderen Thieren abgesondert werden. 



lEtttheiltiDgeii über das Aquarium des loologiaohen 

Gartens m Hamborg. 

Yon Dr. Kiri MIMu. 

Das Aquarium des hiesigen zoologischen Gartens besitzt 
seit kurzer Zeit einige Behälter, welche mit Ostseewasser gefallt sind. 
Wir worden sie gleich von Anfang an- haben einrichten lassen, wenn 
nuht eine besondere Maschine nöthig gewesen wäre, ihnen mit Luft 
geuion^tes Wasser zuzuführen. Eine solche ist nun aufi^ostollt und 
arbeitet seit einigen Wochen, iiideiii sie. wie das Pimijjwerk für die 
Nordseeaquarien, durch den Druck der Wassersäule der Stadtwnsser- 
kunst in Bewegung gesetzt wird. Nun können manche schone Thiere 
der Kieler Bucht, welche im Nordseewasser stets schnell zu Grunde 
gingen, erhalten werden, z. B. verschiedene Arten nackter Schnecken, 
Muscheln, Seescheiden, Wflrmer, Seesteme und Quallen. 

Das Frühjahr ist für das Leben in den Aquarien die schönste 
Zeit. Die im Herbst eingesetzten Thiere smd jetzt eingewuiint und 
entwickeln ein gesundes Wachsthum. Mit ihrem Wasser, mit den 
Steinen und Pflanzen, worauf sie sassen , wurden unbemerkt manche 
junge Thierchen, manche Eier und Pflanzenkeime in die Behälter 
gebracht; denn unerwartet erscheinen neue Gegenstände und bilden 
sidi in schönster Weise aus. Manche Bewohner legen Eier, aus denen 
die Jungen ausschlüpfen. 

Die grossen Behälter smd besonders von Fischen und Krebsen 
iiiizieheiiil beleht. Die Seezunge (Solea vulgär isj, ein schönes, 
grosses Exemplar, errejrt durch ihr Benehmen die Aufmerksamkeit 
aller Beschauer. Sie ist fast immer am Gnnide. Bald wülilt sie sich 
mit Hülfe der Strahlen ihrer Rücken- und Attertlusse scluiell in den 
Sand ein und lässt nur noch ihre vorgewölbten Au^'en sehen, bald 
liegt aie ruhig schräg auf weichen Algen, die moosartig die Felsen des 
Grundes Aberziehen. 
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In den Seekarauschen (Crenilabrtts rupestris) machen sidi 
die fieizaDgen des Geschlechtatriebee b^Diierklich, indem sich iät 
Männchen eifersQehtig verfolgen. 

In einem Behälter ist seit einigen Monaten eine Schaar junger Meer- 
äschen (Mmjil cnpUo), muntere Fischchen mit silberweiBsem Baad» 
von der englischen Küste. BUnnius pholis, ein kleiner Schleimfisch, 
und CrmiilfiJnrus ntpr.^fris versammeln sich an der Giaiwaad des 
Behälters, >vcnn man mit dem Finder daran klopft. 

Mehrere Behälter sind von Sehwärmen der Meergruudel (Go- 
biw «iffer) aus der Kieler Bucht eriüUl; woher auch von Zeit zu Zeit 
junge Dorsche (Morrhua oaihnas) hezogcn werden, wenn die froher 
eingesetzten ihrer Grosse und Gefrässiglceit wegen wieder entfernt 
werden müssen. Keine anderen Fische wachsen in der Gefangenschaft 
so schnell wie der Dorsch; er wird auch bald zahm und nimmt diB 
Futter aus der Hand, die ihm an der Oberfläche des Wassers ent- 
gegenkommt. 

8eit einem hall)en Jahre sieht man in zwei grossen Behältern 
Stachelhummer ( l'nUnnrus rultjaris) von der französischen Küsto. 
Es sind langsame Krusier. Mehrere haben Häutungen durchgemacht; 
einer trägt seit einigen Monaten Eier, aus welchen in den Ostertages 
Junge herrorgingen, die dicht geschaart im Wasser schwebten. Diese 
sind so Terschieden von den Alten, das» man sie bis gegen Ende der 
fUnfinger Jahre fOr Krebse einer ganz anderen Ordnung hielt und mit 
dem Gattungsnamen PhpUosoma belegte. Ihr Leib ist flach wie eis 
Blatt und durchsichtig wie (ilas. Ans der Ferne fallen ihre Augen 
am meisten auf. Sie stehen als zwei helle Fh-cke auf Stielen vor der Stini. 
p!in h die Länge» und Dünne ihrer Beine ( rinnern die jungen Stachel- 
hunnuer an die Weberknechte (^PÄttiaii^ttti»^. — Von der französischen 
Westküste erhielten wir auch Jfaja squinado, einen sehr trügen, kun^ 
schwftnzigen Krebs. 

Gegenober den gleichfarbigen Krabben (Palaemm squUla) toa 
den norddeutschen Kosten nimmt sich die Sägekrabbe (Palatmm 
serratus)^ die wir aus SOd-England erhielten, wie ein Offizier unter 
Gemeinen aus, indem sie an den Grenzen der Leibesringe mit Gürteln 
von Puidvten gezeichnet ist. 

Unter allen Knistenthieron gewähren die kleinen Geisselkrel)se 
(MyMs sphmlüsüß von Kiel «len anmuthigsten Anblick, bie schwebeii 
in Steil-schräger Lage in zahlreichen Gesellschailen im klaren Wasser 
und machen zuweilen plötzliehe HücksprQnge, nach welchen sie wieder 
i*uhig schweben. 
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Der DordAmerikaiiische Pf eil schwänz (Lmulm polifphemus) 
veibirgt aieh gern im Sand des Ghrandes und sucht sich, wenn man 
ihn herausholt, hald wieder einzugraben. Manchmal hemflht er sich 
auch, an den Wänden des Behälters in die Höhe zu klinunen, f&llt 

aber dabei gewöhnlich an den Grund. Kommt er auf- den Rücken zu 
liegen, so jirbeitet er oft stundenlang iiiit alU^n seinen Bewegungs- 
orirn?i<*n, sticht immer Nvieder seinen Stachel in den Boden, um ihn 
aL> Hebei zu gebraucheu, rudert mit den Kiemenplatten und greift 
mit den Scheeren nach Steinen, bis es ihm endlich gelingt, sich auf 
den Bauch zu w&lzen. 

Mehrere Murex erinaeeus verweilten viele Stunden an einem 
Steine, nm ihre Eier abzuleß(en. Sie setzen sie in dreiseitigen Kapseln 

ab, welche aal kurzen Stielen stehen. 

Einige ^rrosse Exenipl.ae vun Mya arenaria und Vertns mn-cp- 
mria ha!)en sich tief in den Sand einge^^rahen und lassen weiter nichts 
als die Oeffnuugeu ihrer Athemröhren sehen. 

In eUiem Behälter sind an einem dunklen Platze kleine Gruppen 
von BoirifUus vicktceus erschienen i ohne dass wir ihre Embryonen 
wissentlich dahin verpflanzt hätten. Ebenso bemerkten wir an mehreren 
Steinen neue Gruppen der glashellen ClaveUina hpailiformis. 

Fast in allen Behältern entfalten verschiedene Arten Sal)ellen 
ihre schönen Kiemenfächer. Viele Exemplare, welche im Herbst mit 
verletzten lüemen hier anlangten, liaben sich nein' -gebildet. 

Echinus miliaris lässt sich gern mit Fleisch füttern, das er ge- 
schickt vor den Mund zu bringen weiss, selbst wenn man es ihm auf 
den Bücken legt, indem er es mit den Saugfüssen und Pedizellarien 
dahin zieht und gleichzeitig mit den Stacheln vorwärts schiebt. 

Astropecten auramüacus verbirgt sich gern unter Steinen und im 
Sande. Kommt er zum Vorschein, so erhält er gewöhnlich ein Stade- 
chen Muschelfleisch, das er behende mit den Saugfüsschen ergreift 
ond nach dem Munde führt. 

Von Seerosen ist eine reiche x\u>\vahl vorhanden; fast alle ^^e- 
deihen, wachsen und bilden Junge. Manche haben durch gute Fütterung 
eine Grösse erreicht, in der man sie im freien Meere noch nicht ge- 
fanden hat Zwei Exemplare unserer Anthea cereus haben mit aus- 
gebreiteten Fangarmen fast einen Fuss Durchmesser, während die 
grdssten, die Gosse in seiner AcHw>hgia hriUamea anüQhrt, nur 
6 Zon erreichen. Diese Btesenthiere erhalten in der Begel Jeden 
Tag eine Miesmuschel (Mytdns edulisj, an Sonntagen oft drei, damit 
das Publikum sie fressen sehe. 



Digitized by Google 



— 176 — 



Kurz vor Ostern worden 13 Exemplare einer Seerose der perua- 
nischen KQste lebend in unser Aquarium versetzt ZwOIf sind lebhaft 
mennigroth, eine ist dunkellurschroth. Ihf Kdrper ist mit dichten 

Reihen von Warzen bededrt. Die Tentakel sind pfriemenförmig und 
stehen dicht in mehreren Kreisen. Ich halte diese Seerose für 
Actinia papillosa, welche Lessen in der Voyage autour du monde 
sur la Coquille, Zoologie II. Zoophytes j). 78 beschrieben und auf 
Tafel III. abgebildet hat, obgleich die Farbe unserer Thiere uicht 
mit seinen Bildern übereinstimmt; denn in ihren Farben sind die 
* Seerosen ebenso veränderlich wie viele Blumen. Sie ist jetzt in die 
Gattung BmodeSf Go88$^ zu setzen. Wir verdanken sie Herrn Caesar 
Qodeffroy, ehiem hiesigen Bheder, der sich durch Aossendong von 
Sammlern grosses Verdienst um die Kenntniss der tropischen See^ 
thiere erwirbt Dieser erhielt sie durch Herrn Wen dt, einen seiner 
Kapitäne, welcher dem Wasser seiner Seerosen, so lange er die kalten 
(jewässer am Kap Horn durchsegelte, auf künstliche VVeise eine ihnen 
zusagende Wärme gab. In unserm Aquarium scheint es ihnen zu 
behnf^piK dpiin sie fressen und breiten sich wohlig aus. — In seinen 
Sea-iSide Studies beschreibt Lewes Versuche, aus welchen er folgert, 
dass die Verdauung der Seerosen darin bestehe, aus den festen Theilen 
ihrer Speisen nur den flüssigen Inhalt au.szupressen. Allein nach 
hundertfachen Beobachtungen (womit ich nicht etwa Übertreibe), die 
Herr Adolf Meyer, Herr Lloyd und ich hier an gefütterten See- 
rosen gemacht haben, muss man annehmen, dass diese Thiere auch 
die festen Bcstandtheile des Fleisches verdauen können, da man 
gesunde Aktinien nur dann verschluckte Massen wieder ausspeien 
sieht, wenn sie nach kurzen Pansen wiederholt gefüttert werden. 
Wir haben nur bemerkt, dass sie die Fettmasseu von sich gaben, 
welche ihnen mit mnirerem Fleisch zusammen gereicht wurden. Gut 
gefütterte Aktiuien liäuten sich oft, sicherlich deshalb, weil sie bei 
reichlicher Nahrung schnell wachsen. Während der Häutung halten 
sie sich niedrig zusammengezogen; dehnen sie sich, nachdem diese 
vollbracht ist, wieder aus, so umgibt die abgestossene Haut die Basis 
ihres Fusses als ein lockerer, schmutziger Gürtel. 

Seit einigen Monaten wächst ein htibscher Schwanun der Nord- 
see, Sycm dUatum, in einem Behälter. Wahrscheinlich ist er aus 
Keimen hervorgegangen, die mit alten absterbenden Exemplaren im 
vorigen Sommer von Helgolnnd kamen. Der Bohrschwamm (Cltone 
cekia) lebt in Austenischalen in schönster Gesundheit fort In einem 
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grossen Sttsswaaserbehälter entwickelte sieb imYennutbet der SflBS- 
wasBerschwamin (SpongiUa ßuviaHli»), 

Für ein gutes Atiuai jiim ist noch nicht alles j^eschehen, wenn 
man es nach den besten Erfahrungen gebaut, mit klarem Wasser 
gefallt und mit Pflanzen und rhieren besetzt hat; man muss alsdann 
noch Geduld genug haben, es ohne Wechsel des Wassers ein paar 
Jahre hindurch aufmerksam zu behaudehi. 



Die Kasuare unserer soologisdhai Oftrten. 

Von Dr. F. ScUegel, Direetor d«s mologisdieii Garteni in Bndan. 

Lange Zeit kannte man in £aropa nur den einen, den Hehn- 
kasuar (Casuarius gakatus). Im Jahre 1597 wurde dieses Thier 
zum ersten Male lebend nadi Europa und zwar nach Amsterdam ge- 
bracht, kam in den Besitz des Grafen Solms zu Haag und ging an 

Kuiiuiöt Ernst von Köln und sodann au Kaiser Rudolph iL über. 

Trotzdem aber, dass wir schon last 300 Jahre mit ihm bekannt 
sind, wissen wir über sein Freileben noch äusserst wenig und über 
sein wahres Vaterland und seme Verbreitimg überhaupt hat bis in 
die neuesten Zeiten grosse Unsicherheit geherrscht. So lange man 
nur die eine Art kannte, begnügte man sich mit der unbestimmten 
Angabe, die Heimat des Kasuar auf die Molucken zu verlegen und 
zwar wohl nur desshalb, weil die von Zeit zu Zeit lebend nach Eu- 
ropa gebrachten Individuen auf Amboina, Bauka oder sonstwo im 
Gouvernement der Molucken eingebcbitfr waren. Der liolländische 
Reisende Forsten war der Ei*ste, der dieses Thier auf Ceram im 
Zustande der Freiheit sah, und £ast scheint es, dass der Kasuar auf 
diese losei beschränkt ist, wie auch von R Osenberg anzunehmen 
geneigt ist. 

Die Kasuare sind nämlich in Fireiheit so scheu und Torsichtig 

und /.lolien sich bei der geringsten Gefahr in die dichtesten Waldungen, 
wohin ihnen der Jäger nicht zu folgen vermat;, zurück, dass es zu- 
meist nur durch Zufall gesclueht, ein derartiges Thier todt oder lebend 
zu erbeuten, ja Überhaupt nur seiner aosichtig zu werden. S. Müller 
hat auf N. Guinea niemals Gelegenheit gehabt, einen Kasuar 7ai sehen, 
obschon er dessen Fährten tod und den flüchtigen Vogel durch das 
Dkkicht rauschen hörte. Der unermüdliche Wallace, der die lieber- 
Zeugung gewonnen, dass der Kasuar auf Ceram keineswegs zu den 
Seltenheiten gehdrt, hat auch nicht eines dieser Thiere erbeuten 

14 
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k iiiMM) ja nicht eiuinal zu (icaicht bekommpn. Die nach Enrnpa cre- 
hraclitt'ii IndiviflncTi sind aber eher zutraulich als scheu, und es wird 
darum höchst wahrscheinlich, dass sie in ihrer Heimat von den An- 
wohnern Jung aufgezogen werden. Die Eingehomen Neu-Britanniens 
wenigstens Yersicherten Dr. Bonn et t, dass es onmöglich sei, den 
dort heimischen Kasuar zu bewältigen und dass alle tod ihnen in den 
Handel gebrachten Individuen eben dem Ei entechla^ aus dem 
Neste gehoben und in Gefangenschaft erzogen seien, was fibrigens bei 
dem harten Vogel wohl ohne besondere Mühe geschehen kann. 

In der neuesten /liL sind mehrere Arten Kiusuare entdeckt 
worden, und seitdeiu .sind weder die beiden Halslai)i)en noch <ler Hehn 
zur Charakteristik des Ilehnkasuars ausreichend. Si in Hauptkenn- 
zeichen ist, dass die beiden Halslappen so dicht zusammenstehen, dass 
sie einander vollständig berühren. 

Vor einigen Jahren kam der Kotterdamer zoologische Garten in 
Besitz eines aus Ostindien gebrachten Kasuars, welcher sich von dem 
gewöhnlichen Kasuar nicht unbetrflchüich unterscheidet Er wurde 
dem Londoner zoologischen Garten abgetreten und ais C. hiearun- 
cuUUus beschrieben. Seine eigentliche Heimat ist unbekannt Er hat 
ebenfalls 2 Halslappen ; diese stehen aber weit von einander entfernt, 
auch sind die nackten Ilautstellen vielfach anders. Während nämlich 
beim ^'ewölmlichen Kasuar das Mittelfeld der kahlen Halshaut dureli 
die beiden Halslappen vollkommen verdeckt und die jenes Mitt( hei«! 
von zwei Seiten einsdüiessenden Hautfalten, deren Verlängerung und 
Ausbreitung eigentlich nur jene Halslappen sind, wiederum durch eine 
tief- und quergefurchte Haut beiderseits begrenzt werden, fehlt der 
neuen Art diese quergefurchte Haut und laufen die beiden Leisten 
mit ihren Halslappen anstatt sich zu nähern nach hinten zu ausein- 
ander, so dass das Mittelfeld von hinten durch eine gerade Linie be- 
grenzt wird und hier nicht nur ganz frei, sondern sogar br^ter ist 
als vorn. Der Helmkasuar zeipt in jedem Lebensalter, selbst als eben 
dem Ki entschlüpftes Junges, dureli gängig und genau dieselbe Stellung 
der llautlappen, so dass es nicht statthaft ist, die total verschiedene 
Gestaltung derselben bei dem neuen Kasuar ledighch für Zufall zu 
lialten. 

Der Bennett zu Ehren C. Bennetti genannte Mooruk der Ein- 
geborenen Neu-Britanniens wurde von Capitain Deolin daselbst ent- 
deckt vergebens aber lebendig zu erbeuten gesncht, bis Bennett 
so glücklich war, im Herbst 1857 ein solches Thier zu Sydney Dir 
den Londoner zoologischen Garten zu erwerben. Jetzt besitzt London 
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2 Männchen und 1 Weibchen davon. Der Moorok hat weit stänuni- 
gere Beine als der Helmkaauar, und der Nagel der Innenzehe ist 
dreimal länger als die der flbrtgen Zehen, was bei den anderen Arten 
nicht der Fall ist. Die gefaltete Halshaut ist prächtig blau ohne 

Lappen; der eckige Helm ist seitlich ausgehöhlt und läuft uach hinten 
in eine dreieckige Fläche aus. Der Mooruk wird von den Einjjc- 
borenen jung aus dem Nest gehoben und mit Yan ^wm /ulu giu.Nb ge- 
zogen. Jedenfalls darum waren auch die nach Kuropa verschifften 
Individuen so xutraulich und zahm. Auf dem Schiffe wandelten sie 
wie Truthühner ungenirt umher, liefen getrost auf Jeden au, den sie 
sahen, in der Erwartung gefüttert zu werden, wurden aber gar bald 
so zudringlich, dass sie die Mannschaft in ihrer Arbeit störten. Durch 
jede offne ThQr drangen sie ein und folgten den Menschen auf Schritt 
und Tritt, durchstöberten in der Küche alle Winkel, sprangen auf 
Tische und Stühle viud hielten den Koch in steter ( Jntühe. Wurden 
die Thüreii Ljeseldussen. dann niarschirten sie treppauf und ab, und 
wollte mau sie vor die Thür bringen, dann sprangen sie äusserst 
schnell in die Runde, krochen unter Tische, Bänke, Sttthle, Sophas, 
wehrten sich, wenn gefangen, tapfer mit den Füssen und verliessen 
endlich, wenn wieder freigelassen, ganz von selbst das Zimmer. 

Die vierte Kasuar-Art wurde vor wenigen Jaiu-en von Blyth in 
einer Menagerie zu Calcutta vorii;efimden und C, idi'i-nppcndiculatm 
genannt. Seit 1860 besitzt der Amsterdamer zoologische Garten 
ein lebendes Exemplar dieses Vogels, das einzige b» jetzt, welches 
jemals nach Europa gekommen. Bei seiner Ankunft war der Helm 
des Thieres noch unentwickelt, die Färbung der Federn bräunlich, 
der tranze Nacken, die Halsseiten noch befiedert, die gelbe Farbe der 
Kt liliiaut dehnte sich bis zum Kinn aus und nur leichte Spuren der 
blauen Färbung waren zu sehen, wie dies die von Bennett in der 
Zeitschrift „Ibis" (Ibbo. Taf. 14) veröffentlichte Abbildung zeigt. Jetzt 
freilich ist Kopf und Nacken des Thieres prächtig blau und ebenso 
der Vordertheil der Kehle; der hintere Theii derselben, sowie ein 
langer Streif der jederseits am Halse in der Richtung des Rumpfes 
Yerläufl, ist schön gelb, welche Farbe bei der Bewegung des Vogels 
durch das Feuerroth, worin die Innenseite der Hautfalten prangt, ge- 
hoben wird. Der Helm ist von der Seite gesehen dreieckig, bildet 
aber von Oben eine Fläche, die auf dem Vorderkopf an der Schnabel- 
wurael in eine Spitze iiiisläuft. Das Hauptkennzeichen dieser Art, 
dem sie auch ihren Nameu verdankt, ist ein eiuzelner, mitten auf dem 
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Hintorende der nackten Kehlhaut befindlicher Lappen, der fibrigens 
bei dem jangen Thiere ebenso deatlich war als heat m Tage. 

Von welcher der Inseln des indischen Archipels diese Art stammt, 

ist uüch unbekannt. Zwar scheint der von Roseni)er<^^ auf der 
Papu-Insel Salawatti ('rl(';.rte (■((.siun-iHs Kanpn grosse Aehnlichkcii 
mit jeniMii zu haben, doch sa^'t Rosenberg ausdröcklicb, dass sein 
Kasuar durchaus keine Warzen und Klunker am Halse habe, ferner 
dass der ganze Yorderhals leuchtend goldgelb ist und der Untcrhals 
in der Nähe der Brust einen handgrossen dunkel-blutrothen Fleck 
zeigt. Der Helm des Rosenb er gesehen Kasuars ist, von der Seite ge- 
sehen, dreieckig und yon hinten stark abgeplattet. 

Der auf der Nordküste AuMialiens lebende Kasuar, von Gould 
C. amtrali.^ genannt, ist zur Zeit so gut wie unbekannt, indem der 
einzige für Europa verscliiffte Bal^c dieses Thieres leider verloreo giug 
und nicht zur wissenschaftlicbeu Untersuchung kam. 



Der soologisohe Garten in Xarlsmlie. 
Von Pftf. Dr. H. Alei. PageoBteeher in Heideibers. 

Die Gelegenheit eines kleinen Abstechers nach Karlsruhe habe 
ich benutzt» einen Blick auf den daselbst seit Kurzem begrflndeten 
zoologischen Garten zu weifen. Wer mit den grossen Eoston der 
Anlage nnd Unterhaltung dieser Institute bekannt ist» konnte tos 
vom herein annehmen, dass es nicht möglich gewesen sein wflrde, in 
Karlsruhe der glänzenden Ueilie der Gärten grösserer Städte Kon- 
cunenz zu machen. Wirklicli ist der neue Thiergarttüi auch nicht 
viel umtangreidKM- und reichhaltiger als es vor einem Dutzeii<l Jahren 
der Heidelberger wai*, aber die saubre Anlage und sorgfältige Pflege 
verräth den besten Willen und gibt ein Becht auf eine kurze Er- 
wähnung in diesen Blättern. 

« 

Der Garten liegt nicht zehn Minuten vom Ettlinger Thore atid 

dem Bahnhofe südUch von Karlsruhe zur rechten Seite der Landstrasse 
und am ilande eines kleinen Haines. Auf dem Terrain sind zahlreiche 
Bäume stehen jiebliel>en, machen den Anblick heiter und werden im 
Sommer nützlichen Schatten verbreiten. Ein ziemlich großer Teich 
bildet gewissermassen den Mittelpunkt des Gartens. Sammt dem 
Uferrande durch Zaunwerk in zahlreiche Abtheilungeo für die ein* 
zelnen Paare und Familien gesondert, bietet er Schwimm- und Wal- 
vögeln eine Stätte, auf der wohl leichter ungestörtes Brflti>n erzielt 
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wird, auf welcher dafzcuen die lobliriffcn ueniiscliUMi (iru]»|)Oii. das 
Sammeln und Jagen der Gewässer anderer Gärten vermisst werden. 
Unter den Günsen, Enten, Störchen, Beihem dieses Teiches ist nichts 
von henrorragender Bedeutung. 

Ziemlich gleichmässig ordnen sich um den Wasservogelteidi die 
anderen Einrichtungen des Gartens im Kreise. Zuerst i;il!t ein ge- 
räumiger Hof für Hufthicrc auf. Seine Abtheilungen enthalten übrigens 
fast nur Kaschmirziegeii und Zackelschafe. Das hinue, feine Haar 
der Ziegen war von blendender Weisse; das muntere Aussehen und 
die Menge der Ziddein venrieth das Gedeihen der kleinen Herde. 
Auch die Schafe waren im besten Stande, die Hdmer der Böcke 
abertrafen die der Frankfurter Vertreter des ovis strepsiceras weit 
an Grosse und RegelmSssigkeit der Entwicklung. So ist das dreh- 
hornige Schaf mit dem langen korkzieherähnlichen Gehörne wirklich 
schön, und der L'rankiiirter Garten sollte sich wo möglich von dort 
her eine bessere Rae« verschaffen. Dabei findet sich ein hiibscin r 
schwarzbrauner, javam:>cher Poui, ein Geschenk Sr. K. Hoheit des 
Grossherzogs. 

Es folgen nun einige kleine Voli^n, die Brautenten und dann 
eine besonders stattliche Reihe von Rac(»hflhnem. Man ist durch 

die an der anderen Seite der Stadt ^'ele^^eiie Fasanerie in Karls- 
ruhe schon lange in der Zuclit edlen Federvicha geübt und liat 
hier \urklich üanz ausgezeiclmete Vertreter der verschiedensten Kiesen- 
und Zwerghüiiner zusamuicugestellt. Neben den Klephantenhühnern, 
Prinz-Albert^ Cochiuchina, Spaniern, en^h'schen Kanipfhähnen finden 
sich Bantam, Java und die dem wilden Gallus bankiva so ähnlichen, 
nur stärkeren Malayen. 

Zwei haluwüchsige Büren in einem kleinen Z\vin;;er sind die pe- 
irassigen Lieblinge der Kinderwelt. Von ihnen ist der eine ein echter 
Halsbandbär, aber auch aon^t, mit Ausnahme eines dunklen Fleckes 
zwischen den Schultern, fast so hell wie der weisse syrische Landbär. 
Der andere, ein langarmiger, schluriger Geselle, lässt im Dunkelbraun 
des Felles nichts zu wtlns^en Hbrig. 

Da man dem Dachse kein Felsenversteek zum bequemen Schlafe 
eingerichtet hat, muss er sich die genaue Trüfung seines nnerw.u ti^t 
unruhigen Wesens LM^fnllen lassen^ Wie Grimbart sind auch eiuige 
Füchse im Käfige untergebracht und in ihrer Nähe verdämmern mit 
zugeknififenen Augen Waldkause» Ohreule und Schleiereule den gar su 
sonnigen FrOhlingstag. 
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Dip CIeh(^!J:e des kleinen Wildparks enthalten nach den Aihsthlätren 
nur Axis, Daiinvilrl und Rehe. Die Rindonliauschen smil so gestellt, 
dass die in denselben ruhenden Thiere vom gewöhnlichen Pfade aus 
in ihnen nicht gesehen werden, eine, wenn auch wohl nicht gerade 
dringliche, doch wohlthätige Absonderang. Es kam uns nur ein «er- 
fiches Reh zwischen dem frisch ausschlagenden BachengesMoche m 
Gesicht 

Ein kleines Affenhaus mit Nebenbauten für MdopsUtacm mid 
andere kleine Vögel enthielt nar einige junge, gemeine Makaken and 

einen Cehus. Nahe dahei hocken einige träge Russarde. 

Am scliuiiHton besetzt ist eine grosse, kri istrirmigo Vulieio mit 
radiären Abtiieiiuugeu, welche neben Turtehauben, einigen feinen 
Haustauben und kalifomi^clien Haubenwachteln namentlich schöoe 
Papageien enthalt Wir fiinden darunter Ära macao^ FsiUacHS eri- 
tkacust mehrere Arten grflner Papageien, den weissen und Lead- 
heaier^s dreifarbig gehaubten Kakadu. Alle trieben sich frei in den 
Volieren umher, wühlten sich in den Boden ein, brauchten wacker 
die Schn&bel und gingen allen sonstigen Liebhabereien ungehindert 
nach. Auf diese Weise zeigt der Papagei viel glücklicher seiu na- 
türliches Wesen, als wenn im- auf Stäben angekettet oder in enseo 
Bauern einguschlusseu ist, und man sollte überall allen Arten, nicht 
allein den MelopsUtacus und 2<i/mphktt^, wenigstens eine solche 
Existenz geben, da wir ihnen hohe Fruchtbäume nicht zu bieten 
vermögen. 

Der Eintrittspreis des Karlsruher zoologischen Gartens beträgt 
nur sechs Kreuzer. Der zahlreiche Besuch gestattet anzunehmen, dass 
das neue Institut der Residenz, deren GenAsse sich in den letzten 

Jahren ohnehin erweitert haben, willkommen und uutzbnugeud ist. 



Die Raubvögel der Gegond von Hamburg-Altona. 

Mitgetheüt in der Sifzunfj Hör zoologiach-botanischtMi St ctioii des natur- 
iHfiSeDSChaftlichen Verein!« zu Hamburg nni 7. März 18ty6. 

Von Rudolf von Willemoes-jiuhiii. 

Bei Erforschung von Einzelheiten yerfolgen wir in der Wissen- 
schaft immer den Zweck, dass sie dem Allgemeinen nutzbar werden 

sollen: weiden sie das in einem bestimmten Falle, so liegt darin ein 
Beweis für ihren wissenschaftlichen Werth. Erst ganz neuerdings 
nun zeigte die Erforschung der geographischen Verbreituntr fies PitUi- 
Geschlechts die Wichtigkeit von Artverzeichmssen der in einer Gegend 
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vorkoimncnden Wesen, denn sie ermöglichte eine Schlussfolireruiig auf 
die EntstchiinL'szoit dvr mala vischen Inseln Sumatra, Bancü und Bor- 
neo. *) Wühl sind wu' alho berechtigt, die geogi'aphische Verbreitung 
der Arten als einen der wichtigsten Zweige der Naturwissenschatten 
binzustellen und, soweit uusere Kräfte reichen, zur Erweiterung ihrer 
Kenotniss mitzuwirken. Und VieleSf sehr Vieles ist noch dabei zu 
thnn ahrig. Ist man doch, selbst was unsem Erdtheil betrifiti noch 
weit von einer erschöpfenden Kunde derselben entfernt Man wird 
zu einer solchen auch erst kommen können, wenn aus den versdiie- 
densten Gegenden Artverzeichnisse der daselbst vorkommenden Familien 
voriiegen. Aus diesen kann niau diiiiii das Ganze coiistruiren. Was 
nun die PÜanzi'ii betrifft, so ist ihre Verbreitung IciclittT fosfzustcllen, 
als die der Tliieie. Und unter diesen sind wieder, um die anderen 
Klassen ganz ausser Augen zu lassen, die Säugethiere in ihrer geo- 
graphischen Verbreitung leichter kennen zu lernen, als die Vögel, 
obgleich auch die Kleinsäuger und namentlich alle Chiropteren und 
Spitzm&use dem Forscher noch lange nicht gelöste Schwierigkeiten 
entgegenstellen. Veränderlich aber und beweglich, wie die Natur der 
Vögel, ist auch ihre Verbreitung. Bei sehr vielen kommen hier die 
nur bei wenigen Aileii der Säu.u'ethiere auftretenden Wanderungen 
hinzu, welche die luftige Orjranisatiou der Tiiiere 'ausnehmend unter- 
stützt. Diese Züge erseliwiren die Hcdljnclitun.i? sehr, ilire Erfor- 
schung bietet jedoch unendlichen Reiz dar und eröffnet überraschende 
Blidce auf die Verbreitungsfähigkeit mancher der Arten. Die Sylvien, 
Drosseln und Sumpfvögel sind übrigens ebenso schwierig wie interessant 
zu erforschen : hier woUen wir sie jedoch nicht weiter in*8 Äuge fassen, 
uns vielmehr ausschliesslich zu den im Hamburg-Altonaer Gebiet vor- 
kommenden Raubvögeln wenden, müssen vorher aber dieses genauer 
abgrenzen und betrachten. 

Gern zöge ich ansscr der freien Stadt ganz Holstein in meine 
Betrachtung ; mangelnde Kenntniss zwinijt mich jedocli davon abzu- 
stehen und nur auf das südliche Dreieck desselben Rücksicht zu 
nehmen. Im Westen und Süden begrenzt die Elbe, mit Kinschluss 
ihrer Insehi, unser Gebiet, und zwar von der Stelle an, wo die Kruckau 
in den Strom mündet, bis hinauf zu der Stadt Lanenbnrg. Die Ost- 
grenze bildet etwa eine von Lauenbnrg bis nach Oldesloe gezogene 
Linie und eine von dieser Stadt bis nach Barmstedt gezogene die 
Nordgrenze. Folgen wir von diesem Flecken dem Laufe der Kruckau 

*) Wallace r.\lfrt'<l-R 1 "Rrniiirks on tlic ti;iliit.s, distributioii and af&nities of 
the genas Pitta. (The Ibi», Yol III, no. 24. January 1864.) 
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bis in die Elbe, so ist das Dreieck geschlossen. £iii genaueres Ein- 
gfSamk auf das Terrain, das mit Ananahme Gaxbaveiia die sfimmtüchon 
Besltzangen der freien und Hansestadt Hambuiig nmsddiesst, wird 
hier nicht angebracht sein. Sie AUe^ meine Herren, haben melur oder 
weniger darauf die Statte Ihrer ForschuDgeu gefunden und ein bes- 
seres Bild davon im Kopfe, als ich Ihnen zu geben im Stande wäre. 
Docli .st^itiii mir einige Bemerkungen über das Verhalten der Kaub- 
vögel dem Terrain gegenüber gestattet. 

Wie sich ?on seihet ergiebt, fehlt unserm Gebiet das die Ver- 
breitung der Baubvdgel miLchdg fördernde Gebirge, das besonders 
manchen charaktenstischen Gliedern dieser Ordnung »im Brütort dient 
Als solcher kommen demnächst grosse ausgedehnte Waldungen in 
Betracht: auch diese fehlen, wenigstens sind die besonders im Osten 
unseres Gebiets vorhandenen nicht bedeutend genug, um manchen 
Eaulivögeln passende Localitäteu zur Anlage des Horstes zu lieiVrn. 
Es gilt dies von den sämmtlichcn Tncrränbern, etwa mit Ausnahme 
der Geier, welchen wiederum unser Klima den Zugang versagt, und 
der Weihen, welche Wiesen, Heideu und Sumpfpartieen verlangen. 
Diese finden sich in unserem Gebiet, doch auch nicht in der Aus^ 
dehnong, wie a. B.. in Hannover, so dass die dort bratende Kornweihe 
uns nur, wenn andi regelmfissige, Besuche abstattet 

Was die Eulen betrifft, so brütet bei uns die Mehrzahl der hier 
vorkommenden Arten, denn unser Gel)ict liefert ihnen genügende 
Wälder und Schlupfwinkel zur Anlegung des Horstes, während die- 
jenige Art, welche vorzugsweise alte Ruinen und Thflrme bewohnt, 
nämlich der Zwergkauz {Suniia passerina L,)^ bei uns noch nicht 
beobachtet wurde, doch aber vielleicht, da er ndrdlich und sttdlich 
von unserem Gebiet vorkommt, in einzelnen Paaren vorhanden Ist 

Aus dem Gesagten orifiebt sich, dass das Terrain im Ganzen für 
die iiaubvögel nicht eben das ^Minsligste ist, und doch finden wir, im 
Vergleich zu manchen nördlicheren und südlicheren Faunen, keinen 
bedeutenden Unterschied in der Artanzahl, indem bei uns 29 Arten 
heobaehtet wurden, von denen freilich nur zwölf Bnitvdgel sind. £s 
hat dies seinen Gnmd darin, dass eine der von Helgoland nach Sftden 
führenden Yogebtrassen der Lanf der Elbe ist, so dass ein grosser 
Thal von Zugvögeln, im weitesten Smne des Worts, unser Gebiet 
besucht und es zeitweilig zum Aufenthaltsort wählt Dazu kommen 
sechs Irrvügei, wenu niciii unter diesem Namm solche versteht, die 
nicht regehnässig durchziehen oder aus groääcrcr Nähe unser Gebiet 
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besuchen, sondern bin und wieder von fernen Ländern hierher ?er- 
scfalagen werden. 

Von den drei Familien der Raubvögel, den Geiern, Falken 
and Ettlen, fehlt uns, wie bereits bemerkt, die erste ganz. Von den 
Falken finden wir 20 Arten, darunter den im Mittelalter hochgefeierten 
Jagdfalken, und zwar die Norwegen bewohnende Speeles oder Sub> 

Speeles Falco gyrofalco L. Noch im Januar 1864 wurde ein junger 
Vogel in der Nähe von Aliinisburg von einem Jäger des Grafen 
Schiiiimelmanu erlegt. Seinen nächsten Verwandten, den F. lamarius, 
können wir hier nicht aufzählen, wohl aber den Wanderfalken 
(F. peregrinm)^ der hier, wenn auch wolil nicht Brutvogel, so doch 
regelmässiger Besucher und im Herbst und Winter wohlbekannter In- 
sasse des Thurms der grossen St Michaeliskirche ist Im November 
beginnt er seine Streifereien, ist dann häufig auf der Elbe, wo er den 
Enten nachstellt, und streift bis zum Anfange des FrQlydirs. Wahr* 
scheinlich brfltet er in der Hake, da Dörries ihn noch Im SitätfrOb- 
ling jeden Minm n .mi Michaelisthüiia bemerkte und nach Verzehnin«? 
einer Taube witder fortstreichen sah. Im Gebiet selbst ist mu* Iveiii 
Brüteplatz bekannt. 

Das niedliche Falkeupaar F. timmiculua und auhbuteo ist hier 
durchaus häufig, letzterer freilich weniger als der Thurmfalkc, der, 
wie anch subbuteo, h&ufig in den Langenhomer Tannen bratet Beide 
sind Zugvögel; der Thurmialke aber flberwintert woU manchmal bei 
uns, da ich 1864 noch am 19. Januar einen Vogel dieser Art auf 
der Jagd bei Appen bemerkte. Im Herbst tmd Frflbjahr auf dem 
Zuge bind sie bei uns viel häufiger als sonst. Zu dieser Zeit kommt 
auch der Zwergfalke (F. aesalon) in die Tannenwälder unseres (ie- 
biets, ohne hier jedoch zu brüten. F. vespert 'mus; der hübsciu R o t h - 
fussfaike des Südens, kann nur als Yerirrter betrachtet werden, 
doch haben wir ein Recht ihn hier zu nennen, da in Barmbeck vier 
Junge Exempbure dieses Vogels erlegt wurden, von denen einer in der 
Sammlung des Herrn Schult steht 

Regelmässig besucht nns auf seinem Zuge der Fisch aar (TaR- 
anm haUa&09), der, von dem Reichtbnm der Ahrensburger Teiche 
angelockt, dort häufig inj Herbst und Frühjahr beobachtet und ge- 
fangen wurde. Einmal wurde auch ein altes Weibchen des Schlan- 
genadlers (CHreaefos gnUicui;), näiiilu h \MA bei I'jdelstedt erlegt 
Das hierher verschlagene Exemplar wurde merkwürdiger Weise im 
Juni geschossen. Von den drei Bussarden: Buteo vulgaris, Femis 
apivonta, ArehiMeo lagapus ist der erstgenannte hier sehr gemein, der 
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Bieuenbnssard seltener. Letzterer brütet wohl im Hannoverschen, 
denn yon dort wurde er Bchon im August auf den AUonaer Markt 
gebracht und der Zug beginnt doch erst später. Der raabfQssige 
Bussard (X lagopus) ist auf dem Zuge auch nicht eben selten: ist 
der Winter ausnahmsweise milde, wie in diesem Jahre, so bleibt er 
sehr lange bei uns. Noch im Deceinber 1865 wurden m Lockstedt 
ein .sehr sdiönes altes Mäuncheu und ein jüngeres Weibchen erle^rt. 

Betrachten wir das (ienus Aquila Jln'ss., so finden wir nur eine 
Speeles desselben, die Ä, chrysaeloSf die fast jeden Winter hier erbeutet 
wird. Ä. naevia, der Zwergadler, kommt nur als Irrliag vor, 
wurde Jedoch verschiedene Male erlegt. Der Seeadler (Halheios 
Micüla), horstet an Holsteins Ostküste und kommt fest jeden Winter 
in unser Gebiet. 

Einer der im Frülijalir mit am ersten ankommenden Raubvögel 
ist die rothe (ia bei weihe (Milvus renalis), der feige Räuber, der 
einzeln in den Trittauer Forsten borstet. Nicht so sein Vetter, der 
schwarse Milan (Milvus aier), der nur jenseits der Elbe bratet, 
zur Zugzeit aber nicht selten auf den Inseln des Stromes sich einfin- 
det. Die beiden fi'echen und verwegenen Habichte (Astur palumbariMs 
und uisus) hat unser Gebiet als Staml- und Brutvr>gel in nur zu 
grosser Anzahl, wozu noch kuiiiiiit, dass der Sperber, wenigstens zur 
Strichzeit, noch /alilrciche Verwandte sich aiil* unsere rebbühnerreichen 
Felder zu Gaste ladet. 

Von diesen echten Habichten zu den Eulen, hinflber fShren ans 
die Weihen. Wahrscheinlich besitzen wir von den iner deutsciien 
Arten (Circns cyanms, cineraceus, pallidus, acruginosus) nur zwei, die 
Korn- und die Sunipfweihe, erstcre als Zu<i-. letztere als Brut- 
vogel. Die Kornweihe, bei Celle horstend, besutliL voizuLrlich als 
jun«^ r Vügei im Herbst unser Gebiet, hin und wieder al)ür wiiii 
auch ein alter erlegt. So wurde mir z. B. im >Iovember 1865 ein 
altes Männchen gebracht, das wahrscheinlich im zweiten Jahre steht 
und in der Umgegend Hamburgs geschossen wurde. Die Bohr- 
weihe bratet auf den Elbinseln and auf den grösseren Teichen und ist 
einer der gemeinsten Raubvögel unseres Gebiets. 

Damit wäre die Zahl der bei uns vor^zekomnieuen Fairinfrs er- 
schöpft Wir wunden uns jetzt zu den Eulen, die, wie gesagt, in 
neun Arten bei uns vertreten sind. 
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Beitrag nir Naturgesohiohte der WaldBcbnepfa 

fSeolop€tx rusHeola . J 

Von R. von Biscbofsbaiisen. 

_____ % 

Bei der bereits erfolgten Rückkehr der für jeden Jäger bo in- 
teressanten Langschnftbel und besonders angeregt durch das eben 
erschienene kleine Werk von v. Benberg: „die WaldschnepftB und 

ihre Jagd, iitrlm . drangt l'8 mich, aus dem Leben und Treibcü dieses 
Vogels einige i>t'obachtMn«];cn iiiitziitlicilen, die wohl von einisjeni 
Interesse sein diirflen. Ich int-ine nänilicli die Art und Weise, wie 
die Waldschnepfe sich ihren noch im Duncnkleide befind- 
lichen Jungen bemerklich macht, wenn diese im dichtesten 
Gestrüpp einzeln ?erborgen sind und die Alte der Fütterung 
halber etc. zu ihnen gelangen will 

Ich hatte durch Zufall Gelegenheit, dieses liocken, wenn man es 
so nennen will, obschon es nicht durch die Stiiunif liervorgebracht 
wird, in grosser Nähe (etwa 3 bis 4 Schritt) zu bcoliachten und erlaube 
mir das Gesehene hier niitzui heilen. Im Monat Juli des Jahres 185H 
befand ich mich in Buchhausen (bei Witzenhausen in Kurhessen) auf 
dem POrscbgang. Indem ich vorsichtig durch etwa fusshohes Heide- 
kraut ging, strich eine Waldschnepfe dicht vor der Spitze meines 
Fusses heraus und gab alsbald durch die bekannten Zeichen und 
Manöver zu erkennen, dass ich s^r dicht bei ihrem Nest oder ihren 
Jungen sein müsse, denn sie stellte sich, als ob sie nicht fliegen 
könnt«, warf sicli gleich wieder nieder, sprang' dann etHche Sehritte 
flatternd über dem BodtMi fort und widlie midi oHenbar verleiten, ihr 
zu folgen, um mich von ihren Jungen abzuziehen. Ich blieb jedoch 
fest stehen und wollte eben anfangen, i)ei meinen Füssen nach dem 
etwaigen Nest zu suchen, als mir in allemlUshster Nähe ein ganz 
leises, zartes Pipen aoffiel, welches ich etwa mit „Zieh zieh'' ver- 
gleichen kann; ich hörte es sehr nahe und zugleich auch entfernter, 
bald bemerkte ich es neben, bald hinter und bald vor mir. Ich ahnte 
jetzt, dass ich mitten in einer Brut junger Schnepfen stände und fing 
sofort an, das Heidelvia tt aufmerksam zu durchsuchen, um mich von 
der KichtiL^kf it nipin( r \'ermuthung zu überzeugen ; indess e«? war 
mir ganz unnioiilich, auch nur eine dieser jungen Schne|ifen aufzu- 
finden, deun das leise Pipen hörte sehr bald auf, und ich musstc nun 
aufe gradewohl das Heidekraut^ auf den Knieen liegend, mit den 
Hftnden durchstöbera. Allein es war alles umsonst; ich &nd nichts 
nnd war eben im Begriff, wieder anzustehen, als die alte Schnepfe 
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schnurgerade auf micb zu gestrichen kam und etwa 3 Schritte von 

mir in die Heide fiel. Sic lag einen Augenblick ganz still, sah mich 
gross au und schien sich nur beruit zu halten, um jeden Augenblick 
abbireichen zu können ; indcss wer malt mein Erstaunen, als ich sehe, 
dass sie einen Flügel weit von sich streckt und damit rasch hinter- 
einander etwa 10 bis 12 Schläge auf die Erde thut und so ein Geräusch 
henrorbringt ähnlich dem, wenn ein Hund sich mit dem Laaf am 
Leibe kratzt» Dann stand sie wieder hoch aufgerichtet und sab micb 
ängstlich an, aber in demselben Moment fing auch schon wieder rings 
am micb her das leise Pipen an; hierauf abermaliges Flfigelscbiagen 
und dann wieder vermehrtes Pipen, was immer mehr in der Richtung 
aul die alte Sclinepfe zu sich zu concentriren schien. Ich blieb natür- 
lich unbewegbch und beobachtete dies sehr Mn ziehende Schauspiel nvoIiI 
einige Minuten laug, wobei die alte Sclmeplc noch etliche Male 
Flügelschlagen wiederholte, bis sie endlich abstrich und zwar anscheiueud 
weit fort. Ich hatte mir nun die Stelle, wo sie gelegen and in deren 
Richtung ich das Pipen am deutlichsten yernommen, sehr genau ge- 
merkt and schritt nan so vorsichtig wie möglich, um ja kein Junges 
za zertreten, vorwärts und begann das Sueben von Neuem, allda 
auch diesmal mit eben so schlechtem Erfolg ; denn mit dem Abstreidien 
der Alten verstummte auch fast zugleich das Pipen der Jungen. 
Plötzlich erscheint die alte Schnepfe wieder und fällt nun so dicht 
bei mir ein, dass ich sie zur Noth hätte unter der Mütze fangeu 
können, wenn ich es gewagt hätte, eine Bewegung zu machen ; hierauf 
alsbaldiges Kloi)fen und wieder begmnendes Pipen der Jungen. Sie 
hielt sich indess diessmal nickt lange aui^ sondern machte nur einmal 
ihre 10 bis 12 Fltlgelschläge und strich dann gleich wieder fort, ver- 
muthlich, weil ich ihr do<^ wohl zu nahe war. Es kam mir aber vor, 
als ob sie nicht weit fortstriche und schon hinter dem nächsten didcen 
Busch einfiele; es war auch wirklich so, denn sie kam schun im näch- 
sten Moment von da wieder zuriick und fiel abermals genau auf die- 
selbe Stelle wie die beiden ersten Male, fing sofort an zu klopfeu 
und machte dann noch eine Bewegung, als ob sie bohren wollte, 
d. h. sie drückte Kopf und Hals unter öfberm Nicken tief ins Heide- 
kraut; es kam mir fast vor, als wollte sie fttttem; vielleicht aber 
war es auch ein Versuch, em Junges mit Hülfe des Sdmabels fort- 
zutragen, denu nunmehr tod ich in der That auf dieser SteUe ein 
solches, nachdein ich zuvor im Schnabel der Alten nichts von Futter- 
stoff bemerkt hatte. 

Das Junge, welches ich nun in der Hand hielt, mochte etwa 2 
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bis 3 Tage alt sein, denn die kleinen FQsse waren nocb ausserordent- 
lich zart und weich und das Dunenkleid hellgelb mit hrtiuneii Längs- 
streifen; der Schnabel war auifallead kurz iiii Vei gloich zu der spätem 
Liiiige (lieser Vogelschnabci. DjusPipen hatte mich denn al^o \vii kHch 
lacht getäuscht, es rührte, wie icii vennuthet, von den jungen Schnepfen 
her und war mir allein beholflich, das kleine Thierchen in seinem 
Versteck aufzufinden* 

leb glaubte nun, dass wohl nur ein Junges da sei, weil das Pipen, 
80 lange ich das Kleine in der Hand hielt, gänzlich verstummte; indess 
noch ehe ich recht mit der Betrachtung desselben su Ende war, 
klatschte auch die alte Schnepfe schon wieder neben mir auf den 
Boden und zwar diesmal unmittelbar aii einen alten Buchenstock. 
Einfallen und Fortstreicheii war indess das Werk eines Moments, 
aber der Flügelschlajo^ genügte schon, sich den Kleinen beraerklich zu 
machen, und so hörte icli denn gerade au dem alten Stock jetzt ein 
recht deutliches Pipen. Ich sah recht genau hin und fand wirklich 
an diesem Stock zwischen zwei bemoosten Wurzeln noch zwei junge 
Schnepfen. 

Bei diesen beiden fiel mir die Art und Weise auf; wie sie sich 
drflckten (verbargen); sie lagen nämlich nicht etwa platt am Boden, 

sondern standen, mit der Brust au den Stock gelehut. so hoch auf 
ihren kleinen Füssen, als diese nur immer ausreichen wollten, wobei 
sie Kopf und Hals hoch aufrichteten mid wie kleinu Schildwachen 
aussahen. Unbeweglich st^inden sie da, und ich hätte wohl sehen 
mögen, wer sie so für junge Vügel erkannt hätte, wenn sie sich nicht 
durch das Fipen verrathen hätten. 

Ich setzte nun das in den Händen gehaltene Junge zu den andern, 
und im Nu stand es m gleicher Position hart an das Moos der Wurzel 
gepresst, unbeweglich, stumm und steif. Ich hoffte auf diese Art 
der a\tm Schnepfe das Geschäft des Fütterns oder Fortschaffeus, was 
sie vor/ielien würde, erleichtert zu haben, indem ich 'S ihrer Kinder 
dicht zusammensetzte; später fiel mir alleidings ein, dass die Natur 
sie sicher nicht umsonst gelehit haben möchte, sich zu zerstreuen, 
weil dann, wenn es jedem Feinde so schwer würde eins aufzufinden, 
wie z. B. mir, offenbar mehr Aussicht vorhanden ist, dass ein Theil 
der Brut vor Fuchs oder Habicht gerettet wird. 

Ich glaube daher bestimmt annehmen zu können, dass es der 
alten Schnepfe nur darum zu thun war, sich ihren Jungen durch das 
Flügelschlägen bemerklich zu mnrhpn. und besonders der Umstand, 
dass die Jungen bei diesem Flügelscldageu sich augenblicklich durch 
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Pipen meldeteo, aber alsbald wieder TerBtummten, wenn das Schlagen 
auifhörte, scheint mir sehr for meine Ansicht zu sprechen. Einen 
Ton durch die Stimme der Alten habe ich bei dieser ganzen Sooie 
nicht bemerkt und ebensowenig auch bei andern Gelegenheiten, wo 

ich etliche Wochen vürher mehrere Male brütende Schnepfen von 
ihren Eiern aufschreckte ; icli kenne zwar sehr genau ausser den 
beiden bekaiuiieu Balztönen, die sie auf den Strich hören hissen, noch 
einen gackernden Ton bei den Schnepfen, den sie beim Aufstehen 
oder kurz vor dem Einfallen mitunter hören lassen, aber ich habe 
niemals einen solchen gehOrt» wenn die Schnepfe von den Eiern oder 
Jungen aufetehL 

Ich hatte im genannten Sommer 1853 noch mehrfisushe Gelegen- 
heit, interessante Beobachtungen über junge und alte Schürfen an* 

zustellen, denn sie waren in diesem Jahr (yermuthlich durch den grossen 
Schnee und h.irteii Frost, welcher Ende März 1853 noch in i^olcher 
Menge fiel, dass unter Andeiin zwischen \\ itzenhausen und (iöttingen 
die Eilwageu stecken blieben) in solcher Men^^e Viei uns geblieben, 
dass ich, wie gesagt, nicht nur oft Nester mit Eiern, sondern auch 
Brüten von verschiedenem Alter antraf. Ich schoss verschiedene halb- 
wüchsige junge Schnepfen im Juh und August, deren Federkiele in 
den Flflgeln noch voller Blut waren, die aber mit den Alten schon 
redit schon fortstreichen konnten; dabei aber war mir besonders auf- 
gefallen, dass die jungen Schnepfen zwar alsbald einfielen, während 
die Alte sehr weit fortstrich ; aber es war mir niemals möglich, die 
junge Brui mm zweiten Male wieder luizutreffon, selbst wenn ich 
den Platz, wo sif» sirh niederliessen, sehr deuilicii gesehen hatte. 
Selbst mit dem Hühnerhund sind sie nicht zum zweiten Aufstellen 
zu bringen, wenn die Alte nicht mehr bei ihnen liegt; sie lassen sich 
vielmehr wie junges Auer- und ßirkwild eher aufgreifen, als sie den 
Versuch machen, fortzustreichen. Ferner habe ich beobachtet, dass 
niemals beide Eltern bei der Jungen Brut waren, sondern stets nur 
eine Alte, und endlich fand ich bei den halbwüchsigen Schnepfen den 
Schnabel schon stets in seiner normalen Länge, obschon er im Dunen- 
kleide gar nicht zu versprechen bcliieii, iu so kurzer Zeit zu sokher 
Länge zu gelangen; vermuthlich entwickelt sieh dieser Kürpertheil, 
als zur Ernährung durchs Bohren etc. bestimmt, viel rascher als der 
übrige Körper. — Ich iiatte in jenem Jahr auch 4 junge, fast flüii^e 
Schnepfen im Zimmer, die ein Forstlaufer mit der Hand gefaugea 
hatte^ als sie eben mit der Alten aufetreichen wollten, aber nur erst 
flattera konnten. Sie befanden sich 8 bis 10 Tage hing anscheinend 
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ganz wohl und machten mir viel Spass, wenn sie so mit gesenktem 
Schoabel an den vier Wänden des Zimmers umhersto]zirtenf denn sie 
waren nicht zq bewegen, durch das freie Zimmer zu schreiten und 
schienen stets einer Anlehnung an den Wänden zu bedflrfen. Ich 
hatte ihnen in einer Ecke eine fassdicke Schicht von Waldboden zorecht 
gemacht und ihnen da alle Arten von Wünncrn, liai vcn und sonstigem 
Ungeziefer gereicht, wie man es unter Laub und an solchen Stelleu 
findet, wo sich gern Schnepfen aufzuhalten pflegen, Sie blieben aber 
nicht einen Augenblick auf dieser Walderde sitzen, sondern drückten 
sich gleich an die Wand und suchten im Dranhinschreiten einen Aus- 
gang; sie machten auch nie einen Versuch, in jener Erde zu bohren, 
finssen dagegen alle Würmer (besonders hinge Begenwürmer), die 
man vor sie hinlegte, sehr gierig. Am 10. Tage war die erste ver- 
endet und so fiftud ich jeden folgenden Morgen eine todt im Zimmer. 
Schliesslich will ich nicht unterlassen, hier noch auf eine Beobachtung 
hinzuweisen, die ich in den Jahren IM 9, 1850, Is'jI und in 
Holstein gemacht und für die ich Ijis jetzt keine Krklärung jcre- 
funden habe. In dortiger liegend ptiegen nämlich die SchncidVn niciit 
wie bei uns im übrigen (Mittel- und Süd-) Deutsciüaud Abends und 
Morgens unter dem bekannten Quarren und Quieksen umherzustreichen, 
und kein Jager besucht in jenem Ijande den Strich, wie es bei uns 
Sitte ist. Die Schnepfen liegen zu dieser Tageszeit ganz ruhig, und 
man jagt sie nur im Buschuren mit Hunden oder Treibern. Dabei 
kommen sie ganz zui* selben Zeit dort an wie bei uns, sind dagegen 
oft in viel grösserer Menge vorhanden. Allerdings pflegt die Schnepfe 
auch dort des Abends ihrer Nahrung nachzugehen, denn man sieht 
sie zu dieser Zeit an Tfiitzen und anderen passenden Stellen anfallen, 
und ich habe selbst mit dortii^en Jägern ihnen an solchen Stellen 
aufgelauert; allein das. alles geht ganz stumm vor sich, und die dor- 
tigen Jäger (die nicht ausser Land gekommen sind) wissen nichts von 
dem bekannten Quarren und Quieksen. £s scheint also, als ob dieses 
Geschrei wirklich nur Balztüne sind, und vermuthlich sind die Schnepfen 
in Holstein solche, die die Paarung schon während ihres Winter- 
anfenthaits vollzogen haben und nun machen, dass sie an ihre gewohn- 
ten Brutorte konnnen. Freilich vvider.><pricht doni allerdings, dass der 
Strich dort genau zu derselben Zeit im Früiijalu" beginnt und auch 
ebenso lauge dauert wie bei uns. 
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Naohilohteii aus dem zooL Oarten zu Frankfurt a. IL 

Von dem Director Dr. Mai SchmkiU 

Im März wurden unter Anderem gekauft: 

Zwei Mhorr-Autilüpen (Antilope Mhorr). 

Zwei Seiioj^ambische Nimmersatt (Tavtalm ihts L.) aus 
Westatril<ii. Wir werden auf diese noch im Jugeiulkleide befindlichen 
storchartigen Vögel später ausführlicher zurdckkommen und zugleich 
eine Abbildung derselben geben. 

Drei heilige Ibis (Ibis rdigiosa). Es ist bekannt, dass diese 
Vogehurt bei den alten Egyptem heilig gehalten wurde, und sahi- 
reiche in Grahmälem gefundene Mumien solcher Thiere liefern deo 

Beweis hieiiur. Die Erklärung dazu ergiebt sicli aus dir Lebens- 
weise des Ibis, der von Natur vorzai^sweise auf animaliscbe Nahrung 
angewiesen, niif seinem schlanken gebogenen Schnabel emsig nadi 
Insekten und anderen kleinen Thiereu sucht und aul diese Weise wohl 
Mengen von Ungeziefern vertilgt. 
Geboren wurden: 

Drei Wydahziegen, zwei Zwergziegen, eine Kaschmirziege, 
drei Steinbockbastarde, zwei M&hnenschafe, zwei Zackel- 
schafe, zwei Aguti, acht Maskenschweine. 

In Betreif der Mähnenschafe ist Folgendes zu bemerken: 

Am 23. October v. .1. zeigte sich das weibliclie Thier brünstig 
und als es zum Bocke gebracht worden war, fanden wiederholte Be- 
gattungen statt. Am 20. November, also '2H Taize später, wurde dos 
Weibchen nochmals brünstig und nahm das müuuliche Thier wie- 
der mehnnals an. Die Geburt der Zwillingslämmer verschiedenen 
Geschlechts erfolgte am 31. März, und da nach den im vorigen Jahre 
gemachten Beobachtungen (S. 307 des vor. Jahrg. d. Zool. Gart) 
die Trächtigkeitsdauer 163 Tage betrug, so ist nicht anders aiiza- 
nehmen, als dass der erste Sprung der befiruchtende war und die 
Tragezeit sich auf 159 Tage belief. 

Durch Tod verloren wir: 

Einen ägyptischen Ichneumon. Die Sektion ergab als 
Todesursache fettige Entartung der Leber. 

Einen weiblichen afrikanischen Strauss. Seit längerer 
Zeit war unschwer zu erkennen, dn^s der Vogel krank sein müsse; 
ohne dass jedoch ein Symptom auf den Sitz und Charakter des Leidens 
hingewiesen hätte; es war viehnehr nur ein Umgssjnes Abnefamea der 
Kräfte bemerkbar. Allmälig nahm auch die Fresslust ab und ver- 
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lor sirh in den letzten Lebenstimen fast gänzlich. Etwa vierzehn Ta^e 
vor dem Tode vennodiü' dei Vdgel nicht mehr aufzustehen, er sass 
ruhi}^ am Boden, hlickte munter uinhcr, machte aber keine Miene sich 
zu erheben, und weuQ er durch menschhehe UüUe auf die Füsse ge- 
stellt wurde, war er doch nicht im Stande, sich auf denselben zu 
erhalten. 

Bei der Section fand sich die Leber hell und brflchig, so dass 
sie beim Heransnehmen zerbröckelte. Der Magen war mit den umgeben- 
den Theilen namentlich mit der Bauchwand fest verwachsen. Er war 

normal, enthielt etwas Futter und eine Menge kleiner Kieselsteine. 
Beide l.uiigen zeigten reichlicbe Tuberkelabla«jrernn^en und zwar vor- 
zugsweise in der inneren Auskleidung der i)ronchien, so <lass diese 
verengt und ihre Wandungen verdickt erschienen. Tlieiiweise waren 
sie mit einer festen Masse von bräunhcher Färbung und fast knorpel- 
artiger Consistenz ausgefdlit und an anderen Stellen beträchtlich er- 
weitert. Die linke Lunge war sehr blutreich. 

Eine virginische Hirschkuh. Bei dem ansdieinend ganz ge- 
sunden Thiere war plötzlich eine heftige Blutung aus Maul und Nase 
eingetreten, w&hrend weteher es zusammenstflrzte und nicht mehr im 
Stande war sich zu erheben. Es wurde in seinen Stall getragen, 
lag dort zitternd am Boden, verschmähte Futter und Getränk und 
starb am zweiten Tage. Bei der Sektion fanden sich die Lungen 
zwar zusammenjrefallen, waren aber fest, elastiscli anzufühlen; au ver- 
schiedenen Steilen erschienen die Wandungen der Bronchien verdickt. 
Die rechte Lunge war in der Nähe des hinteren Randes stark mit 
Blut gefüllt Die Übrigen Eingeweide waren gesund. Die Todes- 
nracfae ist ohne Zweifel in einer spontanen Geftsszerreissung in den 
Lungen zu suchen. 

Correspondensen« 

♦ 

Freadeasiadt, 28. Hifs 1866. 
Znr Thierfleelen künde. Jeder, welcher die Katar des Bebhulme kennt, 
wild mir beistininien, daae aie der Art iat, daaa man von deneelbeD eine groaae 
AnhSaglichkeit an ehie Peraon nicht erwarten aollte; man gkobt vielmehr, die 

Tbierchen beachten Xichts und leben bloea für sich. Daher war ich ganz er- 
staunt, als ich sah, wie der in meinem Zimmer aafgeaogene Hahn *) einen Knaben, 
bosondors dann, wenn dieser einige Standen abwesend war und von dor Schule 
oder Kirche nach Hause kommt, begrüsst ilnrch Entgegeneilen, Zupft ii an den 
Kleidern, und weuu er jeUC gleich wieder weggehen will, ihm nacheilt bia zur 

*) S. No. 3 dieaeü Juhrgaiige». 

15 
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Tliüvn, an dieser lanf und oft hinaufriift, hinaufsieht nntl flieirt, unruhig: zurück 
und W!p !?'r i]ir Thüro im Uinff, oft ! h e Viortelstundü lang 8i» h g;inz untröstlich 
gehenlt t itml lange nachher, wenn nmu glaubt, er habe Alles verpessen, sein 
LuHieiitu von Neuem beginnt; auch ist es sehr sclion, wie er manchmal, so lange 
der Kuabc abwesend ist, die Tritte belauscht, wenn eine euiferütt;re, äussere 
ThOre aufgeht, schnell stehen bleibt nnd horcht, und wenn es die TMtt6 des 
Knaben sind, freudig der inneren Zimmerthare xaeflt nnd Ihn empDlngL 

Als der Hahn, gerade mit Sauden sich vergnAgend, den Knaben einst weinen 
hörte, kam er von seinem Aufenthalt quer durch das Zimmer hergestflrat nnd lief sehr 
schnell und sichtlich höchst besorgt um ihn hemm, flog ihm zu meinem Erstannen auf 
den Arm (zum ersten Mal), sclitute ihm mit sehr gestrecktem Körper nnd Ilalsc 
unter hastigen IJcwotninprcn (U'S Kopfos ins Gesicht, dabei tieissig einen sanften 
Zuruf „tak", vielmehr tk, tk. tk hurtn lassend; mm sah nur z« deutlitli, dms 
das Thierchen den Knaben btruhiiren od^r ihm In Ifen wollte, abor nicht wttssto, 
wie; im hucbsteu Grade verwimdert war ich über diesea gefühlvolle, warme und 
röhrende Benehmen eines Vogels einem Menschen gegenüber, zumal des vonNator 
sonst so dnmm-sdieuen Rebhuhns. 

Die Henne mhftlt sich ganz pasriv, liuft gewöhnlich auch nach, da beide 
uttsertminlich sind, und Jedes thut, was das Andere: sie scheint aber die jeweilige 
Bekflmmerniss des Bruders sich nicht enträthseln zu können. 

Bcifii;^f'n mvi^> ich, dass diesor Knabe nicht im Mindesten, nicht ein einziges 
Mal sich mit diesen Hiilmorn hr?r hiiftigte, sie nie fütterte oder ilinon schmeichelte etc., 
sie nicht einmal n clit ansah, nln rhanpt in gar keiner Weise sich denselben 
näherte; das Füttern besorge ich selbst und ausser diest-m ii])erliisse ich die Höhner, 
überhaupt alle meine Vögel sich selbst, da ich von zu grosser Zahmheit der 
Thiere kein Freond bhi, weil solche, abgesehen davon, dass sie dmreh ihre Zahm- 
heit gerne Iftstig werdm, m vertraut, immer d«r 6e&hr, sertreten an werden, 
ansgesetst sind, und besonders ihre natttrlichen Eigenheiten und Anlagen, die ich 
gerne beobachten n öchte, verlieren. Biese Htkhner, so zahm sie auch sind, 
halten sich doch immer in gemessener Entfernung von nur und lassen sich nielit 
leicht fangen. 

Für meine PHicht halte ich es, dem (reschlechte „Kebhuhn", von dorn der 
Mensch gewöhnlich nicht viel Weiterea denkt, als dass es einen guten Braten 
liefere, diesen Denkstein zu setzen, an welchem, wie ich hoife, Keiner der 
verehrlichen Leser ungläubig rütteln wird, da er getreu und ohne Schmuck ge- 
geben ist. Gustav Brncklacher. 

Sehne pfenthal, im April 1866. 
Die Eierstoekungen bei den Wellenpapageien. Im Herbste 18G4 
brachte ich ans dem Amsterdamer aoolog. Garten ein Pftrchen importirter Vogel 
mit nach Hause, und dasselbe fing schon im December an, sich an paarai. Ich 
hatte in der Einrichtung des Kilfigs und bexQglich des Futters Alles beobachtet, 
was zu einem glücklichen Gelingen der Brut erforderlich sein mochte, namemtlich 
aur Beförderung der Fiischalenljildnng o«? nicht an Sepia und Ilübnereierschalen 
fehlen lassen — nnd doch starb das Weibchen an Stockung des ei i< ii Faes, da 
dasselbe keine verkalkte oder vielmehr keine verhärtete Schale hatte; sie bestand 
nur aus einer dicken, ela&tii^chen ILiut. Alle bckauutcn Mittel, die Stockung zu 
beseitigen, Wiisserdampfliad, Einführen von Oel u. s. w. waren vergebens ange* 
wendet wordt^n. Ich versehaifte meinem trauttnden Mftnnchen ant da: Zucht dos 
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Herrn Hankicr Hopf in Ootha eiue neue Lcbunt>gefährüu. Mit vcnluppelter Li<*l)» 
und Sorgfalt wurden die trautpu, zärtliclien Vögelchen von uifinur Faniilie gepflegt, 
Eierschalen und Spjjia niiht nur in grossrn Stücken in den K:\tifr '/elegt, sondern 
auch klar gestosscn unter das Futter goniisflit — gleichwohl verlnr ich kürzlich 
liei der neuen i'aarung auch das zweite Weibchen au dm uäuüjcheu Lehel wie 
das erste. 

Wiederum wurden alle erdenkbaren Mittel in Anwendung gebracht, selbst ein 
Zentonin und Autlftufeii daiSies und zaletst gar ein veisweffelter ^liBefschnitt^* 
fumdit — nidite Temochte du arme Thierchen au retten» Die Eischale war 
wieder eine stfie, elastiseheHaut and vennochte dir gebahrenden Uuskelbewegnng 
nieht demjenigen Widerstand an leisten, dnrch dessen Bttckwirlcung das Ei zum 
Austreten genöthlgt wucd. JBIn zweites oder vielmehr drittes F&rchen erhielt ich 
im Laufe des Sommers duroh die Güte meines Vetters, Njituralienhilndler Frank 
in Amsterdi^B, wie das erste. Um ähnlichem Schicksale zum dritten Male vorzu- 
heiigen, versuchte ich nun, ausser Sepia und Eierschalm in der ohenhezeichneten 
Weise auch noch pulverisirte, niöjrlirh.^t re ine Kre i le iu das Saufen zu jrebeu und 
zwar täglich frisch, um die Zuführung tles knhlensauren Kalkes auch in dieser 
Form den Vög<'lchcn zu ermöglichen. I>i<' Kreide löste sich thcilweise im Wiissi r 
auf, tbeilwti^ie blieb ^ie ab Schlamm auf dem Grunde de» Trinkgetasstb bitzen und 
ich |ah au meiner Freude, dass die Yögel namentlich gern iea Kreideschlamm 
ao^ahmen. 

Der Elfolg war ein j^Qcklicher, denn das Weibchen hat bis jetat ohne Be- 
idiwerde ToUkommen aiisgebildete Eier gel^t. 
Eg fragt eidi nun: 

I) Ist der glückliche Erfolg der dritten Brut lediglich der Kreide zuzu- 
schreiben, resp. konnte den beiden ersten Weibchen durch Sepia und 
Kiersf'h:>len allein nicht genug Kalk zugeführt werden .'' 
2^ Oller lag es in einer abnormen K'irporho>rh:»ffriilieit dersell»en, dass sie 
seli>st bei Ueberliubs von Kalk-tuili n nicht genug aufnahmen oder die 
aiifgenommenen nicht umliil kn kcniiUMiV 
Aber wie ist mit dieser lut/tereu Anaahme die Beobachtung zu vereinigen, 
dass das eine W^i^cl^cn selbst in seiner Todesangst und Noth beständig auf der 
Sepia sass und mit dem Scbnäbelcben davon abauscharren suchte» als wollte es 
sagen: ,^eht, daran fehlt 1*8 mir, trotz des Ueberflusscs!" War das nicht eine 
wunderbare Aeussornng der inneren Natumothwendigkeit, des ergänzenden Lebciis^ 
processes, nach dessen Typus und Rhythmus sich der organische Körper auf- und 
umhaut und unhewnsst y.u dem genöthigt wird, was zur Erhaltung seines Selbst 
und seiner Art erforderlich ist? A. ROse. 

Misoellen. 

Fang einer Nilgaus (Chnialopcx acffrfptincm) am Main. Montag, den 
26. Miirz il. ,1 wurde Morjrens 1(> Fhr dicht bei OlVeubach am sogenannten 
Winterhalte eine m u n n 1 i c 1» e :i ii v p t i .s ehe N i 1 g a n s gefangen und für das Ca- 
binet des hiisigen Vereins für Naiurküude augekauft, um al.s schoneü und seltenes 
ß^ck der zoologisclicn Sammlu|)g ciiigercjht zu werden. Dieselbe war, von 
ostwärts kommend, sehr hoch aber dem Main in der Nähe der SchUfbrOcke 
flißgen^ gesellen wftrdcu, so dass die seltsame Ersc^ßinung des grossen yoge)ä 

16* 
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die AufinerlnuBkeit der Schifileute und BrUckenwiiter in hobum QnAB erregen 

musste. Bald darauf sah man den Vogel im raschen Finge sich sa einigen aof 

dem Maine schwimmendco z.ihinon Enten niederstürzen, welche jedoch ron 'lern 
auffallenden, in m nn«:ew5hnlicher Weise sich ihnen 7n "'f^sellenden Gaste nicht viel 
wissen wollten und scheu auseinander stoben. Zur Vtifolj^ung des Vogels wurde 
alsbald ein kleine» IJoot mit vier gewandten und erfaliren» n Schiffern besetzt und 
die Entensrhaar mit ihrem fremden Gaste, den man alsbald fftr eine Ente oder 
eine Gangart erkannte, ailmulicii iu dem schmalen Wiiiterbalte so iu die Enge 
getrieben, dass die Gans ihre Rettung am Ufer suchte, wo sie jedoch schnell 
enreieht nnd beim AufHiegen, wdches ihr ideht gut gelingen wollte, mit ta 
Hftnden von swd Personen glacküch erviBcht nnd bis anf Weiteres in dem nnhen 
BrOckenlunBe nntergebmeht wurde, wo dami ?iele Neugierige sie ti^ieh bstidH 
tigten. Sie war sehr sehen, wild nnd bissig, so dass man sehr leicht inVemnefanng 
kam, sie für keinen entsprungenen .domesticirten Flflchtling, sondern für einen 
ans seiner Heimat und von seinen Genossen verirrten Vogel an halten. Doch frass 
sie in Wasser erweichtes Brod und vorfreworfene Gerste, wenn auch nur spärlich. 
Es ergab sich auch, dass kein Stiick der 5 Nilganse im zoolofjischcü Garten in 
Frankfurt a. M. fehlte. Schon B r e h m erwähnt, dass in Deutschland mitunter Nilfflns*». 
namentlich im Herbste geschosseu wurden, ja Naumann {jibt an, dass er einmal 
im Anhaltischen einen ganzen Trupp dieser Gänse auf ilirem Zuge im Oktober 
auf einem grossen Sumpfe angetroffen hübe. Auch G. Meyer führt di&»e Nil- 
gaus in dem Taschenbnehe der deutschen Yogelkonde aui^ wenn er ikeilich anch 
die meislfln der in Dentsehland erlegten Exempkre dieser Art fiftr aus flasanerieii etc: 
entsprungene Flflditlinge hielt 0r. B. Meyer. 

Bei der imllaid.J. stattfindenden land wir th seh aftliehen Änssiellung 
in Wien werden auch Fische natarlieher nnd kQnstl ich er Zucht, aowie 
Apparate nur Zucht und sum Fange sngelaasen. Zu den Gegeualinden dieser 
Ausstellung werden gerechnet: 

1. Süsswasserfischc aus natürlicher Zucht, wie Lachsartige (Lachs, Lach>fnrellea, 
Forellen, Saiblinge etc.); Barschartige (Flussbarsch, Schiel); Hechte, Schaidenartige; 
fWels, Waller, Aalmthen); Karpfenai-tige (Kiirpfen, Schleihen, Goldfisch. ■ etc.» 
Störartige (Sterlet, Hausen, Diek i; Aale (Aal, Xeunaucren). — 2. Silsswass« rtl-che 
aus künstlicher Zucbt. Fische und Fischhnit mit Eiuscliluss von Bastarden; Appa- 
rate und Modelle. — 8. Produkte aus der Fischzucht nnd Fischerei etc., etp- 
räucherte, murinirte, lufttrockene, gesalzene etc. — 4. Werkzeuge und Apparate 
für Fischerei: Netze, Angeln, Fischlageln, Angelruthen etc. 

In Besag anf kflnstlicheFischaucht muss ich bemerken, dass diese in Folge 
der TOm k. k. flandelsministerinm in Salabnrg ins Leben gerufenen nnd anch snbven^ 
tionirten Cential-Anstah — einen 'sehr grossen Fortachritt in Oesterreich gemat^ 
hat. Schon froher hatten sich Baron t. Washington, Baron t. Geymttller, 
Pirko, Fiehtner u. A. mit ftnaserster Thätigkeit diesem Gegenstände gewidmet 
nnd auch günstige Erfolge erhalten, aber jetzt ist durch die unter Leitung des 
Professor Nawratil stehende „Central-Anstalt für künstliche Fischzucht in Salz- 
burg** ein ^rrop'^es Hnl firfniss gedeckt, imd zu dem Oanz'^n fehlt nur noch ein 
WassL'n IM hfs und ein Fischereigesetz, um welches schon seit mehreren Jahren 
bei der i;< Lioiiing petitionirt wird, aber immer umsonst! — Professor Nawratil 
hat eine g.iii/. eigenthflmlicho Verpackting der lichrilteten Eier eingeführt, nara- 
lich diese sind in kleinen Leiuwaudsäckcheu eingelagert, in welchen sich die 
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Embryonen sehr wolil befinden, gegen alle Verletzung geschützt sind und ans 
welchen man sie sehr leicht und sicher in die Brutkäston Übertragen kann ohne 
irgend eine Verletznnsr und in wenigen Minuten, wähn n l d'w Metlioilc, dit; Hier 
in Moos zu verpack» n. sehr Vieles gv^nx sich hat. — l inii ir Nawratil 
schreibt unterm 9. Januar l Allg. laud- u. forstw. Ztg., Wien 18GG. S. 1 M i, dass er 
bis dahin aber 70,000 Eier versendet liabe, dass die von IKiuiugeu ihm in Moos 
verpackt zugekomnieneii Eier alle so Grande gegangen waren, daai es in derBni(> 
luüle von Jnngflsehen winunelti die Wasser unabertrefflicli ist — and von 8* 
herab bis 4* B. stur Disposition stebt 

Aaf derulben AnssteUong werden nach Jagd- und sonstige Nntshnnde^ 
sowie LnxushuD de Sogelassen und 103 Preise: 11 Becher, 71 Dukaten, 30 Verdns« 
thaler und 40 elegante Preis - Halsbänder in verschiedenen Werthabstnfangen — 
auf die venchiedenen Klassen der Jagd- und sonstigen Nntshnnde — Tertbeilt. 

S. 

Ein neues Mammuth an der Kflste des nördlichen Eismeeres. 
Geheinuratb Dr. K. £. Baer in St. Petersburg berichtet darüber in einem 

24 März 

Schreiben an die kaiserL Akademie der Wissensehaften in Wien vmn 

> A])ril 

folgendes: ,,E.s ist wieder ein Maninmtli mit vollständiger Behaarunp - und 
ohne Zweifel also auch mit Erhaltung der inneren Weichgebilde sichtbar p- wur leii. 
Die Nachriebt darüber erhielt ich aus Buruaul, das Mammuth aber liegt, wie »ich 
von selbst versteht, viel weiter nach Norden, in der Nähe der Tus- Bucht, eines 
östlichen Seilenarmes des grossen Obischen Busens. Hier ist dieser Gast aus der 
Vocseit TOtt einen Samcgeden bereits im Jahre 1864 anfgefiinden worden. Leider 
fdden alle Nachricbten darQber, was im Jahre 1865 mit ihm Torgegaogen ist 
Der eiste Finder hat nur den einen vorragend«! Stoessahn au^brochen oder ab- 
gesigt Es ist leider sa fülrchten, dass man im Sommer 1866 auch den andern 
StOBSsabn ausRCß:nihen haben wird, wobei das Thier sehr entldösst sein kann oder 
auch ihm der Kopf al »(geschnitten sein mag. Demnach hat die bievige Akademie, 
nachdem ich ihr die Nachricht aus Barnaul mitgctheilt hatte, sogleich Vorkehrun- 
gen getroffoii, diesen Vnw] 'hurh einen Naturforscher näher nntnrsnchen zu lassen, 
in der Holituini?, dass nicht nur die iuis'^ore FoiTu dieses vorwolrüchen Thieres, 
besonders aber seine B«haarung Hanauer bestimmt werden kunno, als durch 
Adams geschehen ist. Noch zuverliis.si<?er ist die Hoffnung, die Nahrung nach- 
zuweisen, uud uioglich weuigäteus ist es, dass mau auch einige Data für die Be- 
antwortung dar Frage eAalt^ wodurch diese RieseaMber so weit in den hohen 
Norden gekommen sind. Damit im laufenden Jahre keine neue Beschädigung yot- 
komme, setite die Akademie lest, dsas die Reise su dem Thlere im Winter vor- 
genommen werden mOsse, und dass man iror Eintritt des FrOhüngs wenigstens bis 
Dindi am Jenisei unter 69'/* n. Br. gelange. Zu dieser beschwerlichen Reise 
hat sich der als Oeohig wohlbekannte Magister Friedrich Schmidt bereitfinden 

12 

Er ist aneh bereits am r-- Febraar abgereist" 

J4* 
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Im 

Zoologischen Gartea 

SU 

werden die naclisteheiid fenei'chDcteii, fdilcrfrvien Tbtere gegen Baamhlun^ 

oder im AuBtanBch abgegeben. 

L Säugethiere. 

l llohrenmaki (I ^mmr uiger), aase TUr. 40 

1 Fachs (Vüipes vulgarU) „ 3 

I Wol&httpdin, schwan und weiss, sehr schftn „ 15 

1 Kollmarder (Paradoxurus ßfmanga); masc „ 1? 

1 Buschkänguru (Hahnaturm BrnnettUJ^ Oiasc „ 40 

1 Paar Känguni lUtton ( Hypsip ry m mtt nminm) «* ^ 

1 Nasenbär (Nasua solitarid) , „ 16 

1 Grau-Eicbborn f Sriuru.s cinereus) „ 5 

1 Agnti (Dasyprocta crucorwtn) „ 12 

1 Paar Kdeiiiuscbe (C^mi^ J^iuphus)^ 8 Monate alt, „ 30 

1 Virginischer Hirsch (Masama mrginiana), foiro i, 76 

1 Wapiti (Cenut eanaämsia), Ibem., 2jahi ig „ 400 

1 do. do. do. ■ do. V< f «••*•«! ^ 

1 Pav SiDlnirhirsclie (Huta JHtMelisJi 4 Monate alt .... ! »350 
1 Paar Schweinshirsche (B^ek^m parcimi»}f masQ. Vi J<^> fom. 

2 Jahre alt i . . „ 60 

1 Ben (Tarandus rmgifer)^ masc. n 100 

1 Daniliirsch (Dmna platt/cerosj, masc m l-*^ 

2 Uausziegeu vi n dm Alpen , k „ 6 

1 do. iiebit Jungen „ 6 

l Mähnenschuf aus West - Afrika ( Ovis longq^cs jubata), masc, 

1 Jahr all , „ 20 

1 da 4 Monate alt „ 16 

1 Paar Zackelsebafe (Ovis sdr^ptieeroB) , „ S6 

1 Zeim (Bot uufieiw mediva), masc, V« Jahr alt „ 26 

Haskenscbweine (Sm pUeh^, jan^ „ 6 

1 Paar Pekaris (DkoiffkB ior^ptatus} „ 80 

2. Vögel. 

1 Perekit (Conurus aurifrom) Tbir. 6 

1 Paar Nymphen {Nymphkus Novae- Holland im) „ 14 

1 do. Wellensittiche (MehpsiUacus uuduUxim) „ 12 

Kardiuäle ^^CurcUnalia rir(fitfifj}fus}, masc „ 8 

Iiidigovögel {(jyannsjn:a viianeti) ä „ 2'^ 

Senegalfinkeu (Bandvöpi'l. Witwen, Astrilds, Goldbrüstchen etc.) a Paar „ 2* »-4 

Alpeolerchen (Otocorys cUpeeiris) ä ,| 6 
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Rüthflflirel ( AüelaiuH vthoeiMUB£\ 




t» 


8 


\ einfarbisrer Stftftr ( Sturnun imt/viZorl . . 




M 


6 






»1 


20 






M 


8 


2 Spfuullpr ( }-f(ili licl it^ nlhirilJ/t^ 


4 

• • • «% 


»» 


5 


1 Aiocrikanisphpr Spf'aillpr iHülinrto*i lfut'fui'ii}inlu<i\ 


ä 


II 


40 


1 Milau (itfi/cuä ater) . . 


. k 


»• 


5 


1 SchnMFOteemrilaii (^Srnts wsrasiHcus\ . . 


. k 


11 


15 

• 


1 KOniescciöf (^noiluuuohiu Paoa)^ iuu0 flütrellalmi 




1» 


10 


IndtMsliit TnrtaltftnlMii ITwiimt ifaniHiiI 




W 


4 


1 Hokko iOrax täeelai\ 




*f 


80 






If 


8 


1 RtAtilhliLiif^R V^AfliLnpfilitiliii tßaBMiih/unjt /^^uniwA umm 


* • • • 


« 


16 


Silb^rfftfiAnCD ( Nwtk^tMfUR ilTMMtAhiM\ «... 


. 4 Paar 
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12 


J^hwflrzp Störchfi iCieonia niara\ . . . . . 
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Hamburg, den 1. April löü6. 



lo dem 

Zoologischeu Garten 

zu 

Frfmkftirt wu II« 

sind verkäuflich: 

I. Sttugethiere. 



1 Kinp Yakkuh (JBos gnmnicnsi), fünfjilhripr fl. 1200 

2. Kin Edelhirsch (Cervti^s daphus), niiiiinlich „ 70 

3. Ein Bchwanser Damhirscli {('ervus dcuna) n 20 

4. Ein weisser do, „ 20 

5. Ein Paar gefleckte Damhirsche, iiuuiiilu h und weiblicii, einjährig . . „ 60 

6. Ein M&hneiiachaf {Oma trag(kiphu9\ einjähriger Bock fl. 200 

7. Etil Ffear Zackelaeliafe » 86 

0. Ein Paar Heiduhnoeken i 20 



2. VOj^i-l. 

Das Paar 

1. BandTosel (Cou*fonp£ > Amadina fateiata fl. 4 

2. Beisfink. (Padda.) Loxia orygiwra „ 4 
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Das Paar 

3. Kleiner Bengalibt. (.v.-itiild u bec de corail.) Estrelda cmerta. . . , jfl. 6 

4. Ptmktirter Kernbeisser (Gros-bec tachet^.) Amadina ^unctidana . . „ ^ 
h» Nonne (Nonette.) Amaämn mß$a „ 7 

6. Fener&rbetter Webervogd. (Ignicolor.) IhtfUeOu «^wieofor ^ ^ 

7. Blanbauduger BengaUst (Cordon blea.) EtiliMa hengoia » 8 

8. Paradieswitwe. (Veuve a Collier d'or.) VidiM paradisea „ 10 

9. Dominikanerwitwe (Veuve doroinicaine.) Vidua dominicana „ 10 

la Wellenpapagei (Pemicbe ondul^e.) üetopnltaeiw ututuiatui . . . . „ 20 



3. Bruteier 
von uacLatehend verzeichneteo Hühneiraceo* 

per Stack 

1. Schwarze spanische Hühner 12 Kreuzer. 

2. Brama-Pootrah 12 „ 

3. Sflbe^Bnbanter-Httbner 15 „ 

4. Gold- „ n - . 15 « 

6. Schwane Pelaod mit weisser Haube 16 „ 

6. Blaue „ „ „ „ 16 „ 

7. Englische KampfhOhner 16 » 

8. Moskow'sche Hühner (russische Landraee) 16 ,| 

9. Gelbe Hamburger Hühner 12 „ 

10, Gold-Bantam 15 „ 

Briefliche Bestellungen auf Vögel oder Bratflier werden nach der Reihen fü1gt> 
ihres Eintreffens, unter Naclmuhme des Betrags per Post ausgeführt und kaon dk 
Versendung derselben ohne Nachtheil stattfinden. 

Für sorgfaltige Verpackung wird Sorge getragen und dit-belbe billigst 
berechnet. 

Sich zu wenden an 

Die Birection des aoolo^' Martens zu f rankfort a. M. 



An Bedaetion der „Diann, Zeitachrift (hr Jagd nnd Sport ete.**! 
Der ,,ioologiache Oarten** bat natariich nichts dagegen, wenn die von ihm ge- 
brachten Originalmittheilongen dnreh Aa&ahaie tn andere BUUter weitere Ter> 
breitnng finden; er darf in dieeem Falle aber wohl veiiangen, dan die Qncllei 
woraas geachOpft wurde, vollatftndlg angegeben wird. Die Red. 



llrMk VW J. Ul 9m»aUmäm Im rrUMkAvt a. H. 
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InluUt: Kint- Farall4'li- zwisrhi'n (Sit Voiri-lfHiiii» (Ks Tftunus und der Wetterau; TOD 
Pr.H. 8nell, Pfarrer zu Kt-ii liclsholm in der Wettcniu. — Xrnsrcborne Küchse; von Prof. H. AleK. 

P*f eaateeber in Ueldelbeiv. Mit AbbUdonA. — Kieiiu- Bilder «ni dem TUertoben; Ton 
Pr&t Dr. H. Weleker In EMie. — CTeber die verbreltimK^ de« MnmelOleree Cärtttm^ War- 

ntotta, Srhrrfi.) in Bayern. Von A. J. Jäckf 1, Pfarrer in Soimnerndorf. — Die Ujtubviig'el der 
Ot^g^end von Hanibiirf?- Altona ; von R. v. W i 1 I e m o e s - )> u Ii ni. (Kchlusu.) — BeobaohtunK'en 
über die Blanimrise und die Hpoolitincisc ; von Pfarrer Karl MüIIkt. - Nachrichten aus dorn 
«)oloK"i*<'hen (iarlen zu Krankfiirt a. M. ; von d«;m Din-ctor Dr. Max Schmidt. — Corre- 
»pondeiizen. — Miscellcn. 

Eine Parallele swisohen der Vogelfituna des Taunus 

und der Wetterau. 



Von Fr. U. 8aeU, i iiu-rer zu Reichelsheim in der Wetterau. 



I. 

Die natOrlicheo VorbedinguDgen fflr das YogeUeben. 

Nachdem ich fast meine ganze Jugendzeit und dann wieder die 
letzten zwanzig Jahre im Taunusgebirge verlebt hatte, wurde ich 

durch meine Berufung nach Keichelsheim in der Wetterau gleiclisam 
in eine neue Welt versetzt. Dort war dem lau^ährigen Beobachter 

16 
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der Gebirgsnatnr Alles heimisch und bekainit: „Die Rhiinen huhvn 
Zungen, — die Vügel sprecheo Worte, — der Wald grusst semeu 
Freund!" — Hier Alles neu und fremd; andere Bodenverhältnisse, 
andere Flora, andere Fauna 1 Die Wetterauer naturforschende Gesell- 
schaft (deren Forechun^cn ich in dieser Abhandlung berücksichtigen 
werde) und der nassauiscbe Verein fOr Naturkunde sind nicht bio6 
durch die poUtischen Landesgrenzea getrennt, sondern die beiden 
Naturgehiete sind in Wahrheit total verschieden. 

Nachdem ich nun bereits Aber anderthalb Jahre lang die hiesige 
Natur, wenigstens in der nächsten Nähe meines neuen Wobnorti, 
durchforscht habe, werde ich durch eine kurze Charakterisirung des 
Gegensatzes zwi.M'hen den Naturverhäkiu.vsen des Tauuus und der 
Wetterau vielleicht manchem Leser dieser lUätter einen Dienst erweisen. 

Die ,,schwarze Erde'' der Wetterau (^BraunkohleD , Basalt) mit 
ihren ausgedehnten Fruchtfeidem und steppenartigen Wiesen, mit 
ihren langsam fliessenden Gewässern und winterlichen Ueberschwem- 
mungeo bietet (um davon zuerst Einiges hervorzuheben) eine eigen- 
thOmlicbe Flora dar, welche aber, wenigstens nach dem neuesten 
das Gebiet umfassenden botanischen Werke*) noch lange nicht voD- 
ständig durchforscht ist. Da tiir diese Blätter die Flora nur in so- 
fern in Betracht kommen kann, als sie die Unterlage des thierischen 
LelM iis ist, so wrjllen wir davon nur Kini^^es anführen, i'tianzeu, 
welche in Nassau sonst gar uicht vorkommen (wobei aber freilicli zu 
bemerken ist^ dass auch dieses Florengebiet bis jetzt erst dem klein- 
sten Tbeile nadi einigermassen durchforscht ist), hier aber im dies- 
jährigen Sommer von mur gefunden wurden, sind folgende: CeraUh 
phifUum submerswn L, (Hornblatt), Teumum Seorditim L, (Gaman- 
der), bereits von Fuckel (Flora von Nassau, Wiesbaden 1856) hier 
aufgefunden, HdmnUhia e^ioides Chertn. (Wunnsalat), Crepis seiosa 
Jlaiier (Pippau\ Beide letztgenannte PHanzen sind bis jetzt^ meines 
Wissens, a u'h im Grossherzogthum Hessen noch nicht beobachtet 
worden, sie leiden wenigstens in iSchnittspahn's Flora. Ich fand 
sie mit andern, gleicli ihnen mit Luzemesamen eingeschleppten süd- 
lichen Pflanzen, wie Lolium italkum (italienisches Raigras) und Cen- 
taurea solstiHalis (Flockenblume) auf einem frisch angelegten Ewig- 
kleeacker bei der Bingenheimer Mtthle. Ich bin begierig, ob sich 
diese Gesellschaft von Italienern, zu welcher auch noch eine ümbeUi- 

*) F. Srlin 1 1 1 sjjah» (II(.fk'itrtcii(liiektor zu Dannstadt), Flora der UefiLiflr 
pflanzen des Grosälior^ogthums Hessen, ä. Aufl. 1863. Darmst. 
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fere erohört, die mir leider zu frtth nb«?emäht worden ist, in der 
\Vett( rau acelimatisiren wu'd. Unsere' Luzerneackei würden, weim 
nicht die Sense sie beständig bearbeitete, kleine Acclimatisations- 
gärten abgeben, da der LuzemesameD jetzt von den HaDdelsbäuseni 
sehr häufig aus Italiei) und dem attdlicfaen Freokreich bezogen nird. 

Pflanzen, welche in Oberhessen meines Wissens noch nicht 
beobachtet wurden, sind folgende: Ftola praknaia (Wiesenveilchen), 
Adams flamwea (AdonisrOscben), Thalictrum flavum (gelbe Wiesen- 
raute), Hdiöseiadifm nodiflorttm (Sumpfschirm). 

Doch diese Seltenheiten stehen iu keiner direkten Beziehung 
zur Vopclwelt. Anders ist es mit vielen derjeiiij^en Pflanzen, welche 
durch ihr masseuhaftes Auftreieu mehr deu (iesanimtcharakter der 
Flora bestimmen. Von den Waldbäunien, deren Samen für viele 
Vögel von so hoher Bedeutung sind, sehen wir hier ganz ab, da 
solche in der eigentlichen Wetterau fast ganz fehlen, etwa mit Aus^ 
nähme der Schwarzerle (AJnus gluHmsa), die an den Bftchen ange- 
pflanzt ist und bisweilen den Erlenzeisig (F^rmgüla Spinus) auf kurze 
Zeit festhftlt Wir beschrftnken uns auf die Pflanzen der Felder, 
Wiesen und Oedungen. Wir nennen zuerst die durch die ganzen 
Taunusgebirge verbreitete sog. Vogelwicke (Voi^^elheu, Ervum hir.sur 
tum)^ welche dort ganze Getreideäcker überwuchert, so dass dieselben 
zur Zeit der Krnte {^rün ausselien, die aber iu der Wetterau nur 
ganz, vereinzelt vorkommt. Die Samen dieser PapUionacee bilden 
aber, wie schon der Volksausdruck lehrt, eine Lieblingsnahrung für 
viele Vdgel Die, wie so oft, die Sprache des Volks missverstehende*) 
Naturwissenschaft hat zwar den Namen VogelwicJce der Vida Cracca IL 
beigelegt, aber der oft besser beobachtende Blick des Volkes hat die 
Lmn£*schen Gattungen Ftda nnd Ervum vereinigt, wie auch neuere 
Botaniker (z. B, Karsch, Flora Westphalens) wieder gethan haben, 
und hat daher, wenn man das Volk nur richtig verstanden hätte, 
keine Ursache zu einem Missverständniss f,'cgrben. Denn Ervum 
hirmttnm (Vicin hirsuia Koch, Fl. (hui.), und nicht llcia Cracca 
ist es, deren Samen eine Lieblingsnahrung vieler Blinken (Fringilla 
domestM, mowkma^ eoeUbs^ mnUifringiUat Spinus ttc), ganz beson- 

•) Dass dieses Missverstän(hii.s.s liier gerade dem grossen Lion^ sellist passirte, 
ist selir zu verwundern und eine seheue Aiüsnulune von der Regel, da er sonst 
die V^olksausdrücke auf ilas sorgfikltig&te erforschte und beachtete. D^r Bauer 
unterscheidet freilich scharf und sicher nur die Samen seiner Vogelwicke, wiUi- 
iread Liinne vielleicht nur nach der blu Ii enden i'ilauze sich erkundigte, die wohl 
dM Volk Ton Ficia Cracca nicht sicher unterscheidet. 

X6* 
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ders aber einiger Taubenarteti (Columba Lwia und Omas) bilden. 

Ja sie machen für die k uieieii zu gewissen Zeiten des Jahres (Spät- 
herbst, Winter. er«iter Fnihling und Zeit des sog. Taubenhungers, 
d. i. vor der Getreideernte; tksi die ausschliesslicbe Nahrung aiLi. 
wesshalb sich auf den Feldern der Walddörfer die zahmen und die 
Hohltauben zu grossen Flügen vereinigen, um diese an der Oberfläche 
des Bodens niemals keimenden Samenkörner gemeinschafUidi anf- 
zusachen. 

Ferner ist wichtig fllr die VOgel der Im Tannas so häufige 
Hederich (Aekerrettig, Biag^hams Baphamstrum)^ der in der Um- 
gegend meines jetzigen Wohnorts gftnzHeh fehlt 

Weiter wächst dort der T;iumellolch (Tollkorn, Tollgerste, Schwin- 
delhafer, Lolinm tphinhnfum) , das einzige giftige Gras, in einigen 
Strichen ausschliesslich unter der Gerste, in andern ausscliliesslidi 
unter dem Hafer, oft aber so massenhaft, dass z. ß. an meinem 
frühem Wohnorte Hohenstein in Folge des Genusses von so veruD- 
reinigtem Hafermehl mehrmals Erkrankungen vorgekommen sind. 
Den Ammern aher (z. B. EmSbmtea eUrindla) dient dieser giftige 
Same nebst den Samen der andern Lolcfaarten znr Wintemahraiig. Bei 
Reichelsheim habe ich den Tanmeilolch erat einmal in einem Hato- 
acker gefunden. 

Da wir von Giftpflanzen reden, so sei auch hier die Mistel 
(Viscum cUbum) genannt, deren weisse, durchscheinende Beeren 
wenigstens sehr scharf sind, aber dem Ziemer (Misteldi ossel. Turdm 
visoworus)^ wie auch dem Krammets vogel (Turd. pilaris) zur Nah- 
rung dienen. Ja das Ueberwintem der Misteldrossel, welches immer 
bei etncelnen stattfindet, ist so ganz an diese Scfamarotzerpflanse 
gebunden, wie das Leben der Raupe an ihre NShTpflanze. *) In der 
Umgegend von Reichelsheim kommt diese, im Taunus verbreitete 
Pflanze nicht vor; ob hi der ganzen Wetterau nicht, kann ich nicht 
sagen. Keinesfalls ist sie häufig. Man sollte sie da, wo sie fehlt, 
aui Linden, Pappeln und Nadelbäumeu (weil sie auf üb&tbäumen nicht 



• ) Ebenso ist atirh umgekehrt die FortyiflnTi 71111? der Mistel an das Vorkom- 
men der Misteldrossel peJumde?]. Dir frühere Annahme zwar, nach welcher die 
Sampnkerne der Pflanze erst nach dem Durchgang durch den narnäluiual des 
Vogels keimfiihig werden sollten, ist durch trenaue Versuche widerlegt. Dag^eo 
h&ngeo sich die zerbissenen klebrigen Beeren an den Schnabel und die Vüsae dff 
DroMd vad irerden so foa eintm Baume zum andern getragen. Ich hibe «kb 
Uernm dordi Beolwclitang abersengt, Aach ist eine nndeie Art der Ve r bw iUu i g 
nicht denkbar. 
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gern gesdieii wird) kflostlkh ansäen, was dadureh geschieht, dass 
man die Beeren an den Baumästen, nm\ zwar auf der der Souae 
abgewandten Seite, zerdrückt und so anklebt, wo dann der Same im 
Frühling ein Wurzelchen in die Rinde des ZweiLM-s senkt. Es würden 
dann Mistel- und Wachholderdrosseln nicht mehr verhungern können, 
was in strengen Wintern häufig geschieht. 

£ndlich erwähnen wir noch die in der Wetterau gänzlich fehlende, 
im Tattnus hingegen viele Felder während der Blflthe gelb ftrbende 
Wucherblame (der Landraum, Öktysan^iemum seffekm L,)^ deren 
Samen ftlr die Tauben and viele Finken, z. B. den Distelfiidt f JW»- 
gitta caräuelis) — auch flir den Kanarienvogel — ein bdiebtea 
Futter ist. 

Von Beeren nennen wir, als vorzugsweise dem Taunusgebirge 
angehörend, die Vogelsbeere (Sorbtis aHcaparia) und den Trauben- 
hoUunder (Sambnnis mceniosa). Die Beeren des letzteren bilden 
eine Sommemahrung für die Sänger, ganz besonders aber für das 
Haselhuhn (Tetrao bomsia), deren sehr viele mit dieser Lockspeise 
Ende JuU and August in Sehlingen gefangen werden. Die Vogels- 
beeren aber sind wichtig als Wintemahrung bis in den Januar lllr 
alle Drosselarten, die Corvus-Arten, die Dompfaffen (Tyrrhula) etc. 

Fragen wir nun, welchen Ersatz die Wetterau den Vögeln bietet, 
&o ist vor Allem zu nennen der Ackersenf (S'niopis anensi^, hier 
gewöhnlich Hederich genannt), von welchem ich jedoch noch nicht 
erforscht habe, ob die zu Tntre liegenden SaiiK iikin ncr kriinen oder 
nicht, was für die Vögel, die sich davon nähren (nämiich die Tauben, 
Fringillen und Lerchen) von höchster Wichtigkeit ist Diese Pflanze, 
welche hier die Felder mit ihren Blüthen gelb färbt, und, obgleich 
eine vorzOgliche Bienenpflanze, mit Recht zu den verhasatesten Un- 
kräutern gehört, wird in dem Schieferboden des Taunus gänzlich ver- 
misst, und fängt z. B. nach der Lahn hin erst mit dem Schalstein- 
gebiet an. 

Ferner sind die Cichorien, die Kletten, die Cynareen (Distel- 
gewächse), der Lattich, hier nicht allein diu-ch ein weit massenhaf- 
teres Auftreten, sondern auch durch viele Arten vertreten, die im 
Taunus theils gänzlich fehlen, wie Cirsium acaulc et tuberosum und 
Caurdms acanthoides, theils nur in den grösseren Thälem, z. B. im 
Kamberger Qrnnd, im Weil- und Aarthal vorkommen, wie Ciekorium 
IfUj^ma, Laekica seariaktt Carduus crispus, Onopordon Jca$Uhnm etc. 
Diesem Umstsnde schreibe ich's hauptsächlich zu, dass hier der Distel- 
fink ganz auffidlend häufiger ist und im Frühjahr firOher zurückkehrt. 
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als im Taanus, wo derselbe erst Ende Mai, d. i wenn der Löwefr- 
alm (Tataxaeim o/Jkindle) reifen Samen hat, sn nfeten beginnt 

Weiter sind die in der Wetteran sehr verbreiteten und Wer sehr 
üi>[)i^^ wachsenden Paniceen (Fennich^iasir) als wichtig lui Voael 
zu nennen, und zwar nicht blos das anLM'hniite Panicnm i/nhnr,:nii 
(Hirse), sondern ebenso die wildwachsenden. Im Taunus Ithl- n diese 
Gräser fast aber&U gänzlich, nur Setaria viridis habe ich im Weil- 
gebiet einigermaesen verbreitet gefunden Panicum glabrum nur in 
einer Gemarkung an einigen Stellen. Von diesen Graesämerde» 
nfthren sich die Lerchen, Ammern etc. — Endlich sei hier noch eine 
Giftpflanse genannt, die im Gebirge nnr vereinzelt vorkommt, aber in 
der Ebene gemein ist, die Zaunrflbe (Brymia dioka), Ihre beeres- 
artigen Frflchte sind eine Lieblingsnahrung der Spechtmeisen (SiUa), 
welche ich als Knabe oft mit dieser Lockspeise in Meisenkasten 
gelangen habe. 

Um schliesslich noch die wichtigsten Vogelpflanzen /ii lu uiieii, 
welche in beiden Gebieten gleich verbreitet sind, so dürften dm 
folgende sein: Die Flockenblumen (Centaurea Jacea et Gyamms) für 
Stockfittken, (Fringiüa cmnabmaj Hänfling), Distelfinken 11. a. w. 
(beide Arten gehOren auch zu den vorzflglichsten Bienenpflanien), 
der Wegedch (Wegtritt, PhnOago), der VogelknOterich (Pot^ggfmm 
ofoieulare), besondere für Sperlinge und Erlenzeisige, der Ackermohn 
(Klatschrose, Paparer rlioem), der Wachtelweizen (Melampyrum ar- 
vensr). die grosse Breniiiiessel (ürtim dioiaij, der weisse G&nsefuss 
(Vhenopoilriim tilbrnnj, die Schafrippe (ArhiHen mi/le/ol>titn ). Die 
drei letztgenannten Pflanzen sind für die Finken, Sperlinge u. s. w. 
besonders bei tiefem Schnee von Bedeutung ^ da ihre langen Stengel 
mit dem Samen denselben aberrngen. 

Neugeborne Füchse. 

Von Professor H. Alex. rA^eostecbcr in Heidelberg. 

Mit AbbUdong. 

So sehr gewöhnlich beim Fuchsgraben junge Thierchen von acht 
Tafjen oder im Altci von eiui^ren Wochen ( i wischt werden und so 
bekannt (iadurcli .solche junge Füciise aligemein sind, so scheint mir 
doch ein li^lebniss der letzten Wochen zu beweisen, dass das Ausseben 
des Fuchses in den ersten Leben 8 tagen viel weniger gekannt 
wird, und es mag nicht unnfits Rein, unter Erwfthlung dieser Gelegen* 
heit auf die Eigenthflmlichkeiten dieser EntwicUungsatofe hinzaweisoi. 
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Am 6. April d.J. erschien bei mir der Feldhüter Stoinbach aus 
Waldmühlbach, Bezirksamts Mosbach, etwa vier Stunden von der 
Stelle eDtfernt, an \^(lrher kurz zuvor der alte Wolf geschossen 
worden war. Derselbe brachte einen Brief des Herrn Amtsvorstandes 
von Moebach mit der Bitte, Aber die Natur einiger jungen Tbiere in 
enischdden, welche man für junge Wdlfe erklärt hatte. Steinbaeh 
hatte secha solcher jungen lliiere am 4. d. M. in einem freien Lager, 
angeblich mit vielen Wolfshaaren, im Gebflsch gefunden and sie weg- 
genommen. Nach Aussape dreier Personen sei bald nachher die alte 
Wölfin an die Stelle zuriickj^ekehrt und wie rnseiid und brüllend im 
Dickicht umhergesprungen. Man hatte dann alles versa iiniit lt, was 
in WaldmUhlbach Gewehre hatte, und ein erlolgloses Treiben veran- 
staltet. Ein Waidmann, der Medizinalrath und ein Grossherzoglicher 
Forstinspector hatten bestätigt, dass die Thierchen Wölfe seien; der 
AmtSTorstand selbst, welcher die Prämie hätte beschaffen sollen, hatte 
emstliche Zweifd und erbat sich mein Gutachten. 

Steinbach hatte drei der jungen Thierchen mit auf die Reise 
genommen; man hatte ihm jedoch unterwegs zwei entfahrt, und er 
langte nur mit einem lebenden weihiiciien Individuum hier an. 

Bas Thierchen hatte verklebte Augen und Ohren, ein durchaas 
glattes, kurzes, braunes, mit gelblichen imd graulichen Spitzen ge- 
mischtes Haar, eine fahle Stirnbinde, die sich ziemlich scharf absetzte^ 
eine weisse Schwanzspitze und einen kleinen weissen undeutlichen Fleck 
an der Brust Seine Zehensahl und Form verrieth das Genus Cams^ 
die KraUchen waren spitz. Der Kopf war stumpf und die Schnaose 
breit. Die Einzelheiten werden hesser aus der Zeichnung herrorgdm. 
Die gennge Grdsse und die weisse Schwanz^itze deuteten trotz des 
Bundes in freiem Lager auf den Fuchs hin; aber es war nicht zu 
leugnen, dass junge Füchse, wie man sie govöhnlich zu sehen be- 
kommt, anders aussein n. Sie haben dann ein längeres, wolliges, blau- 
graues Haar und eine spitze Schnauze und das Stirnband ist in dieser 
Weise nicht vorhanden. Ich berichtete vorläufig nach Mosbach, dass 
wir es wahrscheinlich mit Fflchsen zu thun hätten und behielt mir 
eine weitere Antwort vor. 

Das Junge Thierchen wurde von den verschiedensten Jagdfreunden 
beschaut Ein Paar erfahrne, kaltbltttige Jäger hatten, wie sie sagten, 
ebenso in freiem Lager Fflchse von gleichem Alter und Ausseien 
gefunden; andere dagegen erkannten mit grosser Bestimmtheit, dass 
das kein Fuchs sei, und der Einzige, welcher neusebome Wölfe ge- 
sehen hatte, behauptete auf das Festeste, dass wir auch hier einen 
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Wolf hättpu. Das Thierrhen kam zu einer Rattenfänjzerhtindin. deren 
eben geborue JuDge es au Grösse nicht übertraf, und wurde wülig 
angenoinmen. 

Am 7. brachte man mir ein sweitea der Thterchen, weiches seit 
dem vorigen Tage, nachdem ein Hund es todt gebissen, in den 
Wirthshättsem als junger Wolf umhergezeigt worden war. Es war 
dieses Thier etwas grauer, der weisse Brustfleek war st&rker; im 
Uebrigen glich es dem lebend bewahrten genau, und indem es so den 
Gedanken, man iiiö^m.' junfre Hunde vor sich haben, mehr ausscliloss, 
befestigte es die Diagnose auf Füchse. Es herrschte jeducli in Hei- 
delberg uinsoraehr eine Art von Aufregung über die aiif^cbliche Wolfs- 
brut, als gerade die Nachricht eintraf, es seien wieder im wildreichen 
Gent -Wald zwischen Aglasterhausen und Eberbach, auf dem linken 
Veckarufer, mehrere Bebe vom Wolfe zerrissen gefunden worden. 

Ich nahm von dem todten Tbierchen die beifolgende Zeichnung 
und sandte diese und das Fellchen an Herrn Dr. Max Schmidt, 
dessen Meinung ich schon sofort bei Empfang des ersten Thieres er- 
beten hatte. Dieselbe stimmte mit der meinigen überein, und es hat 
sich denn auch seitdem bis heute das vermeintliche jnnpe Wölfchen auf 
der Bahn zum richtigen Fuchse gehörig' weiter entwickelt. Sein Haar 
ist lang und feinwollitr «geworden; es zeigt jetzt die blau^xraue bekannte 
Färbung. Von der Stnnbinde sind nur noch ein Paar hellere, mehr 
fahle Schläfenflecken übrig. Die Schnauze stellt sich viel spitzer gegen 
den breitern zweiten Abschnitt des Schädels. Seit dem 19. erst hat 
das Thierchen die Augen geöffnet, also wenigstens fünfzehn Tage 
nach der Geburt Ausser dem Reisszahn hatte es vorgestern am 
20. d. M. schon sftmmtliche Schneidezähne und Eckzähne» während 
seine Adoptivgeschwister, die Hündchen, noch zahnlose Kieferränder 
zeigen. Man liat ihm ein zweites aus^^egi ahones Füchslein beigegeben, 
V el( lies ihm, wie es jetzt aussielit, ganz gleicht und es kann nunmehr 
über die Diagnose kein Zweifel walten. 

Dass aber in freiem Lager einigemal solche neugeborne Füchse 
gefunden wurden, nicht aber solche von einigen Tagen Alter, wird 
wohl darin seinen Grund haben, dass, ficills einmal die Fflchsin an 
ungesicherter Stelle von der Geburt überrascht wird, sie sich doch 
alsbald einen Versteck in der Nähe auskundschaftet und ihre Jungen 
dann dorthin trägt. 
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Kleine Bildor aus dem Thierleben« 
YoD Frof. Dr. H. Wdckw in Halle. 



1. Lacerta iiiuralis, um einen Breiiegrad nordwärts TerseUt 

W&hrend die Acdimatiairiuig fremdländischer Tbiere, wenn die« 
selben domesticirt oder in Thiergftrlen gehegt werden, vielfach von 
den glftnzendsten Erfolgen gekrdnt wird, gelingt dieselbe bekanntlich 
weit weniger leicht, wenn die ihrer Heimat entrQckten Thiere wild 

leben sollen; in vielen Fällen selbst dann nicht wenn die neue Hei- 
mat von dtT ursprünglichen nur wenif? verschieden ist. 

Die un dem Gemäuer der Neckarufer bei Hcidclbeig so überaus 
hänfipro Ijarrta murnJis (von lAvcrfa (u/i!is durch ihre «grössere 
Schlankheit, iliren dünnen, langen Schwanz und durch die ausser- 
ordentliche Behendigkeit, mit welcher sie die senkrechten Mauern 
erklimmt, sofort zu unterscheiden) versetzte ich im Frflhüng des 
Jahres 1855 in mehr als 20 erwachsenen Exemplaren beiderlei Ge- 
schlechtes, welche ich an dem eben genannten Fundorte frisch ein- 
ge&ngen, an eine passend« Stelle in der Nfthe von Glessen (Haardt- 
berg, am Fusse des Gleiber.L's), liahe aber in der Folgezeit weder an 
diesem, noch an anderen Orten irp^end eine Spur dieser schönen 
Eidechseuart wiedergefunden. Ich wiederholte den Versuch im Sep- 
tember 1858 mit einer Anzahl sehr kräftiger Thiere, mit deiuselbea 
negativen Erfolge. 

Ich mnss es unentschieden lassen, ob das etwas rauhere Klima 
von Glessen oder die geologische Verschiedenheit beider Orte (bunter 
Sandstein und Granit bei Heidelberg, Grauwacke am Haardtbeige) 
hier von grosserem Einfluss gewesen. Ich vermnthe das Letztere. 
Denn auch in der bayrischen Pfote (bei GrOnstadt, F^nsheim), wo 
ich Lacerta murulis in grosser Menge farul, herrscht der bunte Sand- 
stein vor. An nahe Anwesenheit eines Flusses oder auch nur von 
Wassergräben ist dies>e Kidechse, wie ich mich zumal in der Gegend 
von Grüustadt überzeugte, nicht gebunden, doch fehlt es an fliesseo- 
dem Wasser auch am Haardtberge keineswegs. 

2. Fftttenmgsweise liei Proteus «igidiieaB. 

Die Lebenderhaltung des Proteus unterliej?t auf die Dauer oftmals 
Schwierif{koiten, da dieses niteressanie Thier, weiches wie die meisten 
Amphibien geraume Zeit zu fasten vermag, das Fressen in der Ge* 
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fangenschaft nicht selten gans TerweigeH. 80 lese icb*), dass das 

im Frankfurter Garten gehaltene Exemplar während eines mehr als 
einjährigen Aufenthaltes dort nichts gefressen hat. obgleich ihm wieder- 
holt Würmer und kleine Fische vor^eftttzt wurden, und finde auch 
keine spätere Notiz, dass diesem Thier in der Folge sich zum Fressen 
bekehrt habe. Von einem zu Chemnitz seit fast 3 Jahren unterhal- 
tenen Proteus dagegen hebt es Dr. Nobbe**) als eine Seltenheit 
hervor, da» derselbe „nngleich so vielen seines Gleichen** Regen- 
wflrmer mit bestem Appetit verschlingt Sollte sich nicht eineFQtte- 
rongsweise ausfindig machen hissen, die den eingefangenen Proteas 
und ähnliche Thiere in allen Fällen mm Fressen bringt? 

Ich hatte im Jalire 1856 zwei Exemplare von Proluus aus der 
Adelsberger Grotte erlialteii. mit der mir etwas zweifeliiuften AnL'abe. 
dass diese Thiere mit Oblaten gefüttert würden. Da indes^ auch 
ein Brief von Frey er mir sagte, dass „kleine Stückchen .Semmel" 
die Gefangenkost des Proteus seien, so machte ich wiederholte Ver- 
suche mit beiden Arten vegetabilischer Nahrung. Sie wnrde hartnäckig 
versehnaäht, und die Thiere zeigten sich nach einem halben Jahre 
merklich abgemagert. Ea kam mir nun der Gedanke, dieselben mit 
Wasserinsekten oder mit kleinen Krustern zu fflttem, und ich brachte 
demgemäss einige Dutzend grösserer und kleinerer Exemplare des 
Wasserflohs ((iammums pulc.r). welcher in jedem Büschel von Cera- 
toi)hylhim und ähnlichen ^V;|^scrJ)tlaazen in Men*:^e zu finden ist, in 
das (ictass. Die beiden Proieiise ])fle,erten, wenn sie aufgestört wurden, 
in raschen Kreistouren den Wänden ihres Glasballons entlang zu 
schwimmen, und ich hatte die Freude zu bemerken, dass sie während 
dieser £zkiirsionen auf die ihnen gebotene Kost sofort einhieben und 
trotz der unter der Haat vergraben liegenden Augen dieselbe in 
schnellstem Schvrnnmen, nach rechts und links schnappend, erhaschten. 
Niemals sab ich, dass sie von einem rnhenden Thierchen Notiz 
nahmen, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass die wimmelnde Be- 
wegung gerade des Wassertiohs für einen abstinenten Proteus und 
ähnliche Amphibien et^v^s zum Frasse besonders Einladendes hat. 

Ich erhielt beide I'rotense über 3 Jahre lang bei dieser Kost; 
sie wuchsen, wurden kräftig und wohlgenährt. Leider hatten sie, da 
ich sie dem Lichte ausgesetzt stehen hess, ihr schönes Fleisch&rb mit 
dnem dunkeln Schiefeigrau vertauscht Das eine ExempUur wurde 



*) hk diewr Zeitschrift, Jahrg. 1863, Seite 189. 
**) In dieBor ZeHschrift, Jdug. 1864, Seite 981. 
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Bpftter bei ▼oUkommeiistoni Wohlbefinden einem Vemicbe geopfert; 
das andere starb während meiner Abwesenheit durch einen Zufiül (1860). 

Es wird angegeben, dass bei Aufbewahrung des Proteus ohne 
Wasser, albo tiurch künstliche Umwandlung des Wasscrtliieres in ein 
Landthier, die Kiemen sich allmälig verkleinerten und >(hli.>-lich 
ffanz resorbirt würden, so da^b das Thier ein reiner Lungeiiathmer 
würde. Die von mir gehaltenen Exemplare waren nieiiials ohne 
Wasser, and aueh bei ihnen schwanden, wie ich sehr wohl beachtete» 
die Kiemen mehr und mehr — ohne Zweifel durch gegenseitiges Ab- 
fireBaen während der Hnngerperiode. 

3« Merkwttrdige FressTersnche eines Frosches. 

In einem mit Krde. Gras und etwas Wasser ausgestatteten Kerker 
bewahrte ich eine Anzahl Frösche, welche behufs gewisser Versuche 
Ober ein halbes Jahr iaii^' hungern mu&sten. Die beiden letzten Mit- 
filii der dieser Colonie, ein Wasserfrosch von 4 Zoll Lange und ein 
um die Hälfte kleinerer Grasfi f»sch, boten eines Tages folgendes tragi- 
komische Schauspiel dar. Der Wasserfrosch, auf seinen müden Vorder- 
fttssen kauernd, verscUang, mit dem Kopfe ^oran, seinen kleineren 
Vetter bis nahe zu den Holten, unvermögend, ihn weiter hiqahsn- 
bringen. Die Augen eindrOckend, behielt er ihn einige Augenblicke 
hn Hunde und setzte ihn dann mittelst einer Art Breehbewegung 
wieder an das Tageslicht. Der Kleine, zu niatt um zu entdiehen 
oder auch nur die Stelle zu wechseln, strich mit der Vorderpfote 
über den Kopf hin und wartete iii stiller Ergebung der Dinge, du: 
weiter kommen sollten — um sofort aufs Neue hinabgeschlungen 
und abermals herausgebrochen zu werden. Dieses Spiel ging unver- 
ändert wohl eine Viertelstunde hing so fort; vollständig rhythmisch 
wechselten Verschlungen* und Erbrochenwerden, und nichto war komi- 
scher, als in den Zwischenzeiten die Thiere emander gegenflber sitasit 
zn sehen. Ich blieb im Unklaren, welches von beiden sich am flbel- 
sten befiind. 

4. KannilNiIlsniQB und Selbstanfressnng bei Minsen. 

L)erselbe allerdings grausam scheinende Versuch hatte es in 
semem Gefolge, dass Hausmäuse auf ähnlich schmale Kost gesetzt 
wurden, wie die eben erwähnten Frösche. Wöchnerinnen verzehrten 
das Gehkn und die Lungen ihrer Nachkommen, erwachsene Thiere 
fielen einander an, und namentlich waren es die nackten, schwer in 
verthddigenden SchwAnse, welche dem Appetit dw Ifitminse mm 
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Opfer fielen. Alles dies sind bekannte, wenig auffallende Du im. Ahn- 
ich traute meinen Augen nicht, als ich eines Tages eine Maus in 
ihrem Drahtkäfige sitsen sah, den eignen Schwanz, wie ein Eich- 
hörnchen eine Nuss, zwischeii den Vorderpfoten haltend und mit 
gierigen Bissen darauf losnagend, um dann, offenbar wenn der spHce 
Zahn einen Nerven getroffen, mit hastigem Seitensprünge zu entfliehen. 
Aber kanm hatte das arme Thier sieh wieder zur Buhe gesetzt, als 
es auf 8 Nene den eigenen Körper anfiel und viele Glieder des 
Schwanzes bis auf die Knochen aufzehrte. Ein grausiijes Spiel, gegen 
welches das Wegbeisseii eines in der Falle eingckiemniten Beines bei 
Ratte, Marder und Fuchs nls eine heitere Unteniehmuncr ersclieint. 

Niemais wird ein frisch eingefangenes, hungerndes Thier auf diese 
imnatdrliehe HungersUlhing verfallen; erwachsene Mäuse sterben 
Hungers, bevor sie weder ihre Mitgefangenen, noch sich selbst an- 
greifen. Die geschilderte Triebsverirrung wurde allmftlig erlernt, 
und es folgten aufeinaiider das Aulfressen der hilflosen kleinen Thiere, 
dann Angriffe auf erwachsene Mitgefangene, zuletzt auf dad eigene 
Fleisch. 

Es ist mir nicht bekanut, ob Aehnliches bereits niitgetliuiit 
oder beobaciitef wurde. Langrschwänzige Affen sollen in Menagerien 
nicht selten an ihrem Schwänze kauen und hierdurch zu dem allmä- 
ligen Absterben desselben beitragen; indessen handelt es sich hierbei 
wohl nicht um Hungerstillung. — Interessante Bei^iele des Erlemens 
unnatQrlicher Verköstigungsweisen erzählt Pfarrer Snell *): Ein Ka- 
kadu verfiUlt darauf, Meerschweinchen zu tddten und anfiroflressen; 
eine Kohlmeise tOdtet eine Waditel; ein Rabe lernt den Elsteni das 
Nesterberauben ab — u. v. A. 



Ueber die Verbreitimfir des Murmelthieres {Arci&mga 

Marmotia, ^chrehj in Bayern. 
Von A. J. JMd, Fftmr ist Sonunendotf. 

Das Murmelthier, eine Zierde unserer vaterlfindischen Fauna, 
findet sich ursprünglich nur auf der Ost- und Westgrenze der bayeri- 
schen Alpen, im Berchtesgaden'schen und im Algäu, woselbst es 

seine hauptsächhchsten Wohnplät^e hat und keineswegs selten ist. 
An verschiedenen Punkten des dazwischen liegenden Gebirgszuges hat 

*) In dieser Zeitschrift, Jalirgang 1863, Seite 60 und folgeude. 
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Bum in neuerer Zeit die Einsetoung des intmesanten Thieres mit 

theilweise ermunterndem Erfolge versucht und es ist zu hoffen, dass 
es den hierauf gerichteten ebenso eifrigen als Idblichen Bestrebungen 
mehrerer höheren Beamten unseres Gebirgsfoi st jK i st)iials gelinsjeu 
werde, die lieize unserer Alpen durch stellenweise i:Iiiibürgeruiig der 
Murmelthiere zu vermehren. 

Im Forstamtsbezirke Bercfateflgaden kommen sie aUenthalben, 
vorsflglich im fieviere Königsaee und auf der an genanntes Forstamt 
angrensenden, auf dsterretebiBdiem (Miete gelegenen bayeriadwa 
Forstwartei Falleck (Revier des SaalachUiales, Forstamt da* Saal» 
forste) vor, bewohnen bis zu einer Höhe von 7000 Fuss Menge 
von Bergen in hohen, sehr raulisteiuigen Lagen, welche Sand- 
Schotter-Unterlage haben. Beginnen wir m Aufzählung der Berge 
auf der Ostseite deä iorslauitiichen Gebirgäbezirkes und voileuden mit 
der Westseite. 

h\ der Wartei Vordereck hausen die Murmelthiere auf der nM- 
lichen Seite des Göhlstein (^Ofneralpe), im Reviere Königasee am 
Hochbrett (im Alpl, Kraatkaserleiten und Mairbach), am Jenner 
(Krantkaser, Mitterkaser), am Schneibstein (KMgsthal). Von hier 
anfangend werden beinahe in allen Bergen bis zur Grenze Murmel« 
thiere angetroffen. Anzuführen sind folgende Standorte: Königsbach. 
Reinersberg, Fagstein, Rothspiel, llossfeld, Seelein, Gotzenthal, bceaiL 
Götzen, Kosoti 'grüben, ßärculöcher, rothe Wände, Lauffeld, Mitterhütten, 
Laudthai (^Kaiki-sberg), Bäiensuiik, KraKeuküple, Laubsee, Hanauer- 
laob, l<{euhatte, untere Köth, Wasser, Wüdalpe, Hocheck, Walchhatte 
mit Kronal, Hals, Sagereck, Schwarzensee, Grflnsee, Simnietsbeig, 
Oberlahner, Feldalpe, Fontnsee, Hirsch, B&renUkdier, Schönbich!, stei- 
nemes Meer, Gjsidkdpfe, Hochwiese unter dem Hundstödt, TriscfaflU, 
Hocfaeis, Hochalpe im Hinterseethal, Hochwiese amWatzmann und In 
der Wartei Falleck vorsflglich im Alpl, Eemmattenbretter, Karlboden 
unterhalb Kaninierlinghorn. Anfangs Oktober 1840 schoss von Kobell 
ein Murmclthier am Funtnsee an der Grenze des steineriun Meeres, 
einige andere bei Kalleck, wo man es die Kemmattenbretter heisst. 
Dort sind nach seiner Versicherung weitiini die meisten „und ist dieser 
Platz, eine Art von Kar, durch die wundervolle KrautervegetatioB 
mericwflrdig; denn man befindet sich in einem wahren Hochlands- 
garten, wuchernd von £nzian, Meisterwurz, Almanhamisch, Hirschwun 
und wie die aromatischen Krftuter alle heissen." 

In den Bergen der Ramsau gibt es nach von Kobell Manuel- 
thiere auf der Hochalpe am Blaueis, Steinberg etc. Ihre Aofentlialts- 
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ort« am Hocheis. auf der Hochalpe und im Hinterset thale, wo sie 
nur vereinzelt zu iindeii ^^iiid. wurden schon oben genannt. 

I rüher soll> es auch im Untersberg Murmelthiere gegeben habeQ, 
und Dr. A. Wagner führt sie noch 1846 als dortselbst ziemlich 
verbreitet und b&ufig auf. Wenn sie wirklich früher vorhanden 
waren, so muss es in ziemlich weit entlegener Vergangenheit der Fall 
gewesen sein, da in den 1815 erschienenen Beiträgen zur Forstzoo- 
logie von Bayern von F. A. J. in Dr. Meyer*s Zeitschrift filr das 
Forst- und Jagdwesen in Bayern als Aufenthaltsorte des Murmel- 
thieres in der Salinen-Forstinspektion Hallein (danuils gehörte Salz- 
burg, das Inn- und liuusruckviertel noch zu Bayern) die Reviere 
Werfen, das Bheiiii)uch- und Blumtauthal, die Dinten und im Bezirke 
der Salinen-Forstinspektion Reichenhall nur Berchtesgaden und der 
grosse Kalkgebirgsstock zwischen Loofer und Saalfeld en genannt ist 
So viel von Kobell weiss, kommt das Murmelthier im Untersberg 
nicht mehr vor, und die ältesten Jftger der ganzen Umgegend ver- 
ächem, dortselbst niemals ein solches Thier gesehen oder geschossen 
oder von seinem ehemaligen Vorhandensein etwas erkundet m haben. 
Der königl. Revieriörster HeiT Rietzl zu Königsee beabsichtigt jedoch, 
im mehr^enannten Berge Murmelthiere einzusetzen. 

Teil ermuere mich, in einem wissenschaftlichoii Werke von Be- 
deutung gelesen zu haben, dass die Mmmelthiere auch in den Felsen 
des hohen Staufifen und des Dreisesselkopfes im Bezirk von Reichen- 
hall „ihr Spiel haben" und auch bei Marquartstein vorkommen sollen. 
Alle diese Angaben beruhen auf Unwahrheit 

Der k(^nigl Salinen-Bevierfftrster Leb recht Ldssl zu Schliersee 
(t 24. April 1661) setzte -am 17. Hai 1859 im Revier Schliersee aas 
dem Berchtesgaden'schen beigelieferte 4 junge Murmelthiere am Ge- 
birge auf der Ankelalpe an der nördlichen Seite der Brechlspitz ein, 
welche sich leider nicht erhalten haben. Die allgemeine Forst- und 
Jagdzeituug (18G2 S. 26) berichtete hierüber, dasji sie noch 1861 am 
Leben waren und sich zu verbreiten versprachen. Wie mir indessen 
der königl. Revierförster Herr Grattenthaler in Schliersee berichtet, 
worden die Thierchen schon am 21. September 1859 zum letzten 
Male gesehen. Der von Ldssl kflnstlich angelegte Fluchtbaa wurde 
von ihnen verlassen und ein neuer, mehr natflrlicher in einer Feben- 
spalte gesucht, wo sie auch für den Winter bereits eingeheut hatten. 
Die Ursache des Misslingens dieses Versuches dürfte weniger hi dem 
Mangel an entsprechender Nahrung, als vielmehr m der Bescharteu- 
heit, beziehungsweise Seichtigkeit des Baues zu sucheu sein, in Folge 



Digiiizixi by Goögle 



216 



desbeii die Tliiere der Ein wirk uug der Winterkälte erlapen. Möglicher 
Weise könnten jedoch die junpt^n Thiere auch deii Küclisen und Ädleni 
zur Beute erwordeu und dürfte es jedenfalls besser gewesen sein, wm i 
mit den jungen, der Aniührung noch bedürftigen Murmelthierea st 
gleich ein »lies ausgesetzt worden wäre. 

Vor 7 Jahren machte der königl. Forstmeister Herr Burgmtjer 
in Partenkirchen den Yersttch, Mmrmeltfalere in den dortigen Bog« i 
einsttbllrgeni, wozu er 7 Stfl^e verschiedenen Geschlechtes au Trnl 
kommen Hess. Der Erfolg war indess kein gttnstiger, da nun nr 
Zeit keine Spur mehr von ihnen hat und die Thierchen entweder den 
Fuuihzeug erlegen, oder — >va.s weniger wahrscheinlich ist — ausdeu 
freilich durch Weidevieli zu sehr beunruhijrten Bergen fortjjewandfrt 
sind. Es sollen übrigens im vorigen Jnlirliundert die Mnmieltiiiere in 
dem Gebirge bei Partenkirchen noch heimisch gewesen sein, Schrank 
sagt wenigstens in seiner 1798 erschienen Fauna Boica I S. 77 Nr. 40, 
dass das Thier auf den Bergen der ehemaligen Grafechaft Werdoick 
also bei PartenkircheD, Mitteuwald und Garmisch lebe. Seit MeBsdi» 
gedenken weiss jedoch hievon in der Gegend selbst Niemand etnik 
die auf mehr denn 800 Jahre zurückgehenden Jagdredroungen aus dff 
bischöflichen Zeit thun des Murmelthieres keine Erwähnung und seilt 
im Gedächtniss des Volkes hat sich, was bei der Richtigkeit der 
Schrank scheu Angabe doch wohl der Fall sein miisste, itemerlei auf 
die fragliche Thatsache bezügliche Tradition erhalten. 

Im Hohenschwangauer Gebirge wurde nach Dr. A. Wagnt r^ 
Beiträgen zur Kenntniss der bayerischen Fauna, abgedruckt in des 
gelehrten Anzeigen der kdnigl bayer. Akademie der Wissenschafifi 
1846. S. 649 ff. (660. Nr. 1\ Anfimgs 4er vierziger Jahre dieses 
Jahrhunderts Mnrmelthiere eingesetzt. Der Versuch muss nidit p- 
gUlekt «ein, weil nach Bfittheilnng des kdnigl Forstmeisten Hcm 
Klein Hl Schongau im Jahre 1857 auf dtiii Kcvier Hohenscliwangiu 
abermals 8 von Berchtesgaden bezogene Stücke, worunter 2 Männeben, 
an der SüdscitL' dt s Hochplattes imf flie sogenannte hob(^ Kralu». einr 
hierzu ganz geeigenschaftete Oertüchkeit, ausgesetzt wurden. I^*' 
Thiere hielten sich nicht lange an diesem Platze, sondern wanderten 
bald auf die Nordseite besagten Hochplattes, wo man in der GaDp^ 
einem weiten Kar, viele Baue antraf. Gesehen wurde inzwischen nv 
selten ein Stack und im vorigen Jahre ein Männchen im Revier Ober' 
ammergau, mehrere Stunden vom Aassetzplatze entfernt, im Heu cid^ 
Alphtitte schlafend angetroffen und von dem Fhider als ein ihm gitf- 
lieh Ulibekanntes Thier leider erschlageu. Da«s sich von den übrig» 
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MunnelUiieren einige erludten haben, geht ans den frieeh erriehteleii 
Bauen herror, welche im Bevier Hohenscfawangaa alQihrlich ange- 
troffen werden, nnd zeitweise hören JSger und Alphdrten den be- 
kannten Pfiff dieser Thiere. Ob sie sich aber inzwischen vermehrt 

haben, kann mit Sicherliea nicht angegeben werden. 

An der westliehen Grenze unserer Alpen ist ihre eigentliche Hei- 
mat im Algiiu. Auf dem Grünten leben etwa 20 bis 30 Stücke, die 
sich trotz der Hege nicht mehren, weil sie dem Raubzeui?, Füchsen 
und Adlern, zu stark ausgesetzt sind. In den Jagdbezirken Sr. k. 
Hoheit des Prinzen Luitpold von Bayern, in denBevieren Burgberg 
find Fischen bewohnen sie die Berge bei Hindelang und Oberatdor( 
in den Hindelanger Bergen die Zipfels-, Willero-, Taufers-, Erzberg-, 
BerggrQndle-, Bach-, Blättele-, Bhitten-, Wangen-, Lautbichel-, Enge- 
ratsgnind-, Niggen-, Elpen-, Eck- und Haseneckalpe, in den Oberst- 
dorfer Bergen, wo in Allem etwa loO Stücke leben mögen, die vor- 
dere und hintere See- und die Laufbachalpe. In der Guten;Ll])e, am 
Höfats und im wilden Feld konnnen nur wemge, hoiist in den Überst- 
dorfer Bergen uiigends Murmelthiere vor. Sonst hnden sie sich noch 
im Bevier Fischen unter dem Horn am Fusse der Kakaköpfe nächst 
Eohrmoos und zwar erst seit 6 Jahren, woselbst von dem k. Bevier- 
lOrster Herrn Schemminger in Fischen 4 Stücke ausgesetzt wurden, 
die sieh bis Jetzt auf 12 bis 15 vermehrt haben. Auch am Bolgen- 
wannenkopf setzte der eben Genannte vor 3 Jahren 5 Stfleke ein, 
welche gleichfalls gedeihen und sidi vermehren. Schon vor 8 Jahren 
machte er einen Versuch mit 6 Stücken am nördlichen Fusse des 
Beselerberi^es, die aber siimmtlich zu Grunde gin^ien. weil gleich nach 
der Einsetzung schinumes Welter emhel, in Folge dessen die Murmel- 
thiere ihren künstlichen Bau verUesscn und in den Fängen der Adler 
um ihr Leben kamen. 

In den summarischen Zusammenstellungen über den WUdstand 
in den kön. bayerischen Leibgeb^- und Begi^agden im Hochgebhrge, 
welche in mehreren forstlichen Zeitschriften veröffentlicht wurden, ist 
in den Jahren von 1858/59 bis 1864/65 ein jfthrlicher Bestand von 
206 bis 237 Stücken Murmelthieren für das Forstamt Berchtesgaden, 
von 7 Stücken für die Forstämter i'artenkirchen und ScIkhi^mu ^llohen- 
schwangau) und von 7 Stücken für das Forstamt KempLeu (Burgberg, 
Fischen) eingestellt. Diese Zahlen entsprechen der Wirklichkeit nicht; 
deim im Berchtesgaden sehen allein schätzt Herr Revierförster Bietzl 
in Kdnigssee die Zahl der vorhandenen Murmelthiere auf 400 und 
darüber und nach von Kobeli können in den Hindeianger Bergen 

17 
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Hilf der Blätieleaip und Wängcnnlp 200 bis 300 Stücke angenommen 
werden, während Herr Revierförster S c h e m m i n g e r die auf der Baeb-. 
Blättele-, Blatten- und Wfingenalpe lebenden „Murmeln*' auf 500 bis 
600 Stftcke 8ch&t8t In den Oberstdorfer Bergen belauft sieh ihre 
Anzahl, wie bereits erwihnt, auf ungeföhr 100 Stfieke and hat sidi 
das Thier in neuerer Zeit allenthalben fn unserem Hochgebirge, sowohl 
im Berchtesgaden'schen, als auch im Algäu, durch Hege bedeutend 
vermehrt. 

Die allt'i liüclLsle kgl. Voronlimng d. d. München den 6. Dcceniber 
1857, jxilizeiliihe Voi-schriften ul)er die Bell and Innii der Jagden be- 
treffend, bestimmt die Hegezeit für Murmeltliiere vom 31. Oktober 
bis 15. August. Es werden indessen nur wenig Murmelthiere geschos- 
sen, nach von Kobell im Berchtesgaden'schen nicht mehr als6 hisS, 
nach Rietsl 10 bis 12, nach den angeführtin summarischen Zasam- 
nenstelluogen in ganz Bayern nicht mehr als 12 bis 20StfldEe. Der 
' . Gebirgsjäger nditet das 'fhierchen nicht sonderlich, er schieast es oft- 
mals nur, um die Zfthne, in Silber gefasst, dem Charivari seines Uhr- 
gehänges beizufügen, eine Passion, die auch Cavaliere und manchp 
Japfdh'ebhaber tlieilen, deren Passion das „Mankfi-Passcii" und „Hiliorka. 
wie es uns von Kobell in seinem „Wildanger ' nieisterlicli l)esciinei>en 
hat, nicht zu sein pflegt, wesshalb sie es vorziehen, die Zähue von 
Jägern zu erkaufen. Sonst erlegt es dieser um des Schmalzes willen, 
welches überall im Volksarzneischatze eine Bolle spielt und bd Men- 
schen und Vieh bei QeschwulsterhSrtungen, Drosen, AnsdiweUungen, 
Rheumatismen, auch Ton Brustleidenden zu Einreibungen und bei 
Brustkatarrh statt des Fisdithranes zum Einnehmen benfltzt und die 
Maas his zu 5 fl bezahlt wird. Der Balg ist fast werthlos, das Fleisch 
mittelmässig, wird jedoch auch gegessen. Jagdgegenstand im eigent- 
lichen Sinne ist sonacli daä Murnieltliier heutiiutage noch weniger als 
sonst, wo sieli Fürsten und Herren mit seltsamem Waidwerk niaudi- 
Uial YAi erlustiren pflegten. Als der ehemalige ChurfÜrst von Trier 
und Fürstbischof von Augsburg Clemens Wenzeslaus, kdn. Prinz 
yoD Polen und Sachsen, mit seiner Schwester Kunigunda, gefilrsteten 
Aehtissin von Essen und Thoren, einst im Het^bst nach Immenstadt 
gekommen war, grob der Forstwart Johann Georg Agerer (f 181T} 
aus einem Baue 7 Murmelthiere aus und liess unter dem Markt- 
flecken Hindelang einen kleinen Berg mit 2 durchgehenden Köhren 
errichten. In diese liess er ein Murmelthier nach dem audern hinein, 
welche dann, als sie sich durch den Ausgang flüchteten, von dem 
Churfürsten oder seiner i^chwester geschossen wurden. 
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Im Berchtesgaden'scheii wird das Thier allgemein „Mankei, Man- 
kerl," das Männchen „Bärl, Mankcibär." das Weibchen .,Katz'* oder 
„Mütterin," der Ralsf ..TTäntl'' oder . Schwartl/' das Fett „bciuüaiz," 
im Alg&u das Thier „Munuentl'' genanuL 

Die BaubFdgel der Gegend von Hamburg-Altona. 

Ton BtMf VW WUloMei-Siiha. 

(8 c h l u s s.) 

Am Giebel der B;uiernhäiiser ist liauhg ein Loch frei gelassen, 
das sogenannte Eulenloch. und wenn das Hans eine nur einigen nassen 
günstige Lage besitzt, kann man sicher sein, es von dmi Wuldkanz 
(lllula aluca) bewohnt zu hnden. Merkt die Kattuul, wie die Bauern 
sie nennen, dass man ihr wohl will, so aeigt sie sich gepren Abend 
olme Scheu ?or der Oefihung des Loches, nm dort den Eintritt der 
DSrnmerong abzuwarten und dann die Gegend zu durchmustern. 
Bald fliegt sie eine Strecke i?eit fort, setzt sich auf einen Baum in 
der Nähe und beginnt ihren Ruf ertönen zu lassen. Aber zu einer 
grösseren Excursfon Ist es noch zu früh: geräuschlosen Fluges kommt 
sie wieder heran und nimmt ihren alten Platz in der Oeflfnung des 
Loches ein, um daim tncllich einen grösseren Fehlzug gegen das Heer 
der Mäuse zu beginnen. So in vielen Bauerniiauseni : ;iher auch im 
Holze ist sie überall sehr gemein. Von den Ohrculen ist die 
kleinere (AegoUm brachyotus) die gemeinste, doch nur auf dem 
Zuge, besonders im Herl^t und Anfangs Winters. Sie iHrtttet wohl 
nur sehr ?ereinzelt im Gebiet, wafarseheiolicli an der Westkflste, da 
Wdldieke sie bei Brunsbflttel nistend antraf. Die grosse Ohreule 
CÄegdius oius) brfltet flberaU ehizeln m den Waldungen, ist aber nir* 
gends sehr häufig. Die Perleule (Strix flammea) hingegen finden 
wir als gemeinen Brntvogel, der Winters auch in die Häuser kommt, 
so z. B. auf den Elbinseln, wo noch neulich in einj'm Hanse Tratcnaus 
ein Schleierkauz gefangen und von dort in den hiesigen Thiergarten 
abgehefert wurde. Der rauhfüssige Kauz (Mtfdale Tenytmlmi) 
brütet nicht im Gebiet und erreicht das Maximum seiner Individuen- 
zahl wohl erst in den grossen Waldungen des Nordens. Nach Boje 
zeigt er sich im westlichen Holstein al^Slirlich mit den wandernden 
Waldschnepfen. Hier wurden Exemplare ?on ihm nur einmal an- 
getroffen, und zwar bei Rahlstadt, wo man vier dieser Thiere auf ein- 
mal erbeutete. Er scheint gesellig zu leben und zu wandern, auch 
Tsoiiudi erwähnt in seiner Thierwelt der Alpen, dass mau in der 
Schweiz einmal eiue grosse Anzahl dieser Käuze beisammen antraf. 

17* 

Digitizixi by Gbogle 



— 220 — 

Minerven's rühriger Vogel (Sumia nodua) ist im Gebiete nicht so 
selten, als nian anzunehmen geneigt ist, doch macht er sich weniger 
bemerklich. DTirries beobachtete sie in Eimsbüttel, wu sie ihm 
Abends gegen die erleuchteten Fenster seines Zimmers flogen. Martens 
sah sie iu einem Garten Eidelstedts ihre Jungen füttern, und ich 
bemerkte sie um Pfingsten des vorigen Jahres in Trittau auf einem 
Haofidache in der Nfthe der Ob^rsterei. Die andern beiden Glatt- 
kOpfe dieses Geschlechts hingegen kommen nur als Irrlinge bei oob 
vor. Die seltnere Habtchtsenle (Sumia funerea Lath.) wurde Uer 
nor zweimal erlegt: das eine Exemplar befindet sich bei Hm 
Schmidt in Flothbeck, während das andere damals in die Samm- 
lung eines Herrn Behrens in Eppendorf kam. 

Häufiger besucht uns in harten Wintim die grosse Schnee- 
eule, doch sind es meist jüngere Vögel, in deren Geheder das Gr&o 
stark vertreten ist; alte Thiere sind seltener zu uns gekommen, doch 
besilst Herr Schult in seiner herrlichen Sammlung ein fast weissa 
Esemplar dieser nordisehen £ttle, das in Wellingsbüttel gesdioesen 
wnrde. Schliesslich erwfthne ich noch den Uhu (Svha masmm) 
ab zeitweUigen Besucher unseres Gebiets von benachbarten Bevierea 
ans. Als Brutvogel kdnnen wh* ihn hier wohl nicht mehr ansehen, dt 
die leisten m tlen Trittauer i oisten brütenden scliou vor 3() bis 10 Jakita 
vertilgt ^viikIlh. Später wurde ein Uhu einmal bei Elmshorn gefangen 
und an die HagcnlxM k sciie Miniagerie verkauft. 

Mit ihm, dem Könige der Nacht, schUesse ich meine Mittheilungen 
aber die Raubvögel unseres Gebiets. £s ergibt sich aus dem Vor- 
stehenden, dass bei uns von den neun und zwanzig vorkonunendeo 
Arten, mit zwOlf hier bratenden, sieben StAndvOgel sind und xwar: 

1) Buteo vfdffoHs, 

2) Ästur paUmbarius, 

3) „ nisuSf 

4) Strix ßammea, 

5) Ulula ahico, 

6) Aegolius otu,% 

7) Sumia nochui, 
fünf Sommersngvapfcl, nämlich: 

1) Fako subbuieOf 

2) „ tin»ttmculu8y 

3) MÜVU8 regalis^ 

4) drcus aerugtnosus, 

5) Aegolius i/rachioiujt. 
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DiM sind die M uns bratenden Arten. Es folgen zonftelut die 
Zugvögel mit: 

1) FaX» per^frinus, 

2) „ oemiZon» 
ByPandion haliaeha, 

4) Penns apworuSf 

5) Ärchibuteo lagopits^ 

6) Aquila dinjsaefos, 

7) HaliaMos alf/tcilla, 

8) Milvus ater, 

9) Circus cyaneus, 

10) Nyctale Ttngnujdmi, 

11) ^nio JUdirtm«»» 
and endlich die Irrvdgel mit: 

1) Folco syrfako, 

2) „ t^Miper^wM», 

3) Circcüfos f/aUicus, 

4) ^gwi/a vaevia^ 

5) £ittrnia funerea, 
6]^ „ nycteou 

In Summa 29 Arten. 

Zu diesem Verzeichnisse bemerke ich, dass ich bei AoMhlung der 
hier vorkommenden Arten der von Prof. Blasius und dem Grafen 
Keyserling in den nWirbelthierenEoroiiaVTheUL gegebenen Einthei- 
long gefolgt bin. Dankend hebe ich femer hervor, dass ich einen Theil 
der gegebenen Notizen der freundlichen MittheOnng des Futtermeisters 
am zodlogischen Garten, lierin Dörrics, entnommen habe, auf dessen 
reif hhaltige Raubvügelsammlung ich diejenigen von den Herren, ^v( iche 
dieselbe noch nicht kennen sollten, ganz besonders Rufmersam mache. 

SchliessUch brauche ich wohl nicht zu bemerken, dass dies kleine 
Verzeichniss durchaas keinen Anspruch auf Vollständigkeit machte 
da namentlich den als bratend und als accidentiell hier vorkommend 
anÜsefthrten Raubvögeln bei genauerer Durchforschung des Gebiets 
noch diese oder jene Art angereiht werden dflrfte. 



Beobaohtangen über die Blaumeise und die Spaolitmeiae. 

Von PfiHTCr larl MlUcr. 

Man hat an eingefangenen Kolihneisen (Parus major) die Be- 
obachtung gemacht, dass sie kleinere Vögel und selbst ihres Gleichen 
morden und ndt grossem Eifer deren Hirn veizehren. An Mordlust 
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unter Umstünden steht ihr die Bkrameise (Farm eoendeus) nk^ 

nach, wohl aber an Stärke. Es ist mir ein Beispiel von einem durch 
eine Blaumeise im Freien venibten l>iudormord bekannt, das wohl 
schwerlich im Leben der Kohhneise seines Gleiclien tinden dürfte. 

Ich höre eines Morgens in meinem Garten das ängstliche Ge- 
schrei eines Vogels und verl'olge die Bichtung. Hinzugekommen, 
sehe ich 2wei k&mpfende Bhiumeisen von einem Apfelbaom auf die 
Blomennibatte niederwirbehi. Zu Boden ge&llen^ packt die stärkere 
die Bchw&cfaere am Hinterkopf und schQttelt sie Terhältnissmisag 
mit der Wucht und nach Art eines Hundes, der ein Wild todtbetsst 
Dann setzt sie sich auf die matte Feindin und hackt mit dem Schnabel 
bosh;iii und hastig auf den Kopf derselben ein. Rausch springe ich 
hinzu und jage die wiithende Meise davon, iirlnne die raisshandelte 
in die Hand uui\ >eiie sie im nächsten Aujxenbhck unter krampf- 
haftem Zusammenzucken sterben. Das Weibchen der siegenden Meise 
hatte mit sichtlicher innerer Theilnahme dem Kampfe von einem 
Zweige des Apfelbaumes aus zugesehen und flog nun mit dem auf- 
gescheuchten Männchen hoher. Ich entdeckte alsbald ein Astlodi, 
worin ich das Nest des Meisenpaares vermuthete und auch wirkfieb 
fiind. Ohne Zweifel hatte sich die besiegte Meise als freiender Jung- 
geselle in das glückliche FamiHcnleben der Gepaarten eingedrängt 
und ungebührliche Zärth'chkeitcn und Anträge gegenüber dem Weib- 
chen sich erlaubt. Jls wirft sich nun die Frage auf, ul) nicht beide 
Mfinnchen an Stärke sich gleich standen? Und hier spreche ich die 
ausdrückliche Behauptung aus, dass der in seinem Hechte sich befin- 
dende Vogel, so weit meine Erfahrung reicht, regelmässig über den 
fremden Eindringling siegt. Ich weiss nicht, ob allein die Eifersucht 
Muth und KampfestOchtigkeit erzeugt, oder ob nicht audi so eine 
Art von Bechtsbewusstsein mitwirkt. Man glaube nicht, dass ich an- 
dere obwaltende ümst&nde flbersehe. Ich weiss wohl, dass vor allen 
die älteren, stärkeren Männehen die Lebensgefährtinnen sich erobern, 
und dass die jüngeren und schwächeren, namentlich einjährigen, bei 
Mau^'el an Weibchen ungepaart sich undiertreiben müssen. Allein 
oft unterscheidet weder Alter, noch bevorzugte körperliche Ausbildung' 
die Kämpfenden. Dennoch siegt der bereits gepaarte Vogel sicherlich. 
Dm Bmrastaein, daheim zu sein, und ein gewisses Pflichtgefühl, das 
Besitzthum seines Herrn m sohtttzen, hebt ja such den Muth des Hun- 
des, und wie oft wird der ergdtzliche Anblick dargeboten, dass der 
kleinere, weit schwächere Hund den grosseren und stärkeren mü 
wahrhaft staunensw^rthem Erfolg aus dem Hoft hinausjagt 
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Frajjren wir nach dor Tb'sache der Gefährlichkeit der Mt^isen- 
käinpfe, so koinmcu wir ü1km ;i11 auf die donsellieii von der Niitur «^e- 
gehene Eigenthtiiiilichk* it /urucL Nüsse durch liart nackiges llämnirrn 
zu öffiien, Riiidenstucke zu beseitigten, uin an Schiu<'iterlingsi)U}>i)ün, 
Käfercheo oder Holzwürmer zu gelangen etc. Dieser Massregel be* 
dienen sie sich aach , wenn sie lüstern sind nach dem Hirn anderer 
VdgeL oder wenn sie kimpfen. Der Erfolg ihrer Schnabelhiebe ist 
dämm so bedeotend, weil sie stets von oben herunter oder viBlmehr 
mit nach dem zu bearbeitenden Gegenstand senkrecht gestellter Sohna* 
belspitse hämmern. Die Ftlsse dienen bei losen Dingen cum Halt 
Noch mehr, als die Meise, ist die Spechtmeise (Sitta eüropam) zum 
Loshäiumorn geeignet, und wenn nuui vor jcm-r die Augen der kleinen 
Kinder in den Bettcheu schon hüten niuss, ^^o darf man diese noch 
viel weniger in eine Kinderstube einlassen. Die Speditnieiso zerhackt 
auch in der Freiheit jedem gefesselten oder gelähmten klejnereu 
Vogel in ihrer Nähe den Schädel. Einst fing ich ein Botbkehlcheo 
in einem Schlaggarn und musste mit Empörung sehen, dass eine 
Spechtmeise sich auf Garn und Vogel niederliess und des zarten 
Geschöpfes Köpfchen kurz und klein zerhackte. 



Naohrioliten aua dem lOoL Osrtan bu Frankfurt a. M, 

Von dem Director Dr. Mai SebaMt 

Im April erhielt der zoologische Garten als Geschenk von Üerni 
Gk Matthieu in Cassel: drei Angorakatzen. 
Geboren wurden: 

Zwei gemeine Mouflon, fünf Heidschnueken und ein 
weibliches Yakkalb. Letasto^es kam leider todt snr Walt 

Durch Tod verlor der Garten: 

Einen rothen Ära und eine graue Manguste, beide am Uaiui- 
katarrh. 

In den letzten Wochen gab das Leben der Fischreiher und 
Störche in unserem Garten zu interessanten Beobaclitungen Gelegen- 
heit, die ich in Nachfolgendem wiederzugeben viTsuclH-n will. 

Beide Vogelarten l)owohnen zusammen mit mehreren anderen 
Stelzvögeln eine kleine Wiese, bei deren Anlage ganz besonders darauf 
ROcksidit genommen wurde, sie der Lebensweise dieser Vogelfamilien 
eDhqirechend herzustellen. Sie ist gegen Norden und Osten durch 
dichte Gebflschgruppen gescfafttzt, von der Südseite tbeilweise dmch 
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das Winterliftiis besduittet, so dass die Tbiere nicht genOtfaigt «nd, 

bei heisser Witterung sich iiüiiici dem grellen Sonnenscheine auszu- 
setzen. In der Mitte befindet sich ein längliches, mit mehreren seichten 
Buchten versehenes Wasserbassin, dus nicht durch Cement, sondern 
durch gestampitcn Letten wasserdicht gemacht ist und dadiuch gleich- 
seitig den Vögeln einen weichen schlammigen Boden darbietet. An 
den einen, etwas verbreiterten Ende ragt ein Felsblock inselförmig 
aoB dem Waaser hervor, der, wie auch die Ufer des kleinen Teiches 
mit ScfaÜf und anderen Wasserpflanzen besetzt ist^ die hier in groaser 
Ueppigkeit wuchern. £in kleiner Wasserfall, mit einem Gebflsdi von 
Fichten und Schlingrosen umgeben, speist den Teich, nnd es bUdet 
diese Gruppe gleichzeitig Ihi die ^lch hier bewegenden Vögel einen 
höchst malerischen niiUer^iurid. In dm Gebüschen der Wiese nisten 
alljährlich Schwarzamseln und itohrsperhuge, und der fleissii! eisrl;al- 
lende Gesang der Letzteren trägt sehr dazu bei, den eigenthümlichen 
Charakter der ganzen Anlage nur noch ausgeprägter hervortreten sa 
lassen. 

Diese Wiese wird in der Regel bewohnt von einigen Fischreihern 
(Jrdea cinerea)^ weissen nnd schwarzen Störchen (Cicoma cXba 
nnd nigra)y einem grauen Kranich (Grus und mehreren 

Kronkranichen (Grus pavcmna). Die Vögel leben in leidlicher 

Eintracht beisanimen und sind durch Beschneiden der Schwungfedern 
eines Flügels am Wegfliegen erehindert. Hu Fischreiher besitzen nun 
die Fähigkeit, auch mit ziemUch unvollstiindiu hehederten Flugtdu sich 
in die Luft zu erheben, und so kam es deuu, dass im vorigen Jahre 
mehrere derselben sich der Gefangenschaft zu entziehen verstanden* 
Sie flogen öfters auf und setzten sich auf benachbarte Bäume; sie 
kamen zwar anftnglich zur Ffltterung regetanässig wieder herb«, ver« 
schwanden aber gegen den Herbst hin gänzlich. Nur zwei weibliche 
Vögel blieben zurflck nnd waren den Winter hindarch die einzigen 
Bewohner der Wiese, da die übrigen zum Schutze gegen die Kälte 
unter Dach gebracht worden waren. 

Schon zeitig im diesjährigen Frühling wurde mehrmals ein 
■Reiher bemerkt, der hoch in der Luft über den Garten tlug und der 
an dem immer noch ziemlich defekten einen Flügel unschwer als 
einer unserer Vögel erkannt werden konnte. Hinsichtlich der Haltung, 
welche der Beiher beim Füegen annimmt» sei hier eingeschaltet, da» 
die Beine gerade nach hinten gestreckt werden, der Hals dagegen 
S-I&rmig gekrümmt nnd somit der Kopf herangezogen getragen wud, 
im Gegensatz zn den Störchen, die mit stark gestrecktem Halse 
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fliegen. Der Reiher, der Bich später durch die lebhaftere gelbe imd 
selbst röthüche Färbung des Schnabels als ein männliches Exemplar 
kennzeichnete, kam jedesmal, wenn er sich blicken liess, etwas näher, 

setzte sich bisweilen auf einen der benachbarten Bäimie nieder, bis 
er endlich auf der Wiese bei dem Weibchen einfiel. In der Absulit, 
ihn erst >vieder heimisch werden zu lasseu, um ihn dann desto sicherer 
fangen und fiugunfähig machen zu können, liess ich ihn ganz nach 
Belieben kommen and gehen. Er gesellte sich nnn zu dem älteren 
der beiden Weibchen, mit dem er schon früher gepaart war und auch 
genistet hatte (S. „der zoologische Garten'*, 4. Jahrgang, Seite 132 
and 133), und beide V5gd begannen schon nach einigen Tagen eine 
genaue Durchforschung der Wiese Torzunehmen, in der unTerkenn» 
baren Absicht, einen Ittr Anlage eines Nestes geeigneten Platz aus- 
findig zu illuchen. Sie blieben stundenlang dicht neben einander auf 
einer Stelle stehen, bald sich das Gefieder putzend und ordnend, 
bald ruhi^ vor >ich hinstarreud, gleichsam um den Platz zu ])i u1en, 
ob er auch passend und würdig sei, um zm* Niederlassung gewählt zu 
werden und gelangten schliesslich auf den Felsen im Wasser. Dieser 
mosste nun wohl die gewünschten Eigenschaften in sich vereinigen, 
denn nachdem die Vögel die etwa im Wege stehenden Schilfblätter 
niedergelreten hatten, begann das Bfännchen die benachbarten 6&- 
bflsdie zu durchstreifen, um Reisig zum Nestbau zu holen und das- 
selbe dem Weibchen zuzutragen. Die Grandezza, welche der Vogel bei 
diesf'i- Heschaftigung bewalu le, war höchst komisch. Mit hochgetra- 
gencni Kopfe und erhabenen maschinenmässigen Schritten wanderte 
er gegen die Gesträuche, von denen er soin Baumaterial zu gewinnen 
beabsichtigte, und stellte sich in nächster Nähe dei-selben anscheinend 
ruhig und gleichgültig auf, wobei er aber ohne Zweifel den gewählten 
Zweig fest im Auge behielt. Ptötzhch — vielleicht nur, wenn er sich 
unbeachtet wähnte — fuhr er mit dem Schnabel blitzschnell auf 
irgend ein Aestchen los, knickte es rasch ab und schritt dann ebenso 
gemessen und gravitätisch davon, wie er gekommen war. Um es ihm 
bequemer zu machen und der Zerstörung der Gesträuche vorzubeugen, 
liess ich mehrere Bündel Reisig zu seiner Verfügung in die Nähe 
des gewäiiltc n Nistpia f /es bringen und hatte das Vergnügen zu sehen, 
dass der ^'ogel nunmehr nur noch von diesem Material Gebrauch 
machte. Die von den Reihern anscheinend planlos auf den Felsen 
niedergelegten Reiser bildeten bald unverkennbare Anfänge eines rasch 
zunehmenden Nestes, welches sogar einen Um&ng bekam, der den 
des Felsens, auf dem es stand, ziemlich bedeutend flbertral^ so dass 
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es uacii alleu Seiten darüber hervorragte. Beide Gattim theilUn suh 
bei dem P»aii in der Weise in die Arbeit, dass dj^ Männchen djis 
Baumaterial herbeibrachte und auf das Nest iiiederloLTtc oder dort 
oberflächlich befestigte, während das Weibchen immer auf dem Neste 
stand und die zugebracliten Heiser nach Gutdünken verwendete. Der 
Vogel verfuhr dabei höchst gründlich und sorgfaltig, jndem er namcnt- 
licb alle vorstehenden Beisigspitzen mit dem Schnabel tote und die- 
selben kunstvoll mit dem übrigen Material . verflocht. Beiser, wehshe 
sich nach mehrmaligen Versuchen nicht fügen wollten, wurden an 
das Männchen zurückgegeben und von diesem in der Regel auch bis 
zur Stelle zurückfrebracht. wo der Obrige Reiservorrath lag. Sie wur- 
den von Zeit zu Zeit dein Weibchen aufs Neue zugetragen und ge- 
langten meist später, wenn auch erst nachdem sie mohrfach ziirück- 
Ljewiesen waren, docli noch zur Verwendung, weil daä hoher gewor- 
dene Nest schon mehr Gelegenheit zum Eiuflechten widerspenstiger 
Zweige darbot. Das fertige >iest hat bei einem Durclmiesser von nahe- 
zu drei Fuss eine Höhe von einem Fuss am äusseren Rande und 
ist von kreisförmiger Gestalt. Zu seiner Vollendung waren achi bis 
zehn Tage erforderlich, und zwar arbeiteten die Thiere fast uiiaiiS0s- 
setst von Morgens bis Abends daran. Eine Abmcht der YOgel, das 
Nest mit einer -zarteren AuslOditerttng zu versehen, war nicht za be- 
merken. 

Am 14. April gegen Abend beobachtete ich eine Begattung, 

welche auf dem Neste stattfand und bei welcher der weibliche Vogel 
sich nicht niedersetzte, sondern stehen bheb. Ob und wie oft AVie- 
derholuncren ch's Paarungsaktob st uit uidcjü, Ist mir nicht bekanutj da 
keine wi itci rii Fälle gesehen wurden. 

Am 22. April lag das erste Ei im Nest, am 24. das zweite, am 
2(i. das dritte, und in der Nacht vom 28. — 29. April wurde das 
vierte £i gelegt. 3ie sind etwa von der Grösse der Enteneier und 
haben auch eine ähnliche bläuliche oder grflnhche Färbiiog, 

Der weibliche Vogel fing alsbald nach dem Legen dee ersten 
Eies zu braten an und wird dabei von dem Männchen tvenlich unleratatzt 
Das Letstej*e macht häufige Ausflüge denn selbfitverstindlich lag 
es mir fem, den Nestbau durch Fangen und FltlgelbeschneideD zu 
stören ~ und ist dann oft stundenlang nicht sichtbar. Plötzlich 
kommt es herbeigestrichen, meldet sich der Gattin durch einen lauten 
rauhen »Schrei an, den diese schwacher erwidert und stellt sich neben 
sie auf das Nest. In der Regel steht das Weibchen dann auf, wendet 
die £ier mit dem 3cUaabel vorsichtig um, steckt einige vurütehcudc 
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RelBigspitzfn sorgsam unter, während welcher Verrichtungen ihm das 
^lännchen /ai tlich das Cieüedcr onliiet. Die Vögel bleiben noch eiui^e 
Augenblicke neben einander stehen, indess d»i8 "Woibclien niehrmals 
mit seinem Schnabel den Schnabel des Männchens querüber fasst, 
vielleicht um dieses dadurch zum Niedersitsen zu bewegen, und dann 
das Nest verlässt. Das Männchen tritt nun in die Mitte des Nestes,, 
ordnet die £ier und ihre Unterlage nochmals nach seinem Geftülen 
und setzt sich dann Torsichtig darauf nieder. Der brütende Vogel 
dtst zwar mit eingezogenem Halse, aber mit frei und aufrecht gelul- 
tenem Kopie. Das Weibchen wandert inzwischen umher, putzt sein 
Gefieder, sonnt sidi oder steht ruhig am Rande eines Gebüsches und 
tritt nach Verlauf einer halben bis ganzen Stunde herzu, worauf die 
Ablösung wieder iu der geschilderten Weise vor sidi ^'elit. Häufig 
bleibt der nun frei gewordene Gatte nocli stundenlang^ auf dem Rande 
des Nestes stehen und tippt den weibhchen Vogel von Zeit zu Zeit 
leise mit dem Schnabel an, worauf sich dieser in der JUegel erhebt 
Beide betrachten dann die Eier mit grosser Auftnerhsamkeii, rdcken 
sie etwas hin und her, und das Weibchen setzt sich dann wieder 
mbjg auf (Keselbett nieder. Das Mftnnchen bessert non noch eine 
kurze Zeit hie und da an dem Neste, macht einen kleinen Spazier- 
gang zu Fuss und fliegt schliesslich (hivon. Das Weg- und Zustreichen 
des Vo<,fels ündet jedesmal genau an derselben Stelle statt, die er 
wnlil deshalb gewählt haben mag, weil sie ihm in ^rerader Linie nach 
einem haunie zu Hiegen gestattet, auf dem er sicii l»ei[ueni inetier- 
kusen kann, was er sowohl beim Weggehen als bei der Wiederkehr 
niemals versäumt Die ül)rigen Vögel des Gartens kennen den Keiher 
und haben sich so an sein Fliegen gewöhnt, dass sie ihn nicht mehr 
mit dem sonst flbliehen Geschrei begrflssen. In Abwesenheit des 
nfliiBlIchen Vogels sitzt das Weibchen sehr mhig, erhebt äch nur 
in langen Zwisehenränmen auf einige Augenblicke, um die Eier neu 
zu ordnen, und setzt sich dann sogleich wieder auf dieselben nieder. 
Hierbei pfleprt es in der Regel auch seine Stellung so zu verändern, 
dass es den Kopf nun last nach der cutgegeugeseLzteu Kidituug 
wendet als vorher. 

Beide Vögel sind sorglich bestrebt^ das Nest rein zu halten, und 
strecken bei der Kothentleerang das Hintertheil weit Ober den Band 
desselbfo hinaus^ 

Gegen die Qbrigen Vögel, mit welchen die Beiher den Wohn* 
plats thetlcn, verhalten sie sidi ruhig — so hing diese in gemessener 
Entfernung bleiben, und sie haben verstanden, ihnen einen gehOri^sn 
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Bespekt dnzofltaen. Die klugen flbennOlliigeii Kronkmiidie stnd die 
einzigen, die sieh wohl einen Sehens nH einem der Reiher erkobta, 

indem sie ihu in der Nähe des Nestes mit Sclinabelhieben angriffen. 
Sie gingen dann hoch aufgerichtet mit weit auseinaiulcr gespreizter 
Haube und geöfineten Flügchi gegen den Reiher los, um, wenn sie 
dicht au ihn gelvouinien waren, über ihn hinweg zu springen, da dip 
Schnabelbiebe des Beihers nach oben weniger gefährlich wirken. Leider 
hat sich einer der schönen Vögel in seiner Berechnung geirrt und 
eine bedeutende Verletzung am Beine davongetragen, die üm wohl 
gar das Lehen kosten kann. KatOrlich vurden die Eronkranidie 
daraufhin sofort entfernt. Ein grauer Kranich, der das Beihenwrt 
lange Zeit ängstlich gemieden hatte und sich demselben einmal un- 
vorsichtig näherte, musste dies mit dem Tode büssen, mdem ihn em 
Schnabelhieb des muuuiichen Reihers sofort mit zerschmettertem Schädel 
todt niederstreckte. 

Am Tage nacli diesem Ereigniss fand sich abermals einer der 
im vorigen Jahre entüogenen Reiher wieder ein und zwar ein männ- 
licher Vogel. Kaum hatte er sich aber auf der Wiese niedergelaaseii, 
als beide bratende Vögel das Nest eilends verliessen, mit gestrfinbCem 
Gefieder und unter heiserem Geschrei Aber den neuen Ankömmling 
herfielen und denselben durch unbarmherzige Scfanabelhiebe wa sddeor 
niger Fludit zwangen. Er treibt sich s^em zwar hnmer Im Galten 
umher, vermeidet aber die Reiherwiese auf das Acogstlichste. 



Zu einem seit iin lirt icri Jahren im Garten habenden weiblichen 
weissen Storch erhielten wir im vorigen Sommer ein Männchen, 
welches in der Gegend von Hanau mit zerschossenem Flügel gefun- 
den worden war. Der verwundete Theil wurde dicht am Körper 
amputirt, und, nachdem die Wunde völlig geheilt war, bekam unser 
Garten den Vogel zum Geschenk. Die beiden Stördie wurden in 
ofeien Volieren von einander getrennt fiherwintert and konnten erat 
am 27. Mftrz auf die Beiherwiese verbracht werden. 8ie gesellten 
sich dort bald zu liuianikr, and als die Fischreilier in bauen begannen, 
tinc: auch das Storclienpaar an , ein Nest m errichten. Die "\'ögel 
hatten hierzu oine etwas vürsi)rinf,'f'ii(l(' Stelle am südlichen Ufer des 
Wassers gewählt, dicht neben einem kleinen Feisblock und einem 
kräftig sprossenden Schilfbüschel. Merkwürdigerweise machten sie 
keinerlei Versuch, in die Höhe zu bauen, etwa auf die GebOsdie od^ 
einen Baum, und es schien ikst, als ob das Weibchen, von dem der 
Impuls zum Nestbau ausging, von der voUstftndigen FlugunflUngkeit 
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des Iftnnchens einen Begriff bitte. Es wnrde anftnglicb von dem 

Weibchen allein, später von beiden Vögeln gemeinsara, ein Kreis im 
Durchmesser von ungefähr vier Fuss aus Reisern auf den Boden zu- 
sammengelegt, (loch erhielt derselbe nur an der gegen das Wasser 
abfallenden Uferseite eine Höhe von etwa sechs Zoll, während er an 
der Landseite sehr nieder blieb. Als nach meinem Dafürhalten das 
Nest als kaum begonnen bezeichnet zu werden verdiente, waren mit 
den Beiaem ganz zufällig einige Strohhalme auf die Wiese gekommen, 
weli^e denn sofort von dem weiblichen Storch m dem Neste getrsr 
gen wurden. Ich schloss hieraus, dass die Vögel eine weiche Aus» 
ffltterung anzubringen beabsiditigten, und liess ihnen nun einige Bflndel 
Stroh hinlegen, welches sie denn auch in solcher Menge zum Neste 
schleppten, duss es nunmehr den vorwiegenden Bestandtheil des ganzen 
Baues bildet. 

Obwohl, wie bereits bemerkt, eigentlich beide Vögel gemeinsam 
bauten, besorgte doch auch hier vorzugsweise das Weibchen die An« 
Ordnung des Materials im Neste selbst und wies auch öfters Zweige, 
die ihm von dem Mftnnehen gebracht worden waren, als ungeeignet 
zurück. Die Arbelt dauerte den ganzen Tag Uber, ohne dass sidi 
die Thiere jedoch gerade besonders emsig dabei zeigten. Eines Abends, 
als es den Tag aber stark geregnet hatte und sowohl das Nest, als 
das umherliegende Material vöUig durclmässt war, liess ich ihnen 
noch ziemlich spät frisches Stroh geben, mit dem sie dann noch bis 
zum Eintritt der Dunkelheit arbeiteten. 

Begattungen habe icli nicht beubachtet, wohl aber sah ich mehr- 
mals, dass sich das unzweifelhaft geschlechtalustige Weibchen in der 
Stellung, die es bei dem Paarungsakte anzunehmen pflegt, d. h. mit 
halb ausgebreiteten Flflgeln, etwas zumckgebogenem Ko|f e und Uap- 
pemd Yor das Männchen auf das Nest setzte und dieses anch Miene 
machte, auf den Racken der StOrehin zu treten. Da der Vogel aber 
wegen des fehlenden Flügels nicht fthig ist, sieh durdi Flattern im 
Gleicheewiclit zu liaiteu, wie dies bei dem in Rede stehenden VorL'au^ 
eriurilerlK h ist, so stand er jedesmal wieder davon ab, und ich be- 
zweihe daher aucii, dass üliciluuipt der Akt einmal zu Stande kam. 

Am 7. Mai wurde das erste, am 9. das zweite und am 11. das 
dritte £i gelegt Die Eier sind, soweit man, ohne dem Nest nah zu 
gehen, sehen kann, kalkig weiss und haben etwa die Grösse Ton 
Ginseeiem. 

Als das erste Ei gelegt war, b^aoa das Weibehen sogleich m 
brflten und wird zdtweise von dem Mftandien abgelöst 
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Ich hahn vorsdiiodnip Arten dioser Ablösiiiiü: beobachtet. Es tritt 
der Vogel, weicheji die iteihe drs HrfUens nun trifft, an das Nest 
heran, berührt den Gefährten leicht mit der Schnabelspitze au Kacken 
oder Schulter, worauf dieser aufsteht und der andere sicii niedmetit. 
Zuweilen ist der AbzuKiseDde noch nicht geneigt» das Nest ra ver- 
Ittsen, sondern zi^t vor, das Brutgescbftft noch einige Zelt lang m 
beeor^ und dran er der Malunnig des Gatten mm Anfetehen 
nkdit» flondem setst sich faster, 1^ den Kopf mehr auf den Rlldmi 
«nd vergrftbt den Behnabd mittelst energischer Seitenbewegunsren tief 
in das (refieder der vorderen Halsfläche. Dieses Gebahreu ist su 
charakteristisch und ausdrucksvoll, dass es selbst für Menschen dtu 
Willen des Vogels unzweideutig^ kundgibt. Die andere Art der Ab- 
lösung tindet in der Weise statt, dass der Vogel einfach vom Neste 
gellt und es der Aufmerksamkeit des Gefährten überlässt» seinen Platz 
einsun^mien. Er t&uscht sich darin anch nicht, denn regelfloissig 
wendet jener sofort seine Sduritte dem Neste so, wenn er sich «ndi 
gerade nicht in nnmittelbanter Nihe desselben befnid. 

Die Stftrche stehen anch rasser der Zeit des Ablösenn oft itm 
den Eiern auf, wenden dieselben und lockern das Stroh, worawf sie 
liegen. Sie stechen zu diesem Zweck den etwas geöffneten Schnabel 
so tief als möglich in das Stroh ein , fassen dieses an und schütteln 
es in kurzen, leicbten Stessen, indem sie den Kopl uaeh iiinteu be- 
bewegen. In der Kegel wird beim neuen Niedersitzen auch eine an- 
dere Richtung angenommen. Die Tageszeit, resp. der Stand der Sonne 
sdieint auf die Wahl derselben keinen Einffuss zu haben. Das Kieder* 
setzen geschieht mit grosser Vorsicht Der Vogel stellt sieh mit §e- 
spreiKtan Beinen ttber die Eier and beugt sich langsam nieder. 6a- 
dam senkt er den vorderen Theil des Bnmpfes vorsichtig so weit, 
dass er die Eier mit der Bmst berflhrt. worauf er sich rniter beettn- 
digen kleinen Seitenl)e\vegiingen völlig setzt. Der biuU iide Storch 
sitzt nur selten mit aufrecht getragenem Kopfe, sondern er lect in 
der Kegel die hintere Halsfiäche auf den liücken und lässt den 
Scimabel vorn auf dem Halse ruhen. 

Das Bauen und Brüten dieser Vögel veranlasst zuweilen ein 
hOdiBt ansiehendes Schauspiel, indem verschiedene, auf den Hftusem 
der Stadt nistende Störclie ihnen Besuche machen. DSese kemnocn 
dann, bis ssn sechs an der Zahl, in bedentender Hfihe gnoese Snise 
beschreibend, dem Garten näher, steigen in Schranbenwindnugea mit 
ruhig ausgebreiteten Fhlgeln bis auf etwa Hnusiiöhe herab, wo sie 
dann eine Zeit lang in den verschiedeusteu Kicbtungen durch «iu- 
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ander schweben. Bei sonnenhellem Wetter nehmen sich dabei die 
über den Boden hinhuschenden grossen Schatten der Xögel höchst 
seltsam aus. Zuweilen setzen sich eiu/i lne auf die nächsten hohen 
Bäume nieder, was ihnen wegen der geringen Dicke der obersten 
Zweige nicht immer ganz leicht fällt. Sie wissen sich indess recht 
gut zu helfen, und ich sah mehrmals, wie ein Storch die oberste 
schlanke Spitze einer Tanne von der Seite mit den Fflseen üunte, 
80 dass sie sidi umbiegen and dureh das Gewicbt dee Vogels ver- 
hindert werden nnaatei aus der angenoRimenen wagrechteo Lage m 
kommen, wodurch sie ihm einen ziemlich bequemen Sitz bot. Xatflr- 
lieh gehen die Rcsuchc der fremden Störche nicht ohne grosse Auf- 
regimg unter den gefiederten Insassen unseri's Gullens vorüber. Ab- 
ge.sehen davon, dass sie von unseren Exemplaren mit fröhlichem 
Klappern begrüsst werden, wobei diese den Kopf so zuiückbiegen, 
dass Sthrn- und Schnabelfirste fast den Rücken berühren, werden sie 
Yon den grauen, Krön* und Jungfemkranichen mit lautem Geschrei 
emp&ugeD. Die Hohner, Enten und Gänse, welche die Stftrche wohl 
fftr lEUubTOgel halten mögen, rennen laut gackernd und achnattemd 
umher, als oh sie su fliehen soditen, und die Aras, Kakadus üiid 
Amaaonenpapageien helfen, wie ich vermuthe, theils aus dem gleichen 
(iiunde, theils aus reinem (iefallen an dem Lärm diesen .durch ihr 
markcrschüttermles (leschrei verstärken. 

Die brütenden Störche betragen sicli äusserst friedlich gegen die 
übrigen Bewohner der Wiese, und nie sah ich sie einen anderen Vogel 
mit Schnabelhiehen verfolgen. Dagegen muss auch hervorgehoben 
werden, dass diese das Storchnest gehörig respektiren und ihm nie 
zu nah kommen, ja selbst die Reiher scheinen ?on dem kaum einige 
Fuss von ihrer Niederlassung entfernten Storchneste gar keine Noüz 
M nehmeo. 



Correspondenzea. 

Manehea, den 27. April 1866. 
Ich kann aiebt noterlasaen, Ihnen em Ito, wenn auch unbedententte Mit- 
•thcfOnagen xokommen za lassen, bezfiglieh auf S. 101 etc. Nr. 3 Mirz 1866 aber 
Vorkommen des gemeinen Bibers (Gbrtor IHKer, hi fraherer Zeit und jetct, 

TOD A. J. Jäckel). 

Ich bin den 11. März 1798 geboren und erinnere mich aus meiner Jugendzeit 
norh sehr genau, tla««8 in der CJeprfnd meiner Vaterstadt, in Neuburg an der Donati, 
Bil'or nicht zu den f?ro88en Scltonhcitcn jji hürtrn. Sie kamen namentlich am linken 
Douauuler vom Bitteiihnmer rfcrhol/. aufn-firt^ über Steppberg, Bertlioltlsheim und 
weiter bin ¥ür. Sie bauten nud pflan/uu i^icii d(»rl iort. Ich erinnere mich zn- 
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Terl&ssig, dan hie und da erlegte Biber nach der Stadt gehmdit «udan, va idk 

solche gesehen. AllmAUg wurden sie g&nzlich ausgerottet, — und mr Zeit, la 

iVh die rnivprsität bezogen, 1817, erinnere ich mich nichts mehr davon gesehei 

und fff hnrt zu haben. ni> Bälge verwandte man 2U Castorhüten. das Fleisfk 
wurde VI rzehrt und der ^Schwanz galt für DelicateRse- Lichtung der Donananen, 
Äusrottuiig von Waldgegenden iu bezeichneter Hiciitung, dann ErleguQg der Biber 
in waidmännischer Verl'olguug mögen die Veranlassung zu ihrem Verachwinika 
geworden sein. 

AnÜMigs der dreisaiger Jahre sah ieb aneh ein schflnes BSxinipIar einei Biba 
in der ünterfitringer laar^An in der HUie von Twianiiig bei HflneheB, iro 3m d« 
Heir HeKMf Angoat von Lenefatflnberg erlegte. ESe war derSiiiijge^ der dort vor 
kam, während dagegen in jenen Jagdatreeken in der Gegend des fffPr*^ 

Forellenbaches Fischottern vorkamen, wovon ich seihet eine sdiMB. I>ie l^rzog- 
liehe Familie brachte nämlich in Ismaning mehrere Sonmennonate n, webia ieb 

dieselbe als Arzt zu begleiten hatte. 

Ihxs Bibergeil hat der verstorbene Leib- und Uofapotheker Pettenkofer äm 
Moskoviter an Güte in phannaceuUscber Htnaicht gleichgestellt. 

Dr. J. B. Ullersper per, 
pemi. herzogl. Leuchib. Leibarzt. 



Frendenetadt, den 18. Mai 1M6. 
Notiien Aber Oieiitoe eononii. Wie der wanne Sonuner 1866 flberbnipt m 
gflnetiger war iDr die Yogelwelt, so seheint aneh maneher Xinknk dn IMt im 
Welt erblickt au haben, indem aus hiesiger Kilhe, aber meistens zu epit, aiebt 

weniger als vier Stflck, drei männliche und ein. geschlechtlich unbestimmter in 
meine Hände kamen, deren Leidensgeschichte knrz folgende ist: Vom Kniebis nach 
Freiidenstadt dem „Langenwald" entlang läuft hart an der Staatsstrass/^ der ans 
lauter Quellen sich speisende, an Forellen reiche ,, Vorbach," welcher vcr^t hieleBe 
Mahl- und Sägmöhlen treibt; hier ist es nun auch, in einer Holie von 23lK> bis 
8000 Pariser Fuss, wo der vom Innern Afrika 's zurückgekehrt« Kukuk sich be- 
haglich fohlt und für seine Nachkommenschi^t Pflegeeltern sucht und imikt in der 
weissen nnd gelben Baebstelse. 

Der Erste wnide ans dem im Ufer des Yorbaches beflndlicben Keele eiaer 
weisen Baebsteiie genommen, Ton einem Maller einige Tbge ge ih t t er t, bis er 
starb; der Zweite worde aus dem in der Maner einer MfiUe sich befindenden Iffisie 
der weissen Baebstelse genommen, in einen gans schlediten MeisenscUag geqieal^ 
bis er nach vier Tagen, nach welcher Zeit ich es erst erfuhr, verhungert war, da 
sieb wepen des weissen Holzes die Bachstelzen nicht hingetranten ; in einem 
ordentlichen KRfig wäre er wahrscheinlich noch länper geftlttort worden, wenigstens 
kam dies schon vor; der Dritte war in dem Neste einer gelben Bachstelze, welche? 
an der Seite eines neu angelegten Waldweges ebenfalls hart am Vorbach unter 
einem grossen Steine sitöä; der SU iu musste iu seiner Länge abgeuo mm eu werden, 
nnd das Nest, welches ein in der Mitte von vier Eiern liegendes, grösseres Ei 
enthielt, wurde lo lange von seiner Stelle entfernt» bis der Sfein abgenommen war, 
webher nachher aber doch noch ein Dach für das Kest bildete, hi wdehem dm 
andern Tag schon ein jnnger Knknk lag^ wihrend die andern Eier nicht mehr se 
sehen und zu finden, sondern ipoilos Tersehwnnden waren; acht Tage nachher 
wollte ich dem Keoling emen Besnch abstatten, und als ich mit memem Bsglsil« 
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nahe «n das Nest ktm, saas die Bacbstelse fest auf dem eiakalten und todten 
Vogel, den ne wieder aufwiraeD wollte; wir hatten an jenem Tage durchdringend 
kaltee Wetter, und das Neat war einem ichneidenden Zagwinde gana anageaetit; 

die Pflegeeltern waren wahradieblieh zu lange abwesend, am das Futter, eine rdth- 
Uche Henaebrecke, womit der Magen angefallt war, m holen, und der A lp!, weil 
noch ganz nackt, musste erfrieren. (Dieser soll, wean es so ist, wie ich gehftrt 

habe, (lern y. nl I i liL'Ti fJarton in Frankfurt angetragen «owesen sein.) 

iHr \"iort<' luui war langst Sit'lbsfständig: und ausL'Owachsrn. wie auch alte 
seine l'eüfrn, hatte aber cintii nur zwei Zoll laiiLieii. jciiocli iiichi abgestoss^'neu 
Schwanz, der auch nicht mehr länger wurdf, der Vo-el kam in zu iiaiie Be- 
ruhruug mit einem Sperber, (dass es ein Sperber war, nehme ich als gewi»» au, 
weil er nicht grösser als der Kukuk war) und im Kampfe fielen sie miteioander 
in den Voibacfa, wo der Kakak von dnem ganz in der Nihe arbeitenden Mftdeben 
ergriffen and mir geachiekt wurde. Er war Mos an mem Schenkel verletzt, aber 
beinahe wäre an ihm das alte llirchen, dass sich der Kukuk in einen Sperber 
vorwandle, zur tranrigen Wahrheit geworden; dsss er aber kein Sperber, sondern 
ein Kukuk sei, hat er schon oft laut, schOn nnd deutlich ausgesprochen und mit 
solcher Kraft und Anstrengung bohauptot, dass er dabei auch schon von der Site* 
stanpp liprunterpurzelte, was auch kein Wunder ist, denn seine Füsscheo sind gar 
klein und schwach; mit vieler >fnhp mn^ste icli ihn an sein künstliches Futtor 
gewöhnen, hei welchem er sieli alx-r. l)e>nnders in in'uru r Zeit, sc lir wohl befindet. 
Wenn er den Winter über nur hie und da freniteu hat, so gescliiehl dies gt-^^eu- 
wärtig (im Zimmer) ta{rlirli, aner aiiftallcnder Weise, wie es aiieh iiei meinem 
ersten der Fall war, ruft er immer uur ein Mal; ich glaube aber, ilaää er bicb 
fleissiger hfiren lassen wQrde, wenn er nicht jetzt eist in der tiefiiten Mauser be- 
griffen wftre. Gustav Brucklacher. 

Regensburg, den S. Mai 1666. 
In Nr. 3 Seite III 1 J. des zoologischen Gartens werden sich die Erfthningen 

bcsflglich der Aufzucht der kolchischen Fasanen, (hier den Genuss der sogenann- 
ten Schaumschnecke, die Folgen und die als best erkannten Heilmittel) erbeten. 

In Folge dessen erlaube ich mir Folgendes mitziitheilen : In dem fraLdieben 
Thiere erkannte ich die Schaiuiirica<le, Cicada spurnnrid. Ich lialx' sie vieltaiiig 
beftbafhtet, niaticlie Versuche damit angestellt uml dif Suche möglichst peiiau 
iiutersiieht. Ich habe das Thirr in Sehanmballen, an < ira>lialmen, theils bvi kranken 
l'asaneu, tlieils bei schon todten, erkaileten Kuj^anen dem Kröpfe entnommen. En 
war stets die Larve der Scbaumcicade, die sich fast in ganz Europa findet, wo 
sie auf Wiesen, Grftben, Biumen h&ufig vorkommt. Diese Larve ist beim Volke 
unter folgenden Namen bekannt: Geiferspinne, KukuksrSpekhel, Teofels-Wuim etc. 
Sie lebt gewöhnlich zu 3-6-7 beisammen in einen Schaumballen gehflUt Die Farbe 
der Larven wird mit dem Altmr dunklcfgelb, grfln, grüngelb, grünbrauu. Der 
Körper hat einzebe steife Härchen, 6 Fiksse mit Häckchen bewaffnet; sie können 
schnell laufen und sogar hüpfen und haben ein zähes Leben. 

Durch den Gcniiss dieser Thiere mit den Schainnballen wird sehr wahrschein- 
bch nicht die Hiilfte derselben gctf dtet. sondern lebend verschlnrkt; diese, die ein 
zähes Leben haben, rühren »ich, schlagen mit den Krallen ihrer 1 ii> > in di»' Kroj)f- 
waude ein, und der Kropfschleim der jnmren Fa.sanen ist wuhl nt.cb /.u st b\sa' h 
und wenig ätzend, um diese i bicre schnell xu todten. Möglicherweise nuch. da»b 

18 
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der forhrfthfcnd «iiagMtosBene Schauoi den Rropftehleim senetet nnd so ftn 
Blaobt ermöglicht. 

Ich habe flbrigeiM die Ansicht gewonnen, dass nicht der Schaum odir de 
Kdrjier der Larve den jungen Fasan tödtet. snndem dass das an den Kropfwüntleii 
emporklettemde Thier mit seinen feinen Häkeben an den Füssm >* lir hoftig« 
Kitzel und Entziuulun»,' liervorhringt und dass seihst diese Entziindunf? dem Fasan 
niolit «rlficli tAdtlich ist. Ich glaulic vielmcbr, dass <h\> übrraus heäncsti.-nidf 
(Wtiilil, liorvorgebrafht durch das Laufen und ilapfen der Larven, was iliinli 'In* 
Aufsperrt'u des SchnulM'l», das beftitre Würgen, das sehr angestrengte St huttehi des 
Kopfes angezeigt wird, den Fasan aiii's höchste erschöpft, und wenn, wie bereits 
angemerkt, niul» vielfältigem Genüsse die Larven dem Kröpfe und Schnabel ent- 
rinnen, am Kopfe aber Obren nnd Angen hinlaufen, der bodiste Grad der Ang^ 
bei erschöpftem Körper rasch den Tod bringt. 

Während eines solchen Aktes zeigt der junge Fasan Sehwindel, bricht lo- 
sammen, streckt den Kopf gerade aus anf den Boden, es folgen dann emgt 
«illensloBe Körperbewegungen und das Thier ist verendet. 

Ich habe den jungen Fasanen in verschiedenem Alter trockene Larven (die 
von dem eingesopenen Pflanzensaft entleert waren) vorgeworfen 

Sie wurtlen ntnvoliuliph nicht berührt, wenn aber doch, fso traten gar kpitt** 
besonderen Kr^cheinnngon hervor. Die T"^r^;^cll(' mag in der vorherigen 'rcihmii: 
der Lnrve zu buchen sein. Gerade dits Viraohte mich auf die Idee, dass bei deiü 
lebend genossenen Thier nur das Laufen, Hüpfen, Anwenden der Haken ein äusscist 
beingstigendes Gefühl hervorrufen müsse. 

Es war also die Aufgabe, die Thiere so scbnelf vie möglich an tödtea. 
Citronensaft, KaiEee, leichte SAuren etc. brachten Fasan und Lanre augleich m 

ZufUlig go68 ich einem sehr kranken Fasan Mandelöl ein; gleich nach dm 
Genuss wurde er ruhig und genas. Nun machte ich weitere Venuche. IHifch 
die fetten Oele werden die Kro])fwände unhaltbar für die Larveo, zugleich aber, 
was Hauptsache ist, werden deren Athem^Werkzeuge vnstopft und so de> rasche 
Tod herbeigeführt. 

Kbcnso probirte ich rs, Larven mit ganz frischem Schamn einem Fasan rac 
9 Tagen einzugehen, oliue vorlier eine einzige Larve getf)(itei /w haben. N.icb 
19 Minuten w\irde das Thier .so schwach, da^s es unitiel. Ich hatt^ alsu den 
Beweis, dass die Cikade h bend genossen dem jungen Fnsan den Tod brinare ich 
goss uuu Mandelöl ein; er trauerte über 10 luge, geuas aber gänzlich. Auch 
habe ich mit etam beinernen LöiFel nach dem Eingiessen des HaadelAb alk 
Gegenstinde aus dem Kröpfe herausgeholt, was bei richtiger Auflassung leNiit 
gelernt werden kann. 

Werden junge Fasanen von der natorlicfaen Mutter oder von Hanshemwa 
mittleren Schlages geführt, die als Kflchlein schon im Fk-eien ihre Kahrung snehea 
mussten, fwie z. B. auf grossen Bauerhofen, wo blos wegen der ControQe des Tage? 
einmal gefüttert wird), dann kommen keine derartigen Fälle vor; wenn aber der 
von Geburt aus dumme Fasan der noch viel dümmeren Pflegemutter, der Tnithenne. 
nir Warte und Ptloge anvertraut wird, dann sind solche Unglücksf;U1p stets /u g»'- 
waitigen. Das Truthuhn umptlehlt sich nur durch seine Körpergro&se und noch 
grossere Stupidität und Willeuslosigkeit 

I'inanziell betrachtet koumie ich mit 'd lieuneu viel besser weg, als mit einer 
Ttuthenne, indem das Futterquantum das gleiche, die Sorgfalt, Umsidit, Rflhrigkeit 
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und Liebe eine weit grtesere ist als Iteim Truthuhn und bekanntermassen 6 Augen 
mehr «sehen als 2. Mau lasse dahn die urgrossväterliche Manier falleu und halte 
sieh Uli die intelligenteren mrlir stammverwandten Haushiihner. Trotzdem alter 
iMiiuieln viele Fasaueumeister lieber den nlten Schlendeiwe;: und behalten die 
Truthenne bei. ALj ein Beispiel, wie grciizt nlo^ leicht solclu' 1 asaiieuwärter mit- 
unter über eiugetreteue Todesfälie weg&chreitea, dieue lolgeudcü: Vergangenes 
Jahr besuchte ich eine Ffsanerie. Vor dem Stalle lagen 31 todte junge Fasanen, 
7—16 Tage alt. Man sagte mir, die Geifenpinne hüte sie getfidtet und da gebe 
ea kein Gegenmittel. 

Idi untersuchte nun die 81 Stück; alle hatten den Durchfall gehabt, aber bei 
19 Stück nittss der A(ter wenigstens 48 Stunden schon zugeklebt gewesen sein. 
Ich liahe es den Leuten bewiesen und /war unninstösslich; jedoch blieb es bei der 
Geiferspinne. Daa war mir zu toll, ich öffnete Kropf und Magen und fand keine 
Spur von Geiferspinne. Endlich wollte ich höhern Orts das Urthoil (rlntten. Das 
half; man Hess tlie (iritcr^pinno fahren und sagte, es dürfe nur die Gfiferspinne 
genannt werd<'n. denn jede andere Todesart der jungen Fasanen werde ausser- 
ordentlich uiiijniidig aufgenfimnien ; allein da bis jetzt für dieses T^ liel kein Mittel 
gefunden sei, so bekomme aucli er, der Fasanenmeister, keine \ oi würfe. Au ein 
Oeffnen der Cadaver, um die Todesiu-sache zu ergründen, hatte er nicht gedacht. 
Die zugeklebten Weidlöeher konunen daher, dass der Stiül mit staubigem weissem 
Sande bestreut war, wdcher durch die Durdifiall-Excremente mit den Flanmtti 
oder Dunen rerkittet wurde. Gans gewiss haben die Thiere getrauert, aber • der 
alte Schloidrian liess die Sache gehai. 

Ks wäre gewiss vortheilhaft, wenn die Fasanenmetater statt der fixen Besoldung 
für ihre Person und der Naturalbezüge für Fasanen nur ein so hohes Schussgeld 
hätten, dass bei Fleiss und Kenntniss der Durchschnitt (z. B. von 5 Jahren) des 
Schupscreldes seiner Besoldung gleich käme inrl. der Verköstignnir der Fasanen. 

Hier liliebe seiner Intelligenz ein weites Feld geöffnet und es stünde in seiner 
Macht, sich sehr zu verbessern. 

Nach alter Sitte aber werden aus den Natural-Btzügeu Enten, Gänse, Hiihuer, 
ja selbst junge Schweine mitunter geföttert, und die Fasanen können sich in 
firiseher huh bewegen. Will man jedoch bei der urgrossrftterlichen Manier mit 
dem Truthuhn stehen bleiben, aber keine Verluste durch die Geiferspinne erleiden, 
so- lasse man die jungen Fasanen in einer der Anzahl angemessenen Umzftunung, 
bia sie Federn am Kopfe bekommen. Bis dahin haben sie die Intelligenz ihrer 
Stiefmutter weit überholt, und der Instinkt tritt warnend auf. 

Es gibt übrigens überhaupt eine grosse Menge von T'eWständen, dii ein 
Sachkundiger leicht beseitigen könnte, aber einerseits fehlt oft der Sachkundige 
und Mudererieits der gute Wille und die Würdigung der Kenntniss mv\ liingen 
Erfahrung. v. Fre^berg, 

Miscellen. 



Das Seeaqnarittm im zoologischen Garten zu Breslau. In den 
jüngsten Tagen hat auch der aoologische Garten Einquartirung fremder Giale 
erhalten, wie sie Breslau seit der Zeit der grossen Sündfluth nicht wieder au 
idieD bekam; der erste Trapp von Seethieren aus den sfldengliachen Ge- 
wissem ist am Mittwoch in dem neu ehogerichteten Aquarium glflcklich angelangt. 

18* 
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Der gewaltige Eiudruck , welchen das grogsartipf auf Anrepunp der Herren 
A. Meyer nnd Dr. Mo('l)in«» und niitcr der saclikuiidigcn Uberleiiuug Uta Herrn 
W. Alford Lloyd, mit einem Koateuaufwaud voii 38,000 Mark erbante, den 25. April 
1864 erl^ilbete grossartige Aquariomhaus des Eoologischeu Garten zu Hamburg auf 
alleBttaclier mnelit, hatte in uia den Wunsch erweckt, dtm der im Entstehen he- 
grüfone hiesige zoologische Garten durch eine ähnliche Einrichtung, wenn aneh 
den Terhlltnissen entsprechend, in weit bescheidenerm Hsaase, genert werte 
möchte. Unsere eigenen Erftdirongen hatten erwiesen, dass eine nicht nnhetrieht- 
liehe Anzahl von Thieren und Pflanzen aus dem Ocean sich selbst mit den eil^ 
fscbsten Mitteln Jahre laug in einem kleinen Zimmeraquurium erhalten In^^rnL, 
wie wir dies im Trewendtschen Yolk.<k;i]onder für l^or. Ixsf lirit hon haben. Dass 
66 jpdnrh schou SO bald möglich wurde, den gegenwärtigen geiungen^n Vrr^ufh 
in gro.sst n iii Maas.^stabe im zoologischen Garten auszuführen, wie ihn mit Aus- 
nahme de b Hamburger noch kein dnit^i her Garten )M»sifzt,') verdanken wir der Frei- 
gebigkeit des Kaufmanns Htiru lleriiKinu ilainam i . welcher dum (»arten das grosse 
Aquariurogefäss mit seinen malerischen Felsgrupix u, die beiden Kesenroire, so wie 
einen Theil der dasn gehörigen Instrumente zum Geschenk maebte. Das Diteeto-' 
rhnn des Gartens bewilligte einen Kaum in dem neuen Kaasenhause, so wie die 
niefat onhetrtchtlichen Geldmittel sur TOllstftndigen Einrichtung; W. AlM 
Lloyd besorgte nicht nur das 8eewasser, die Seethiere und die eigens nach seinen 
Zeicbnai^n construirte Pumpe ntis KnuKind. sondern nnterstotste uns anch in 
dem gcsammten Arrangement mit seinem bewaiirten Ri^. 

Wenn man daran denkt, wie die Lebensbedingungen, welche die Thiere des 
Oceans in ihror von EIiIm' nnd Flitth. von W^-Ilen und Winden ewig bewegten 
Heimat geuiesseu, so uncndlicli vorscliicdni sind von ilnim. dii- ihnen in einem 
kiemen Kasten, 100 Meilen von der Kil-fc, geboten werden können, so beirreifi 
man die Schwierigkeiten, welche bei der Einrichtung eines Seeaquariums zu über- 
winden sind. Die Hauptaufgabe besteht dariu, die Bewegung der See im. Kleinen 
ni imitiren, welche d&a Thieren Luft aum Athmen und Nahnu^ mflBhrt und die 
sehldlichen FftubiisB- und AuswurfstofTe abspalt. Der im aoologischen Garten »nf« 
gestellte Aqnariumkaaten ist aus vier starken Schiefer^ und einer Spiegelplatie mt- 
sammengesetzt, die wasserdicht aneinander gekittet, von einem eisernen Bahnen 
festgehalten und auf der Innenseite mit pittoresk ^nippirten Felsstttcken bekleidet 
sind; er ist 3 Fu8S lang und tief, 1 ' i Fuss hoch und mit Seewasser gefiillt, das 
Herr Kaufinann Pearson aus Hamburg für uns durch einen seiner Dampfer freund- 
lichst vennittplte. Zur Seite dieses Kastens befindet sich ein 8 Fuss hohes Gerüst, 
welches einen 3 Fuss im Pnn hnir<ser haltenden eiclifnen. inwendig sorj^faltig aus- 
gepichten Bottich trhgt. <i('r ebentalls mit \nrdsr('-^Vab^or gefüllt ist. Ans die^om 
obern Eegervoir flit^^t da^ Seewasser dnroli ein Kautschukrohr an semeni lk>dtn 
in düuncni, aber kräftigem .Strahle in dai^ Aquarium und reisst dabei zahllose Luft- 
bläschen mit sich, die es mit dem Seewasser des Aquariums mischt, dadurch das- 
selbe zugleich bewegt und erfrischt Das Ueberlaufen des Aquariums wird durch 
ein sweitea Kautschukrohr verhindert , welches, durch den Boden desadhen hin- 
durchgehend, bis nahe an seinen oberen Band reicht; Termittelat dieses Bohies 
wird das flbörflOssige Wasser in einen aweiten unteren Bottich abgeleitet, aus den 
dasselbe sweimal tftglich durch ein Pumpwerk wieder nach dem oberen Be a ervoir 



*) YttgL Jahrg. t nnd s dieaer Zellaehrlft: Du* Anaarinm la Frankftirt a.M. D. Red. 
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gahobeo wird, um seinen Kreidmf anft Neue in beginnen. Die Oonstniction der 
Pumpe bot darum beeoodere Sdiinerigkeit, weil du Seewasaer nicht mit Metall 
in Berflbning kommen darf; in der That besteht sie nur aus Olas und Gutta- 
percha und ist so awockniässig eingeriditet, dass eine Arbeit von 10 Bfinnten ge- 
nllgt, um den Strom 12 Stutuien laufen zu lassen. 

Von allen diosin Aj)i)ar;itf>n werden wir frcilfcli iiidits -rcwabr, wenn wir in 
das AquariumziuiiiKT treten, /u welrlirni der l'ÜniranL' dnrrli die >rliöno Veranda 
des Kassenhauses uuniittt lltar an ihm neuen l'urtal von ihr (uh-v her führt In- 
f\em wir eintreten, niügi ii wir uns vorstellen, wir hüttrn uns in einer 1 am herglocke 
auf den ^Jeeresgrund herahpelassen und schauten dun h eines der in die Glocke 
eingesetzten Glasfenster hinaus in die Floth. Wir sind umgehen von „purpfumer 
Finatemiaa**; nur durch das Glas dringt das Licht, wenn auch durch das Seewasser 
gebrochen, mit blendender Ffllle. Wir schauen auf den Meeresgrund mit seinen 
Kieseln, die von rothen und braunen Algenkrusten Aberzogen sind, mit sdnen 
Muscheln und Schneckenschalen, die von den Wellen aerbr5cke1t wurden. Im 
Hintergründe wölbt sich eine Grotte aus braunem und weif'sem Gestein, anscheinend 
von einem Pfeiler getragen, oben zackig geschlossen, von magi:ächem Li<"ht bestrahlt; 
an allen Ecken steigen silberne Perlen atif; es sind freilich nur Säuerst« -tThlaschen, 
welche die mikroskopischen Bewolinrr dieser >ubrnnrinen Landscliaft ausatUmen. 
Im Vordergrunde stürzt sich eine Csiscade von feinen Silbertniptehen lirrab und 
zerstäubt, fjleich d« ui St hleierfall der Alpen, in Myrimien blit/cnder l uakeu; dies 
sind die Luftblü^ hen, web he der Strom mit sieb bit» /tun Grunde niederführt. 
Durch einen ttberraschenden optischen Effect verschwindet Alles, was ausserhalb 
des Aquariums sich befindet, dem Auge des Beschauers und dieser kann sich un- 
gettOrt in die Wunderwelt venwnken, die hier unten im sahdgen Element aich 
entfisltet. 

Ein reiches Leben ist hier erbiaht, es ist der Blumengarten der Nereiden, der 
hier unten seine schönsten Gestaltungen zeigt. Auf allen Steinen knospen Seerosen, 
Seeanemoneu, Seenelken, Se< masslieh. Seepassifloren und M'ie all' diese Geschöpfe 
heissen, die nach der Aebidiehkeit mit den Blflthen der Erde jrenrtnnt sind. Merk- 
würdiprer Weise sind es lauter Thiere nn^ der Klasse der Polypen (Actinien), 
welfbe die Forraeu.sch«jnbeit und die 1' arl^enpracht unserer lihimenwelt im Meer*» 
narhabnien; sammtlieb begabt mit einem Mtinde in Mitte einer von Fangarmeu 
oder l'ühlfaden uuigraiizien öiirnscheibe, u-rzebrea sie nut iebhüftem Appetit ihre 
Portion Fisch oder Fleisch, die ihnen von Zeit zu Zeit gereicht wird; gleich 
echten Gourmands sieben sie sogar ein AusterfirOhstack jedem anderen vor. Be> 
trachtet man enie aokhe Meerblome genauer, so sieht man, dass sie ihre Gestalt 
fortdauernd verfindert, ihr« Arme anastreckt, einzieht, auch wohl anr Abwechselung 
einen kleinen Sparsittgang anf den Kieseln des Meeresgmndea untemimmt. 

Unter den zahlreichen Actinien unseres Aquariums heben wir nur einzelne 
hervor. Die grössten und schönsten, £aue^roM und admeewems, entfalten auf der 
Stimscbeide zabllo.'^e kurze Fühlfäden, die sich ruhelos bewegen, wie die Halme 
im Kornfelde; es sind Srenelken (Actinohba Diaiühus). In der Grösse am 
nächsten kommen ilmeu die Seepassifloren {'J'ealia crassicorttis^ mit ihrem 
dicken gelben oder rothen Leib und ihren kurzen roth und weiss gebanderten 
Annen; ein jedes dieser Thiere kann einen kleinen Fisch mit Leichtigkeit verzehren. 
An Schönheit werden;. dieselben von den Purpur-Seerosen {Actmia MesembTtfan" 
Ütennm, w. rubra) aberlroien, welcfae am obem Band, von einem Kranze lum* 
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melbUoer Perlen umsäumt, einen Kreiß schlanker rosiger Arne aUBbraiten. Dm 

Seemasslieb (Sagartia bellis) ist braun, mit vielen kurzen grauen, qaergeringeltca 
Tentakeln : eine grosse Actinie mit rnthfra Körper, weissen und jrmupn Strahlen, 
die »^ine kicitzahnliche /eicbinniL' iliirstcllfn und von einer or;in^/f"t'ir!'fn»'ii franse, 
wie von viuvv Aureole urngt lM-n sind, liilirt mit Recht den luiszeu lin^^uiien Tiiel 
der Hchönpn (S. vfnmta), f'nw ;tiulf're dagegen, fleischfarben, mit weissen I.änes- 
streiten und äclilunki'U langen !< uhltiidcu, tlie ebenfalls weiss und grau der Lauge 
nach gesüreift sind, tr&gt den Namen der Wittve (S viduata). 

Eine besondere Zierde uoBeres Aquariums sind die Madreporen, welete 
an der Sfldkflste Englands die farbenreichen Qesdileebter der tropischen Konlkn 
vertreten. Wir besitaen swei Arten, die steh an dem Felswerk der Seitenwinde 
niedergetosaen haben ; die kleinere mit goldfarbenem Körper ond gelben Stimblea 
ist die königliche Eichel koralle (^Btilansphyüia regia)^ die grössere Art, 
welche als Nelkenkoralle {CaryophtfUia SmiÜiii) bezeirhnet wird, beisitzt ein 
gefächertes Kalktn Iiiinse, aus dem das glashelle <kVt blassrnsenfarhene Thier 
seinp fiberaae ^Mrt durchsichtigca iStrahlenÜüden iu eleganter Beugung benrot^ 
schickt 

In der Mitte des Vc»rder?runde8 liejrt ein Knäuel schwarzer S( Idauclie, die w»e 
duuue Kautschukröbren aub»eheu. Aus jeder Röhre tritt von Zeit zu Zeit ein Bündel 
langer zarter, weiss und roth gesprenkelter federartiger b'äden, das sich kngsam 
im Halbkreis auseinanderlegt, gleich einem Damenftcher, aber bei der tefsestes 
ErscfaQtterung blitaschnell verschwindet. Es sind die KiemenbOschel eines Worms 
(jSoMIa), der in der selbstverfertigten RAhre lebt, und dieselben von 2Seit so Zeit 
herausstreckt. Nahe verwandt mit der SaMla sind die himmelblauen oder rollicn 
Serpula, die ihre Kiemenfi&den ans der Oeffnong gewundene KalkrOhren auf eumr 
Austerschale entfalten. 

In diesen Tjitren kneffprischcr Erregung gewährt es einen jranz besonderen 
Gennss, sult » ii!.» Stninle lang in den lieblichen Frieden zu versenken, der hier 
in der Meereswelt iiliUit Insbesondere wird es den Lesern des Virtor Hnjroschen 
Rnrnans: ..l.t-s travailliiirs de la mer" erwünscht sein, den bombastischen G;^11i- 
niaihiaö, mit deui der Iranzösische Schriftsteller seine Meeresgrutte uu&staiint, ui 
Yeigleich zu stellen mit der einfachen Poesie eines naturgetreuen Laudschaftsr 
bildes aus den Tiefen des Oceans. Die Sammlung der Seethtere wird in niehaier 
Zeit noch durch Nachsendung neuer Arten vermehrt werden, fifaer die wir nas 
später Bericht vorenthalten ; leider ist es unmöglich, die lebhafteren Bewohner des 
Meeres, Fisdie, Seespinnoi und Hummern in demselben Gefiksse mit den Seeanemosien 
au vereinigen, da die einen die anderen aufspeisen wflrden ; hoffentlich findet das 
von Herrn Haiuauer gegebene Beispiel Nachahmung und erweckt uns einen Gönner, 
der uns die Mittel zur Aufstellung eines ZM'eiten Aqunritims gewährt, wmlurch d.u 
lebeude Bild des Meeresgrundes in anzieheuder Weise vervollständigt werden könnte. 
(Br^lMier Zeitung.^ Ferdinand Cohn. 



Zur Thierseelenkunde. Vor einer Keilie von Jaliren erregte in einem 
badifichen Landstädtchen eine Gaus durtli ihre besondere Liebhaberei die Auf- 
merksamkeit der BewtAner. So oft Dämlich der Gemelndedieaer, wie et gebriaeh- 
lich, mit einer grossen Schelle anf den Harkt trat, um eine Verordnung oder fie> 
kanntmachung anssumfen, trennte sieh von der gewdhnlieh am Baeh venaaimslten 
Beeide ein» nnregehnflssig schwaix und weiss gezeichnete Oans ond watsdielie 
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«Mng in den Krete der nhöreodfiii Banern. Dort sCind sie wilireDd d€B Vortragt 
nnbeweglieh mit emporgeBtrecktMo Kopf, wie wenn ne die Aiifmexlcsainkeit des 
mensehlidien Anditoriume parodiren wollte, bis sich am Scliluss die Schelle wieder 
Temehmen Hess. In diesem Augeoblick setzte sie sieb wieder in Bewegung, uro 
dem Ausrufer zur nächsten Gasse r.n folgen. Stand er wieder still und schellte, 
gleich stand auch die (ians wipdfr in ihrer !an<r]iendeu Stellung fr^LTonüber, und so 
folgte sie dem Manne unfrimi<llicli dtinh das '^m'/e weitläuftigo Städtchen und 
suchte erst, wenn er seine Aintsven it litimg vollendet hatte, ihren Bach und ihre 
(jesellschaft wieder auf. lh\i,c (iewohuheit behielt sie, so weit ich beobachtete, 
mehrere Monate unverändert bei. Ob nun der Klang der Schelle es wai- oder 
die dröhnende Dedamatioii des Heroldes, was üir ein so inidges Interesse einflfleste, 
oder ob gar der Schalk der Xachahmnogasncht in sie gefahren war, der sie m 
einer so andiebtigen ZuhOrerin machte, vennoehte ich nicht zn entrftthseln. An 
Abrichtiing oder ein gewöhnliches Interesse der AnhftngUchkeit an den Mann war 
aidit zu denken. Auch war es individuelle Eigenschaft des einen Thiers, denn 
die fibrigen Gftnse blieben, wie Uberali, Tdllig theilnahmlos bei der beaeichneten 
Ceremonie. 

Merkwürdig scheint mir ein sAlrbps Rpisprrl als Beweis, dass auch unter den 
SfMist nicht als geistig regöaiii und intelligent bekannten Hnitsthieren wohl einzelne 
Individuen ein eigenthOmlicbes {»ychisches Gepräge oH'enbaren. F. 

Tbieriebeu in der Wildnias. Die amerikanische Antilope {Ä. furcijer)^ 
welche nicht Mos anf derPn^rie lebt, wie msn suweilen angegeben findet (Y. Leo- 
nis und ROmer, Synopsis der drei Naturreiche, Zoologie 1860), sondern in den 
Fdsengebirgen bis nun Green river sehr hinfig ist, steht in dem Ruf einer ausser* 
ovdentUehen Neogierde, w&farend sie aogleich onter allen YietfiBsaeni als der 
Schnellste fan Lauf gilt Dass Ihre Neugierde den Nachstellungen der Jlger gronen 
Vorschub leistet, ist eine unter dem amerikanischen Jagdpublicum allgemein Ter- 
breitete Meinung. Man erzählt sich, dass, wenn ein Jäger sich von der Anwesen- 
heit einer Antilope über7en<it hat. er einen an einem Stabe befestigten rothen 
Lappen in der Luft tiattern lasst, wahrend er sieh seihst hinter einem Baum oder 
Fels lit ad ver])orgen halt. Wird das Tliier de.s verführeri<<^hen , fremdartigen 
Fähiili'iiis ansicliti^, so gewinnt die Neugierde allumlig die Oberhand über seine 
Scheu und Furchtsamkeit, und es wahrt nicht lange, so hat es sich dem schuäs- 
geabtan Tenrocher hinreichend genähert, um seiner Kugel ein sicheres Ziel abzu- 
gehen. — Ich habe swar diese verrftfherische Jagdpraxis weder geflbt oder sn 
üben versncht» noch bin ich jemals Zeuge ihrer Ansabnng gewesen mid glaube 
auch ' nicht, dass sie ?iel, wenn flberhanpt, geflbt wird, indessen hatte ich doch 
Gelegenheit» mich sowohl von dar Neugierde, als auch von der unglaublichen Scihael» 
l^keit der Antilope zu überzeugen. 

In der Sierra de la Plata, westlich von Coochatopft Pass, eine Region, in der 
es von Wild jeder Gattung wimmelt, sass ich eines Tages an dem Saume eines 
Gehölzes, das den oberen Theil eines gegen den Gran river abfallenden Abhangs 
de» üebjrges begleitet, auf einem Felsblock. Ich hatte, wie ich hnnfip thnt, 
das Hauptrorps verlassen, um in Betreff der Geologie des Landes einen ituas 
weiteren Biu k zu gewinnen, und sass nun, von meiner Seitenexcursion snirii* kge- 
kehrt, in Erwartung des etwas schwerfHlligeu Zugets, der etwa eine Viertelbtunde 
weiter oben durch den Gran river setite. Peitschenknall und Geschrei der Maul- 
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thiertreiber, das Krachen und Dröhnen der schweren Wagen, der laute Widerhall 
(]p^ Hnf«rhlaps der Pferde und Majilthipre auf dorn felsigen Boden, drr Zumf der 
(oniinaiuiirendcn, der sich c:e!egentlich mit dem Gewieher dfr Pferde vcrniuicht«, 
das lUill'-n und Poltern «icr aus dem Wege geräumten Steine uud Fclslilückp. die 
mit Gepiätscher und dumpfem Krach iu den i<'lu&> btürzteu, der Schall der Axt, 
womit tnwi die benOthigten BAome fülltef alleB dieses erfQllte die Wildnits, in die 
mit Ausnahme einiger ktthnen Trapper bis dahin noch kein weisser Mann den 
Fuss geietat hatte, mit einem ungewöhnlich» Linn und Gerftusch» woTon auch 
die Tterfttssigen Besitzer des Landes nicht unberOhrt bleiben konnten. Hein Hanl- 
thier an der Loriette haltend, die DoppelbQchse vor mich hingestellt, war ich in 
Nachdenken versunken und hatte, wie es schien, eine Weile regungslos dagesessen, 
denn als ich zufällig mein Gesicht nach der Seite wendete, woher der Lärm kam, 
bemerkte ich wenipe Schritte von dem Manlthier eine Antildpe, die. von dem 
ungewohnten Liirm angezogen, ihren Kopf aufmerksam horchend ehenfiÜ!* nach 
jener Seite hin gewendet hatte. Ich schlug sogleich die Augen zur Lrüe nieder, 
doch so, dass ich das sierifche Thier noch beobachten konnte; keine Bewegung 
vcrrieth ihm, dase sich ausser dem Maulthier noch ein lebendes Wesen in seansr 
Nähe befind. Bald betrachtete nun die Antilope eine Zeit lang neugierig mich 
und mein firiedlicb auf dem Boden nach den qpftrlichen Grashalmen henmh 
schnupperndes Maultier, bald Imichto sie wieder nach jener Gegend und sdiisa 
zuletzt nicht übel Lust zu bekommen, ihre Nachforschungen dahin auszudehnen. 
Ich Hess daher meine Rechte vorsichtig au der Büchse hinabgleiten, um mich unver- 
merkt schussl'ertig zu machrn. aber die Bewegung war der Antik)pe nicht ent- 
gangen ; ersclireckt inid mit solch einer rasenden Schnelligkeit jagte sie nun den 
Abhang hinab, dass irh sie in wenigen Secunden aus den Augen verloren hatte. 
Nach meiner Schätzung hatte sie für eine Distanz ron 1200 Schritt nicht SO 
Secunden gebrüttcht Ihre Schnelligkeit wird gewöhnlich auf dne Minute fttr die 
eni^Bche Meüe geacfafttrt. Dr. J. Schiel. 



Zu verkaufen. 

1 Paar Unduhiten, 10 Thlr. 

l „ El8terv^^;rel 
I „ Cordon bleu's, 
1 „ (ioldbrüstchen, 
1 Astrildfl cinerea, 

1 „ Webervögel. 
Im September sind abzugeben Goldfasanen, Silberfasanen u. s. w. 

Bahnhof Ludwigslust, Mecklenburg. Becker. 
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Beiträge zur Frage über die Stellung des Meusclien. 

Von dem Heraasgeber. 



Als einen grossen Vorzug der Darwin'sctien Theorie haben wir 
es froher schon bezeichnet, dass sie durch Eröfihung neuer Gesichts- 
punkte in der spekulativen Naturgeschichte manmgfaltige Anregung 
fdr die exacte Forsdiung gibt, deren Aufgabe es nun ist, durch fort* 

gesetzte Untersuchungen und Versuche den Werth oder ünwerth der 

Dai wiii acben Behaupiiingi'n darzutluiii. 

Die alte Frage nach der Stellun^^ des Menschen dem Thierreiche, 

besonders den Yierhänderu, gegenüber bat sich ebenfalls wieder im 

19 
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Anschlasse an Jene Theorie in den Vordergrund gedrängt, and der 
Satz ^der Mensch ist en twidce lt, nicht ersc haffen " hat, wie von jdier, 

so auch* heute noch schie VeftBeidi^^er und Gegner. 

Der Streit wird mir auf der Basis erweiterter Aiisiliauuiigen 
sowie inzwischen neu h( rbeigeschaffton M.iterials weiter geführt, und 
in letzter Beziehung' ist es besouders die Entdeckuiiii: des Oorilh 
(den wir, entgegen der Ansicht unseres verehrten Mitarbeiters, Dr. 

F. Schlegel, L^- diese Nummer] für eine gute Art halten), die zu 
neuen Vergleichen au^efordert hat. Einen solchen liefert Th. U. Uiuüej 
in seiner Schrift : Evidence as to man^s place in nature. London 1S63 
(in das Deutsche Obersetzt von V. Garns. Braunschweig 1863) Er 
kommt, gestützt auf anatomische Untersuchungen, vorzugsweise in 
Bezug auf den Untersclued zwischen Hand und Fuss bei Gorilla und 
Mensch zu dem Resultate. ,,dass die oberflächhchste anatomische 
Untersuchung sofort uacliweisf, dass die Aehnlichkeit der sogenannten 
„„hintern Hand'"', mit einer wirklichen Hand nur bis auf dif Haut 
geht, nicht tiefer, und dass in allen wesentlichen BezieluniLjeu die 
üinterextremit&t so entschieden mit einem Fusse endigt wie die des 
Menschen." 

# „Man kann daher kaum irgend einen Theil des körperlichen Baues 
finden, welcher jene Wahrheit besser als Hand nnd Fuss iHustriM 
könnte, dass die anatomischen Verschiedenheiten zwischen dem Mea^ 

scheu, und dem höchsten Affen von geringerem Werthe sind als 
die zwischen den höchsten uihI niedersten Affen." 

,,Ünd so kommt denn der vorausblickende Scharfsinn des i:rossen 
Gesetztrehers der systematischen Zoologie L i ii n e zu senicni Hechte : 
ein Jahrhundert anatomischer Untersudiung bringt uns zu seiner 
Folgerung zurück, dass der Mensch ein Glied derselben 
Ordnung ist wie die Affen und Lemuren.'' 

Angeregt durch diese geistreich ahgeÜEkSste Arbeit bat Prof. Dr. 

G. Lucä demselben Gegenstande seine Aufinerksamkeit zugewendet 
und das Ergebniss seiner sorgfitltigen Untersuchungen, die an dem 
reichen Material des Senckenbergihclien Museums angestellt sind i^emcü 
nicht unbedeutenden Zuwachs hat bt i ii^ der liiesigc zoolog. Garten 
geliefert ). in den„Abhandlungen derSeiu kt iiheruMschen naturfor<rhenden 
Gesellschaft 1865, S. 275 etc." niedergelegt, indem wir aul" diese 
gründliche Arbeit selbst hinweisen, gestatten wir uns, nur das Wich- 
tigste davon unseren Lesern vorzuführen. 

Betreffs des Gorilla sagt Lucft: „Ganz einen entgegengeaetzten 
Eindruck als auf den englischen Anatomen hat der Fuss des GoriDa 
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aef uns gemacht Beim Anblick desselben In seiner Haut frappirt 
er in hohem Grade durch seine Sohle und die Kürze der Finger, und 
man wird Überraschend an die Fussbildung des Mensdien erinnert; 
aber gerade die genauere Betrachtung des Skelets führt uns zu einer 

entgegengeseUteu Ansicht.'- 

Während Huxley als anatomische Mt rkmale angibt, welche den 
Fuss des Menschen von dessen Hand nntei scheiden 

1) die Anordnung der Fusswurzclknochen, 

2) den Besitz eines Icurzen Beugemuskels und eines kurzen 
Streckmuskels, 

3) den Besitz des musciUus Peroneus hngus 

und aus deren Betrachtung scbliesst „dass die terminale Abtheilnng 
der hinteren Extremität im Plane und Grundgedanken des Baues ein 
Fuss bleibt und in dieser Hinsieht n i e mit einer Hand verwechselt werden 
kann"", so fjjlauljt I.ucii. (Ias<; die tcrnunale Abtheilung" der hinteren Extre- 
iiiilät im Plane und Gruudgul.uiken des Baues bei allen Säugethieren 
• (ausser den Cetaceen) ein l uü6 bleibt. „Der Fuss des Löwen oder 
der Phoca besitzt dieselbe Anordnung der Fusswurzelknochen, besitzt 
einen kurzen Beuge- und Streckmuskel mid einen FeraneiAs^ ist aber 
darum noch lange nicht ein dem menschlichen Fusse gleiches Gebilde. 
Ebenso bleibt die terminale Abtheüung der Vorderextremit&t im Plane 
und Grundgedanken beim Affen ein Vorderfuss, trotzdem sich bei ihm 
mehr oder weniger eine Hand entwickelt findet, und wenn auch die 
Yordertatze des Löwen einen Flexor svhlimis und profundus gleich 
dem Affen und eine im Ganzen ähnliche Anordnung der Handwurzel- 
knochen hat, so ist sie doch noch keine Hand." 

Lucä ist der Ansicht „dass es die Anatomie nicht blos 
mit der Zahl und Anordnung der Gebilde, sondern auch 
mit deren Gestalt, Grösse, der Art der Verbindung und 
dem Verständniss der letzteren zu thun hat.*' 

Aus sorgfältigen Längemessungen, die bei Europäern, Malaien, 
Neger, Gorilla, Chimpanse, Orang, Hylobates leueiscus und 17 ge- 
schwänzten Affen angestellt sind und in der verschiedensten Weise 
mit einander verglichen werden, ergibt sich nun, dass bei den Menschen 
das Bein länger ist als der Arm, während hei den ungeschwänzten 
Affen das umgekehrte Verhältniss stattfindet , und dass die gesihwiinzten 
Affen in diesem Punkte also dem Menschen näher stehen als die unge- 
schwänzten, sowie, dass bei den Menschen wie auch bei den ;j;eschwänzten 
• Affen der Fuss die Hand an (irösse übertrifft, während bei deu unge- 
Bchwftnzten Affen die Hand den Fuss an Grtee flberwiegt. 

19* 
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Bei Vergleichuug von Hfttid und Fuss derselben Skolcte legt umer 
Verfosser nun einestheils grosses Gewicht auf die Gelenkbüdung, sowie 
die Form und gegenseitige Lagening der einzelnen Knochenglieder 
wie auch andererseits auf das absolute und relative LlngenverhAltnias 
derselben, und hier ist das Resultat, das er aus den zahb^ichen Ver- 
gleiclien ziilit, dass die sogenannte „„hintere Hand''" sowohl anato- 
misch als auch physiologisch weit mehr Uebereinstimmung mit der 
....menschlichen Hand"" als mit ir^'end einer terminalen Abtheihiug 
der Extremitätt'ii in der ganzen Säu^^eihit-rreih»* besitzt, und dass in 
der That nur mehr oberflächliche 1^ ormähnlichkeiten mit dem mensch- 
lichen Fusse vorkommen. Die Ordnung der Quadrumanen ist 
daher eine vollkommen berechtigte. Huxley's Ausspruch aber 
in Betreff der Linn duschen Lehre (S. oben) wird nur eine schöne Phrase, 
die dem grossen Publikum gefallen mag, allein vor der exacten Wis* 
Benschaft nicht Stich hält/' — 

Im Anschlüsse au den ebenfalls Huxley sehen Ausspruch: ..Bei 
dem Menschen erscheinen die bleibenden Eckzähne vor den zweiten und 
dritten Backenzähnen, beim Gorilla aber nach ihnen" sah sich Prol 
Lucä neuerdings veranksst, die Affenschädel der Senckenbergischen 
Ssmmlung wieder einmal rOcksichtlich der Entwicklung der Zähne zu 
prOfen. Die Bemerkung, dass beim Gorilla der Eckzahn nach dem zweiten 
und dritten Eckzahn auftreten solle, musste um so mehr flberraschen, als 
gerade Lucä schon früher die Ansicht Owen's, dass der EckzuliL 
bei den Aflfen zuletzt ausbreche, durch die bcluidel der genanuieu 
Samniiun^' (in der Abhiuidkinfj „über den Pongo- und Orang-Schädel*') 
widerleg* hatte. Professor Lucä hat das hierbei zusanmiengetragene 
Material uns freundlichst zur Veröffentlichung in dem „Zoologischen 
Garten" überlassen, und wir legen es hiermit um so lieber unseren 
Lesern vor, als es einestheils einen sehr schätzenswertfaen Beitrag zur 
Kenntniss des Menschen im Vergleich zu den ihm nächststehenden 
Thieren liefert, dann aber auch zu weiteren Studien anregen wh*d. 

Zum Verständuiss der nun folgenden Tabellen bemerken wir, dass 
die Bezeichnung der Schädel und Skelete dieselbe der betreffenden 
Stücke der Senckenberg'schenSammluog ist, dass die Zahl 1, Vs> % 
die vollkommnere oder weniger vollkommene Entwicklung des Zahnes 
anzeigen soll und dass Mz. = Milchzahn und B. Z. = Bleibender 
Zahn bedeutet. 

Wir beginnen mit dem Ausbruche der Milcbzühue. 
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/ahnaosbnieli« 



Oiaag. 


Mittlerer 
Sciiueidcz. 


Aeusätrer 
Schueidez. 


Ecksfthn. 


Vorderer 
Backeiiz. 


Zweiter 
Üackenz. 


I A 15 Oberkiefler. . . . 


1 


1 


V- 


1 


1 




1 


1 


V« 




1 


T A ^ fSkelot) Oberkiefer 


1 


1 


7* 




1 


Unterkiefer 


1 


1 


V« 




1 


I A 4 (Skelet} Oberkiefer 


1 












1 


1 




■ l 


V* 




6inal 




2V«maI 


enial 


4V«iiud 



Streng genommen, wäre nach vorliegemten Schädeln der Zahn- 
ausbruch folgender: 

I 1 I 8 I 6 i 2 I 4 
Da aber möglicher Weise der äussere Sclinoidezahn im Oher- 
kieier des Orang 1 A 4 abnorm verspätet ist, so wäre die Reihenfolge: 

I 1 I 2 ; 6 I 5 I 4 

also immer noch Yerschieden Vom Menschen, bei welchem die 
Reihe des Zahnausbruchs ist: 

I 1 I 2 I 4 I 8 I 5 
Zaliuwechsel* 



Orang. 


Mittl. |Aeiu8. 
aehneldeMlui. 


Eck* 
zalm. 


1 Ister 


2ter 

I 


8ter 


4ter 

UL 


6ter 


Skelet 1 A 3 . . . . 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


1 






IAH. . . . 


Mz. 


Mz. 


]SIz. 


Mz. 


M/. 


1 






I A12. . . . 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


1 






8k«let I A 2 . . . . 


1 


V» 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


1 


V« 




lAlS. . . 


1 


1 


Mz. 


Mz. 


Ms. 


1 


l 






2 


1', 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


5 


2V» 





£s ist demnach die Reihen tolge ; 

I 8 ; 4 i 6? I 6? I 7? I 1 I 2 I 8 

Wenn hier der Wechsel des Eckzahns vor den beiden ersten 
Backenzähnen yermathet wnrde, so geschah dieses deshalb« weil die 
Kloake f&r den im Kiefer verborgenen Gckzahn stets frflher erscheint 

und im weiteren Verlauf stets viel jjrösser und weiter j;eöffnet sich 
zeij^t, als die nachher erst beginnenden kloinen Oeffnungen fftr den 
ersten und zweiten bleibenden Backen z-ibn Ferner aber zeigt sich 
beim Aufmeiseln des Kiefers der Eckzahn mit seiner Spitze weit höher 
stehend als der obere Stand der beiden hinter und theiiweise über 
dem £ckzahn liegenden Backenzähne. Lucä vermathete daher den 
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AuBbruch des Eckzahns zuerst und den des ersten und dann des 
zweiten BackenzahiiB folgend. Die nächstfolgende Beihe hat nun aber 
die Richtigkeit dieser für die Orangs ausgesprochenen Ansicht zwei- 
felhaft gemacht 

n oscli w;ni 0 Aff^Mi (]or alten Welt. 





liita.| Aeiitt. 

Schneide- 
zahn. 


Eck- 
zahn. 


IsU'v 2lvr Hter 
Backenzahn. 


4ter 1 ftter 6ter 
Backenzahn. 


Smmoptäi, maaloph. 
I D 7 


BZ. 


BZ. 


Mz. 


B.Z.>/4 


BZ. 


B.Z. 


B.Z. 


B,Z.^/tj 


CoU^ gitereza , . 


B.Z. 


B Z 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


BZ. 


B.Z.V« 




Cereopith. faliq. . . 


B.Z. 


BZ. 


iMz. 


Mz. 


Mz. 


B.Z. 


B-Z-V* 




„ I K 8 . . 


B.Z. 


BZ. 


Mz. 


B.Z.V« 


B.Z.»4 


BZ. 


BZ. 




„ I E 5 . . 


B.Z. 


BZ 


Mz. 


B.Z. »/s 


B.Z.V 


B.Z 




- 1 


„ I E 20 . . 


B.Z. 


BZ. 


B.Z.V« 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 


BZ. 




„ fffiseo-viridui 


B.Z. 


B.Z. 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


BZ. 


B.Z. 




Imm» aüoonue I G 6 


B.Z 


B.Z. 


Mz. 


BZ. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 






B^. 


BZ. 


Ms. 


Ms. 




B.Z. 


BZ.*A 
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B.Z. 


BZ. 




B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 




Bleibende Z&hne: 


10 


9V« 


1 


4»« 


6". 


10 


8V4 


1 • 1 



Es ist demnach die Reihenfolge: 

I 2 I 8 I 7 I 6 I 6 1 M H ö I 

Amerikanische Affen. 





Mittl. 


Aeon. 


Eck- 


Ister 


2ter 
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4ter 


6ter -6ter 




Schneides. 


lahn. 
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Backenzahn. 
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B,Z. 


BZ 


BZ. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. '/» 


„ aptüa I .T 4 . 


B.Z. 


BZ. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. Vt 


n « I ,T . 


Mz. 


Mz. 




Mz. 


Mz. 


Mz. 




'4 - 


LagothrLc 1 i. 2 . . 


B.Z. 


B.Z. 




Mz. 


Mz. 


Mz. 


\* 


'A : - 


Humboldii 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 


BZ. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. 


B.Z. \t 


Bleibende Zahnr: 




1 




8 


3 


3 


1 4 


, 3v* ;iv » 



Demnach möchte die Keihenfolge sein: 

|2| 8 {8?|7?|6?|5?| 1 I 4 |9 



Aus vorstehender Tabelle Qber den Zahnwechsel geht nun wohl 

mit Kntschiedenheit hervor: 

1. l' i^s der vierte Backenzahn bei den Aflfen der alten Welt vor 
dein ersten und zweiten Backenzahn sowie vor dem Eckzahn 
wecliselt, also gerade umgekehrt wie bei dem Menschen. Bei 
den Orangs dagegen wechselt er sogar vor oder zugleich mü 
den Schneidezähnen. 
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2. Dass der Eckzahn nach dem ersten und zweiten ßaekenzahn 
wechselt, nicht wie bei dem Menschen zwischen beiden. 

3. Dass bei den genannten Amerikanern der vierte Backenzahn 
mit oder vor den Schneidezähnen wechselt, der dritte Backen- 
zahn aber (hier Milchzahn) nach denselben. 

i. Dass bei diesen der Alofte Backenzahn vor dem 1. bis 3. Backen- 
zahn wechselt 

Wir schliessen uns dem au;s^esj)ioc)ieuen Wunsche des Anfttellers 
obiger Mittheilungen aus vollem Herzen an, djiss durch anderweitige 
älinlichü Nachfor^^chun^en der Gegenstand seinem Abschlüsse bald 
näher gebracht werden möge. 



Ueber Schnabel - Missbüdungeiu 

Von Dr. W. Neibwt in Stuttgart. 



. Es wurde in diesem Journale schon mehrere Mal monströser 
Missbildungen von Thierschädeln erwähnt, was mich feranlasst, 

den verehrten Lesern auch eine solche bildlich hier vorzuführen, die 
vielleicht ein wahres TTnicuni in dieser Art sein könnte. Sie betrifft 
eine wahrhaft ungeheure Vcir längerunir des Unterschnabels 
eines MelopsitUiCHS undulutns — Weiieupapagei. 

Djeses Thierchen ist eines meiner Selbstgezüchteten und kam 
im Winter von 1863 auf 1861 zur Welt. Als es noch nicht ganz 
fltkgge war, kroch es zu dem Schlupfloch des Nistkästchens heraus 
und fiel 4ya Fuss hoch auf den Steinboden der Voli^ herab, wobei 
es die Spitze des Oberschnabels so verstiess, dass diese sich nach 
Innen bog und so in die innere Höhlung des Unterschnabels zu stehen 
kam. Es wurde sogleich wieder in das Kastellen zurückgebracht 
und dort von den Alten aufgeätzt. Nachdem es ausgeflogen war, 
mus>te es von den Alten viel länger noch i?efnttert werden, als seine 
Geschwister, weil ihm die Missbildung des bchuabels das Sell)stiVessen 
erschwerte ; allein endlich lernte es doch sich selbst ernähren, indem 
es die Hirsekörner mit der Aussenseite seiner Oberschnabelspitze in 
der Höhlung des Unterachnabels zerdrflckte und entfafllste. Auf gleiche 
Weise verwendet es diesen unnatflriichen Schnabel zum Patzen seines 
Federkleides. Es scheint den Mangel niemals empfunden zu haben, 
denn es gedieh ganz ausgezeichnet und hat diesen Whiter sogar ein 
anderes Männchen von seinem ihm schon lauj^ci aiigetiautea Weib- 
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chen vertrieben. Das alte Sprichwort: „Die Liebe ist blind,** 
trifft auch hier zu, denn das Weibchen tindet an diesem krumm- 
mäuligen Kerl, der nicht einmal küsseu kann, mehr Gefalien, als an 
dem imtadelhaftoa aaderen MäuDcheu. 



Die Verietzung des Schnabels bemerkte ich zwar sogleich , ab 

das Thierchen den schlimmen Fall that, konnte aber nichts machen 
und dachte, der Fehler werde sich schon wieder verbessern, da das 
Nachwachsen des Schnabels bei den Papa^jeien sehr rasch fxeht; allein 
gerade dieses schnelle Waclisen verhinderte die Kur, indem der Unter- 
BChuabel rasch über den Oberschnabel hinauswuchs. Ich nahm nun 
zum Messer die Zuflucht und schnitt den Unterschnabel bis aufs Blut 
zorfldc, in der Hoffiaung, Jetzt werde der Oherschoabel den Yorrang 
bekommen; allein die verstossene Spitze wuchs gar nicht, der Unter> 
Schnabel aber in vehementer Weise, so dass ich ihn alle paar Wochen 
beschneiden konnte. Hie und da unterliess ich das Abschneiden, um 
zu sehen, was daraus werden würde, und ich bemerkte alsdann, dass 
der sich der Verlängerung; durch fortwährendes Wetzen an 

den Sitzstän^( licn und Drähten der Voliere zu entledigen suchte, wiis 
ihm auch mehnre Mal gelang. Am 17. December v.J. nahm ich die 
Vögel alle aus der Voliöre im Garten in's Zimmer, wo sie in kleine- 
ren Käfigen untergebracht wurden. Bei dieser Gelegenheit schnitt 
ich den Schnabel wieder so weit zurück, dass man die Missbihlang 
beim ersten Anblick kaum bemerkte. Von jenem Tage an bis heute 
(den 29. März) wuchs er gleichmässig fort, ohne von dem Vogel ab- 
geschliffen zu werden, und jetzt, nachdem ich eine genaue Zeichnung 
davon entworfen hatte, schnitt ich denselben wieder ab, um das ab- 
geschnittene Stück als Beleg bei Uebergabe der Zeichnung vorlegen 
zu können. 
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Auf welche Weise selbst ein missgebildeter Körpertheil nutz- 
briDgend verwendet werden kann, ist an diesem Vogel redht deutlich 
zu sehen, denn er macht es sich beim Fressen sehr beqnem, indem 
er die Verlftngerung des Schnabels als Schaufel benfltzt, mit welcher 
er «ne ganze Anzahl von Hirsekörnern au&chaufeH, eines nach dem 
andern nach hinten rollen ISsst nnd dann zerquetscht 

Früher wurde die Verlängerung des Schnabels nie so gross ^ m- 
(leiii ich sie öfter abschnitt oder der Vogel sie seilest abwetzte, und 
ich bemerkte deshalb auch niemals, dass ihn dieser Zustand g^enirt 
hätte, diesmal aber. l)ei der anssprordpiitlichen Verlängerung, scheint 
es doch der Fall gewesen zu sein, denn kaum war der Schnabel ab- 
geschnitten und der Vogel in den Käfig zurückgebracht, so ging es 
an ein munteres Putzen und Frisiren, das kein Ende nehmen wollte. 

Bei dieser Gelegenheit muss ich noch einer anderen Schnahel- 
Missbildung einer jungen Lerche erwähnen. Dieselbe wurde am 
4. August V. J. im Hohen lohe 'sehen geÜEuigen und Herrn Stadls 
pfarrer Geller in Waldenburg gebracht, starb aber alsbald, da 
sie weder selbst fressen konnte, noch sicli stopfen hess. Bei dieser 
Lerche ist der Obers( lumbel nur halb so lang als der ünterschnabel, 
welch letzterer lianz iKumal gebaut ist. Der Vogel war stark und 
sichtlich gut genährt, ohne allen Zweilei aber nur durch Aetzen der 
Alten, denn an Selbstaufhehmen der Nahrung ist bei dem so sehr 
verkfimmerten Oberschnabel nicht zu denken. Ob der Oberschnabel 
dne Verletzung erlitten oder von Natur aus zu kurz davongekommen, 
kann nicht wohl beurtheilt werden. 

Herr Stadtpfisorer GOller sandte den Vogel an mich. Dieser kam 
aber bei dem heissen Wetter schon ziemlich verwest hier an, so dass 
er nicht ausgestopft werden konnte, wesshalb ich den Kupl abschnitt 
und in Weingeist legte. 

Erörterungen über Unrichtigkeiten und Fabeln in der 
Maturgeschiclite einiger einheimischen Thiere. 

Von Obeiftnter hiMt Müler in Gladenbach» 

Unser Fuchs. (Canw wApes s. VnHpes vulgaris.) Man soUte 

denken, dass eine Erörterung über Unrichtigkeiten oder gar Fabeln 
in der Naturgeschichte eines so allbekannten, vielbeschriebonen und 
besungenen Thieres, wie unser genieiuer Fuchs es ist. hociist uber- 
fltlssig sei. Und dennoch ist sie am Platz. Ja, ich möchte behaupten, 



Digitizixl by CjO<9^1c 



— 250 — 



dass gerade iu der Lebeiisgeschichte dieses einheimischen Jagdthieres 
neben der des Dachses mitunter noch hente die fabelhaftesten Ansichleo 
iigttrireD. 

In der Naturgeschichte Meister Beinekes begegnen wir i^eich 
Ton Tomherein noch so manchen Jägerdflberkommenheiten, die sdbst 
in die neuesten zoologischen Werke übergesiedelt sind. Fuchs und 
Fttehsin finden sich wie zwei getreue Seelen in einem Ritterromane, 

letztere wählt im Frühjalirc einen angemessenen selbstgegrabenen Bau, 
einen hohlen P)Uiiin oder ein Felsengerölle u. dgl. m., um ilire Jungen 
zu werfen. Und nun erfolgt ein rührend musterhaftes Kheleben. das 
ein sonst guter Beobachter so weit gegangen ist als für das izanze 
Leben bestehend zu bezeichnen.^) Der treue Herr Gemahl versorgt 
die (wahrscheinlich von den betreffenden Einehe -Gläubigen als sehr 
sehwache Wöchnerin gedachte) FrauFficbsin mit Leckerbissen, die er 
ihr tagtäglich bis zur Genesung vom Wochenbette ächt bansväterlidi 
vor den Bau oder in das innerste Gemach der Feste Malepartus 
zuträgt. Wir empfongen in solchen Schilderungen ein eheliches Nor- 
malbild von Monsieur Reineke, das „manchen unserer modei iien Ehe- 
herren" — wie ein gegen die Fuchsmonogamic auftretender erfahrener 
Jäger im Aprilheft der ,,A]l.u. Forst- und Jagd/eil ung*' vom Jahre 1>6H 
sarkastisch - treffend bemerkt — „beschämen könnte, welche nur hie 
und da der lieben Ehegattin einen Wochenbesuch abstatten." 

Schon Ludwig Brehm behauptet^ auf Beobachtungen gesttttst» 
dass bei allen Thieren, mit Ausnahme der meisten VOgel, keine ge- 
schlossenen Ehen, sondern die Venus vtdffwaga herrsche und bei 
keinem sich der Vater um seine Kinder bekümmere.^) Aber unge- 
achtet dieses vielleicht in seiner Allgemeinheit wohl etwas zu weit 
gehenden Anssjtruelis des aufmerksamen Beobachters schrieb man im 
alten Schlendrian weiter, ohne sich, wie es scheint, die Frage vorher 
gründlich vorgehalten, noch viel weniger sieh auf Beobachtungen gestützt 
zu haben. Ja, es hat sogar stark den Anschein, dass sich gewisse 
Angaben in der Naturgeschichte unsers Fuchses von Feder -/n Feder 
fortgeerbt haben. Wir finden es bei Jagdscbnitstellem wie Winkeil, 
Wildungen, Jester, G.L.Hartig, K. v. Train u. a. noch einiger- 
massen verzeihlich, wenn sie es als etwas Abgemachtes annahmen, 
der Fuchs lebe in strenger Monogamie und der Vater der Facfas- 

*) F. H. Snell in der Allgemeinen Forst- und Jagdseitung, Juliheft 1869: 
„Einiprc Pfinorkungen über die Ehen der Säugethiere." 

**) Cabanis Joomal filr Ornithologie; Jahi«. 1854, H. VI, S. XXXY u. XXXVl. 



Digitizixi by Google 



— 351 — 

fmnflie trage wfthrend des Wochenbettes der Matter md spAter auch 
den Jungen sorglich Nahrung zu. Wenn uns aber in neueren zoolo- 
gischen Schriften dasselbe als aufgewärmtes Gericht ohne alle und 
jede unterstfltzende Beobachtung und Thatsache an%etischt wird: so 

deckt dies ge^Yisse^masse^ einen wunden Fleck unsrer modernen Natur- 
forschiing auf, die bei Handhabung des Mikroskops, des Secirmessers 
und der Sonde, bei den Skeleten und Bäl^^en zu einem giit*'n 'i'lieile 
fast mehr zu Hause zu sein scheint als in der ireien Natur hei der 
unmittelbaren Erforschung des Thierlebens. So sagt Blasius: „Alle 
Raubthiere, die nicht yon Menschen zu Hausthieren gezähmt sind, 
leben paarweise in Monogamie.** Giebel scheint sich unter Verleog* 
nnng des Dogmas der stereotypen Thierehen fast ganz Yon dem Her- 
gebrachten der Jungen-Pflege und Erziehung des Thiervaters zu 
emancipiren, wenn er u, A. auf Seite 60 seines Werkes „Die Säuge- 
thiere" .sa^i: ..Nach der Geburt He^i die Pflege und Lniahiuu- ih i 
Jungen der Mutter ob. Der Vater lel»t entweder völlig unbckunniKM t 
um seine Jungen, binweiien ist er öo.i^ar feindlich ixe^ren sie gebiiiut, 
oder er (bei welcher Thierart?) nimmt höchsteub nur an der Ver- 
theidiguiig gegen den Feind Antheil.'' Der sonst so verdienstvolle 
und präcise y. Tschudi lässt sich in seinem bekannten Werke über 
„Das Thierleben der Alpenwelt^ in dieser Hinsicht nicht minder vag 
aus. Er sagt vom Fuchse, dass er wie der Wolf „in strenger Mono- 
gamie lebe*^ und dass er noch „ungeselliger'^ (!) als der Wolf sei. 
Also trotz der Ungeselligkeit gesellt er sieh zu derOat^ und folge- 
richtig diiiiu auch /II lUm Jun^^en. euie formbche rontmdirfto in 
adjedo! Unter dem Kapitel (iber den Wolf erfahren wir bei dem-selben 
Schrift.steller, da.ss heidc (latten. Woil wie Wölfin, in Monogamie lebend, 
selten ihre Kinder verliesben aus Furcht, dass diese „bald der allen- 
falls in der Nachbarschaft hausenden Vetterschaft zur Beute würden." 
Ein raabgieriges, blutdflrstiges Thier wie derWoU^ den Tschudi für 
fthig schildert, Junge seiner Sippe ohne Weiteres aufisu^ssen, soll 
nach demselben Autor zugleich em Thier sein, das so rflhrend sorg- 
liche Elternliebe an den Tag legt. 

Ganz das Gegentheil erfahren wir übrigens in A. E. Brehm's 
neuestem Werke,*) worui ml" Seite 405 iilier das Familienleben des 
Wolfs gesagt ist: ..Das (iew(>lh ideibt neun bis vierzehn Tajie lanj: blind 
und saugt fünf lus sechs Wochen. Die Mutter verbir^i i uilt, 

bis die Jungen laufen können, sorgfältig vor andern Wölfen; denn 



*) OhittrirtM Thlerloben L Bud, 1864. 
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der Herr Gemahl fri3Bt ohne weiteres seine eigene Naeh- 
kommenschaft aaf, wenn er sie erwischen kann/' Wir finde» 
hei diesem Naturforscher hier demnach die Signatwa emaneipoHotM Ton 
dem Doj?ma der reinen Thierehe oder vielmehr von dem idealgedachten 

Thier-1* aiiiilu'iilebeu, der er freilich nicht yaiiz treu^geblieben, wie wir 
später zeigen werden. 

Um nun nochmals auf das Ka])itel vom W(»lt bei Tschudi zu 
koiiimeu, so geht aus dem Schlüsse seiner Abhandluu«^ klar hervor, 
dass dieser Schriftsteller obige Behauptung von der Monogamie and 
Jungenpflege des männlichen Wolfes als etwas gleichsam sich von 
selbst Verstehendes nur so hingeschrieben habe, ohne Emst und 
namentlich ohne Anftthrung von bestimmten Beobachtungen und spre- 
chenden Thatsachen, so wie ein Theologe etwa sein hergebradites 
Dogma. Denn Tschudi kommt ein Widerspruch in die Feder, wenn 
er schliesslich mir voiuUt Wölfin schreibt: „Die einzij^e irute Eigen- 
schaft der Wölfin ist ihn? {nma Sorge für die Juii'^on. Sie versorgt 
und schützt diese mit Anstrciiunini? und Muth und kehrt von grossen 
Märschen .stets wieder zu ihnen zurück. Im Jura wurde eine säu- 
gende Wölfin getödtet, und einige Tage darauf fand man in dem vier 
Stunden en tf e r n t en iUsourwalde drei junge Wdlfchen verhungert*' — 

Wo also bleibt hier der treue Familienvater Wol^ der im Anftng 
des Kapitels seine Jungen so gut mit Nahrung versorgen soll? Dass 
diese andere Nahrung als Milch genossen und schon in der Grösse 
waren, dass sie auch bei Fleischnahrung hätten aufwachsen können, 
lässt sich aus der viersttindigen Entfernung der «jetödteten Mutter 
von der (ieburtsbtütte der Jungen mit Recht schJiesseu, 

So weit V. Tschudi. dessen An^nben beweisen, wie seil »st gute 
Beobachter von dem einmal Hergebrachten sich hin und wieder nicht 
losringen können und dasselbe ohne Prüfung adoptiren. 

Aber auch das neueste Werlc unsers Meisters A. Brehm — 
obgleich es von den meisten irrthdmlichen Herkömmlichkeitett frei er- 
sdieint, ist es doch gerade bei einigen ansrer einheimischen Jagdthiere^ 
wie Fuchs und Dachs, nicht. Auch selbst hier treffen wir nodi anf 
den Spuk des üeberkommenen. „Der Fuchs'' — heisst es auf Seite 422 
des „Illustrirten Thicrlebens" — ,Jebt paarweise und um Iwh^U'u ailciiu" 
und Seite 425 desselben Werkes: ..Sechszig Tage oder auch neun 
Wochen nach der Hes.iattimg, nämlich Ende April oder .Vnfangs Mai. 
wirft die Fttchsin im hintersten Kessel (!) ihres Baues drei bis sechs, 
zuweilen aber acht bis neun Junge, welche zehn bis vierzehn Tage 
blind sind. Sie verlässt nun den Bau &8t gar niditmehr, und wird 
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Anfangs durch den Fuchs mit Nahrung versehen und auch 
sp&ter bei den Jagden zn Gunsten ihrer Jnngen von ihm 
unterstützt Schon einen Monat nach ihrer Oeburt wagen sich die 
netten, mit rdthlichgrauer Wolle bedeckten Raubjunker in stiller Stunde 

heraus vor den Bau, um sich zu sonnen und unter einander oder mit 
der gefälligen Alten (wannn nicht auch mit dem Alt^.n?) zu spielen. 
Beide Eltern tragen iliuen Nulirung in Men«ro zu, und von 
allem Anfange an aiicli lebendiges Wildpret: Mäuse, Vögekhen, Frösche 
und Käfer; die Mutter (warum wieder nur sie allein?) lehrt die hoff- 
nungSToUen S])rüsslinge diese Thiere zu fangen, zu quälen und zu 
verzehren/* Und weiter ist wiederum „die Alte es nur, welche, sobald 
sie eine Nachstellung merkt,, die Jungen im Maule nach einem andern 
Baue, oft ziemlich weit weg*' trägt. „Schon im Juli begleitet das 
Gewölfe die jagende Alte" u. s. w. 

Wider alles Erwarten l)leibt hier der anfLiughcli so sorgsam gc- 
liiiderte Vater ganz unbetheiligt. Kurz, wir treffen hier richtig 
wieder auf den alten Glaubenssatz, der sii:h merkwtirdigerweise bei 
fast allen neueren Naturforschern, welche ihn in ihren Werken auf- 
genommen, in schroffen Gegensatz mit ihren späteren Angaben aeUU*) 
Bei aUen Beispielen von Fuchs-Elternliebe geschiebt immer nur der 
Fachsiii Erwähnung. Sie ist es, die nicht nur in dem auch von 
Brehm erwähnten und s. Z. von dem wackeren Lenz erzählten Bei- 
spiele auf dem Bau bei den Jungen das Bravourstack aufopfernder 
Mutterli^ an den Tag legte, — nein, sie allein war es stets 



*) J. G. Wood z.B. sagt auf Seite 2ü heiues oben angeführten Werkes über 
den gemeinefi Fuchs: „Hierin (nämlich in dem Bau) wirft £e Matter ihre Jungen 
und sieht sie gross, und zuweilen kommt an einem Sommer abend die 
ganae Familie, Vater, Mutter und Junge, aus dem Bau hervor, um 
die frische Luft au geniessen. Sie waodwn nie weit von der Mündung ihres Baues 
weg, und da die Jungen kleine Geschöpfe sind, die gerne spielen, so spielerisch wie 
junge Hunde, nur viel Imhscherf und die Mutter den Jungen bei ihren 
Spielen Gesellschaft leistet, wie es eme gute Mutter immer thun sollte, 
(wie hansvätorlirh n:»i\ !), so bietet die Gruppe pin^'n sehr hübschen Anblick darl" 
— Da liiittoij wir dt iin die {^an/e Familie lnil»scdi christlirh ehelich zusammen, 
gerade wie sich Herr Wood — der wabrüclieinlich als ein ,.Rcvereud," d. i. 
GeiBtlicher, niemals einen lebenden Fnchg, vielweniRer eine Fuelif^famiUe im Freien 
uiid auf dem Bau gesehen — eine ehrbare Bürgerfanuitt- vorbtelleu magt 

In der dritten und verbesserten Auflage (1866) von Train's Werk; „Des 
gerechten und ToBkommenen Waidmanns neue Praktika,** besorgt von E. FMhenn 
ThOngen, haben sich ebensowohl die alten Fabein erhalten. So heiat et da- 
selbst unter der Abhandhmg Fuchs Seite 131: „Die Ffthin (Fflchsin) geht neun 
Wochen trgchtig and wirft in einem neu aosgdlQhxten Bane auf einem mit Moos 



Digiiizixi by CüOgle 



— 264 — 



und st&ndig in allen nur bekannten Fällen, so oft nur Aber- 
haupt auf einem vereinzelten, nicht allsu ausgedehnten Ba« 
bei den Jungen ein altes Thier unsrer Fuchsart ausge- 
graben wurde. 

So sehen wir sich in den Angaben Ober die Monogamie und das 
ganze Khelebcn des mäimlichen Fuchses gleichsam eine gewisse 
Zoologen-Orthodoxie entfalten, ein Stück heiliger Ueberlieferung in den 
Bereic)) (Un' Naturgesichichte crebracht. das sich recht zäh und ^e^L. 
wie nur je ein Glaubenssatz odw ainv Ueberlieferung der Kirche, in 
dem Schriftthum der Naturbeschreibung bis hierher behauptet hat. 

Solchen sich widersprechenden Behauptungen gegenfiber möchte 
es doch an der Zeit sein, eine prüfende Sonde an diese xa legen, 
Thatsachen, Beobachtungen sprechen zu lassen. Und wenn Referent 
dies in Folgendem Yersucht, so geschieht es hauptsftchlich deshalb, weil 
ihn sein Beruf gerade mit diesem Gegenstande so oft in Berfthmng 
gebracht hat und fortwähreud noch in \'erhin(hnig setzt. Kraft viel- 
facher Erfahrungen und noch ganz besontkts Angesichts gerade in 
dieser Richtung seit einer Reihe von Jahren angestellter Beobachtungen 
von ihm und ilmi befreundeter naturkundiger Coilegen sowie von 
den schützenden Forstdienem seines Bezirks muss er die en^ähnten 
Behauptungen fÜUr stracks den gemachten Erfahrungen zuwiderlaufend 
erkl&ren. Keiner der Genannten noch Referent selbst hat 
je einen alten m&nnlichen Fuchs dem „Geheck" (Jongen) 
Nahrung zutragen sehen. Die auf den Bauen bei den Jungen 
Yielfach geschossenen oder herausgegrabenen alten Fflchse waren sfimmt-* 

tqagafbtlerten Lager 8 bis 8, gewöhnlich 14 Tage blinde Junge, wckhe AnfiogE 
•BQhgran bewollt, ^äter weissgelblich Bind ond einige Wochen geslngt wcrdoi, 
während welcher Zeit ihnen die helilMi Altai junge Hasen, HAhncr 

und dergl. zutragen." Beim „Aasgraben" auf Seite 145 erfahren wir dagegen: 
„Da der Zweck des Ausgrabens ist, der jungen Fflchse habhaft zu werdm, 
sie zu erschlagen und dadurch der V^rmehmn? vor/ubcupen, so geschit lit die^^ chn 
80 sichrr, dabei ohne Mühe und Kosten, wenn man zur Z«it, wo Hüd und Kali in 
auf dem lUube sind, einen guten Sc h Hefer (Dächsei) in den Ran hoLzt. »ier 
darin die jungen Füchse todt beisst nml einen nach dem andern hinauä»5>chlej>iit 
— Wer al)er junge Füchse ausgruijen und dabei zugleich die Mutter (sie!) uud 
ihren Gemahl haben will, der grabe, ehe die jungen Füchse 14 Tage alt werdsn, 
da in den ersten 14 Tagen die f&r die Jongen sirtlich besorgte Ffthm sie tet 
gar nicht verUast." 

Ibn mflsBte bei aoteher Jagd doch auch einmal des die Jungen nnd die Fttehns 
besuchenden nnd ihnen Nahrung zutragen sollenden Rflden habhaft werden 1 Ei 
beschränkt sich der ( ang aber gewiss immer nur auf die Fachsin, und das Folg- 
lich kann sich jeder Denkende oonstmiren. 
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lieh weiblichen Gescfaleehts, und ich selbst habe zu dieser Zeit — einen 
Fall ausgenommen — niemals den alten männlichen Fuchs („Baden*") 
auf solchen Bauen gesehen. Höchst merkwflrdig mttsste es sein, 
wenn Jedesmal bei diesen Gelegenheiten der Zufell es gewollt hätte, 

dass der Herr l^'uchs nicht zu Hause, sonst irgendwo abwesend, oder 
gar verunglückt gewesen sein sollte. Bei den häufip;en Spielen der 
jungen Füchse ist es sowohl der Wii klichkuit gein tes als auch nach 
den Schilderungen der Schriftsteller regelmässig inuner nur die Mutter, 
welche der Kurzweil mit den Kleinen sich hingibt; und nach meiner 
Bekannten und meinen eigenen Beobachtungen war es immer nur die 
sorgsame Mutter wieder, welche dem hoffnungsvollen Raubvolke den 
Zehnten ans Wald, Flur und Dorf zubrachte. Wie manchen Morgen, 
wie viele Abende habe ich das Treiben des heimatlichen Strauch- 
rftnbers belauscht; su jeder Tageszeit waren die Forstwarte meines 
Dieustbezirkes, die dazu Nei^uim und BefahiLiunu hatten, auf meine 
Anweisung hin neben mir L;iu.->cli( i an der Wand des Fuchsfamilien- 
Geheimnisses. Alle brachten das.^ellie iiesuitat mit aus dem Walde 
wie ich: Der „Rüde" beküumiert sich gar nicht um das „Geheck;" 
er weiss in den meisten (ja last m allen) Fällen gar nicht einmal 
um es, so wenig als er weiss, von welchen Jungen er der Vater ist 
Denn bei der Ranzzeit spürt man im Schnee und steht auch dfteis 
zwei bis drei verliebte FOchse Einer hitsigen Füchsin folgen und sich 
um deren Besitz, d* h. für die Zeit der Begattung, heftig herum- 
beissen. Snell behauptet zwar in dem oben angeführten Hefte der 
„AUgemeiiieii Forst- und .la^nlzeitun;^," dass bei diesen ivampteii nicht 
sowohl der Stärkere als vielmelu* der wirkliclie Gatte Sichrer sei. 
Gerade das Gegcntheil wird man schon von vorn licrem unterstellen 
können; wenn nicht etwa örtlich der abnorme Fall vorkommen sollte, 
dass bei ganz wenig männlichen Füchsen eine grosse Anzahl Füchsinnen 
vorhanden sei, so dass also ein Fuchs eo ipso der natürliche Gatte 
einer bestimmten Anzahl Füchsinnen abgäbe. Indessen zeigt die 
Er&hrung, wie regelmässig der Stärkere (gewöhnhch wohl aber nicht 
immer auch der Grössere) die Schwächeren bei sokhen Kämpfen 
abbeisst und vertreibt. Ich kann aus meiner Erfahrung zwei Fälle 
aufzcählen, wo aullulleud starke Rüden schwächere vertrieben. Der 
eine Fall ereignete sich auf einer Wüstung in meinem jetzigen Dienst- 
hßzirk und ist bdgender: 

Bei einem frischen Spurschnee Ausgangs Februar entdeckte ich 
vor einigen Jahren Fuchsspuren, die deutlich bewiesen, dass ein Fuchs 
einer hitzigen Füchsin nachgegangen und hin und wieder Begattung»- 
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versuche gemacht haben mnsste. Plötzlich hörte ich unweit von mir 
ein sonderbares Gerftusch und entdeckte sofort neben einer FOdism 
zwei männliche Fflchse mit einander kämpfen, wovon der eine, ein 
,,8tarker (grosser) Rade," den andern „schwächeren" (kleineren) 
alsbald tüchlifi, zerzausend in die Flucht jagte. Der Sieger kehrte zur 
Füchsin zurück und Heide trollten eine Strecke weit, der „Rüde" 
treibend, die Füchsin anfant^s zähnetietschend. bald aber willig. Als 
jedoch eben die Begattung unter den beiden Einigen vor sich gehen 
wollte, nabelte sich der abgebissene, seither in ehrerbietiger Ent- 
fernung gebliebene Fuchs wieder, und es entspann sich sofort aber- 
mals ein noch hartnäckigerer Kampf, in welchem der schwächere 
Fuchs zum zweitenmal unterlag, flflchtig wurde und von nun an in 
der Ferne blieb. Hierauf erntete der Sieger der Minne Lohn auf 
freier Wüstung, wie ich deutlich, hinter einer der daselbst zerstreut 
stehenden alten Kiefern postirt, sehen konnte. Ich überzeugte mich 
nacli dieser Scene an den Spuren davon, dass der stärkere Fuchs zu 
dem Anfangs im Schnee von niir ges|)ürten Paare ei^st später und 
wahrscheinlich kurz vor meiner Annäherung hinzugekommen war. 

Bei einer andern Gelegenheit sah ich einen ebenfalls grossen 
Fuchs bei einer FQdisin, während in der Feme ein wahrscheinlich 
vorher gezOchtigter kleinerer Nebenbuhler zögernd und behutsam ihren 
Spuren folgte. 

Wenn diese Fälle — die wir noch mit ähnlichen Beobachtungen 
Anderer vervielfältigen könnten — nicht deutlich für das Recht des 

Starkeren in der Ranzzeit sprechen, dann gilt kein Beweis der TkaL- 
sachen. Wenn aber ein Herichterötatter *) im Januarheft 1864 der 
„Allgemeinen Foi st- und Jagdzeitun.i^-' daran zweifeit, ob der siegende 
Fuchs nur der Minne Lohn ernte, und als Grund seiner Zweifel 
die Annahme anfahrt, dass der Sieger sich auch „die Gunst der 
Fachsin zu erwerben im Stande'* sein mflase, um für die Folge auch 
der BegOnstigte zu bleiben; wenn femer der Referent diese seme 
Annahme zu bekräftigen meint mit der Erfahrong an seiner Hflfaner* 
htlndin, „die jederzeit einen äusserst hasslichen Spitz begflnstigte.'' 
trotz der Niederlagen im Kamiife mit seineu Nebenbuhlern: — so ist 
dieser Verj?leich mit gezähmten und noch obendrein mit Hausthieren 
hier um so weniger zulässig und zutreffentl, als die geschlechtlichen 
und Lebensverhältnisse der letzteren ganz andere zu sein pflegen, wie 
die der wilden TMere. 

*) Kämmt rratli Hrodrück: Zur Frage: „üb der Fucha in Monogamie uUer 
jjQ ir^ül^gamie lebt/*' Seite 30 
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Haben wir aber nach unseren und Anderer Erfahrungen bestätigt 
gpfundon, dass bei Nebenbuliler- Conciirrenz, welche gewiss oft und 
naiueutlich bei einer localen überwiegenden Menge männlicher Füchse 
vorkommen dürfte, in der Ranzzeit der Füchse das Recht des Stärkeren 
giltf wie leicht läset sich alsdann der weitere Fall denken, dass sich 
dem aus einem eben beendeten Minnekampf erstandenen Sieger sofort 
ein noch stärkerer Nebenbuhler zugesellt und den bis dahin Unum- 
schränkten aus seinem Rechte verjagt. Und wer wäre dann der Vater 
der erst nach neun Wochen zur Welt kommenden Jungen? 
Sollte der uns \un vielen Schriftstellern als so ungesellig geschilderte 
und in Wirklichkeit auch ziemlich ungebellige männiulip Fuclis die 
lange Zeit acht hausväterlich auf das Wochenbett warten und der 
hoffnungsvollen Mama nicht von der Seite gehen? £r lebt aber in 
dieser Zeit nach vielfachen Beobachtungen ganz gewiss ge- 
trennt von allen Fachsinnen auf einem Bau oder GeröUe oder in 
einem Dickicht. Er mflsste wahrlich zoologische Kenntnisse von der 
Länge der Tragzeit haben, sollte er die Stunde der Kiederkunlt seiner 
Duldnea wnsen und zur Wartung und Pflege der Wöchnerin wie eine 
Hebamme ai^f Tag und Stunde sidi stellen. Solche Annahmen aber 
— wären sie nicht lächerlich? Zwar Iv tnnte U liauptet werden, dass 
dem scharfsinnigen Fuclise die (iehui tsstiitte «ies jungen Volkes in 
vielen Fällen lange kein Geheüuniss bleiben würde, weil sich die 
trächtige (,,dickgehende'') Fficlisin schon lange vor dem Werfen einen 
bestimmten Bau oder einen andern Schlupfwinkel aussucht. Aber um 
gerade bei der scheinbar nothwendigsten ersten Pflege der Alten bei der 
Hand zu sein, mflsste der Fuchs durch täglichen Besuch bei der 
Fflchsm bis zur Zeit des Werfens ein wahrhaftes Musterbild ehelicher 
Vorsorglichkeit an den Tag legen. Und wie nun, wenn die Fttchsin 
ohne Vorwissen des (leniahls ihre Jungen in einen Keiserhaufen oder 
einen suustigen entlegenen Ort. wie in der That oft zn geschehen 
pHegt, zur Welt brächte? In solchen Fällen wme dem Fuchs der 
Aufenthalt der Füchsin und der Jungen doch mindestens eine Zeit 
lang und gerade in dem Zeitraum der scheinbar wichtigsten Pflege 
fOr Fflchsin und „Geheck,"' unbekannt. Solcher und ähnlicher Fälle 
und Fragen Messen sich noch mehr zusammenstellen. Doch wir ver- 
käsen diesen Weg gerne und begeben uns auf den der sprechenden 
Thatsachen. 

Betrachten wir zu der Zeit, wo die jungen Füchse eine Zeit lang 

erschienen sind. Mittf» oder gegen Ende Mai's etwa, die beiden Oe- 

achlechter der allen Wüchse überhaupt. Die Füchsin wird uns st^ts 

90 
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in <1»'ni Kleide be,m"^iit'ii, das von der ewiucii Sorge, von dem Tum- 
meln und Treiben um die junj4e Naclikoninienschaft sichtlich abgenutzt 
erscheint; — der saubere Herr „Rüde'' spaziert — wenn er nicht in 
einem FelsgeröUe oder in einer Dickung lungert - auch um diese 
Zeit wie ein Tomehmer Herr im tadellosen Rocke einher. Wenn wir 
anch zugeben müssen, dass der Pelz der FücLsin durch das Werfen 
und die intensivere Jungenpflege dem des Fuchses gegenüber im All- 
gemeinen mehr abgenutzt sein wird, so erscheint doch das Aeussere 
des Fuchses im Vergleich zu der Füchsin in einem solcl| guten Zu- 
stande, dafss von ihm auf ein frequentes Ein- und Ausgehen in den 
Röhren des Baues bei Versorgung der 1 aiuilie, auf einen <leu l't lz 
aufreiheudeu gestei^^erteii Fang und auf vieles Zuscldeppen der Beute 
schwerlich geschlossen werden kann. Ferner aber — was das Auf- 
fallendste ist — wer hat di u Fuclis je zur Zeit kleiner Jungen in der Ge- 
sellschait der Ftlchsin gesehen ? Meines Wissens Niemand. Mindestens ist 
dies von allen Forstmcäunorn und Jägern, die ich darum befragte, und 
auch von mir niemals beobachtet worden. Einmal zwar habe ich 
eines Abends bei einem Fuchsbau^ worin ein „Geheck'^ war, einen 
m&nnUehen Fuchs zu Gesicht bekommen; dieser machte sich aber 
aber den auf dem Bau befindlichen, kurz zuvor von der Füchsin zu- 
getragenen Baub her und stahl ihn weg. Emer der Forstwarte meines 
Dienstbezirkes sah diesen männlichen Fuchs auf demselben Bau noch 
mehrmals dasselbe Gaunerstück ausführen, in welchem sicli wohl 
l)esser der Fuchscharakter iibspiegeln niöihtc uls in den von Diezel 
in seinen ..Krfalnuni^en aus dem Gel^iete der Niederjagd" erwähnten 
Fällen, in wcIcIhmi er männliche Füchse gesehen zu haben versichert, 
welche die Jungen fütterten. Wir wollen die Angabe dieses glaub- 
haften und guten Bi;ohachters nicht bezweifein, um so weniger, als 
sie unter besonderer Versicherung gegeben wird. Allein wir glauben 
nadi vielfachen Erfahrungen mit derselben Lebhaftigkeit behaupten zu 
können, dasa diese Fälle nur grosse Seltenheiten sind. Ja, wir wollen 
fillr sie vorerst die Auslegung annehmen, dass diese Versorgung der 
Jungen durch männliche Füchse nach dem Verunglücken der Mutter 
eintrat. Sind doch analoge Fälle bei den Vögeln bekannt, wo fremde 
Faare sich ilner Eltern beraubten Jungen annahmen und sie uruss 
fütterten. Der sonst nicht in dem Grade gutmüthige Fuchs könnti» 
Sit h durch das reellen dvv Im ngernden jungen Füt lis» denn doch in eint-ui 
Naturtrieb angeicut tülden, das von der Noth aufgedrungene Geschäft 
der Jungenptiege zu übernehmen, das er aus freien Stücken meidet. 
D(>cU wir brauchen unseres Erachtens Ausnahmen von der Hfge) 
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gegenflber diese Vermuthang nicht aufimsteUen. Denn dass die FAUe, 
in welchen mftonllche Fflchse als sieh an der Jungenpflege bethei- 
ligend nach wurklich angestellten Beobachtungen gesehen worden, selten 
sind, dafftr sprechen die Erfahrungen so vieler mit dem Walde und 

seinen Thieri'u Vertrauter. 

Das Angeführte genügt und berechtigt wolil zu dem Schluöht»: 
duss der Fuchs allenthalben oder doch gewiss mindestens 
in den meisten Fällen in Polyt^aniie lebt, sich auch um die 
Pflege und Erziehung der Jungen äusserst selten, meist gar 
nicht, kümmert 

Wir gehen zu einer andern Unrichtigkeit in der Lebensgeschichte 
unseres Thieres über. Dies Ist die Behauptung, welche auch Brehm*) 
in den Worten vertritt: „niemals raubt er (der Fuchs) in der Nähe 
seines Aufenthaltsortes oder gar in der Umgebung seines Banes/^ 

Gerade das Gegentheil kann ich neben vielen Gewälusmänuern 
des Forstfaclies bestätigen. 

Einer meiner Freunde schoss neben mir auf dem Anstände eine 
Füchsin in dem Augenblicke, als sie nach längerem Verfolgen ein 
junges Häschen erhaschen wollte. Ganz in der Nähe hatte die an 
ihren angesogenen Zitzen („Gesäuge") als Mutter kenntUche Füchsin 
Junge auf einem kleinen Bau, auf welchem des andern Tags die 
Hungernden und Bellenden vor dem Bau theils geschossen, theils 
herausgegraben werden mussten. Der hannöverische Oberförster 
Lampe beobachtete laut seines Berichts in der „Allgemeinen Forst- 
und J.igd/eitung" voui Jahre 1805, wie Füchse von einer am Wald 
gelegenen Gänseweide in unmittelbarer Nähe eines Baues mit Junpfen 
uiehnuals Gänse raubten. Ich will nur noch eiiie.s von mir selbst 
erlebten Falles erwähnen, in weichem eine 1 üchsin täglich zu wieder- 
holtenmnlen Ton ihrem Versteck am Waldesrande aus Hühner von 
einer Wiese und einigen nah gelegenen Gärten raubte. Aufmerksam 
darauf geworden, dass die Füchsin in kursen Zwisdienrftumen sich immer 
wieder auf die Lauer legte auf andere Beute, untersuchte ich einen 
bis hart an das Dorf ziehenden Buchenstangenort und siehe dal ich 
fand ohne grosse Mühe, durch die sich ängstlich mit Bellen und 
Kreisen verrathende Füchsin geleitet, du^ ganze saubere Geheck" 
in eiueiii alten Reiserholzjstusse bei zwei geraubten Hühnern, wovon 
das eine noch warm und kaum von tlen jungen l'Ucli.sen berührt 
war. Ich könnte noch andere ähnliche Fälle anführen, welche 2eigeQ, 

*) IHnstvirtes Thierleben I. Bd. S. 424. 

20* 
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dass der Fuchs iu untiiittelbarer Nähe nicht allein seines übrigen*; 
sehr veränderlichen Aufenthaltsortes, sondern auch seines Baues mit 
Jungen gelegentlich seine Baub- und Mordnatur an den Tag legt £s 
Stande ein solches Verleugnen seines sonst so sehr hervortretenden 
Kaub- und Diebswesens auch der Tbatsache schroff gegenflber, nach 
welcto die Anwesenheit von Jung und Alt in den deutlichen lieber- 
resten des Raubes vor den Röhren des Baues selbst sich verrfitherisch 
genug präsentirt. Nein! gerade entgegen der eingreflehUchenen Fabel 
behaupten wir. auf Tluitsachen gestutzt, dass die Fürlisin nidit allein 
durch ihre Kaubercii'u, sondorn auch durcli ihr gauzcs Gehahren in 
der Nähe ihrer Kinder\M»iuiuug j>ich und ihr „(ieheck - uur zu oft 
verräth. Denn wie Hesse sich ihr kurzes, oft wiederholtes Beilen in 
der Nähe dieser Orte beim Annähern eines P'eindes oder auch ganz 
ohne äussere Veranlassung erklären? — wie die von mir mehrmals 
erlebte Thatsache, dass einstmals mein gegen Kaubthiere sonst so 
tapferer Dachshund von einer Füchsin in der Nähe ihres ,,Geheck8'' 
ittimKch angegriffen und verjagt wurde? Gewiss mit nichts anderem, 
als dass die sonst so schlaue Ffichsin gerade um der lieben Kinder- 
sorge willen ein gutes Stflck Vorsicht verliert 

In der oben erwähnten Behauptung kiiniu'n wir — mit aller son- 
stigen Achtung vor uns(M'em tüchtigen Zoologen Brehm sei es er- 
wähnt — nichts anderes, als eine Fabel erblicken, die Meister Keinecke 
eine Voi-siebt und Ueberlegung am unrechten Orte zuschreibt — eine 
falsche, dem Naturell und den zeitweiligen Lebensverhältnissen des 
Thieres ganz zuwiderhiufende Charakteristik. 

Und nun sei es mir vergönnt, zur £rürterung der Cardinalfiibel Aber 
unseren roihen Freibeuter zu kommen, dem alle erdenklichen Schelm- 
streiche und Gaunereien auf Rechnung geschrieben zu werden pflegeo; 
der, wie Sir John Falstaff vermöge seines Witzes auch Andere witzig 
gemacht, durch seine Schalkhaftigkeit vielleicht urspranglich einen 
verborgenen schriftste llerischen Schalk angezogen und veranlasst hat, 
das Märchen zu erfinden: Meister Reinecke veitreibe Meister (irini- 
bart dadurch aus seiner unterirdischen Burg, dass er s» uu u Kotli 
(,,Losung'') und seiiuMi ühelriechendcMi Harn in und vor die.sellte al)- 
setze, ja dass er den grimmen Einsiedler sogar „liinausbeisse.** Wir 
erwähnten diese Märchen alle nicht, wenfi sie nicht in die neuesten 
Werke der Koryphäen der Naturkunde übergegangen wären. Selbst 
ein Brehm konnte sich nicht erwehren, Folgendes fiber den Fuchs 
in seine sonst so genaue und sichere Feder fliessen zu hissen: „Wenn 
OS nur irgend angeht, grabt er sich diese Baue nicht selbst, sondern 
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bezieht alte, verlassene Dachsbaue oder zwingt Grimbart, den imir- 
rischen Kinsicdler, seine Wohnunfr zu räumen, sei es, dass er ihn 
hinan hl)L'js^t oder diüch seinen ;ih<cheulich riechenden ünrath aus- 
treibt, indem er deuselhen dem leinhchen Gesellen vor die Thüre 
setzt.' *) Das Erstere sowohl, wie das s. Z. schon von Klein be- 
hauptete Letztere ist grundfalsch und entbehrt geradezu allen realen 
Grundes. £retlich mtlsste doch thatsäcblich bewiesen sein, dass den 
Dachs die Witterung und die Excremente des Fuchses m einem 
solchen Grade anwiderten, dass der so sehr an Ort und Gemächlich- 
keit Hängende veranlasst werden könnte, diesen sflssen Gewohnheiten 
seines Daseins zu entsaj^en, und für s Andere niüsste der Fuchs seinen 
Unratli dem Daebse mitten in das Haus, statt „vor die riiiire" 
setzen, wenn er seinen Zweck erfttllcn sollte, dvn Insassen des Baues 
zu vertreiben. Dies scheint wohl auch Brelun gefühlt zu haben, denn 
er präcisirt das beim Kapitel Fuchs mitgetheilte Absetzen des Kothes 
durch den Fuchs vor die Thüre der Dachswohnung in der Abhandlung 
aber den Dachs**) dahin, dass er sich heimtückisch „in den Dachsbau'* 
schleiche (tu welcher Zeit? ist nicht gesagt, noch wie das Abseteen 
des Kothes in den Bau beobachtet werden kann) uud „dort seine 
stinkende Losung^ absetze. — Es bedarf nur der Begründung, dass 
den Dachs die Witterung des Fuchses und seiner Losung nicht be- 
sonders anficht, um die ganze Behauptung als eine märchenhafte Er- 
ündung zu entkräften. Und dass dem wirklich so ist. geht ganz pin- 
fach daraus hervor, dass in einer Menge von Fällender Dachs 
gerade „gangbare'* Fuchsbaue im Herbste aufsucht und 
darin sich's wohnlich macht — wie dies ja auch Brehm a.a.O. 
trotz der Feindschaft von üacfis und Fuchs erwähnt; — dass ferner 
umgekehrt kaum ein Hauptdachsbau zu finden sein wurd, in welchem 
nicht zu Zeiten der Allem sich bequemende Lumpaci-Vaga- 
bundus Fuchs mit den oberen Stockwerken vorlieb nähme, 
und dem belüiliiuen Pliilister Dachs das Souterrain zum 
W i n t e r 1 u n gc r n v e r b Ii b e. Ja. unangefochten behauptet der Schläfer 
sein Faulbett. Wie sollte sich auch der viel schwächere Fuchs mit 
diesem kräftigen Kobolde messen können! Wahrhch. wer die ver- 
wüstende Wirkung des stufigen, groben Gebisses mit den derben Ge- 
leokköpfen in den äusserst fest schliessenden Plumen der Kmnhuien 
des Dachses, wer seine scharfen kmgen Klauen an den Pfoten und deren 
Gebrauch als Waffe im Kampfe mit Hunden je kennen gelernt hat: 

♦) TlliLstrirtcs Tliiericben I. Bd. S. 422. 
lUustrirtes Tbierleben L Bd. S. 499. 
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der wird im EniBte nicht mehr reden können von einem gewaltiaam 
Vertriebenwerden dieses Thieres von Seiten des Fochsee. Letzterer 
meidet affenbar echt diplomatisch den Kampf und bequemt aidi den 
UmstSnden nach bestem Ermessen. 

So weit die Hauptirrthümer, welche noch die Naturgeschichte 
unseres populärsten und gleichwohl in so Manchem noch nicht er- 
kannten einheimischen Thieres gleichsam von Feder zu Feder fabel- 
haft durchspucken. (Schluss folgt). 



Die ▲nthropomorphen od«r MenaohenaffeiL 

You Dr. i'. Schlegel, Director des zool. Gartens in Breslau. 

Bekanntlich haben die Menschenaffen vor allen andern, wenigstens 
ihren altweltlichen Genossen, voraus, dasb die Sitzbeine mit einer 
Muskella^^e bedeckt sind. Den Mangel des 8rliw;inz('s und der Barkeü- 
taschen haben sie mit verschiedenen Atien der aiien Welt gemtin. 

Die Bekanntschaft der Europäer mit den Anthropomorphen tlatirt 
auf sehr frühe Zeit zurück. Der Karthager Hanno fand vor fast dritt- 
halbtaosend Jahren in dem Golf von Guinea die von ihm Gorillas 
genannten Menschenaffen, brachte deren Bilge mit nach Karthago^ 
wo sie in dem Tempel der Juno aufbewahrt und 346 Jahre spitei 
bei der Ehinahme der Stadt dardi die Römer vorgefonden wurden. 
Von da ab bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts, wo Pyrard (1619) 
ihrer gedachte, fehlen weitere Nachrichten über diese Thiere. 

Der wetstalrikanische, unter dem Namen Schimpanse bekannte 
Aife ist also der uns am längsten bekannte. Nichts destoweniger 
haben wir uns bis ganz vor Kurzem Init höchst unvollständigen und 
fabelhaft aufgeputzten Berichten über diese Thiere begnügen mOsses, 
bis endlich hn Jahre 1847 die Entdeckung des GU>rilla su neuea 
Forsdmngen Anlass wurde» durch weldie albn&Iig mehr Licht in d» 
Geschichte dieser merkwördigen Geschöpfe kommoi whrd. 

Der erste lebend nach Europa gekommene Schimpanse befand 
sich im Jahiü 1640 in der Menagerie des Prinzen Friedrich Heinrich 
von Oranien zu Haag und wurde bei seinem Tode v(»n Tuijuu.- 
anatojinf^ch nntf^rsucht und beschrieben. Im Jahre 1734 lebte ein 
Exemplar in der Menagerie des k. k. östetr. Lustschlosses Belvedere. 
1740 hatte Büffon Gelegenheit, einen Schimpanse In Paris xa 
beobachteiv tind um dieselbe Zeit sah man emen solchen zu London. 
Seitdem sind öfters dergleichen Thiere, wiewohl immer selten und ad* 
teuer als Oraog-Utang's zu uns gelangt 
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Leider hiillcii sie die Geftuigenschaft selbst in ihrer Hciinut, noch 
ui^t r aller in nnf^ereni Klima auf längere Zeit aus». In dem Zeit- 
raum von 1«30 — 1853 starben im zoologischen Garten zu London 
nicht welliger als 9 Schimpansen. Bei solctier Sterblichkeit ist die 
Nachfrage natürlich geriBg. Dem entsprechend kommen sie fast nie 
auf den europäischen Markt und sind den glücklichen Besitzern nur 
zu schweren Preisen feil. Für den im Jahre 1858 in Leipzig zur 
Schau gestellten verlangte man 2000 Thhr. Das Leben der meisten 
dauert bei uns, scheinen sie auch glücklich die Seereise tiberstanden 
zu haben, oft genii^^ nur wenige Munal e, selten ein Jahr über den 
Winter hinaus. Der Hanihurger Schimpanse, dir berühmte Moliy, 
weUhe erst in (iieseni Frühjahr starb, dürfte sich am längsten, über 
2 Jahre, gehalten haben. 

Der Orang-Utang soll schon zu Plinius Zeiten bekannt gewesen • 
sein, wenn es nämlich erkubt ist, dessen „Satyre der indischen Berge'' 
darauf zu deuten. Erst in der Mitte des 17. Jahrhunderts berichtet 
Bontitts aus eigener Anschauung über dieses Thier. Im Jahre 1780 
wohl kam der erste Orang-Utang lebend nach Europa und zwar in 
die Menagerie des Prinzen von Oranien zu Haag. Diesen legte 
Vosmaer seiner meisterhaften, der ersten unbefiingenen. Darstellung 
zu Grunde. Im Jahre 1808 lebte ein Oranjr-rtang bei der Kaiserin 
Josephine zu Maluiaisou 5 Monate. Später wurden öfters der^'leichen 
Affen nach Kuropa gebracht, immer aber nur ziemUch junge Individuen. 
Der grösste der bis jetzt lebend zu uns gekommenen Orang-Utangs 
scheint der im Jidnre 1841 im Amsterdamer zoologischen Garten vor- 
handene gewesen zu sein. 

Ihre Sterblichkeit ist ebenfalls entmuthigend gross. O.v. Kessel, 
der im Auftrage der hoUändischen Regierung in den Jahren 1846 — 1848 
das Innere Borneo's zu bereisen hatte, erzählt, dass ihm 10 Junge 
an Dysenterie zu Grunde uinj^^en. Nach der Küste von Bornco werden 
alljährlich weit über hundert {gebracht. Die Hälfte davon stn bt schon 
zur Stelle, der fünfte Tiieil etwa erreicht Sinjrapore und Java und 
unter diesen wieder sieht kaum einer von fünf lebend Europa und 
dann auch häufig genug schon krank. 

Der Orang-Utang zeigt je nach Alter, Individualität und Geschledit 
mancherlei Verschiedenheiten, weldie Veranhissung geworden sind, 
mehrere selbstständige Arten von Orang's aufzustellen. Bei einer 
Vergleichun^j der Charaktere findet man Abweichungen in (irosse und 
Form der Zähne, der Nasenliöhle und Nasenbeine, ferner ju der Breite 
den Jochbogeoä und des Schädels überhaupt, in der mehr oder weniger 
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vorragenden Schnauze, in Form und Weite der Augenhöhlen, in den 
Näbton (hir Zwischeiikieferboinr, don Kno( lu iikanimen auf dem Scheitel 
und anderen osteologischcn Kinzelheiten, in der Grösse der Wani^am- 
wülste, welche dem Weibchen immer fehlen, in der Färbung da& 
Haarkleides und dem zeitweihgen Mangel des Daumennagels. 

Die Untersuchongen der Unterschiede zwischeD dem Gorilla und 
dem Scbimpanse haben merkwflrdiger Weise ganz ähnliche Kennzeichen 
ergeben, wie diejenigoi sind, auf welche hin man ehemals die ver- - 
scfaiedenen Altersstufen des Orang-Ütang's als Arten unterscheiden zu 
mfissen glaubte. Owen selbst, dem das meiste Material zur Unter- 
suchung zu Gebote stand, erklärt, dass die Unterschiede zwischen 
Schimpanse und Gorilla dieselben seien, wie zwischen den beiden von 
ihm aufgestellten Orang-Arten Romeo s, Simiu Wurmbli u. S. morio. 
Es dürfte darum nicht unniöirlich sein, dass der Gorilla eberi falls nur 
die höhere Altersstufe dos Scliiniiuinse wäre. Jedenfalls ist die Sache 
mit Untersuchung der wenigen uns bis heute zu Gebote stehenden 
Belegstücke nicht zu entscheiden und dürfte es angesichts obiger 
Erfahrung gerathener sein, sich nicht mit Au&teUung einer neuen 
Art zu übereilen. Die vielgeschmfthte Zersplittertmgssucht der Zoologen 
gerade wird es sein, welche der Wahrheit näher führt und darum 
freuen wir uns ihrer, ohne in deren Labyrinthe zu folgen, üebrigens 
darf es uns nicht wundem, bei zumal so hoch entwickelten Thieren 
individuelle Abweichungen, wohl auch Racen zu finden, wie sie ebenso 
fast bei allen Thieren von grossem V erbreitungsbezirk vorzukomnten 
pflegen. 

Das einzige bis jetzt lebend nach Europa gebrachte Kxeniplar 
des vermeintlichen Gorilla wurde in WumbwelTs Menajjerie in 
Nord-England als Schimpanse zur Schau gestellt und steht jetzt zu 
Watton Hall, Wakefield, ausgestopft. Der von Dr. Challu für den 
Londoner zoolog. Garten eingeschiffte Gorilla überlebte leider die 
Seereise nicht 

Iq den Jahrra 1651 und 1852 fonden skh die GoriUa's am 
Gaben nicht gerade selten. Kurz danach aber war man nicht im 
Stande, den vom amerikanischen Kapitän Lawlin für 1 Paar lebende 
Gorüla^s ausgesetzten Preis von 6000 Dollars zu erringen. 

Verschiedene Gärten Europas haben Orang-Utang und Schim- 
pansen besessen, die meisten jedenfalls London, wo augenblicklich 
von jedem 1 Paar vorhanden ist. 
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Todesursache eines Mandrill. 
Von Professor H. Alex. Pageusteeher in Heidelberg. 

Vor Kurzem erhielt ich einen hübsclieu Ctpiocephalui mornum, 
welcher, nachdem er unter dem Pei'sonale des AflFentheaters des Herrn 
Schmidt aus Mecklenburg als Stallmeister fungirt hatte, mit Tod 
abgegangen war. Das Thier war männlichen Geschlechtes und im 
Wechsel der äussern Schneidezähne begriffen gewesen. Das Unan- 
genehme solcher TodesföUe machte den bisherigen Besitzer sehr be- 
gierig, die Ursache des Ablebens zu erfahren. Die Sektion ergab eine 
sogenannte tuberkulöse Drüson^^eschwulst unter der Gablung der Luft- 
röhre. Die Geschwulst, zu inliLh von der Grösse eines Gänseeies, war 
in eitrigen Zerfall (Ibergegangen. Sie war an den rechten Bronchus 
und nach links an die Speiseröhre angewachsen. Die Wände der 
Speiseröhre waren nahezu durchbohrt, die beiden Lungenmagennerren 
fast mit der Oberfläche der Geschwtdst verbunden. Ausserdem, und 
wohl in ihrem Ursprung auf Verschleppung aus dieser Geschwulst 
hinzofllhren, fknden sich sehr zahlreiche kleine Tuberkelheerde in den 
Lungen, die meist von kleinen Entzfindnngshöfen umgeben waren, 
während eine grössere nietastatische luberkulübe Pneumonie des 
rechten untern Lappens wie die Geschwulst selbst schon in eitrige 
Schmelzinm uiirr^egan^en war. Die Caverne war aber noch nicht 
mit einem Bronchus in Verbindung getreten und geschlossen. Auch 
in die Lober waren zahlreiche kleine Tuberkeln eingestreut, während 
die Milz einen grössern käsigen Herd aufwies. Daneben zeigten sich 
ganz unbedeutende peritonitische Adhaesionen. 

Hätte in diesem Falle die Pneumonie das Thier nicht getödtet, 
80 wäre gewiss in wenig Tagen der eitrige Inhalt der tuberkuldsen 
BronehialdrQse in Speiseröhre und Mapren entleert worden. 

An einem Finger der liiikru Uaiid Jialte dieser Aflfe ein kleines 
Geschwür, unter welchem euic alte Caries mit Hyperostose lag. Kann 
\Yohl in diesem sein- alten Proeess die Ursache der Drflsenerkranknng 
und weitere Verschleppung von Krank hei tssubstruten gesucht werden? 
Frappant war die Analogie des Falles mit einer Sektion eines Kindes 
vor etwa einem Jahre. Nach unterdrücktem Scharlach entstand hier 
etwas höher, an den Gervikaldrttsen, eine kolossale Abszessbildong und 
von dieser aus, nachdem sie die linke cctraUs und Muskeln und Nerven 
in grosser Ausdehnung von allem Bindegewebe befreit hatte auch 
durch metastatische Pneumonie mit eitriger Schmelzung der Tod. 
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Naohriohteii ans dem tooh Garten lu Frankfurt a. IL 

Von dem Director Dr. Hat SchaMt. 
Im Monat Mai wurden geboren: 

Acht Wölfe, ein Zwergbock, ein /ack eise h;if, ♦im'Wv- 
dahziege, ein K a ü ch mir bock (^todtgeboreu j , ein Yak, ein 
Kanieel, ein Zebra. 

Auf die drei letztgeuannteo Fälle näher eingehend bemerke icb 
Folgendes: 

Das Yakkalb, welclies männlichen Geschlechtes ist, warde m 
24. Mai geboren, und da das Mutterthier am 21. Augast und 13. Sep- 
tember V. J. zum Stier gekommen war, ergibt sich, wenn man da 
letzten Sprung als den befruchtenden annimmt, eine Tragezeit von 2S3 
Tagen. Der Geburtsact ging normal von Statten, aber die Mutter, 
welche zum ersten Male gekalbt liatte. zi'i^^tc keinerlei Neigung, aich 
des Jungen anzunobiiRn, und war nielit zu vci ablassen, dasselbe zu 
belecken, so dass dieses, da es innerhalb der Eiliäute geboren war, 
ohne menschliche Hülfe sicher erstickt sein würde. Ich befreite das 
Kalb aus seinen Höllen, wusch es mit lauem Wasser ab, wozu ick 
mich, da ein Schwamm nicht ausreichte, einer Bürste bedienen niusste. 
worauf es mit Tflchem trocken gerieben wurde. Die Mutter sah allen 
diesen Vorgängen mit grosster Gleichgültigkeit zu, und als wir ?er- 
suchten, ihr Junges an das Euter zu bringen, schlug sie heftig mit 
den Hinterfflssen gegen dasselbe aus. Sie wurde nun festgehalten vdA 
das Kalb an das ßuter geleitet, welches es gern annahm, und aL< 
die Kuh bemerkt haben mochte, dass das Saugen des Jun^^cn ihr 
eine KrleichtenniL' des tüchtig gefüllten lluters verschaffte, zeiure si» 
sich geneigter, iliren Widei-stand aufzugeben. Schon am Abend (it^- 
selben Tages genügte es, die Kuh an den Hörnern festzuhalten, veno 
das Kalb trinken sollte, und am nächsten Morgen säugte sie es freiwillig. 

Es bestätigt dieser Fall au& Neue die Beobachtung, dass die 
Thiere eben auch ihre Erfahrungen machen und dass ihr Thun keines- 
wegs vom sogenannten Instinkt bis in alle Einzelnheiten geleitet wiii 

Das Kameel ist weiblichen Geschlechtes. Es musste mittebl 
kräftijj:er Nachhülii' zur Welt befördert werden, da die laik eni- 
wickeitc Schulter des Junten (b-ni normalen Verlauf des Cieburtsactes 
ein wesentliciu's iimderniss i-nt^^e^enstellte. Das kraftige Thierrhtii 
war bald im Stande sich aufzurichten und zu gehen, uud obwohl ibui 
die Mutter anfänglich auswich, wenn es das Euter suchte, hess sie 
es doch schon nach sehr kurzer Zeit ruhig trinken. Unmittelbar nach der 
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Geburt wurde das Kleine von der Mutter nicht abgeleckt, sondern nur 
mit der Schnauze trocken gerieben. Sie war sehr zäriiick gegen das- 
selbe und stellte sich vor es» wenn man sich ihm zu nähern suchte. 
Um sie nicht aufinuregen, musste daher das Messen des Jungen unter- 
lassen werden. Der Lockruf der Mutter ist ein eigenthfimliches sanftes 
Brummen, welches von dem Kleinen jedesmal erwiedert wird. 

Das BurchelPs Zebra dttrfte vielleicht das erste seiner Gattung 
sein , welches in einem zoologischen Garten Deiitschlamls geboren 
wurde. Nach der im IL Jahrtranj? dieser Zeitschrift mitgetheilten Liste 
der in Europa vorgekonmitnüii GeburLen ausländischer Thiere (Seite 9) 
ist dieser Fall im Jardin des ilantas zu Paris, in der Kiiowsley Me- 
nagerie des verstorbenen Lord Derby und im zoologischen Garten zu 
Antwerpen vorgekommen. Am letztgenannten Ort findet eine regel- 
mässige Zucht dieser Thiere statt. Einen Fall von Bastardzucht zwischen 
einer Zebrastute der in Rede stehenden Art und einem fiselshengste 
erwähnt Fitzinger in seiner Geschichte der Menagerieen des kaiserl. 
öeterr. Hofes S. 363. 

Die Geburt ging rasch und normal von Statten und das (Henj^st- ) 
Fohlen war so kräftig', dass es alsbald sich zu erheljen uiul iiiil auf- 
fallender Fe8ti}4keii eiuherzuj^eiieii vermochte. Es ist von erstaiinliclier 
Grösse und seine Höhe mochte wohl gegen drei Fuss botragen, denn 
sein Rucken reichte fast bis an das Schultergelenk der Mutter. Seine 
Länge betrug etwa 2% Fuss. Im Vergleiche mit anderen jungen 
Tbieren hat das neugebome Zebrafohlen sehr schdne Verhältnisse. 
Das Köpfchen ist schlank und fein, die Ohren nicht auffallend gross, 
die hohen schhmken Beine sehr edel gebaut und namentlich an den 
Gelenken schön proportionirt. Die Muskeln, Sehnen und Blutgefässe 
sind unter der feineu Haut (ieutüdi siditbar, die Fesselgelcnke hoch 
und bei aller Festigkeit sehr elastisch. Die Hufe mit der ghitten, 
wie pohrt erscheinenden Obcrtiiiche sind von grösster Zierlichkeit. 

Die Grundfiarbe des Jungen ist etwas mehr ins Gelbbräunliche 
fallend als die des Alten, die Zeichnung nur am Kopfe fast schwarz, 
am Rumpf mehr bräunlich und um so heller, je weiter sie nach hinten geht. 
Sie sieht wegen der längeren Haare elgenthflmlich verwischt aus. An 

den Beinen finden sich die schwaelieu schwarzen Querstriche ebenso 
deutlich wie bei den erwachseneu Exemplaren. 

Alsbald nach der Geburt — der ersten des selbst noch jungen 
Mutterthieres — leckte die Mutter diis Fohlen sorgHch al> und ge- 
stattete ohne Weiteres, dass dieses das Euter nalnn. Das Kleine stellt 
sich beim Saugen jedesmal dicht an die Seite der Mutter geschmi^ 



Digitiztxi by Go^le ^ 



— 268 — 

und fasst die Zitze Hiit der Seite des Maiiles. Wenn es sich ein- 
fallen lässt, eine andere Stellung einzunehmen, wird es durch vorsich- 
tige Schläge mit dem Uinterfusse oder drohende Beissbewegun- 
gen zurecht gewiesen. Schon in der ersten Stunde seines Lebens 
nahm das Fohlen jede BerQhmng des Hintertheiles von Seiten der 
Mutter sehr Abel auf und schlug jedesmal aus allen Kräften nach 
dieser mit beiden Hinterfflssen aus. Drei Stunden alt war es schon 
im Stande zu galoppiren, und erst nach fdnf Stunden sah ich es sieh 
niederlegen. Das Wiederaufetehen ging mit grosser Schnelligkeit von 
Statt »Ml uiid /.W iir mit so rascher Folge der einzelnen Tempos, dass 
diese kaum von einander zu trennen waren. 

Was nun die Dauer der Traj^eziit anlangt, so fand die Paarung 
am 11. Mai vorigen Jahres, die Geburt am 30. Mai dieses Jahres 
statt, wonach sich die Trächtigkeitsdauer auf 12 Monate 21 Tage 
oder 386 Tage beziffern würde. 

Durch Tod verloren wur folgende Thiore: 

Einen Kapuzineraffen^ Nur zwei Tage vor dem Tode zeigte 
sich das Thier krank und trauerte. Die Sektion ergab Hepatisation 
beider Lungen fast in ihrem ganzen Umfange. Auf dem Durchschnitt 
war das Lun^engewebe nicht mehr als solchen zu erkennen, sondern 
erschien als eine feste Masse, die hell lebcrfarbig, an einzelnen Stellen 
weisslich marmorirt war. Die obere Hiilfte der rechten Lunge war 
auf grössere Strecken fest mit dem Kippenfell verwachsen. Beide 
Lungen fühlten sich fest, beinahe hart an, mit Ausnahme des oberen 
Lappens der linken Lunge, welcher nicht hepatisirt war, wohl aber 
zahlreiche Knoten von Erbsengrösse und darflber enthielt, die nicht 
scharf begrenzt waren, sondern die allmftlig in das Lungengewebe 
selbst flberzngehen schienen. Durchgeschnitten zeigten sie ein grau- 
liches, gallertartiges oder ghisiges Aussehen. Die Niereu waren an 
verschiedenen Stellen unter ihrem äusseren üeberzuj:^ mit hellen gelb- 
lichen Kiiotciien in der (irosse von Hirsekörnern besetzt, die aus 
einer weichen käsigen Masse bestanden und sich ebenfalls gegen ihre 
Umgebung nicht scharf abgrenzten. 

Einen schlappigen Makaken. Das Thier hatte sich seit Uo- 
gerer Zeit krank gezeigt, ohne indess deutlich ausgesprochene Symp- 
tome zu äussern. Bei der Leichenöffnung fand sieh die Lunge etwas 

Ödematüs, an vei*schiedenen Stellen ligamentartig mit dem Rippenfell 
verwachsen. Der Darmkanal war äusserlich stark injicirt, die Schleim- 
haut des Dickdarmes dunkel gerothet, die (yekröbdrüsea zienUich be- 
deutend geschwellt. 
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Ein FeUsehwanzBchaf in Folge der bei diesen Thieren schon 
Öfter beobachteten Wassersucht 

Ein Reh, das nur einen Tag an Durchfall gelitten hatte. Der 
SektioDsbeftmd ergab namentlich eine Erkrankung der Leber, welche 

stellenweise (lunkcl^^erütlict Oihr iiiisslarbig erschien imd beim 
Herau^at'hineii zer))rach. TJnter dem tibrüseii Ueberzug war sie mit 
weichen, weisshclien Knötchen (iui'chäetzt. Die Schleimhaut des Dick- 
darmes war geröthet und zeigte stellenweise dunklere Flecke. Beson- 
ders war dies bei der Schleimhaut des Blinddarmes der FalL 

Einen jungen Mouflon an Darmkatarrh. 

Einen Magot Der Affe hatte bereits im Winter angefiingen za 
krfinkeln und war in dra letzten Wochen nur mit Mühe dahin su 
bringen, wenigstens etwas Nahrung zu sich zu nehmen. Bei der Sek- 
tion fand sich die ganze Lunge mit Ausnahme der beiden oberen 
Lappen fest, hart aiizufühlLMi und völlig luftleer. Die äussere Ober- 
Haclie war mit hiiutiueu (lebildeu bedeckt, mittelst welclier die Lunge 
mit dem Biuhifell verwachsen war. Ihre Farbuu^^ war gelbrot Ii, au 
dem Uebergang in die noch lufthaltigen Theile dunkelroth. Die ganze 
Lunge war mit weisslichen Knötchen in der Grösse von Hirsekörnern 
(Miliartuberkeln) durchsetzt. Auf dem Durchschnitt erschien die Lunge 
dunkelroth und gelbroth marmorirt. Der untere Theil der rechten 
Lunge war iast gleichmilssig infiltrirt und von gelblichem speckartigem 
Aussehen. Milze^ Nieren und Leber an der Oberfläche mit kleinen 
Knötchen besetzt, die sich als Miliartuberkeln erwiesen. Ebenso das 
Netz. Die Leber war auÜallentl gross, sonst al>er normal, die Ge- 
krösdrusen geschwellt. 

Correäpondüiizün. 

Regenaburg, im Mai 1866. 

Im Monatshefte Nr. 8, Seite 110 1. J. des soologtsehen Gartens wird ein 
Resohat Olier die Acclimatisation des kaliforDtscIien Rebhahns im 
Bolletin dVcHmatation de Paris bokannt gegeben, welches unstreitig Aufinunte- 
ntng geben und Nachahmung berbeif&bren soll. 

Es ergab sich im Zeiträume von 3 Jahren, 1863, 64, 6;'), eine Anzahl von 
732 Stück Kiorn, welche sticfuiütterlich von Ilaushennen bebrütet wurden. Von 
jenen 782 Kieni wiirtlni imr 154 Junge grossgezogen. Der verschiedenartige 
Verlust belauft sicli auf <lio auffallende Höhe von 578 Stück. Ks wirti nicht be- 
merkt, wie staik die Zahl der Müiinchen und Wrihcluu war, vun denen obige 
Zahl Eier gewonnen wunle, und gerade in derZald lat hOchst wahrscheinlich die 
Umebe der fielen unfraditbnren Eier klar so machen. Auch vonMutterbnitenetc. 
ist mohtt m lesen und gerade diese sind die Fundamente der Züchtungen. 
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Da dmcb die iroamilen yttMe bei manebeiii Laien gnreelite Bededka 
ititt der Aafinnntenuig li e rv o rge n ifeii werden möelitai, m wiid ebenfalls hier dm 
Liste der Resultate, in gleiolier Weise wie oben, vorgel^ mit dem besond^ni 
Bemerken, (la&s diese Yerinchn mitten in DentMchlaml unternommen und mit deiit- 

schpf rnnktlichkcit uml Ausdauer rnra plücklichstnn Resultate geführt wurden. 
Die Aufj^abo war, von importirtcn kiilifoniisi-licn \Varlitp]n die Züchtung^fähjpkPit 
im gefangenen Zustande nai'liznwoi>Pii, t'ernor, ob die in l' rZQchtung gewuonpiifu 
Jungen das nächste Jahr als /lichtiingsfahig sich bev^aiirteu, und endlidi, ob dw 
Jungen der ersten Jungen ebenfalls /.Uchtuagsifaliig w^reu. 

Dieiea wäre durch {ruchtbare Eier nachgewiesen, allein ca blidb gant hm» 
den eine idiwierige Aufgabe, die Thiere mm SeliMtlrflteD n bringen. 

Nicht nur allein alle jene Vennebe glfickten Tollkoomien entspieehend, aonden tt 
wurde dahin gebracht, daaslPaar sogar 2 Btaten glflcUieh ine Leben rirfundcb» 
fUla grosBBog, ao daas im enten Jahre von 2 Paaren Mattcrbmten mit 98 po» 
gelegenen Jungen nachgewiesen werden konnten. Im 2. Jahre kamen 1 Miau- 
cheo nnd 1 Weil)cheQ, Sohn und Tochter der voijihrigen, snr Zflrhtnng osd 
erxielten eine Brut von 17 Junsfen, welche grossgezogen wurden. 

Tm 3. Jahr kamen Knkel zur Znr)it. ebenfalls Rrtider und Schwester, Aack 
hier gluckte Alle.s. Eine Mutterbrut nut l:^ Jungen wurde aufg^ogen. 

Diese Züchtungen gingen in einer stark Ix'setzten Voliere vor sich. 

Ein derartiges Verfahren legt nun einen solch tüchtigen Untergrund, 
mit Leichtigkeit eine Züchtung beliebiger Grösse daraat aufgebaut werden kaas: 

In Gefiuigenschaft mit, in Freiheit ohne jfthrliehe Kreuzung. 

Zucht - Resultate 



mit kalifbrnisdien -Wachteln dnrdi Mntterbmt ohne Amnde Beihfllfe. 
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Agram, den 28. Mai 1866. 
Im November vor. J. erhielt ieh «liirrh Vermittlung des Herrn Dr. Brehm in 
Hambnrg ein Paar N^H^phieus Norae Hollandiae. Ich hielt sie in einem ziemlich 
geräumigen Käfi^ in meinem Wohnzinnner. der mit einem Xistkästrlien und allem 
KrforderlieluMi zum IJrüten \t'T-<t ben war, Kndt^ >l,iv/ r' s;ili ich zu meiner Freiidf 
die Vogel immer im Kas>t< iien befiehaftigt und um 2d. Mara fand ich das ersl# 
Ei und in Zwissrhrnnimuru vi.n 1 und Tatren noch and»>n' 7 Stück. Erst von 
LtCguug des Hteii Eir^ au l)Miti-ie das W eii»ciif ii bt'stuudig und verlietä» da& 
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eben nur, um l uttor zu sich in lu hmon oder um zu losen. Aufgefall * i» ist mir 
dabei, dass am Tage beide Gatten zusamiiieu, Kacbu aber mir das Weibcbcu 
bratete. Nach 24tägig(nii Bebraten Terlimaen sie die Eier, und es zeigten sidi 
sämmtliche unbefrachtet 

Inawischen balte ieh meinen läebifogen ein gegen Morgen gelegenes Zimmer 
natui^gemftSB eingerichtet, in velcbem Nistk&stchen aller Art und hohle Weiden- 
bäume hiolSnglicfae Brateplätze bieten. Dasselbe ist mit Undulaten, Band- und 
N I rnionfinken, punktirten Kernbeissern, Weberrögeln etc. bevölkert und bietet ein 
liebiiclu's Bild für den Naturliebhabcr! 

I m bei Züchtung der Nymiihon sicherer zu flehen, Hess ich mir Anfang April c. 
i\(M-h ein Paar kommen und tliat hh' in «[ciiaiiiites Zimmer. Gleich nach einigen 
Tagen nahmen sie die Alith(?ilung eijieti h*>hlen Weidenbanmes in Beschlag und 
am 28. April legte das Weibchen das erste Ei. Da ich die \ ugel nicht stören 
wollte, so sah ich nicht mehr nach, aber ala am 19. Mai das Weibchen viel in 
Wasser geweichte Semmel sn sich nahm^ so ahnte ich, dass Junge daseinafissten, 
und richtig. Ich fand 2 Junge und 3 Eierl Heute sind bereits alle fhnf ansge» 
schlQpft, wohl und munter, werden auch fleissig TOn beiden Gatten gefüttert, und 
es ist alle HoAiung auf gutes Gedeihen vorhanden. 

Aoch das erste Paar befindet sich jetzt im Zimmer imd macht sich viel in 
einer andern Abtbelhmg des Baumes za schaffen, so dass ich alle Hoffnung habe, 
auch von dioaen Junge so aiehen. H. Fiedler, Bnchhündler. 



Naumburg, den 1. Juni 1866. 
In Jahr^'anß VU. Xn. 5 dieser Zeilschrift ist ein Aufsatz über die Anhäng- 
li( likcit einet; Kebhuhiis an Menschen enthalten. Ich kann nachstehend 
eiufcij ahnlichen Fall mittheilen. Vur uiehrertn Jahren zog irh einen Hahn im 
Zimmer auf. Da ich dem V ogel so viel als möglich naturgemäs^ses F utttr m verab- 
reichen mir angelegen sein Hess und ihn nicht in einen Käfig eingesperrt hatte, 
sondern ihn frei in meinen WohnungsrAumen herumlaufen liess, so wuchs er rasch 
auf und wurde dabei von Tag an Tag sutraalicher gegen mich und die Meinigen. 
Spftterhin ging diese Anb&ngüchkeit so weit, dass, wenn wir sämmtlieh das Zimmer 
▼erlassen hatten, worin sich der Vogel gerade befand, er nnunterbrachen seinen 
lauten Lockton „Kirerreck'' in hastiger, Aufregung verrathender Weise hören lieis 
und ilazu lebhaft mit Schnabel, Flügeln und Füssen so lange an die Thflro 
stiess, bis irgend Jemand von uns sich wieder ins Zimmer hegeben hatte, worauf 
sich der Vogel augenblicklich henihtgte. Kines Tapes, als ich mit meiner Familie 
die Wnluuino; verhis>en hatte, um l inm Spaziergang zu machen, rief mich mein 
Hauswirlii mit dem Bemerken /.urück ; dass das ein<;eNrhlo><ene Kehhulin sii li wie 
rasend im Zimmer ffohehrdc. Ich ging hierauf iu nu'ine Wnhnnnt^ zurück, und 
sobald ich die Thür des Zimmers geöffnet hatte, worin der Vogel eingesperrt war, 
sprang derselbe hoch an midi heran unter steten Freudenbezeiguugen. Ich nahm 
ihn nun mit tn's Freie. Dort blieb er stets an meiner Seite, und nur erst, als 
ein Hund in unserer Ufthe erschien, wurde er ängstlich und unruhig und drohte 
davonfliegen su wollen — er war nftmlidi vftUig flugfiUiig. Nachdem ieh jedoch 
den Hund entfernt hatte, kehrte die Ruhe bei dem Vogel wied^ zurftck und er 
vollendete mit uns den kunen Spaziergang. Sp&tsrhin habe ich ihn nicht 
wieder mit in^s Freie genommen, fürchtend, dass er möglicherweise durch einen 
Hund oder sonst wie su »Schaden kommen könnte, VJi musate jedoch von dieser 
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Zeit ao, der Benihigiiiw des Vogels ]i«lber, tieli dn Mitglied meiiier FtaSBit m 
Emm bleibee. 

Sein gröKtes VergiifllgeD beeUod, nun groflMn Verdnin neiiici mibGciha 

PtTsoDuls, darin, sich des Morgens im sandigen KcJiricht zu tUDUnelD, uod vat 
besondere Eigcnthamlichkeit wohnte ihm insofern noch bei, als er, fiobald MiUafi 
und Abends die Speisen aufgetragen waren, anf Jfii Tisch goHogen kam und «on- 
liirti", ob dort y>o)\] irgend ein ijeckerbisseu fVn i\n\ \nrliaüdeii sei. NV-u- emc 
SehUssei mit Nudeln, eines seiner Lieblinpgerichte, aulgeseLtl, -n bulle er ^i<h 
einige heraus. Fand « r, dass solche zu hei^js waren, so legte er sie behutsam auf 
den Kaud der bcbu^ssel und Hess sie dort hin zur iukaltung liegen, worauf m 
dann TerEehrl wurden. 

Um nun thet aoeh dem Vogel in. geadilechlUGfaer Beiidiung g^eeht a 
werden, falmdete ich in seinem aweiten Iiebenqalure nach einem Wabchen nad 
war so glodclidi, recht buld eine, wenn auch nicht gana nähme, so doch vflllig 
gesunde und kriftige Henne an erlangen. I»ie erste Begegnung Beider wnr in im 
That belustigend. Sobald atmlich der Hahn die Henne benierkt hatte, nAheite « 
sich ihr langsam mit langgestrecktem Halse, gesträubten Federn und unter des 
fortwährenden Lockrufe „kack! kack! kierreck!''* Als sodann eine beiderseitige 
Verfitftndigung und Zuneigung erzif'lt m sein schien, tanzte der Hahn v«ir lauter 
Lust und l' rei!(!«' fin uilich um die Henne herum, während letztere sich dabei selite 
und ein leis«^ ,,krrr' hdien liei?s. Nach Verlauf von migefiibr 14 Tagen — es 
war gegen Ende Mai — und nachdem die Henne inzwischen etwas zahmer ge- 
worden war, lund eines Machuiittags mitten in uuserui Wohnzimmer die Begattung 
statt Einige Zeit darauf worde die Henne ungewfihnUdi nnnhig nod lief hastig 
ans einem Zimmer in das andere^ indem sie dabei fortwährend den Lockton »kack^ 
auBstieee. Dieser anJ^ieregte Zustand dauerte ununterbrochen einige Tage laag 
an. PlOtalieb flog sie, obgleich ihr die Flügel etwaa Terachnitten waren» nof dai 
Dach des Kachharhnnses und verschwand von dort aus spurlos Wie ich vermutbe^ 
lag die Ursache ihrer Unruhe und spätem Entweichung darin, daas sie befruchtet 
war und einen paaiaid^ BrOteort suchte, solchen aber in uns'rer WohnuDg 
nicht aufzufinden vermochte und deshall» einen sobhen auderwärts sachte. 
Sehnsucht imrh '■einem verschvu! Plenen Weibchen h:'ht' ich uhrieens beim Hahn 
nicht wahrgeuonimeii, letzterer schmiegte sich vielinehr seitdiin uuvli weit inni^'er 
als triiher an mich und die Meinigen an. und ieh fand deshalb aueh keine Yrrao- 
ixussung zur Ut Schaffung eines zweiten Weibchens. 

^achdem w ir uns an diesem beispiellos zahmen Vogel 3 Jahre lang WlJurfaaft 
erfreut hatten, besuchte mich eines Tages ein Bekannter. Dieser sieht das liebe 
Thierchen auf dem Sophu liegen, wo es seine Mittagsrohe hält, nimmt ee ton 
dort weg, um es an liebkosen und setat es sodann wieder auf sein RnheplAtacben 
aurOck. Kurse Zeit darauf schlägt es krampfhaft mit den Flögeln um sich; 
dann verdreht es den Kopf, das Auge bricht, die Fasse strecken sich sittemd und 
— leblos liegt unser kleiner Liebling, mit einer Thräne von mir beoetat, ia 

meiner finnd. Carl Jea, 

Worms, im April 1866. 

Unter den Fischen mein \(jn:iriums war im vorigen Sommer unstreitig 
der schönste ein munterer Bitterling (Hhodeus amartts, Ag ); er befand t,ich !^t»ts 
sehr wohl, war sehr po^ierlich und leblitift und liebte es l»»^sonder8, in pli)tzlicheiB 
Kuck au Wurzelfasern au reissen, wobei er unter raschem Umschwenken wie 
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blankes SHher dem Beschauer eiitfjesenblitzte. Ganz kleine, kaum IV« Monate 
alte, sclion fast 1 7on lange Bruttisrhclio?i die erst im Sommer eingefangfen wurden, 
gewohntf'n sich, uachdeni sie sich erst einige Stunden im kalten Piimpenwasser 
befunden hatten, sehr leicht an's Aquarium. Auch einige junge Bresem oder 
Brachsen CX&rawiä- hramu, Cuo.) Ihaten sehr gut darin. Ein grosserer, 6 bis 6 Zoll 
langer Weissfisch oder Lauben (Squalius leuciscus, Ha:kel) war hässlich ge- 
radrflckig, neben mit geradem Längsstreif, nur am Bauch etwas gewölbt; erwoHe 
nach dem Einfaogen der erate Fliegenachnapper; die aadenii Kaipfenfiacbe, 
Meckel (BUeea argyroUuea, Eeekd) und Roth an gen {Searäimm eryftro* 
phthalmua^ Bm.) gewi^hnten aicb nur allmilig auch an Fliegen. Ein Ideiner, beUer 
Weissüsch war aberana raacb und aprang Aber die Hand ana dem Wasser, wenn 
mau ihn einfangea wollte. 

Die kleineren Kai*pfenfische, wie namentlich Meckel (Blicca), Bleier oder 
Bresem (Ahramis brama). I?othnnt:e unti Hotlitedcr {LeiiH^^cus rutilm), endlich 
^Schneider" oder Ukelcy (Albunius lurithis, Hcclel). laichen im Mai im Ufergras 
seichter Fhisswasser, wie hi^r z. B. im ni< sieii, weitt ihin im Frankenthaler Kanal, 
wobei sie mit Hämien zu greifen bind, wahrend sie sich plüUchernd mit dem 
Laichen beschäftigen. Daun bemerkt man ein allgemeines Rauschen das grasige 
Ufer entlang, ein Hüpfen und Plitscbem and ein Auftebftnmen wie von geadilagener 
Seifenbrahe, von dem Milcb, den die Mftnncben an den von den Weibchen ab- 
gehenden Bcgen abgeben. An Grasblftttern, altem abgefallenem Laob, Stengel- 
atficken nnd Steinen Ideben Qberall die Rogenk6rner. Sammt dem Gras, woran 
sie klebten, mitgenommen, konnte ich sie auf einem in die Simne gestellten Teller 
mit Wasser nicht weiterbringen, als bis zum Beginn der embryonalen Lebenaentwiek- 
lun?, bemerklirh durch deutlich %verd(Midc Köpfe mit den Aufjrn nnd beginnendes 
Zuckf'n. l'nstreitig inaclite die uher Nacht eintretenile Ahkühiung des Wassers im 
Teller den Embryonen ein Ende, wiüirend das Wasser aa den gemumten Ufern 
über Nacht lau bleibt. 

Hässliche Fisch-Schmarolzer sind die platten FischUuse {Arguli^ foliaceus). 
In Folge ihres Saugens entstehen an den jüngeren Fischen Beulen und Geschwüre, 
die den Tod lur Folge haben. Dies habe ich an einer handlangen PlOtse beob- 
achtet, die ana dmn Oieaen achon mit Beulen versehen nnd noch von FtaehUnsen 
beaetit in meine Hftnde kam. Der Fiach blieb einige Wochen lang am Leben 
und fraas von aUen am gierigsten von den angeworfenen Fliegen, ins er anletst 
unter Aufgehen der Geschwilre abstand. 

Viele aber dem Laichen gefangene Fische starben nach S bis 10 Tagen alle 
an Zersetzung des Blut« mit roth unterlaufenen Flossen. Den 24. und 25. Juni 
starben in Folge grosser Schwüle und eines zersetzten (iewitters (?) alle Fisclie bis 
auf den Bitterling nnd den kleinen, schmalen Weissliug, welche j^och auch nur 
noch 8 Tage langer am Leben blieben. 

In meinem A(iuiirium liefindet sich ein zwpij.iiin^'er Frosch, den ich aus »'iuer 
Quappe erzogen habe, die ijicli von Fruseiibi&s - Wurzelwiuiperchen und HlattJhark) 
nährte; es ist ein breitrüssliger Grasfrosch (R idaUjrhinm^ SUenslrj. Nach- 
dem dieser im vorigen Sommer sich nur von Insekten genährt nnd diesen Winter 
ans Mangel aa aolchen gefastet hatte, so daas er gana abgemagert war« nahm 
dersettte in der letaten Zeit mehrmals vorgehaltene Klompchen rohes Fleisch ab, 
wofanf er sich aber erbrach. Offenbar sagt diese Kost seinem Blagen nicht an. 
Anders ist es mit dem jetst eiqjfthrigen spttarflsdigen Waaserfiroach (E. oa^yrMniia, 

21 
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Steenstr.), den ich aus einer von leichtem Schlamm lebenden Quappe erzog; dieser 
nimmt Fleisch begierig ab, und es bekommt ihm ganz gut. — Ein jung einge- 
fuigcner grOner Waaserfrosch (B. amknia, L.) hielt sich imiuer auf der Lauer 
und mm Sprang nach Fliegen bereit. £r wurde bald gans Idir, befand aicih 
Bberana wohl, bestieg oft da» Insekhen und hielt von da Anaaidiau aber das 
Wasser, in das er sieli Ii ästig stürzte, sobald er von fern eine Fliege auf demselben 
aappeln sah. Sehr oft konnte man ihn aus dem Hintern Wasser von sich' spritzen 
sehen , von dem er reichliche Mengen bei seinem gierigen Zuschnappen mitver- 
schlnrkte. Eines Morgens fehlte er, und er wird durch das stets oflensteheude 
Fenster vor dem Aquariiun entkommen sein. \"on den im Aquarium selbst ensogenen 
Fröschen wurden bisiicr keine Versuche zum Entrimieu gemacht. 

Dr. L. Glaser, Gymnasiallelirer. 



Misoellen. 



Oeaterreichiache Central-Anstalt fflr kttnstliche Fischzucht bei 
Hellbrunn. Per nächste Zweck der Anstalt besteht darin, den Fisehstauid der 
im Herzogthnnie Salzburg befindlichen Edelwftsser durch künstliche Fischzucht zu 
heben. Zu diesem Zweck*' hat ilic Geseilscliaft zwei der treulichsten Fischwäaser, 
den Wallersec und den liiniersee, vom Aerai- pachtweise übernommen und mit 
den im Laufe der Laichsaisou geM onnenen Muttertischen und Milcluu ru den ersten 
Grund zur Verwerthung der bei llellbrunu gelegenen HrutaustaJt gelegt Das Er- 
gebniss der diesjährigen lisichsaison war ein sehr gOnatiges» und es komitea flr 
die eigenen Zwecke der Oesellscbait 100,000 kOnstlich bebratete Fiaeheier von 
Lachsen, Saiblingen, Forellen nnd Bastarden der hier genannten FiaehgaAtuagcn 
zur weiteren Aufimcht in der Anstalt aurOdtbehalten werden, w&hrend die Hnltar^ 
fische in des zahlreiehen Weih^ bis aar Sommersaison verbleiben, um in den 
Monaten, in welchen wegen des Zuzugs von Reisenden die Fischpreise in Salzburg 
steigen, den Gegenstand eines vortheilhaften Verkaufsgesch&ftes zu bilden. Die 
Bruthalle, in welcher die jungen Fische noch etwa sechs bis acht ^^ rlu u ver« 
bleiben, besteht aus einem gegen Kälte und Hitze gleich wohl al>gt bclilussenen 
Saale, aus dessen Hintergrund eine mächtige Quelle hervorsprudelt. Dieselbe wird 
von einem Baasin aufgenommen und aus diesem in die Bmt-Apparate geleitet» 
welche derart neben und unter einander gereiht sind, daas das Waaser eaBcadeii< 
artig Ton einem Apparate in den anderen sich ergiesst, am sehliesslieh ausserhalb 
der Bruthalle einen Weiher zu bilden, ron welebem die glelehsam auf einer laaal 
stehende Halle völlig umschlossen ist. 

Die Bi schaffeuheit uinl die Tern|>eratur des immittelbar aus dem Erdboden 
hervorquellenden Wassers dvv Hruthalle sind der Fischzucht so überaus zntrf\glich. 
dass von den z\xr Aushrütuug in die Anstalt gebrachten befruchteten Eiern 
kaum sechs Proceut zu Grunde gingen, während bei der natürlichen Entwicklung 
der Embryonen im Forelleubache oder im Seewasser kaum t>echs Proceut den 
Verheerungen, welche die Ranbfoche unter dem Laich und unter der jungen Brut 
aaiiehten, entgehen. Da ungefiUir 110,000 bebratete Eier eingeaetit worden, so 
besteht der gegenwArtige Fischstand der Anstalt in 6000 jungen, vQltig eiK> 
wickelten und lebenskräftigen Lachsen, in 20,000 jungen Forellen, 60,000 Salb- 
ungen und 14- bis IbfiOO jungen Bastarden TOn Saiblingen und Fondlen. Die 
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Akkliumtisirungs-Versuche wurden mit 10,000 bebrfiteten Rheinlachs-Eiern begonneii, 
welche der Gesellschaft von der Anstalt fOr kQnstUche Fischzucht in Hünings, 
die bekanntlich auf Kosten der französischen Refripnmg errichtet wurde, im Wege 
des TiiH^rh» s ffegeii Forellenricr aus dem Hintersee überlassen worden sind. Die 
Entwicklung dieser Kheinlarhse schreitet in erfreulicher Weise vorwiirts und der 
Versuch nius» als ein völlig gclunfzener betrachtet werden Der zweite Hauptzweck 
der Gesellschaft besteht darin, die Besitzer der österreichitichen Fischwasser mit 
kflnstiich bebrQteten Fipclietern aus dem Wallersee und ans dem Hintenee, aovie 
aas jenen salsbuigiBebeii FisehwftaBern, welche die QeBellaebaft in Zukonft noch 
tbetlweise Abeinimmt, an Tenehen. Kachdem die OeaellBchaft in Ober^ nnd Nie- 
d«rOaterreicb, in Steiermark, Kftmten, Krain, Tyrol, Bttbmen nnd Gaüisien naU- 
reiche Mitglieder zählt, welchen statatenmässig das Recht ansteht, bebrilteie Fisch- 
eier ans der Centrai-Anstalt in Salabmrg zu beaieheD, so beschrankte man sieb 
heuer darauf, diesen Verpflichtungen nachzukommen, und es liefen Ober die Ent- 
wickliir»e des versendeten Laichs von allen Seiten die erfrenlirhstcn Berichte ein. 
Da die Anstalt den Bedarf der i'isterreicluschen Fischzdchter und die an die An- 
stalt herantretenden F'orderunut'M nunmehr kennt, .so wird sie im Laufe der 
uacbstea Laichsaison der Edi/ltisc he ihre Aubtrenguup« n verdoppeln mü^en, 
schliesslich aber auf dem eiuzuschlagendeu Wege wohl i>olche Erfolge erzielen, 
welche flir die Hebong des Fiscfastaodes in Oesterreich nicht ebne Nacbwirknog 
bleiben können. (Nene freie Freaae,) 



Sectionaergebniaae einea Bennett*acbeu Kängurub's (HolmalHni« 
BmnetH,) Herr Dr. WeinUnd hatte in der Nummer 8 dea II. Jahrgang» (De- 
zember 1860) S. 41 daa Sectionaergebniaa einea im aoologiachen Garten verendeten 
weiblichen Bennett*achen Kangunih'a mitgetheilt, wobei er die Angabe machte, 

dass, nach R. Owen, die Frucht in den seitlichen Scheiden einige Zeit vor der 
Geburt verweilen soll. Ein neuei-es Sectionserfjebniss, welches Herr Edmund 
AI ix der französischen Akademie der Wissenschatton vorlegte und welches in den 
Comptes rendus vom 15. Januar <1. .T, mittretheilt wird, widerspricht dieser vor 
R. Owen schon von G. Cuvier aufgestellten Hy|iothej»e und vertheidi;^t die in den 
Philosophical Transactions \on 17H5 von Everard Home aufgestellte Ansieht, wo- 
mit, wie es scheint, die Frage durch Herrn AI ix entschieden wird. Durch die 
Freigebigkeit des Herrn Eduard Verreaux war Herrn Alix das verendete Thier 
zur Verfügung gestellt werden. Die weiblichen Geachlecbtatbeile dea E&nguruh 
beateben ans zwei EicratAcken, zwei Mnttertrompeten, anf dieae folgen svei GeUlr> 
mfltter, dann zwei aeitliche Scheiden, wetehe in Geatalt einea Henkele gekrflnunt 
Bind nnd im Urogenitalainna endigen. Anaserdem ezistirt noch eine mittlere 
Taache oder eine mittlere Scheide zwischen den beiden seitlichen von der Geatalt 
eines verlängerten Kegels. Der Grund dieaea Kegels ist gegen die Gebärmutter 
angelehnt und steht in weiter Ausdehnung mit den zwei seitlichen Scheiden in 
Verbindung; die Spitze desselben liegt zwischen den bi ideu letzteren und berührt 
den Gnind des TVogenitahinns. Evprard Homo hatte bestimmt erkhlrt, dass die Hohle 
dieser mittleren Sclieide mit derjenifffu des I ropenitalsiiuis in Verbindung Stehe, 
flass hei Annäiierung der (ieburt eines Fötus <lie Oeilnung dersellien sich nach 
und ua<h erweitere und dass sie so geschickt werde, den kleinen ljubryo durch- 
znlanen. Die Betrachtung der Enge der beiden seitlichen Scheiden und die 
i naaeiat e Zartheit, welche aie ungefKhr zwei Centimetree vor dem ürogeutalaiana 
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«eigen, müsste auf eine erschreckliche Laug&amkeit des Durchgangs und auf eioen 
sehr geiahrlichen Druck des kleinen Fötus hin zeigen. Diesem gegenüber weist 
nach Herrn Alix die Präparation aul' ganz andere Wege bin. Obecbilb der 
Scbambeinfliehe des UrDgenitairinns DAmlitih und ttnmittelbar aber dem Hm- 
lObrengang saigt deh eine kreisrunde Oeffnung, die viel grUeaer ab der letdereist 
und auf wdcber sidi Falten wie auf dem Scbliessmuekel de« Aftere zeigen. Eise 
durch dieee Oeflbong ein^ebradite Sonde gelangt augenblicklich in die Hohle der 
mitfleren Scheide, die seitlichen Scheiden dagegen seigen nicht die geringsten 
Spuren von Ausdehnung, und nidit:» deutet an denselben auf einen Durchg&ag 
des Embryo. Sio scheinen keine andere Verrichtung hnl^ n. nis die, während 
der Begattung,' den Samen aulzunelimen und nach dem GeharmutffrhaK»' binzQ- 
leiten. Nach Herrn Alix verdienten hie deshalb <l*'n Namen der sameuii u» nden 
Scheiden, da h!ng«'gen die mittlere Scheide die cmbryoleitende Scheide gt uaunt 
werden soilte. Auch spricht die Thalsache für diese Meinung, dass die mittlere 
Scheide ein Pflasterepithelium besitst» die seitlichen Scheidm aber mit eineM 
GIflinderepitheUum Obenogen sind. Ks ergibt sich ferner hiernns, dass der 
tritt des Embrjro nicht so langsam erfolgen kann, wie Gnvter und Owen dies ge* 
glaubt beben. Wie Herr Alix, nach bei Tag und bei Nacht von Herrn Jnliai 
Terreaux an in Gefangenschaft gehaltenen Kttnguroh's in Anstralien angestelHm 
Beobachtungen mittbeilt, wird die Geburt des Embryo folgendermaassen bewerk* 
stelligt Fühlt das weibliehe Thier das Eintreten des Embryo in den Urogenital- 
sinus, dann legt es mit den beiden Vorderpfoten die Lefzen derSchMni auseinander, 
steckt seine Schnauze in den l'rogeiiitalsinus und nimmt den >-nibr}C) in die 
Mundhöhle auf, dann öffnet i s, ebeHfali^ mit den Vorderpfoten, die Beuteltüftche, 
senkt den Ku[)f in dieM'ibe und setzt den Eriii)ryM darin ab. Einige Augenblicke 
nachher ist der Embryo an der Zitze befestigt. Nach Herni Alix hatten Owen 
und Benmtt diesen Hergang vemuthet, aber die Ehre dar Entdeckung dessetben 
gebohrt Herrn Julius Verreaux. Dr. R. Hey er. 



Professor v. Visiani gibt in den Atti dell' Instituto ren. (XI. 1866v6fi. 
S. 407) Nachricht Ober das Vorkommen von Meerfischen im Sflsawssser* 
See Ton Arquiu — Dieser Gegenstand ist um von so grösserem Interesse, da er 
sehr oft bestritten wurde. . 

Arquä, bt r if rnf wegen seiner Mineralquellen und wegen des Aufenthalts 
Petrarca 's, der liier auch begraben lii^ — liegt an den Euganeen nächst 
Padua. Der See hat einen T'ntkreis von circa '/« Miglie, eine Tiefe von 30 bis 
53 Fuss — das \\as.ser ist klar, ge.scbmacklos und ohne allen deruch, seine 
Temperatur isat bis /u 2 bis 3 1 uss I iell« von 2 bis 3" R - Weder im See noch 
an dessen T'fem sind >Ir. rpfiaii/en v(»rlianden das NN asser li iert in den str^ns- 
sten VViutcru nicht zu — luaa bat nie eine /unuiinie und nie eine Abualaue be- 
merkt — in der nächsten Mähe des See's und in der Tiefe desselben qoellea 
mehrere Mmeralquellen auf. 

Im Jahre 1862 hatte der jetxige Pächter des See*s von Arqn^ Herr Valentin 
Simon etti vonMinpliee, diesen See mit verschiedenen klemen Fischen bevölkeil 
80 auch in den Jabren 1864, 1656 und 1860 im Ganzen vielleicht mit S900D 
Fischen Alljährlich wurden davon 50 Pfund gefischt. — Im Sommtr 18SI 
wollte Herr Simonetti 8i(h überzeugen, wie viel noch übrig seien, und liess an 
Ufer des See's Hanf zur Maceration legen — in Folge des atarlien, ekelhaften 
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GeruclieSr den dieser verbreitete, loun eine grosse Menge von Flacheii an die Ober^ 
flftche, von denen viele ilsogleich starben — wegen der nafkoCiflclien Aii^ftiwfamg 
des Hanfes — von den anderen nber aber aooOO Pfund gefischt muden, die ab 
Meerfisebe im Yenetianisclieii und in der Lombardei verkauft wurden. Von diesen 
Frfolge ermantert, \te\egie Simon etti im Jahre 1865 den See mit wie<ler SOOOO 
Stfick von verschietlfnen Fischarten, die alle sehr munter und kräftig gedeihen. 

Die in diest ni St r iK'findlirhcn Fische sind Mugil cephaitis, Ciiv. , M. chelo, 
Cuv. und M. calieni Jem., welch«; alle ein Gewicht von 1—2 Pfund erreichten; 
bis auf 6 — 8 Pfnnd gelanisrtrn Muffil capito, Ijobrax iupus und Mugü milpinus. 
Mit diesMäu l ischeii leUeii in friedlicher (iesellschaft auch Aale. Hechte;, Schleien, 
ja sogar der Stör, welche alle hier in Folge der milden Temperatur und der 
ruhigen Gegend so fett werden, dais das Wasser, in wdehem sie gekodit werden, 
eise dichte Schicht von Fett anftetxt Das Fleisch der in diesem See anfbewahr- 
ten Meerfische ist sehr marbe, der Geschmack jedoch etwas fad, daher beim 
Kochf n viel Salz beigegeben werden mnss. 

Zur Erhaltung der Meerflsche in dem See von Arquä durfte vielleicht doch 
ein Gebalt, wenn auch nur von geringen Mengen, Meersalz heitragen — ob dieses 
wirklich vorhanden, wird ilic chemische ITntersuchung beweisen, die gerade jetst 
von Professor Bixio vorgenommen wird. Sr. 



Theilweiser Albinismus bei einer Hausmaus Die Hcgistrirungen 
der Beobachtungen von gänzlichem oder theilweisem Albinisnms unter den ver- 
schiedenartigHt«u Thieren ist in diesen Blättern zur stehenden Kuhrik ^M'Morden, so 
dass es gewissermassen als die Aufgabe eine« Jeden, der sieh dafür mtcressirt , zu 
betrachten ist, diese begonnene Liste nach Möglichkeit zu vervollständigen. Ich ent- 
spreche dem, indem ich nachstehend die Besehreibung einer frisch gefangenen 
Maua folgen lasse, welche wegen der angedeuteten Abweichung in dcar Firbung 
hier erwAhnt an werden verdient 

Es ist ein noch nicht ganz ausgewachsenes mlnnliches Thier, unsweifelhafl 
der Gattung Hausmatis {Mus mxisadus) angehörig, deren bekannte graue Firbung 
es am grösseren Theil des Körpers trägt. Hinter den Ellenbogen bis zur 
Kniescheibengegend ist der Hauch weiss, und es zieht sich diese Färbung über die 
Längeseiten als eine lucite, nach oben ^^\t7. zulaufende Binde hin. Sie ist rechter- 
spjts etwas breiter als links, am Hilckcii auf eine Breite« von 16 Mm. nicht 
ges( hluifjien und wäre beinahe gamc hyunnetrisch, wenn nicht linkersoitJi ober- 
halb der Spitze ein gesondert stehender weisser Fleck vorkäme. Die sier l'foten 
sind weiss, dip vorderen bis über das Haudwurzclgeleuk, die hinteren bis zur Ferse. 
Die8chwanz6i)itze ist weiss, und ebmiso ein Halbriog an der unteren IlAehe 1 Cm. 
▼on der Spitse entfernt 

Unter den Scharon von Mäusen, welche ich al^Ahrlich todt oda lebend zu 
. Gesicht bekomme, sah ich eist einmal vor zwei Jahren ein ähnliches Exemplar, 
welches aber den weissen Ring nur an der einen Kflrperhälfte hatte und welches 
ich trotz mehrfachen Nachstellungen ni< ht fangen konnte Ks \Minli seitdem nicht 
wieder bemerkt und m\\y> woiu :inderwdt ein Ende gefunden haben. Das jetzt 
vorliegende Thier wurde dort iT. taiif;en , wo sich jenes gezeigt hatte, nämlich am 
Alfenhause und den Viij^elhauserii, und dieser Fundort liisst es denkbar erscheinen, 
das«« die Varietät durch Kn uziuej etif weissen Mäusen entstanden sein könnte, 
die frOhtii- dort gehalten wurden und von denen auch einige durchgegaageu wareu. 
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Nie liat sicli aber eine weine Hai» in der Freiheit dort bliclKen leaeen md ci 
wäre noch fraglich, ob eolehe nicht von den anderen verfolgt nndgeiadtetwaidai. « 

Schmidt 

Miu luelthiere hei Gratz. Herr Professor Oscar Srhmid t iü Gratt 
berichtet in seiner Abhandlung: „Murmelthiere bei GrsUz" Ober einen »ehr merk' 
würdigen und fbr die EIntiebt in die Dilnvialseit Steienoarka wichtigen Fnnd. ha 
unmittelbarer Nftbe bei Grata» am Bainerhogel , etwa 200 Fobb aber der Mar. 
iat ein alter Murmelthierbaa mit den Skeleten von vier Individuen, an drei Gcae* 
rattonen gehdrig^ entdeckt worden.*) Der Fund, bis jetst der zweite dicmr 
Art in Steiermark, führt unmittelbar iu jene Diluvialperiode, wo durch die .Ana- 
dehnung der Gletscher in den höheren Alpengegenden die Hochalpenthioe 
und die Alpenflora bis in die Xiedi ninpen hinabgedrängt waren, und wofßr man 
bisher namentlich in der SchA\( iz die iu isteiermark vormissten Nachwoi-' nnd 
Bestätigungen hatte, liin Kit t'iT des Murmelthitrcs war 18(54 zusammen mii an- 
deren unbestimmbaren KiuKlicntrümmeru von iitirii M. Straettinger bei Guga* 
an der Ausmündung des Parschluger Thals iu das Mürztha) gefiinden werden. 
Herr Hofrath v. Hai ding er hatte die Bedeutung dieses FuuUeü im Jahrboche 
der k. k. geolog. RetchsaitttBlt, Bd. XIV, entsprechend berroigtthoben* 

Berichte der k. Akademie der Winenachaften in Wien. 1866. 



Literatur. 

„Dr. F. bchlegel. Fflhrer im Zoologischen Garten bei BreaUo. 
Max ^Inlzcr 1860/' 
Wir hutKMi uns daran gcwuhiit, unter einem ührer durch den zoiAoj::- 
sehen Garten" nicht uiflir al> rintn A nzeiger der zur Zeit im be>agteu Garteo 
lebenden Thiere zu verbtehen. Die Herren Thierbudenbesitzer, welche wir oocb 
heutigen Tages in vieler Hinsicht als onsere Lehrmeister undYorbilder betnchteu, 
gaben ihren Besueheiit ein Teraekboiss in die Hand, in welchem die in der Mena- 
gerie vorhandene oder nicht vorhandenen Thiere «igemerkt waren. Einzelne dieser 
Verzeichnisse verstiegen sich auch wohl bis zu einer Itttsshandlung der Leben»» 
gescfaichte der Thiere, welche gelegentlich durch das lebendige Wort eines lungea- 
kräftigen ErUärers eindringlirhpr rrpmacht wurden. Man erfuhr bei dieser Gele- 
genheit ganz gonau die Ilt rkunft der ,,wilden" Thiere, ihr Alter, ihre entsetzliche 
Bösartiskoit und vor allen Ihngen die Fleisch-. Brml- und TTinmiPn^c. in T Pfunden 
. und ('t'ntnt'rn Itereclnu t, welche selhifrr Thicro tatitatrlich zum Nachtln'il des Heutt 1> 
ihre« IL-rrn auil Grhictcrs /n sich ualinicn Dass uarli solclieni Vorbildo luanciit 
unserer „Führer durch /colofrische Gärt«'U"' gcbchricbi-n wurdi'u; dass einzelne heut- 
zutage noch bestehende sich kaum über diesen Standpunkt erheben; wer woUt« 
dies leugnen? 

Zu diesen und nachstehenden Worten gibt mir der vor Kurzem erschienene 
,,Fflhrer im Zoologischen Garten bei Breslau** Veranlassung. 

Von der gewiss richtigen Ansicht atisgehrad, dass der Besuch eines zoetogisdiea 
Gartens ein Lehrgang durch die Thierwelt sein soll, hat Sehlegel als Uaopttezt 
seinea ^fFtthrers'* eineüebeniebt deijenigen Sftugethiere undVOgel gegeben, welche 

*) Bi0iMllMfto Tonkoteln vemäUedsDer CkQise «os diesem Baue gtsnbls O. Bchmidt donk 
! (.^ ^i-harrcn der Murmelthtrrp - bildet, ww stob dnieli Beobaebtimgen an dwn Mumelilikm 
im Wiener Thiergarten beetäiiift bat. 
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in tmaern Thiergftrteii gepflegt werden oder wenigstens gepflegt werden kOnnen. 
Dieaem Hanpttext geht ein mit dem Plane des Gartens flbereinstlmmender 
weiset^ voran, welcher mit AufaftMung der einzehieo in der Sammlung enthaltenen 

Tbiere auf jenon Text vorweist 

Die durch solche Einrichtung orzielttMi Vortheile sind augenacheiolich. Der 
Haupttext wird längere Zeit unveriindertbrauchhar sein, während Wegweiser und Plan 
schnell und leicht je nach Hwlflrfniss erneuert werden können. So i^t es möglich, dem 
t wi^ wechselnden H* stände des Thiergartens wenijr<!tens pinitr»^rmassen zu foltren; 
M> ist es erreicht wurden, dass der Führer selbst uicht all/.uschncll veralte, wie 
dieh bei kleineren und selbst bei grosseren Garten nur zu oft der Fall ist.*) 
Schlegel hatte die schwere Aufgabe, für einen erst in der Entwicklung begi'iä'eaeu 
Garten einen Fttbrer au schafien, und ieh meine, dass er dieseAal||aba in giöek- 
iichster Weise gelöst hat Anstatt sich auf das hereitsToxhandene snheschrinlGen, 
gab er im Yorans schon Qbefnehtlleh das werdende Ganae, ohne den gegmiwlrtlgen 
Stand der Dinge ans dem Ange au Terlieren. 

Dieser Gedanke ist nicht Mos neu, sondern meinen Ansichten nach auch gut; 
denn ich meine, dass Sdilcgel damit zugleich die wichtigste Aufgabe zoologischer 
Gärten, Unkundige zu belehren, richtig aufgefasst hat. Es mag sein, dass die 
HandhabuDL' «los Fülirers auf den ersten Blick erschwert scheint, dadurch, dass 
der Belchnint; Sucliemif vom \\ c<f\veiscr auf licn llaiipttcxt verwiesen wird, dafiir 
über bietet die Einrichtung VurÜK'ilt', die man sonst vermissen iimss. .Schiegel'a 
b ülirer btsst den Besucher auch dünn nicht ohne Rath, weuu seit dem Erscheinen 
des Buchkiuii neue ihierarteu angekumnieu, oder wenn, wie es so oft geschieht, 
UnMteUoi^n der Thiere nothwendig geworden sind; Schlegers Fahrer ist dem, 
welcher ihn kanft, nicht Mobs in Breslau, sondern auch anderswo, nicht allein beim 
Besuch dM Gartens, sondern auch spftter noch ein Rathgeber — ein ansprochsloser 
swar, aber ein verlAsslicher, und ich bin der Ansicht, dass solchen Bathgeber gar 
Mancher mn Batb fragen, dass dieses klehte Lehrbuch Mancher sum Lernen be- 
nutzen wird. 

Der Schlegel'sche Führer beschränkt sich also gar nicht auf den Breslauer 
Garten allein, er kann anch jeder anflcrn Schwesteranstalt dienen, welche sieh dienen 
lassen will. Ks ircmisrt fur tlen betreffenden Vorstand, »'-n einfaches Verzeichni-^s 
der in dem unter seiner Leitung stehenden Gart<.»n lel)endeü Tliiere m sclireilieu, 
und die wabrhultig niclit leichte, zum mindesten nicht erquickliche Ansarbeitung 
eines Fahre ist geschehen. Schlegel und a«^in Verleger werden st Ibstversiiuuilich 
gern darauf eingehen, dass die betreffenden T&tAogen, unter gebOhrender Wahrung 
der Bedite des Ver&ssers und der Verlagshandlnng, auch for andere Thiogirten 
nntxhar gemacht werden; es wird sich dadurch ein schnellerer Abaata der ganaen 
Auflage ersielen, der Pren des Bfichleins auf das niedrigste Maass herabdrflcken 
und dn Ziel, das der Gemeinsamkeit onsenr Bestrebungen, errekhoi lassen. £in 
schnellerer Absatz des Ilanpttheiles dieses allgemein«! Führers wird d<i ui auch 
noch eine mn assvollere Erweiterung und eine VervolUnmminung der jetzigen Holz- 
-chnittf. welche noeh ^fanches 7.n wHnschen übrii? las-sen, ermöf^hVhen. So hat also 
"^(•hlefrel den Besuchern unserer Thierjiarten Etwas ^'ehoten , was uns Allen zu 
Gute kommt und nur zum Gedeihen der seiner Leitung anvertrauten Anstalt 
gereichen kann. 

*' Der hfii. Ht. Aiitwc rpetwr FUinr trift die JaknmtU tSSi, und der aaaMte Brfliitar, 
i«Ui ich nicht Irre, dieselbe. 
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Zu dieser Anffaming ^obe icb einige Bereditigung in Folge der toq mir 
gesanmieltfln Erfabnmgen erlangt zu baben. Vom ^flhrer durch den Harn* 
bnrger Garten sind in den drei Jabren des Bestehens unserer Anstalt ttbcr 

40,000 Exemplare verkauft worden. Davon dürfen 60 •o auf die den Garten besu- 
chenden Frennlen gerechnet werden; von dem liest aber werden mindestens 80 
gekauft von denjenigen Besuchern, wol'-ho sich nur des Sonntags freimachen können 
und auch dann noch einen Sonntag abwarten mfl^scn, an welchem der Kiotrittspreis 
erniedrigt worden ist An solchen Tanr^n k;iiitVn «ich 2.'", (hr Besucher einen 
Fuhrer, studiren ihn mit anerlcenneuswiTtbein Kifcr — uud uicht blob iui Garicu, 
sondern auch daheim: denn diese KOrnlein ans dem Sebatse der NatuisescbidM 
werdm nicht weggeworfen, sie fiülen viebnehr auf den besten Boden. Sehr viei» 
unserK* Besucher nahmen sich beim Hhuusgehen aas dem Garten einen soldun 
Führer mit, zum Beweise, dass ihnen an dem Anseiger weit weniger gelegen ist 
als an der Belehrung. 

Nun liegt es in der Natur der Sache, dass diese Belehrung nur ein dürftiges 
Stückwerk sein kann, wenn sich ein Führer einzig und allein auf die wenigen 
Thierarten, welche ein im Entstehen begriffener Thiergarten aufweist, beschränken 
rousB. T-nd gerade deshalb scheint es mir nicht ühertlüsh^ig zu sein, die Aufmerk- 
samkeit der Fachgenossen auf diesen Gegenstand zu lenken. Icii bekenne geni, 
dass ich Vieles ans dem Schlegel*sehen FObrer gelernt habe, und es scheint 
mir gar nicht nnwahnchetnllch, dass ancfa mancher meiner Berufigenossen an der 
selben Ansidit gelangen dürfte. 

Hamburg, im Mai 1866. Brehm. 

^Statistische ('übersieht der Zoologischen (iarten Europas. Ton 
Dr. F. Schlegel, Director des zoolog. Gartens bei Breslau. Breslau, 1866.** 
Derselbe Verfiisser, dessen „Fahrer im aoologischen Garten bei Breslau** wr 
stehend besprochen ist, bat in genannter Broschüre einen sehfttsensw«rthen Bdtisg 
cur Geschichte da soologisdien Gärten gegeben. In kurzer flbenichtlicher Bsr- 
Stellung wird uns die Entwicklung der heutigen Thiergärten aus den früheiCB 
wandernden und stehenden Menagerien gezeigt und die jetzigen Gärten der ve^ 
schicdencn T^nnder Europa's in «Ut Art ihrer Entstehung und Thäti'jkeit Torg^föhrt, 
wobei in einer Anmerkung' die (»ros«;p ihren Areals luid Anliif^ekapitals ucgphen 
wird. Die ZuHammenstellung ist Allen, die einen Illick in tien Stand der Anstaltt-u. 
die dem Zwecke der modernea praktischen Zoologie dienen, tbun wollen, cu 
empfehlen. N. 



Die 4lste Versammlang 

der Deutschen Naturforscher und Aerzte, 

zu der von uns auf die Tage vom 17. bis 22. September «Ungeladen worden war, 
wird, in Anbetracht der politischen YerhAltnisse, dieses Jahr nicht stattfinden. 

Frankfurt am Hain, im Juni 1866. 

Herrn, v. Meyer, Dr. med. Spie sen., 

entoc QewdrittMliliMt. sweiter CtaMhUtafUiiw. 
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Isüuhtt: ErCrtereogMi ilb«r Unriehtlskelteo und Fabeln in der Matafgeeohicbte einl^r 
elnhefmlMhen Tbiere; von OberfSrsler Adolf HQUer In Gladenbach. — Ein Beispiel von 

der M()rfl^'•i^ r lUs j>:rossfii Wi.«.il>i; vcm Karl Müller, Pfarrer iu Alsfeld. — GcsrhiiftKberli ht 
des Vcrw ii.ltiiUK'HrHths fiir licii /.»ol. (liirtcii zu llHiinov<T. — Nachrichten «iis df*ni 7.01A. ("fartt'ii 
in Frankfurt h. .M.; von dfu» DircctDi- Dr. Max. Schmidt. — 8pes?itlsrh*s und >] 1 /n - , mit 
besonderer Üezujiirnttliuie auf DarwiHH Aitenthcoric. (Vurtra^', gehalten in einem Rruiiie von 
Freunden der NAtnrwiMcnschaften). — C'orrespondenzen. — MitoeUeo. — IMentmt. 



firörterungen über Unrichtigkeiten und Fabeln in der 
Naturgesohichte einiger einheimischen Thiere. 

Von Oberförster Adolf ^fliller ia Gladeubacb. 

(SchlusH. ) 



Ein Aehnliches sehen wir in der Naturgeschichte unseres 
Dachses (Meies vulgaris s, Meies taxus) und unseres Igels 
(Ermaeeus europaetts), deren beider Lebensgeschichte sich freilich in 
der neuesten Zeit des grob Abenteuerlichsten unter der Sichtung 
guter FoiNcber entkleidet hat, der aber nichts desto weniger hin und 
wieder der Flitter des Hergebrachten und irrthümlicher Meinung noch 
anhängt. 
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Professor Dr. RntzeiMirg in Neustadt - Eberswald hat, dem 
Standpunkte der jct/igen Naturforschun^r sremä^is, jüujj;st*) die Frage 
erörtert: „Saugt der Daclis im Winter sein eigenes Fett aus?" und 
die Mcinimi^ der an dieses Geschich.tcbeü Glaubenden als dem Zwielichte 
der Fabeln und Märchen entstammt an ihren gehörigen Ort, in die 
Rumpelkammer des sogenannten Jägerlateins, TerwieseD. Ebenso 
richtig ist die Annahme des genannten Naturforschers, dass die Aus- 
scheidungen des ,,Stinklochs** des Dachses — letzteres bekanntlich 
nichts, ids eine auch vielen Nagt^rn und kleineren Raubthieren eigen- 
thiini'ic'he Drüse, L-iii Absünderuiigsur;4au — zur Anlockuiii: (i<r 
GesclilcclittT in dtir Bc;4;ittini*rszeit dirntrn. Denn erstücli srhcn wir 
diese 8ecrcte in besonderem Grailc zur /t*it der Brunst hervortreten, 
auch scheidet sich bei dem Losen (der Kothentleerung) schon durclk 
den Druck die Drüsenfeucluigkeit aus der sogenannten „Tasche" des 
Dachses aus, da die beiden Secrete Oel und Stinkstofif, welche beim 
Dachse an eine DrOse verwiesen sind, so gelagert erscheinen, dass 
ihr Inhalt sich leicht nach Aussen entleeren kann ; zum Andern können 
wir durch unsere Erfahrungen die Vermuthung Ratzeburg's nur 
bestätigen, dass der Dachs zur Ranzzeit an Steinen und Wurzeln 
durch Reihen und Anstämmen des Hintcrtheils sich seiner DrOsen- 
secrete entledigt, wie ja (Hes auch bei dem Biher in äliidicher Weise 
zur Aiihukuniz der (iesclilechter geschehen ^oll. Dsis Reiben und 
Drücken des Daclises mittelst seines Hintertheüs an hervorragenden 
Gegenständen schien mir immer in erster Linie eine Folge des Gereizt- 
seins der Geschiechtstheile zur Ranzzeit zu sein, wodurch in zweiter 
Linie allerdings die Ausscheidung der Drflsenfeuchtigkeit bewirkt wird. 
Ich beobachtete dies Reiben nur an Dädisinnen (bei einiger Uebung 
an der weisslicheren Fftrbung, der geringeren Stärke und schlankeren 
Figur von dem Dachse kenntlich), welche dabei eine entfernt ähnliche 
Bewegung wie die Hunde beim sou. ..Schlittenfahren" machten, d. h. 
sie rieben einigeniale mit dem uninitt lhnr hinter der Küthe aufge- 
setzten Hintertbeile in kurzen Bewegungen liin und her; auch rieben 
siiv, sich bisweilen den Pelz an Baumstämuien und Wurzeln und 
streckten und wälzten sich an der Erde eigenthamlich bedächtig hin, 
wie eben faule verliebte Dächsiunen. 

Bei Verhandlung der oben erwähnten Frage bertthrt Ratzeburg 
audi die, welche Lage der Dachs bei seinem theilweisen Winterschlafe 
im Kessel seines Baues einnähme und bricht bierbd seine Meinung 



*) Kritiäciu! ülatter für Forst- luid Jagdwüsenscbaft Erstes Heft. 1864. 
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dahin aus, dass diese Situation des Dachses wohl völlig unbekannt 

SCI üder eine etwai^^e Beschreibung über das Wie und auf welche 
Weise doch nur auf Hypothesen beruhen könnte. Freilich scheint 
die seitherige Aiuiahnie ziemlich allgemein die gewesen zu sein, als 
liege der Dachs in seinem Sciilate wie ein Hund oder Fuchs aut der 
Seite in der Weise zusammengekrttmoit, dass er mit seiner Nase in 
das Fett- oder Stinkloch gerathe und aus diesem unTersiegbaren Born 
seine Wintemahnmg fabelhafterweise mit dem Gerucbsorgane aufeange. 
Angesiehts dieser Meinung drftngte es wohl hauptsAchlich den genannten 
Forscher zu der Frage, ob man denn aberhaupt jemals in die Lage käme, 
den Dachs bei seinem Winterschlafe beobachten zu können. Diese 
Frage lu antwortet sich leichter, als wohl der hochgeehrte Fragesteller 
nach der Art seiner Fragestellung zu glauben scheint, und fänden 
^vir uns in der Lage, hierüber Herrn Dr. Ratzeburg nach häufigen 
Beobachtungen an zwei gefangen gehaltenen Dachsen die ange- 
regte Frage zu beantworten Aber die Angabe Brehm'« hierüber 
enthebt uns dessen, und wir fülu*en mit Freuden dessen eigene Worte 
als Beleg einer refonnu*enden Beobachtung in der Iiebenscharakteristik 
des Dachses an. „Er rollt sieh znsammen*' — heisst es in dem mehr- 
erwfihnten Werke, Seite 498 — „legt sich auf den Bauch und streckt 
den Kopf zwischen die Vorderbeine (nicht wie behauptet wird, 
ZWibt;hen die Ii i uterbeine. die Sclui.iuzenspitze in seiner 
DrOseiitasche verbergend)". Dies ist ganz richtig; es ist die Lage, 
wie sie auch der Tgel «zowohnlicli eiuuiuinit. Ks rulipii diese beiden 
, fröstelnden Thiere zusainmengekugelt , halb auf der bUrne, halb auf 
dem vorgeschobenen Hintertheüe und bieten hierdurch die möglichst 
kleinste Fläche ihres Leibes zur Ausstrahlung der Wärme dar. 

Audi die Fabel tod einem ununterbrodienen Winterschlafe des 
Dachses beleochtet und berichtigt die neuere Naturforschung. Aber 
nodi nicht Alles scheint sie genau sondirt zu haben. Man spricht 
neuerdings ziemlich allgemein noch von dem „Stechen" des Dachses 
und versteht darunter nichts anderes, als die alte weidmainiische 
Annahme für svin iiohren und Wühlen nach Nahrung im Boden 
mittelst der Schnauze. Nach unseren Beobachtungen ist dies 
ebensowohl eine Fabel, als in der Angabe seiner Nahrungsobjecte 
noch Unrichtigkeiten zu herrschen scheinen. Der Dachs bohrt und 
wtthlt beim Aufsuchen seiner Nahrung in der £rde nicht mit 
der Schnauze» sondern er höhlt beim Suchen nach BegenwArmem 
und Kerbthieren die bekannten 1 bis 1 % Zoll breiten kegelförmigen 
Oefinungen in die Rasen auf Wiesen und Triften mit den langen 

22* 
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N&geln seioer Vorderpfoten. Wohl bedient er sich l>eiiii Aitf^ 
wflhien weichen GelAnd«» von Zeit za Zeit* der Nase, ab«* weniger 

um damit den Boden entschieden aufziibohren , sondern vielmehr ab 
eines seiner untrüglichsten Organe . des tici uchsinnt s. zur Auf^jtürimg 
der Insektenlarven. OttVnbnr haben wir es in der alten Annahme 
vom „Stechen" mit der Srhnau/e wieder mit einer c()n>truirten Er- 
klärung der Nimrode zu thuu, welche in dem Nahrungsaufeuchen 
Dachses ein Analogon in reger Jägerphantasie schufen, weil ihnen 
etwa die Dachsschnauze Aehnlichkeit mit dem Rüssel der Wildachwetse 
dargeboten haben konnte, eine grandliche Beobachtung unseres *niim 
bei seinem anmittelbaren Bohrgeschifte ihnen aber nicht in den Simi 
kam. Und wir Janger der modernen Naturbeschreibung ghiobteo 
ihnen nur zu gern und schrieben die Fabeln diesen Jägerlateinem 
s. Z. sogar iiuch: — ein wohl zu beheiziycuder Fingerzeig für mancheii 
Zoologen ! 

Hinsichtlich der Ernahrungsart des I)ach>es tauchen ebenfall!' 
Irrtliümer in vielen neueren Naturgeschichten auf. Ja, sollte man 
es glauben, das Thier wird von manchen gebildeten schnftstellemdeo 
Fofstleuten, welchen man doch heut zu Tage bessere KenntmsBe des 
Thierlebens zutrauen dOrfte, mit dem harmlosen Insectenfresser Igel 
als Waldsamen-Rauber auf den Saat- und Pflanskämpen in fbrstlidwn 
Bann gethan I Man hat diese beiden Thiere, weil sie in mit Fichten- 
sanien. Buchein und Eicheln besäten Waldstellen län«rs der Saat- 
Rinnen oder Reihen die Erde nach Puppen nud l.arvcu umwühlten 
naiv ^^eiun^ tVir die Fresser des ;in solchen Orten zerstört Lietiiudenen 
Samens gehalten und namentlich nach Bericht *) der Allizem. Forst- 
und Jagdzeitung mehrere Igel und sogar laut Mittheüung derselben 
Zeitschrift*'^) auf einem mit Buchein eingesäten Saatkampe im Morin^er 
Stadtforste in Hannover siebenzehn unschuUige Igel forstlicher- 
seite erbeutet Die Logik solcher Erzieher und Pfleger der WiMer 
ist demnach ungefähf folgende; Weil der Igel und auch, im Hinblick 
auf andere Behauptungen, der Dachs zu Zeiten die Saat- und Pflanzen- 
reihen auf Waldkulturstellen gerne besucht nnd man ihn diese auf- 
wühlen gesehen, weü man weiter an diesen Stellen ..zerkau! n- WaM- 
samen oder Waldsamen-Ueberreste findet: deswegen sind Igel niul 
Dachs Waldsamenfresser und verdienen mit allen zu Gebote stehemleii 
Mitteln ausgerottet zu werden. Keinem der Herren Berichterstatter 
ist aber eingefallen, ein oder das andere £xemplar von den ihrem 

*) Jahrganir 1861. Seite 428. 
**) Heft vom Mouai MAix 18A». Seite 128. 
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zoologischen Aberglauben Geopferten einmal m öffnen, um den Inhalt 
der Mägen zu untersudien und von dem Befund auf der Thiere 

Nahrung, d. i. ihre Schuld oder Unschuld au dem ihnen zur Last 
gelegten Schaden, zu schliessen. Hätten die Verfolger dieser Thiere 
dies gethan, wie wir ea öfters zu verschiedenen Jahreszeiten nicht 
unterliessen , so würden sie in den Mägen von Igel und Dachs das 
corpus delicti nicht von der Schuld der Thiere * sondern von ihrem 
eigenen Vergehen gegen die Unsciiuldigen geschaut haben. Sie hätten 
gefunden, dass die Mägen häufig, beinahe ausschliesslich und in 
beträchtlicher Masse mit allerlei Glied^rthieren in jeder Gestalt, 
Käfern, Puppen und Maden, sowie ferner mit Kegenwflrmem, Schnecken 
und zuweilen mit Ameisen zu Zeiten auch wohl mit halbzerkautem 
Obst, wie Wildliii iien und Zwetschen. auch Strauch- uud Buunibeereu 
und liesondcrs in der Nähe von Weinher«ren mit Weintrauben ange- 
fullr öiiid, es würden aber schwerlich darin Bucheckern, Kicheln, 
Wurzeln, Rüben und dgl. ra. entdeckt worden sein, obgleich gezähmte 
Däcbse letztere fressen sollen. Beide Thiere, vorherrschend Insekten- 
fresser, verfolgen aber mit Vorliebe die Rinnen der Wald*Saaten und 
Pflanzungen, weil daselbst die eigentlichen Zerstörer von Samen und 
Pflänzlingen zu suchen sind, die Larve-n der Mai- und andrer Käfer. 
Statt dieser Samen- und Wurzelf resser verfolgte man gerade die 
Kerbthier -Vertilger, die nützlichen Igel und Dachse. 

Schon die ganze Einrichtimg des flehisses beim Dachs und noch 
mehr beim Igel zeigt, dass beide sicli mir .sclih>cht zum Zernagen 
und Zermalmen von Waldsanienkornerii ei^Mien würden. Erstlich die 
seithch zusummengedrtickten, ätuuipfeu und schlecht schliesBcnden 
Schneidezähne beider vermöchten kaum die Sämereien, namentlich 
die der kleineren Sorten, zu fassen, vielweniger noch <u zernagen; 
ebensowenig können die spitzgezackten Backenzähne beider Thiere, 
wohl zum Zerknirschen von Insekten und weichem Obste auch von 
M&usen, Vögehi und kleineren Thieren tochtig, nimmer aber das 
Zermalmen der Waldsamenkörner bewirken, wie wir es bei den quer- 
liegenden I alten uud Hockei ii der Backenzähne der Nager mit ihrer 
von hinten nach vorn beweglichen Kinnlade so augenfällig bemerken. 
Gerade das Gegentheil weist die schon hervorgoh()l)ene Einrichtung 
der Gelenkköpie in den Kiefern des Dachses auf, und eine ähnliche 
Einrichtung zeigen die Kinnladen des Igels, indem sie, mehr fest 
geschlossen in den Pfannen sitzend, der eigentliOmlichen Beweglich- 
keit der Nager und anderer Pflanzensamen fressenden Säugefhier- 
Ordnungen entbehren. Dachs und Igel gehen also schon ihres Zahn- 
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Systems zufolge, aber auch nach onsereD vielfiUtigeD ErbbrungeD 
nicht an Bucfaeckeni, Eicheln und Wurzeln, ^e Oberhaupt der hirteren 
▼egetabilisdien Nahrung entweder gar nicht, oder doch höchst selten 

nach, das Knacken solcher harten Früclito samuiL den Küssen den 
Eichliürnclien und anderen Nagern und Kuupperern öbcrlassend. 

Und so liätten wir nach bestem Wissen und Gewissi ii auch diese 
Niiss des Vorurtheils und der Faselei in (ier Naturgeschichte unserer 
beiden harmlosen nützhchen Thiere aufzuknacken uns erlaubt, und 
wir wollen nur lebhaft hoffen, dass uns dieses Blofilegen des tauben 
Kernes dieser harten nnd. zähen Frächte nur sachlich gedeutet 
werden mögel 

Das Yerfftrben oder die Härung des grossen Wiesels. 
(Musida mnmea,) Man liest selbst noch in neueren zoologischeB 
Werken, dass das Veri&rben des Hermelins (md selbstTenrtflndlich 

auch des sich ähnlich härenden kleinen Wiesels — Mustda vtdgwUi) 
ein noch niclit ^^enau erforschtes Moment in der Lebensgeschichte 
des Thicres sei. Freilich hat dieser Punkt mehrt itciien, noch nicht 
beendeten Streit unter den Gelehrten veranlasst. Wir glauben aber 
unsere Verwunderung aussprechen zu dürfen, dass dieser bUeit nicht 
sofort duich genaue Beobachtungen an Wieseln in der Gefangenschaft 
nnd in der freien Natur geschUchtet wurde. 

Dass die £nt8tehung des rothbraunen Sommerkleides im Frühjahr 
oder Vorsommer durch den Haarwechsel bewirkt wird, dies scbemt 
als eine Thatsache entschieden zu sein; nicht so ist es mit der weissen 
Färbung im Spätherbst oder Winter. Man stellte die Hypothese auf 
von einer ganzen und tbeilweisen Bleichung der Haare im Winter, 
da man den Pelz des Thieres sich oft plötzlich ans dem Braun heraus 
weiss färben» sieht. Hätte man aber das Braun solcher sich plötzlich 
umfärbenden Iiiiiivniuen genauer betrachtet, so wäre man aimesichts 
der kurzen wi i> it. in der Haut und unter dem alteu 8ouiiii» rj)elze 
versteckten Wiiit»! haarspitzen nicht auf das Sahimander- Fabelhafte 
der Dleichung älterer Haare gekommen. Hätte man sich weiter um- 
gesehen bei anderen Säugethieren, deren Winterkleid nicht minder 
ein ganz neues, nur durch weniger auffallenden Farbenwechsel wahr- 
nehmbares ist, als das unserer Wieseln, z. B. bei unserem Fuchs, 
den Mardern, den Feldhasen n. a. m^ so würde man schon er&liren 
haben, wie die Witterung im Herbste nnd Vorwinter einen entschiedenen 
EinflnsB auf die raschere oder TeizOgerte Winterftrbung ausObt Unser 
Fudis bekommt den vollständigen, charakteristischen bereiften Whiter- 
rock erst pacb nassen und nebeligen SpäUierbsttagen ; ist der Herbst 
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taiDgegen trocken, ao veraOgert sich die ausgeprägte Wintcriärbutig 
oft merklich, fici dem Hermeline beobachten wir dasselbe. Seine 
WinteHarbung zeigt sich bei einem gehörigen Abgrenzen der Jahres- 
zeiten in dPF Regel in iiürmakin Verlauf, d. Ii. geht allmälig 
mit dam ilaarwecliscl vor sich, und tragt nmgckohrt auch wiidcr die 
Kennzeichen eines mehr unbeständigen und unt iitscliiedenen Ueber- 
gangs und Auftretens der Herbst- und Wiuterzeit. Bei allen sich 
im Frühling und Herbst färbenden Säugethiert'ii scheint der H.iar* 
Wechsel durch abwechselndes Nass- und Trockenwerden des Pelzes 
befördert zu werden. Dies weiss jeder aufmerksame Pferdebesitzer, 
da Schweiss, sowie Durchnfissung von Regen und Nebel das Ausfallen 
der alten and das Herauswachsen der neuen Haare entschieden be- 
wirken. Ein Aehnliches erzielt man durch Fütterung weicher, Schweiss 
fördernder Substanzen beim Pferde, wie jeder Pferdezüchler weiss. 
Aber mit ein Hauptgrund der grösseren oder gj^ririgeren, schnelleren 
oder langsfimcren Haarl)ildung scheint der verschiedene Grad der im 
Spätjahre bei allen Säugetbieren erfolgenden Stutffülle durch Anhäufung 
von Fett im Ki^rper zu sein. Ein Theil dieser Säfteanhäufung*) 
wird gewiss zu der neuen Uaarbildung verwendet: denn wo Neu- 
bildungen entstehen, verbraucht der Körper nothwendig auch Bildongs- 
Stoffe dazu, und so gut bei der braunen Bärin der bedeutende Fett- 
ansatz im Winter zur Umbildung in Milch fOr die Jungen verwendet 
wird,**) so gut kann die Entstehiuig des Winterpelzes beim grossen 
Wiesel an dem Stotlvorrath seines Körjiers im Herbste eine (Quelle 
tinden. Al)er nicht allein die Haare, nein, die ganze Haut, der tJalg 
iiinniit an der allgememen Fülle des K<)r]ierp im Sjiatjahre Theil: er wird 
derber, massiver und bietet dem ungleich dichteren und stärkeren Winter- 
pelze einestheils durch seine grdssere Stärke und Zähigkeit die Grundlage 
zu einer festeren Bewurzelung und Haftung, andemtheils durch seine 
Fettigkeit eine fortwährende Quelle für seine Stärke, Fttlle und seinen 
Glanz. Ganz diesem analog ist die grössere Fttlle und der höhere 
Glanz der Haare zu jeder Jahreszeit bei gut genährten Thieren im 
Gegensat7> zu solchen, die in Folge dürftigerer Nahrung oder Krank- 

*) T'^cbcr die Ausiclit, dass ein dunkler FarbcstofT im Körper der Thicro im 
Allgemoincn dunkleren tarben, sowie degsen niiuiieres Vf»rhandensein die 
hellercü und s<'in(> ^,';inzliche Abwosrnhoit die weissen Farben (der <u:hlcn und 
UDTollständigen Albinos) or/cupL', wrgL luun das Nabcre in der Abbandhing: 
„L'eber die Farbeniuulerung der Saugithiere und Vögt l, uanieiitliih in ^VeibS und 
Schwarz" von Prof. Dr. Do ebner zu Aschaffenburg im VI. Jahrgang dieser Zeit- 
schrift, Seite 8 etc. 

**) Nitason, Skandm. Fauna. 
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keit entweder miDder vollkomnieii ausgebildet erscheinen oder abet 
kfimmern. 

Was nun das Verf&rben des Hermelins anlangt, so geht äsm 
nach unseren Beohachtuugen nicht allein im Frfilqahre, sondern anch 

im Spätherbsto aui Grund vollstäudigen Haarwechsels vor sich. 
Es tindet daher weder ein Iiieichen älterer noch selbstverständhch der 
neuen Haare ( wolclic sogleich \veis6 aus der Haut brechen) statt Man 
hat sich merkwürdiger Weise gerade beim Hermelin nur zn obiger 
Hypothese des Haarbleicheiis gewendet, während man doch bei einem 
andern nordischen Thiere, dem Polarfuchs, das Verfärben im Sp&tjAhre 
meines Wissens fast allgemein als im Jahreswedisel begründet ansah.*) 
Aber weder hier noch dort kann ein Bldehen der älteren Haare 
schon deshalb nicht stattfinden, weil der Winterpelz eine ganz 
intensive andere Ausprägung hat, als das Sommmerkleid: er 
ist von sehr dichter Grundwolle und mit luii;;cien Grannenhaaren 
versehen. Dieser Unistan l illi m schon sollte man meinen — hätte 
die ganze alte Hypothese und mit ihr die btreittrage tiber Bord wer- 
fen müssen. 

An mehreren erlegten Hermelinen und an einem in der Gefangen- 
schaft gehaltenen bemerkte ich, dass die längeren weissen Winter- 
haare im Spätherbste, gewöhnlich von Ende Octobers bis in den De- 
cember hinein in ihren Spitzen, zuerst hauptsächlich an dem Hinter- 
rflcken, den Hinterschenkehi und dem oberen Theil des Schwans» 
hervorstechen, die Seiten, besonders an der Grenzlinie ihrer verschie- 
denen Färljung, einige Theile des Halses, die ScIieukLl der Vorder- 
läufe, naiii* ntlich aber die Ohren nocii dunkel und scheckig waren.**) 
Dabei 'jinuen die alten rothbraunen Haare sehr leicht aiin, 
ein Zeichen , dass die Thiere sie , die absterbenden , durch den 
erneuten Bildungsprozess unter der Haut abzustossen im Begriff stan- 
den. Und in der ThatI wie konnten diese nur noch mit ihren Wur- 



*) Wfar abogehen hier die veFSuiwlt auftauchende Memmig (eo bei Wood ii 

seinem neusten Werke: „Homos without hands''), die grosse Kälte der Pohutoin 
bleiche die Haare des Polaifachscs, weil sie sich ganz oiiifuch widerlegt in d«r 
Tli^tsarhc, dass in orwännten Zimmern gehaltene Polarfüchse am die be- 
stimmte Zeit ihrem Haarwechsel sich weiss verfTtHtton. 

**) Beim Haarwechsel im Frühjahre, welcher sich in unseren Gegenden r.ft 
bis iu den Mai verzögert, fallen die alten Winterhaare meist am Hinternirktn, 
den Schenkeln und dem Schwänze, auch um die Augen, auf der Stirne und in 
kleinen allmälig sich vergrusserndeu Tlatzcn an dm Seiten aus und werden tla- 
aelbat too den rothbraonen Sommerhaaren ersetzt, so dass das Hermelin in diesem 
Zustande aa den Seiten und Sehenkeln beeondeiB wcissKheekig eneheint 
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zeln in der Haut sitzenden Haare — auch antronouiincii , dass sie 
später durch eine übrigens immerhin mystisch vor sich jjehende Blei- 
chling woiss geworden waren den Winterdienst dauernd viTsclionV 
Wir wiederholeii es; der Winterpelz des Hermelins ist mit ein 
Product der allgemeinen grösseren Anhäufung von Stoffen untei der 
Haut, und seine langsamere oder schnellere Entstehung steht in 
inniger Verbindung mit der Witterung und wohl auch der Individualität 
(analogem geringeren oder grösseren Fettansätze) des Thieres. Sehr 
gehobene Thätigkeit der Haut beim Nasswerden durch Regen, Nebel, 
Thau und Schnee nnd darauf erfolj;endes Verdunsten und Transspiriren, 
auch ingleichen veruiohrte Bewejiiiii^. sowie weiterhin strenger Tempe- 
raturwechsel, namentlich nach Nässe und Schneefrtll plötzlich eintretende 
Kälte veriirsacheu eine raschere Winterhaar-Erzeugung; wohingegen die 
Sommeriärbung gewiss durch die intensivere Wärme, wie auch dui ch 
die Körperbewegung und die hierdurch sieichfalls wieder vermehrte 
Hautthätigkeit bedingt wird. In beiden Fällen erklärt sich auch die 
Ursache der dichteren, kräftigeren Winterbehaarung in der grösseren 
KraftmUe des Körpers, die der schwächeren und donneren Sommer- 
behaarung in dem Mangel an Stoffvorrath im Körper, sowie endlich 
die verschiedenen Zwischenstufen vom melirteu bis mm scheckigen 
Zustande bei dem mehr oder weniger verzögerten Haarwechsil in 
dem Vorherrschen oder Zurücktreten des einen oder andern der ge- 
nannten Factoren. Diesem gemäss findet mau auch das Hermelin, 
je höher nach Norden hinauf, desto entschiedener Sommers und 
Winters gefärbt, während wir es in unst^rrm gemässigten Klima bald 
mit dem theilweisen Sommerkleide im Winter herumlaufen, bald sein 
Winterkleid erst spät im Vorsommer durch die Sömmerhämng ganz 
verschwinden sehen. Bei allen diesen veränderlichen Erscheinungen 
nben aber endlich die individuelle Disposition und Eigenthflmlichkeit, 
sowie das Alter der Thiere wohl auch ihren Kintluss. Ueber den 
letzteren Tunkt können wir nur einen Fall aniuhren, welcher unsere 
Meinung zu rechtfertigen scheint. Ich beobachtete vori.ues Jahr im 
bpätherbste an einem alten Gemäuer unweit des Gehöftes neben einem 
Garten einige Hermeline einer mir den ganzen Sommer hindurch 
bekannten Familie. Von diesen Thieren, damals noch ihrer zwei, 
unterschied sich das eine vor dem andern durch Grösse als das Altcf 
der froher zahlreichen Familie. Bei beiden Exemplaren war damals 
der Haarwechsel vollständig eingetreten: das alte Wiesel bot das 
vollkommene Winterkleid; war weiss mit einem roattgelben Anhauch 
an Bauch und Laulenj das jun^i, ^imgegen hatte einen dcuiUch 
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dunkel melirten Racken und eben Bolchen Schwans. Mir kam bei 
diesem 'Anblick nnwiUkflrüch der Gedanke an einen Vergldehsinmkt 
mit der thatsftchlich verschiedenen Färbung so vieler Vdgel je nach 
ihrem Alter. Sollte nicht, wie bei dem Pirole, den Kreuzschnäbeln, 

Häntiiiif^en, vielen R<iubvögeln und so manchen anderen Vöjjeln eine 
entHcliiodcnere Färbung erst im zweiten und dritten Jahic erfolgt 
auch bei dem Hermeline dua reine Weiss etwa erst mit der Härunj: 
im zv^eiten Winter entstehen? Hier fehlen noch mehrfache und ganz 
bestimmte Beobachtungen, namentlich an Exemplaren in der freien 
Natur und nicht etwa an solchen in der Gefangenschaft, da das 
Leben in der Freiheit allein für eine allseitig normale Entwicklung ilcs 
Thieres und so auch fflr die seines Haarwechsels sichere Gewihr leistet 
Möchte der eine oder andere Naturkundige, namentlich in den 
Reihen der Forstmänner, denen sich am ersten Gelegenheit liierzu 
darbieten dürfte. Veranlassung nehmen, naeli der angeregten Seite 
hin iieobachtungen anzustellen und ilie Resultate zu veröflfentliehen, 
damit diese Frage in der Naturgeschichte des Hermelms vollständiger 
und bestimmter wie seither beantwortet werdet 



Ein Beispiel von der Mordgier des grossen Wiesels. 

Von Karl Mftller, Pfarrer ia Alsfeld. 

Es ist bekannt, dass das Wiesel ein gelahrlicher F'eind des Hasen 
ist und inunentlich im Sonmier, wenn die üpjnge Saal und hoch- 
gewachsene Gras dem kleinen Schehn das Lauerii an heimliclien Plätz- 
chen oder das Ansehleiciieii l)e<,^ünstigen, oft reiche Beute unter K n 
feigen Bewohnern der Fehler macht. Das Angst- und Todesgesehrei 
des wehrlosen Opfers mit dem kühnen, blutsaugenden Reiter im Nacken 
ist mir schon viehnal auf meinen AbendspajtiergSngen zu Ohren ge- 
drungen, und einmal habe ich das Glttck gehabt, in den Besit« des 
sterbenden Hasen sammt dem im Blutgenuss trunkenen Wiese! m 
gelangen. Trotz alledem hielt ich es nicht für möglich, dass ein ein- 
ziges Wiesel im Stande wäre, in einem Zeitraum von wenigen Wochen 
ein halbes Dutzend Hasen zu aberlisten und zu nioiden, bis ich im 
Spätsommer des Jahres 1865 Gelegeubcit fand, mich eines Besseren 
sui überzeugen. 

Mehi ere Cliausseesteinhauer waren auf der Lauterbacher Chaussee 
unweit Alsfelds schon etlichemal gegen Abend durch das Klagen eines 
Hasen aufinerksam gemacht worden, ohne dass sie ui den Hafencker 
sieb begeben mochten, aus welchem In einer Entfernung von 200 
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bis 300 Schritten die Angsttüne heriilKTSchalUpn. Kiiier der Arbeiter 
theilte seinem Vater zu Hause mit, was er sclidii mehrere Abende 
hinter einander wahrgenommen, und dieser, ein Kenner der ja^'dbaren 
Thiere, entschloss sich, andern Abends selbst an Ort und Stelle sich 
zu begeben. Aber erst am dritten Abende seiner Anwesenheit ver- 
nahm er die Klagetöne eines Hasen. Eilig lief der Bauer der Rich- 
tung zu und sah, näher gekonunen, in immer enger gezogenen Kreis- 
luden die Haferhalme sich bewegen. Plötzlich ward es stille, und nach 
wenigen Augenblicken des Suchens fiind er einen alten Hasen zuckend 
am Boden liegen. Als er ihn aufheben wollte, kam unter demselben 
das Schwanzchen eines Wiesels zum Vorschein. Sofort tritt der derbe 
Bauer auf den Hasen, um das Wiesel zu erdrücken. ¥a' lässt seinen 
Fuss so lange mit dem ganzen Gewichte seines Körpers auf dem 
Halse des Häsen ruhen, bis das Schwänzchen des Wiesels kein Zeichen 
des Lebens mehr verräth. Kaum aber laftet er den Füss, so springt 
taumelnd der kleine Mörder unter dem verendeten Hasen hervor und 
BteDt sich ihm zfthnefletsdiend gegenüber. Nun schlagt er ihm noch 
gUlcklicb mit einem Hackenstiel, welchen er seinem herbeigeeilten 
Sohne entreisst, auf den Kopf und r&cht somit völlig das gefallene 
Opfer. Die Untersuchung ergibt, dass die kleine Wunde vom Biss 
des Wiesels nicht wie gewöhnlich im Genick sonch'rn vorn am Halse 
sich betindet. Der (iest^mk des ilaüen in Folge der Umarmunir von 
Seilen des Wiesels hätte mich fast bewogen, den zu mir in meine 
Wohnung gekomnn nen Bauer mit seiner Beute davonzujagen. Aber 
ich merkte sogleich, dass es sich hier um einen interessanten Bericht 
handeln mflsse, und in derThatI die lebendige, natttrliche und nachher 
von den Zuschauern bestätigte Erzählung eines mir treu ergebenen 
bewährten Mannes von wahrhaft eigenthflmlichem Gepräge liess und 
lässt mich heute an der vollen WaMeit des Vorgangs nicht zweifeln. 
Zur Stelle i^efuinl, uberzeugte ich mich von den S]>uren der Mord- 
scene, und bei dieser Oele^^enheit fanden die St( itikhi})fer theilweise 
in dem Haferacker, zum Theil in dem angrenzenden Graben fünf 
getödtete, vorzugsweise au Kopf uud Hals angefressene Hasen. Mit 
AuBnalime eines einzigen waren es junge, sogenannte halbwüchsige und 
Dreiläufer. Alle waren noch ziemlich frisch. Die Leute, welche 
nodi vierzehn Tage lang m der Nähe der erwähnten Stelle Steine 
klopften, nahmen einen neuen Fall des Angriffs eines Wieseto auf 
einen Hasen nicht wahr, ein Beweis, dass das erschlagene der alleinige 
Mörder der Hasen war. 
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Geschäl tb -Ii eil clit den Vei waltungsratlis iur den 
Zoologischen Garten zu Hannover. 



hjeit der letzt eu General* Yersamiulim^ doi- Actionärt' am 22. Juni I >65 
hat die Einrichtung unsers zoologiadien Gartens sehr erfreuliche Fort- 
schritte gemacht Der Garten bietet jetzt, wie wir wohl behaupten 
dürfen, den Bewohnern unserer Hauptstadt einen gern besuchten Auf- 
enthalt dar und ttbt nicht minder einen anziehenden Reiz auf die 
unsere Stadt berObrenden Fremden aus, die seine Besiclitiguiii^ nicbt 
zu veisiuiutii ptii'geii. Wir dürfen es mit H('fripdigun«z erwahuen, 
das5> sowohl die Iav^c, die ganze Anordnung \md dit^ i;ei>chma( kvol!»»n 
Bauten, als auch das gesunde Aussehen unserer l liicre sich des Bei- 
falls der Besucher und der Sachverständigen im Allgemeinen stets 
erfreut hat, und dass diese Anerkennung uns ermuntert, auf dem em- 
geschkgenen Wege fortzufahren, liegt zu sehr auf der Hand, als dass 
wir nicht hoffen dflriten, darin die kräftigste Unterstatzung der Herren 
Actionäre zu finden. Der zahlreiche Besuch und die sich mehrende 
Anzahl derThiere Hess es uns in Uebereinstimmung mit vielfoch aas- 
gesprochenen Wunsclicn nicht zu gewagt ersdirincn, wenn wir uu^ 
um Uel)i'rlassun^' ciiu's •grösNoreu Ten*ains an dif htToits er]trobtr 
(ieneii.^tlR'it dor städtischen CoUegien wandten, die uns aucli wiederuiii 
in ei'freulichstur Weise zu Thcil gewordcu ist. Der Magistrat uod 
das Burgervorstchcr-Collegium überwiesen dem zoologischen Garten 
ein fOr seine Zwecke sehr geeignetes Territorium von ung^Uir 1 5 Morgen 
und Yerpflichteten dadurch unseren Verein zu der lebhaftesten Dank- 
barkeit um so mehr, als keinerlei erschwerende Bedingungen an diese 
reiche Förderung unseres Unternehmens geknüpft wurden. Wir zwei- 
feln nicht, dass die (icueral-Versaninilung mit gleicher Befriedigung 
diese liberale Unterstützung unserer Zwecke Seitens der 8t^idtver\sakanc 
anerkennen wird, ebenso wie wir, die wir seiner Zeit unsern verbind- 
lichsten Dank dafür lebhaft ausgesprochen haben. Unser Garten uni- 
fasst demnach jetzt, nachdem das neue Terrain cingefrii digt worden, 
ein Areal von 27 Morgen und nähert sidi auch damit den abrigen 
Gärten Deutschknds, von denen der Dresdencar 36 Morgen, der Harn- 
burger 50 Morgen und der Bertiner 40 Morgen umfassen. Leider 
können wir nidit in derselben Weise, wie aus jenen Städten berichtet 
wird, eine gleich lebhafte Betheiligung an der Actienzeichnuni: in 
uiisrer Stadt rühmen und müssen es noch immer beklagen, da^is das 
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nach § 4 der Statuten auf 50,000 Thaler festgestellte Grundcapital, 
trotz aller Beinuliuiigen Einzelner, bislang nicht vollständig^ unter- 
gebracht ist. Mit Ablauf des Rechnungsjahres waren erst 4G,12ü Thaler 
an Actiencapital gezeichnet und eingezahlt, seit dieser Zeit bis zum 
heutigen Tage dazu noch 49 Actieo^ so dass uns an dem Grund- 
capitaie noch 2900 Thaler fehlen. Dürfen wir auch hoffen, dan diese 
nicht erhehliche Summe durch den £ifer und das Interesse der tag- 
täglich wachsenden Zahl der Freunde recht bald gedeckt werde, zumal 
nach den hiesigen wie den Erfiüurungen in anderen Städten eine regel- 
mässige Verzinsung des Gapitals gesichert erscheint, so lässt sich doch 
nicht leugnen, dass diese Lauheit im Darreichen der Mittel der rasche- 
ren Weiterführung des Unteruehuieiis und der wachsenden Vermehrung 
der Thiersammlung im Wege ist, und dass es daher die Aufgabe aller 
Hannoveraner s(>in muss, eine immer lebhaftere Betheihgung an der 
ActienzeichnuDg herbeizufQhren. Wir wiederholen es, dass, soU die 
Vollendung des Gartens, zumal in seiner Erweiterung, der ersten Stadt 
des Landes, die jährlich Hunderttausende zur Verbesserung aller städ- 
tischen Anlagen verwendet, würdig weiter geführt werden, die VoD- 
standigkeit des Grundcapitals die dringlichste Aufgabe Aller sein inuss. 

Durch den zalilreichen Besucli von 'J 1,922 Personen im ver- 
tiüssiiien Jahre, welcher 10.101 Thalrr \> (iroschen eintrug, und mit 
1939 Thalern 22 Groschen 5 Pfennigen an Abonnementsgeldern eine 
Gesammteinnahme von 12,100 Thalern 28 Groschen »Pfennigen lieferte, 
hat sich die Kentabilität des Zoologischen Gartens genugsam doku- 
mentirt, und sie wird sich noch vermehren, da erfahrungsmässig das 
Interesse an solchen Instituten fortwährend steigt. Bevor aber das 
Grundcapital nicht zur Gasse gekommen ist, hat der Verwaltungsrath 
nicht geglaubt, zu Anleihen schreiten zu dürfen oder andere Auskunfts- 
mittel bei <l('i General- Versammlung zu Ixsuitragen. Wir sind mit 
allem Ernst bcninlit gewesen, uns innerhalb der (h-enzen der vor- 
handenen Mittel zu halten, wir mussten deshalb auf die äusserst noth- 
wendig erscheinenden Neubauten, wie eines schon im vorjährigen 
Berichte erwähnten Eingangs- und eines Raubthierhauses verzichten, 
und können auch jetzt deren Herstellung nicht eher in Angriff nehmen, 
als bis neue HtUfemittel der Kasse zur Disposition gestellt werden. 
Indessen glaubte der Verwaltungsrath, dass die schon langer in Aus- 
sicht genommene und für die Besucher des Gartens unumgänghch uoth- 
wendiLU' Krltaimng eines Uestaurationsgebaudes nicht länger verschoben 
werden dürfe. Es wurden doshallt Verhandlnn'-ren mit dem bisherigen 
Wirthe, Herrn A. Scheele, angeknüpft, die dahin geführt haben, 
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dasB derselbe auf seine Kosten nach einem von ans genehmigten 
Bauplane ein Bestaurationsgebäude fiOr eine Summe Yon hddistens 
12,000 Thaler errichte, welches jederzeit nach nSher festgestetlten 
Grundsätzen in das Elgenthum dee Actienvereins flbergehen kann, 
sofern dies entweder fflr thnnlieh nnd rathsam erachtet oder nach 
Verlauf iiK^hrcrer Jahre von ch-iii UuterneliintT verlangt, werden würde. 
Wir sind nur ungern auf ein solches Auskunftsmittel eingegangen, 
allein wir freuen uns, dass die AnL^eleL'enheit, so wie {geschehen, '^e- 
regelt ist, und hoffen, dass die gegenwartigen ungünstigen Zeit Ver- 
hältnisse nicht der raschen Vollendung des bereits in Angriti genom- 
menen Gebäudes hinderlich in den Weg treten werden. Wir sind 
bereit, die einzelnen Contra ( tsbedingungen in der Generai-Yersammlung 
mitzutbeilen und zu erläutern. 

b 

Bflcksichtlich der Im zoologischen Garten auageführten Bauten, 
deren geschmadcvolle Auafbhrang durch den Herrn Architekten LOer 
mit Becht vielsdtigen Bei&ll gefunden hat, bedauern wir wiederum starke 
Ueberschreitungen der ursprfinglichen nnd letzten Anschläge beklagen 

zu müssen, obwohl es unsererseits nicht an Warnungen und Mah- 
nungen gefehlt hat. In der letzten General- Versanunlung inussten 
wir mittheilen, dass die Kosten durch Nachbewilli^^ungen sich erheb- 
lich erhöht hatten. Die folLrende ZusainnienstcUuug ergibt die dar- 
nach festgesteüteu Anschlag^ssuuuuen und die wirklichen Ausgaben: 

AnBcUag wfrkltehe Roctea 
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11 


7 


11 


15) Inagemeine Kosten und Bauaufsicht . 


4,679 


») 




11 




»1 




»1 



a 
« 

s 

& 

•a 

c 

9 



I 

I 



Summa: 4S»65ö Thlr. 63,769 Thlr. 8 Gr. 1 Ff. 
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Es ergibt sich hiernach die sehr erhebliche Uebiirschreitung 
von 10,209 Thlr. 8 Gr. 1 Pf. 

Wir werden kaum im Stande sein, dem in Aussicht gestellten 
Bechtfertigungsberichte des Herrn Architekten, welchen wir der Genend- 
Versammlung hoffentlich werden vorlegen können, irgendwelche Ent- 

schuhligiiiigsgründe hinzuzuiugt ii, und hüben nach Lage der Sache und 
Verhältnisse nichts anderes thun können, als dje Niemanden nu'hr 
als dem Verwaltungsrathe unangenehme Ucbcrschreitung nachträglich 
gut2uheissen. £s liegt aber auf der Hand, dafis durch diese uner- 
wartete und unvorhergesehene Steigerung der Ausgaben für die Bauten 
die sonst so gflnstige finanzielle Lage des ganzen Unternehmens einiger- 
niassen hätte erschottert werden können, wenn nicht die Ergebnisse 
unserer Einnahmen zu günstigen Hoffnungen berechtigen mflssten. 
Hätten wir bei Innehaltung der Anschläge nach Zahlung der Zinsen auf 
weitere Baulichkeiten und Thierkäule Bedacht nehni(!n, auch der 
General- Versammlung die Beschlussnahme über einen erheblichen 
Ueberschuss auheim stellen können, so werden wir nunmehr uns 
bescheiden müssen, zunächst für Herbeischaffung von Mitteln zur 
Abtragung der Schulden zu sorgen. Es stellte sich nämlich die Ein* 
nähme folgendermaassen: 







Thlr. 


G Gr. 




Pf. 






>i 


22 


t» 


5 


ti 


3) Verkauf von Düuger , Häuten , Knochen , 
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29 


n 


4 


n 




SfiO 


»• 
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5) Pftcbt filr den BrodstMid pro 7 Monate . 


6 




25 






n 


Sumiim : 

« 


i2,tir>2 


iiiir. 




Gr. 


9 Pf. 


Hierzu: 


• 












1 ) Ein nach Abschreibimg dvr Verluste , Ver- 














käufe sowie 10|irnr. Amortisntinn sich er- 














gebender T'cbcrsclinss vom Thierconto . 


168 


It 


23 


n 
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2) Bostanih 1 1 1 1 ubilieii, Geräthe, Futter u. s. w.) 














laut K cell IUI iij^sabschluss 


1,G07 


)* 


28 
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3) Uebertrug aus dciu Provisorio laut BescUluss 
















425 


»» 


26 


11 


8 





Samma: 14,856 Tblr. 11 Gr. 2 Pf. 
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Die Au^aben betrugen: 



1 \ ripli&ltpr . . » . 


1,442 Tblr. 


10 


Gr. 




Vt 


9^ T^iMriBtlrlniiliintr lind IMAnifit .... 


121 




10 




I 






851 




18 




2 


!• 


^1 ('«infprtp Tnsoratt' Druckkoätcil • > • . 


400 




18 




8 


w 


5) Ftuerversichenmg der (iobäiule .... 


50 




17 




6 


»» 


6) Maschinen. T'tpnsilien, (leräthe, Käfige . . 


1,003 




18 


11 


6 


w 


7) Heizung uiui ikleuclituiig 


254 


n 


II 




3 






387 


n 


38 


it 


— 




Q\ f .aHwiiIaIimo Anlnuif ntM RlitiinMi nnd 
















748 
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«1 


3 




1A1 nflMWiiyh*ii in JUfn ThiM^hflnsfim n inftfifAniAin 

%^MM AlilllWCWdv All UVU A UlVl UAUOd U U« UM^WH^IW 


704 
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fi 


8 






88 
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3 










3,288 




1 




7 


»• 


Smnira: 


9,184 TUr. 


18 


Gr. 


3 


PI 


Hit i /u Einhisuüg der Coupons im Abonnement 


1,074 


jy 


10 


n 




f» 


iDproc. Amortisation iles Thicihostaades . . 


045 


»1 


19 


»' 


3 


n 


lOproc. „ des Mubflbestandefi . . 


37 


n 


25 


*i 


1 


>» 




2,000 


»» 




It 




1* 


Summa : 


12,fi92 T 


hlr. 


12 


tir. 


6 


Pt 


Reingewinn : 


1,962 




26 


>• 


6 






14,856 Thlr. 


11 


Gr. 


2 





Von (lu'srni KciiiLrcwinn, der sicli Ix'mcitlic'li sehr viel höher 
stellen würde, wenn nicht Mittel aus dem Betriebe aiil die Bauten 
verwandt wären, sind noch jibzii<rt/en lOproc, also lOGThIr s Gr 9 Pf. 
für den ßeservefond, die noch rückständigen Zinsen 1033 Thlr. 20 Gr. 
und die restirende Summe 732 Thlr. 29 Gr. 7 Pf. auf neue Rechnung 
vorzusetzen. 

Belief sich demnach die GesamintÄUsgahe, exchisive der Akschrei- 
bungen, auf D.i.. \ Thlr. 18 Gr. 2 Pf oder täglich auf 24 Thlr. 17 Gr.. 
gegen eine Einnahme von 12,652 Thlr. 22 Gr. 9 Pf. oder tfiglieh 
34 Thlr. 20 Gr., so dOrfen wir dies als ein im ersten wirklichen 
ßetriebsjahre aberaus gflnstiges und viel versprechendes Resultat be- 
zeichnen. Sobald also nur die durch die BauOberschreitungen herbei- 
geführte auirenblickliche Laj^e überwunden sein wird, können wii uul 
den besten Erwartungen der Zukunft entgegengehen. 
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Der RechDungsabfichlusB gestaltet sich wie folgt: 



Aetiva. 

1) Baotenconto 5d,769Th]r. 8 Gr. IFl 

abmisetaen Abscbreibiixig . 2,000 „ —>»—»> 

01,75» Thlr, 8 Gr. IK 

2) Mobilienoonto 878Thlr. lOGr. 7 Pf. 

ahnisetieii Abachrelbaiig « 87 26 » 1 » 

840 „ 15 „ 6 „ 

3) Bibliothekconto 41 „ — — |, 



4) Inventarium : A. Bestände 

a. kleine Bauteil) Katige 

und Maschinen ... 421 Thlr. 10 Gr. — Pf. 

b. TTtensilien, (leräthe etc. 891 „ 1 „ — „ 
€, Drucksachen .... 119 „ — — ff 
d. FitUervorr&the . • *»_ 

1,Ü07 Thlr. 28 Gr. 5 Pf. 

B. Tbierbestand 

a. Sftugethiera .... 4,851 » — i* n 

b. Vfigel 2,076 „ 12 „ 5 „ 

c. Beptflten .... 29 — » ^ n 

«,466Th]r. 12 Gr. 6H. 

abzusetzen 10 Pioc 

Abschreibung. . . 645^_^^ 19 3 „ 

5,810 Thlr. 23 Gr. 2 Pf, 



C. CasBenbestand . . 1,268 „ 18 „ 2 „ 





8,672 „ 9 „ 


9» 










Summa : 60,975 Thlr. 28 Gr. 


6 Pf. 




PassiTA. 




1) Artiencapitulconto .... 


4G,I2()Tblr. Gr 


-Pf. 


2) AlionnoiitPucouUi (Uereita pro 


lötiti— 67 eiugezaLltj 374 „ 15 „ 








6 „ 






4 „ 


*6) Gewinn- mä Yerlostcoiito: 







Uebertng ans 1865 . . • 425 Tbbr. 96 Gr. 8Pf. 



vom Betriebconto 5,126 „ 8 „ 2 „ 
vom Thierconto . 168 „ 28 „ ~ „ 



5,720 Thlr. 28 Gr. — Pf. 

abzusetzen : 



Abschreiboog auf Bauten . 


2,000 


n 




» • 




i> 


£inlü8ung von Coupons im 
















1,074 
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10 


»1 "~ 
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Abschreibung auf Thiere . 


645 




19 


1? 


3 


»> 


, „ auf Möbeb) . 


37 


jt 


25 


»1 


1 


1» 




3,757 




24 


>> 
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1» 


Ne 


tto-Ueb 


ers 


ch 


ti 


s s 



Summa: 60,976 Thlr. 28 Gr. 6 Pf. 
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Es erjxibt sich hiernach ein Deficit von 12.1?f>:n hli . 17 Gr. 3 Pf, 
zu dessen Deckung zunächst nur die liorteiitluli l)aM zu hefrehi-nden 
Actien im Betraj^e von nocli :).48(» Tlih". zu Gebote stehen. Für dea 
Rest von 8,383 Thh'. 17 Gr. ö l't. fehlt es an Mittehi, insofern min 
nicht auf die wahrscheinlichen Ueberschflsse der laufenden £innahmea 
Ober die laufenden Ausgaben greifen will Diese Ueberschflsse werden 
aber im Interesse des Unternehmens ohne Zweifel besser zur Ver- 
mehrung der ThierbestAnde, zur Aptirung des dem Garten neu ni- 
gelegten au.st;e(h*hnten Terrains, zu verschiedenen Ergänzungen der 
Bauten. In In Imui -cn «'tc. zu verwenden sein, als zum Schuldabtraizen. 
Wir halten dahci In sundere M;ishregeln behufs Veigrösseruntr des t truud- 
capitals für erforderlich und werden darauf uuteu zurückliommeu. 

I)«r Thierbestaad reprftsentirte un l. April 1886 

einen Werth von 8,919 Thlr. - Gr ~ Pt 

Eb worden im liftofe des Jalires vom L April 1865 

bis I. April 1866 gekauft für 2,359 „ 1 ^ 6 „ 

geschenkt für 1,084 „ — i» w 

geaachtet fttr 199 „ 20 „ — « 

Summa: 7,664 Thlr. 21 Gr. 6 ^ 

Nach Afaaati dea Werthes filr Tericaufte und 

storbene Thiere von ......... 1,267 „ 2 „ — „ 

ergibt sich ein Beatand von 6,287 „ 19 „ 5 ^ 

gegien den wirklichen Beatand also ein Werth' 

Uebenehoas von 188 „ 28 „ ~ 

Als Anlage zu diesem Berichte «ind Nachrichten über die Ver- 
theilung des Besuchs angehängt. 

Im Einzelnen ist noch Folgendes zu bemerken: Gegen die Wei- 
sung des hiesigen königlichen Amtsgerichts, unsem Verein als ^ne 
Actiengesellschaft in das öffentliche Handelsregister eintragen zu lassen, 
glaubte der Verwaltungsrath Berufung eiidegen zu müssen; zu unsenn 

Bedauern ohne Erfolg. Wir baben uns demzufolire der angetudneten 
Massregel nicht entziehen kouneu und uuseru Verein in das Firmen- 
bucb einzeichnen lassen müsseu. 

Am 8. November t. J, sah sich der Verwaltungsrath veranlasst 
von dem zustehenden Kflndigungsrecht gegen den bisherigen Direetor 

des Gartens Gebrauch zu machen ; wir freuen uns jedoch zugleich Um 
dieser Gelegenheit die Anzeige machen zu können, dass der zur Lei- 
tung wieder berufene Herr W^ Niemever von Osterholz sein neue« 
Amt am 1. April d. J. angetreten hat und dass seine bisherige Tbä- 
tigkeit zu d«ii eri'reuliclisten Erwartungen berechtigU 
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Im Uebrigen besteht das Dienstpersonal, ausser dem Director, 
zur Zeit aus 1) einem ()l)envärter, 

2) drei Wärtei'ü, 

3) einem Geschäftsdiener, 

4) einem Nachtwächter, 

zu denen ohne Zweifel in nächster Zeit eine mit dem Bechnnngg- und 
Schreibweaeii vertraute Persönlichkeit wird herangesogen werden müs- 
sen, deren Geschüfte augenblicklich von dem Director selbBt, unter 
Hinzuziehung eines Htüfsarbeiters, wahrgenommen werden. 

Die diesjährigen Eintrittsbedingungen sind dahin geändert, dass 
die Festtage hinsichtlich des Eintrittspreises den Sonntagen gleich 
gestellt wurden, eine Aenderung, die sich bislang der Casse vor- 
thcilhaft irezciiit hat. 

Indem wir uns vorbehalten, in der General-Versammlung jedwede 
fernere gewünschte Auskunft über das Unternehmen den Herren 
Actionären bereitwilligst zu ertheilen, wenden wir uns hiemach zu den 
zu stellenden Anträgen: 

1) Wir haben dargelegt, dass ein Capitald^dt von rund 8400 Tha- 
lern vorhanden ist und dass ein Wirthschaftsgebäude von einem 
Dritten mit einem Kostenaufwande von 12,000 Thalem erbaut wird, 
dessen baldige Erwerbung für den Garten seihst hoelist wünschens- 
werth erseheiut. Wir haben ferner auf die Nothweudigkeit der unver- 
züglichen Herrichtung eines Eingangs- und eines Raubthierhauses 
hingewiesen, deren Kosten sich nach ungefährem Ueberschlage auf 
19,600 Thaler beUufen dürften. Es ergibt sich hieraus ein Gapital- 
bedarf von rund 40,000 Thalem. Dieser Capitalbetrag wird nur durch 
eine neue Actien- Ausgabe und zum kleineren Theile vielleicht durch 
eine Prioritäts- Anleihe zu decken sein. Mit einiger Sicherheit Ifisst 
sich ein angemessenes Verhältniss zwischen einer solchen Prioritäts- 
Anleihe und einer neuen Acticnzeichnuntr kaum im Voraus feststellen. Wir 
hoffen annähernd das Richtige zu treti'en. wenn wir den Antrag stellen: 
die General-\ frsammlung wolle den Verwaltungsrath ermäch- 
tigen, einestheils das Grund-C'apital des Vereins durch Actien- 
Zeichnung von 50,000 Thaler auf 75,000 Thaler, mithin um 
25,000 Thaler zu erhöhen und anderntheils, ohne Rück- 
sicht auf die vollständige Deckung des Grand- 
Gapitals durch Actien-Zeichnungcn, Prioritäts-Anleihen 
bis zum Betrage von höchstens 1 5,000 Thaler unter möglichst 
günstigen Bedingungen auf den Credit des Actien-Vereins für 
den zoologischen Garten aufzunehmen. 

23* 
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2) Nachik'iii unsor bisheriger Herr Vorüitze.ml<M% Staatsiuinister 
von MuiiciiiKiuseu, uus dem Verwaltungsrathe zu uits«'?-m Bedauern 
auszuscheiden sich veranhisst gefunden hat, ei-suclien wir die Geuml- 
Versamnilung nach § 15 der Statuten für diesen Herrn und für die 
nach dem Dienstalter ausscheidenden Professor Ger lach uod Senator 
Dr.Schl&ger durch drei stimmberechtigte Mitglieder deo Verwaltongs- 
rath zu ergänze. 

3) Wir beantragen femer nach § 1 3, 3 inedemm behufe PrOfong 
der Rechnunfren Aber das laufende Betriebsjahr zwei Mitglieder im 
Voraus zu wählen, und stellen endlich den Antrag: 

4) dass die General-Versammlung sich unter den vorgetragenen 
Umständen mit der im Berichte anhcimgegübeneu Verwendung des 
Reingewinns einverstanden erklären wolle. 

Schliesslich bitten wir die Herren Actionäre, fär Förderung der 
Zwecke des zoologischen Gartens mit ungeschwftchtem Eifsr und 
gesteigertem Interesse würken zu wollen. 

Hannover, 1. Juni 1866. 

Der Verwaltungsrath für den Zoologischen Garten. 

H. Rasch, Dr. H. SeMSg», Gerkuh, G. Schult:, 
Stadtdirektor. Semtor. PnrflSiMir. WciiiUbMlIcr. 



Anlage. 

Von den 91,922 den Garten besuchthabenden Personen kommni 

auf die Sonntage 65,853 Personen. Die Kinnahme an Sonntagen 
(5487 Thlr. 17 Gr. 5 Tt.) iiberstie.^ die der Wochentage (4ti73 Thlr. 
18 Gr. 5 Pf.) um 813 Thlr. 29 Gr. 

Der Verkaul der Kinti ittskarten betrug: 



1865 



Erwaduiene 


Kinder 


Erwachsen« 


Kinder 


Lrwacbs. u. Kinder 


k 10 KT. 


k 5 gr. 




h iVk gr. 


k »r. 


Mai 769 


72 


2140 


223 


7909 


Juni 690 


98 


8677 


486 


7217 


Juli 704 


84 


2628 


366 


11646 


August 698 


61 


2282 


288 


10379 


Septemb. 7G8 


61 


27C7 


348 


11357 


October 340 


48 


1H60 


20S 


8268 


Novf'TTilipr 1 1 7 


23 


524 


25 


1630 


Dt 'rem Ii er 41 


8 


237 


28 


1142 


JuiiUiU' 74 


16 


373 


41 


944 


Fohruar 77 


10 


311 


28 


2124 


Mar/. 170 


S4 


472 


66 


3237 



.W7 fit. h fi gf . it;:»: 7 St. ä r, j^r. üü:>ä A » S fr 
I . • gr. g=»istt> thlr.ia gr. =17 1 il i 



ihJr.I7yr.5Pl- 



Suinina : 

bi«mi fOr Scbflifir nndSoldntcn k (ir 




10,057 Thb. 7Gr. 6Pt, 



lo.i 



28 



Snmnia der EinniUiine : 10,161 Thlr. 6 Gr. » Pf. 
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Nachrichten aus dem «>oL Garten su Frankfürt a. M. 

Von dem Dinetor Dr. Nai SebaMI. 

Im Monat Juni erhielt der zoologische Garten als Geschenk: 
Von Herrn Jaques Reiss dahier einen Rehbock. 
Von Herrn Dr. W. von Erlanger einen Dachs. 
£rkaufk wurden: 

Ein Mähnenhirsch, Cervus hippeUtphus. 

Ein Paiir Lippenbären, Ursus lahiatm. 
Eine Hirscliisiegenantilope, Antilope ccnicaprUf sämmtlicli 
aus Ostiudieu. 

Letzteres Thier ist der erste Repräsentant seiner Gattung, welches 
in unserem Garten zur Ausstollnti'^ gelangte. Beim ersten Anblick 
findet man sogleich die dem Thiere gegebene Bezeichnung toU- 
ständig gerechtfertigt, denn der Rumpf und die Schenkel erinnern 
lebhaft hüisichtiich ihrer Form und ihres Umfangs an einen Damhiisch 
mittlerer Grösse. Sehr aufallend sind die nach auf und auswärts 
gerichteten Höraer, welche ^^c^en anderthalb Fuss lanfc sind. Sie 
sind in ein(*r l.iiii;;4t'zoj?enen Spuaic viermal um sich selbst gewunden 
und zeigen au der N'orderscire Querringe, welche unten dichter anein- 
ander gerückt sind gcgeu ubeu aber weiter von einander entfernt stehen. 

Geboren wurden : 

Zwei Mout'lou, vier gefleckte, ein weisser und ein schwarzer 
Damhirsch und zwei Edelhirsche. 

Der Vater der letzteren gehört einer hellen, fast weissen Varietät 
an und das eine Junge, welches weiblichen Geschlechtes ist, gleicht 

ihm in dieser Beziehung vollständig. Unmittelbar nach der Geburt 
war es beinahe ^^auz weiss mit einem leichten grau^elben Anflug, 
auf welchem die den Edelhirschkälbern eigeuthnmlichen weissen Flecken 
und Streiieu deutlich sichtbar waren. Schon nach wenigen Tagen 
wurde es etwas dunkler, und es ist somit zu vermuthen, dass es mit der 
Zeit ganz die Färbung des Alten annehmen werde. Das zweite, ein 
männliches Junges, hat die gewöhnliche Färbung. Bezflglich der MOtter 
ist zu bemerken, dass die des ersten Kalbes in Gefangenschaft gezogen, 
die des zweiten wild eingefangen worden ist 

Als Fortsetzung meiner in No. 6, S. 223 begonnenen Mittheilung 
Aber das Bnitgeschäft der Störche und Fischreiher habe ich nach* 
Btehendes zu berichten: 

Am 19. Mai ging der erste junge Reiher aus, und zwar moss 

dieä in den Stunden zwischen 1) uud 11 Uhr Vormittags geschehen 
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sein. Der kleine Vogel wurde von den Eltern längere Zeit mil 
^rossoni Ernste betrachtet, und es schien sie m erst<innen. dass sich 
an der Stelle eines Kies nun das zappelnde Thierehen im Neste befand. 
Besonders wurde der männhcbe Vogel, wenn au ihn die Reihe des 
Brüteos kam, durch die Bewegungen des Jungen befremdet, deon 
wemi er sich kaum niedergesetzt hatte, stand er anfänglich mehrmals 
wieder auf, sah in das Nest und suchte sich wieder niedersnsetm 
In der Regel heruhigte er dch erst nach einigen Versuchen und 
mehrfachem Hin- und Herrflcken. 

Anstatt der früher üblichen täglich zweinialii^(»n Eütterung mit 
geschmtteiu m Fleisch und Fischen wurden nun l^'leisch und Fische 
durcheinander fein gehackt den Vögein zur Verfügung gestellt und 
zwar in hinlänglicher Menge und oft genug erneuert, um nie des 
geringsten Hangel emtreten zu lassen. 

Die Ernährung des Jungen fand durch beide Eltern, vorzugs- 
weise aber durch das Mannchen in der Weise statt, dass sie das 
genossene Futter lieiaufwürgten. was in der Rejjel mit einer einzigen 
seithch schüttelnden Bewegung des Koi)l'es geschah, und es tlieht vor 
der Schnabelspitze des Kleineu auf das Nest legten, der es nun selbst 
erfasste und rasch hinunterschlang. Wenn der junge Vogel gesättigt • 
war, verzehrten die Alten das von ihm übrig gelassene Fütter selbst 
wieder. Schon am ersten Tage deutete der kleine Reiher durch ein 
sehr hörbares und oft wiederholtes: „Täck-Täck*" an, wenn er ge- 
gittert sein wollte. 

Am Mor^'T) des 21. Mai fand sich ein zweites Junj^es im Xest»». 
Es wurde sorgtaitig von den Alten gefüttert, indem dieselben den 
sich vordrängenden Erstgebornen leicht bei Seite schoben und den 
Kleineren aufsuchten. Indess dieser gefüttert wurde, richtete häufig 
der Grössere den Kopf in die Höhe und holte sich an der Seite der 
Schnabelspalte des Alten einen Theil des dort vorflbergleitenden 
Fütters heraus. 

Am 23. war ein drittes Jnn^res ausgekrochen und das noch übrige 
vierte £i deutlich sichtbar, da die Kleinen, sobald die Eltern aufstandes, 
an die von der Sonne bescidenene Seite des Nestes rückten, was ich 
mehrmals im Laufe des Tages bei versdiiedenem Stande der Sonne 
beobachtete. 

Am 25. endlich war auch das letzte Junge ausgegangen. IMe 
Brutzeit bezirtert sich sonach auf 27 — 28 Tage. Die leeren Eier- 
schalen müssen von den alten Vögeln sogleich %ach dem Au^^chläpieu 
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der Jangen verzehrt worden sein, denn es fand sich keine Spur mehr 
vou ihnen vor. 

Unter der sor^'lichen Pflege der Alten ^cdiclien die Kleinen zu- 
sehends, doch bin ich leider nicht in der Liige, Näheres über ihre 
Grösse und Gestalt mitzutheilen und niuss in dieser Uiosicht auf die 
im 4. Jahrg. dieser Zeitschrift niedergelegten BeobadituDgen verweisen. 
Die Reiher gestatteten nAmlich durchaus keinen nftheren fiinbüek in 
ihr Nest, und sobald man heranzutreten Miene nuicfate» warf sich 
ein^ von ihnen mit ausgespannten Flügeln und mit heiserem Geschrei 
platt Aber die Jtingen her, so dass nur nach gewaltsamer Entfernung 
des Voißels man diese hätte sehen können. Selbst wenn mau nur 
an der Ausseuseite des Gitters in tlie Höhe stieg, veranlasste dies 
die Keiher zu gleirheni flebahren, und ich stand daher von allen 
Störungen des friedlichen 1 amilicnle'benH ab. 

Am Morgen des 10. Juni, als ich eben der Fütterung der jungen 
Beiher zugesehen und mich kaum einige Schritte von der Wiese 
entfernt hatte, kam mir ein Besucher des Gartens nach und erz&hlte 
mir, dass er gesehen habe, wie der alte Reiher eines seiner Jungen 
verschlungen hätte. Es sei dies wegen der Grösse des Thierchens 
nicht ohne Schwierigkeit gegangen und man habe deuthch die zappeln- 
den Beine desselben noch eine kurze Zeit im Schnabel des Vogels 
seilen können. Ich eilte herzu und hatte mich bald überzeuu't, dass 
der Berichterstatter richtig f^estdien hatte, denn es fehlten die beiden 
mittleren Jungen, während das älteste und das jüngste derselben noch 
vorhanden waren. Was den Reiher veranlasst haben konnte, seine 
Kinder zu verschlingen, ist mir ein Räthsel geblieben, um so mehr 
als es an Futter nicht fehlte und auch die Jungen Vögel schon 
ziemlich gross waren. 

Die beiden ü!>rig ^L'l)lielien(;n lieihcr entwickelten sich zusehends 
und ohne Unfall. Sie hatten am 20. Juni bereits fast die Grösse 
und das Aussehen der Kitern, und m;in sah sie oft anf dem Nestrande 
sitzen, als ob sie einen Ausflug wagen wollten. Dies geschah jedoch 
zum erstenmale am 27. Juni, wo der älteste Nachmittags aus dem 
Neste auf die Wiese flatterte und dort bis zum Abend sitzen blieb, 
worauf er wieder zurflckkehrte. Am folgenden Tage machten beide 
Junge diesen Ausflug gemeinsam, b^aben sidi aber noch etwa eine 
Woche lang allabendlieh in das Nest zurflck. Von den Alten wurden 
die ersten AiLstiüge der Jungen mit giosser Aufmerksamkeit verfolgt 
und sie machten sich eifrigst um (heselben zu schaffen. Nach wenigen 
Tagen hatten die jungen Keiher die Futterschüssel hndeu gclerut, 
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und nach karaen Flngabungen, welche mit Hftlfe der Gebflecbe auf 
der Reiherwiese angestellt wurden, haben sie es so weit gdmcht 

wie der Vater, und man sieht sie nicht selten alle drei in grossen 

Kreisen in bedeutender Höhe ül)er dem Garten fliegen. 

Hinsichtlich der Störciie liat sich meine früher •reänsserte V>r- 
muthung bestätigt : die faul gebrüteten Eier sind theils zerplatzt theih 
weggenommen worden. 

SpenflaoheB und Spezies« mit besonderer Besugnalime 

auf Darwin*» Artentheorie. 

Vortrag, gehalten in oinem Kreisa von Freunden der KatnrwiMensctutflen.*) . 

Die Xatnrforschung steht in allen Theilen ihres unendlichen Gebiete» eiuer 
Fiille von (Jl irrtoD. Ki-äfteu und Vorf!:iuigen gegenüber, die nur beschrieben, nicht 
aber erklärt, aut weitere IJrgat'hen ziinickgeführt werden keinen. Die Plixsik 
zeigt unä Ageutieu, deren verschiedene Aeusseruugeu und Wirkungen, deren 
gegenseitige Beziehungen Bie mehr und mehr kennen lehrt, deren eigentliche, 
nntoncheidende Weaenheit jedoch Terborgen bleibt Von den Gmndgtoffen oder 
Elementen der Chemie gilt das Gleiche wie von den GrondJaifien der Fhjraik; 
letites Sabstrtt aller F^eBse, bleiben aie selbst ungelöst, mOsaen aie in ihrcB 
besonderen, avsseichnenden Eigensehalken als rorhandoi und imeridifcrlich ymm- 
gesetst wtttien. Ebenso räthselhaft wie die Kigensc haften der Elemente sind die 
davon grundverschiedenen Eigenschaften der Verbindungen : ihre mannigfachCB 
Affinitäten, wie die gleich gesetsrnftsaig consUuiten als nnteranander abwetdiendsn 
Formen der Kristalle. 

Solche nicht weiter erklärban unteriischeideude Besonderheiten der Stoffe, 
der Kräfte und Thäti^keiteu bezeiclinct man, schon bei Betrachtung der anorgani- 
schen Katur, als speisifische Eigeutliiiniliclikeiten, deren Träger selbst aU 
spezifische Stoffe, spezifische Kräfte. In unendlicher Mauniglaltigkeit beffc^nen 
wür denselben in der organischen Lebenswelt, und hier sind ihre Träger die z^l- 
losen, Terschiedenen lebendigen Wesen: die Speeles der Pflanzen und Thieie. 

Was ist die Spesies? Ein&ch das unerkUrlich Verschiedene 1 So bestimmfee 
sie DecandoUe (eit« bei Lyell, printiples of geology): „Ich sehe, daas in ugaai- 
„aehen Wesen daaernde Verschiedenheiten bestehen, weli^e nicht auf irgend welche 
„gegenwftrtige Ursache dv Abänderung besogen werden können, und dieae Unttt- 
„schiede sind es, wdche die Spezies ausmachen." 

Die Antwort der ezacten Wissenschaft wird stets diese sein, unabhängig von 
theoretischen Ansichten über die Ursachen dieser unerklärten Verschiedenheitat. 
Es ist bekannt, dass keine positivere Definition des Spesiesbegriffes sich aUgeoieinsn 
Beifalls erfreut. 



*) Obwohl über den hier bebandelten Gegenstand schon vielfiMJi gesprochen nod ge- 
MhiMm In, glanlMD wir doeh TOr U tgudtn Vortrag, der tod UtfefOD BtaAttagvi la ito 
T>;iruinVhf Lt hre, Mwle TOD mlwAuiigeiier AamMraiig 10081, onsoren Lescm nicht To wt 
halten su sollen. Die Bed. 
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So hita, m wurde diet aelion oft henrorgelioben, die Spenen §ta die Wiewe- 
Behaut der orgaiiieclien Katar dieselbe Bedeutung, wie die Elemente Ibr die Chemie: 
beide bilden den kein Weitordringen gestettenden Hintergrund der Analyse. 

MOeaen wir nun diese Basis als eine abeoh^te , unabänderliche, in der Natur 
der Dinge selbst begründete, betrachten, oder nur als eine auf dem unvollkommenen 
ZiistaiidM unserer Wi<?8(3iflchaften beruhende, rieUeicht nur seitweilige, Schranke 
unserer ErkeiiLtniss ? 

Nur die Lumoglichkeit, jene tiefen Verschiedenheiten auf ^regenwärtig siclitbar 
Wirkende Ursachen zu beziehen, ist faktisch: die Unmöglichkeit, Ursachen zu 
finden, welche uns noch verborgen bind, vielleiclit diircli die Vergangenheit das 
in der Gegenwart unlösbare Ratlisel aufzuklaren, kann nicht ohne Weiteres ge- 
•eUcaaen, aie mfiaite eist anderweitig erwieaen werden. Die Fngen. nach der 
ZnaamoienaetiitDg iiet Elemwte, wie nach dem Ursprünge der Speaies aind offenbar 
an und ftr sich berechtigte. 

Indem wir uns der letxteren anwenden, mfissen wir schon im Beginne eine 
Folgerang betonen , die aicb ergibt , sobald wir auf hdren , die Spezies als ein 
Positives zu betraditen, den Begriff dersdben auf das zur Zeit unerklärliche 
Verschiedene beschränken. Es föUt nämlich durcii Annahme dieses Principes alle 
Kothwendigkeit weg , die verschiedenen Arten der lebenden Wesen als gleich- 
werthig al»; von einerlei Be<leutun? im wirklirlien betriebe der Natur, somit iwu h 
als !?leicliartigen rrsj)rnnges srii lirtraclitni. Wir glaulieii, dass dieser wiehtigr 
Punkt liei den betref^Vndcii neueren Controversen nicht genug berücksichtigt worüeu 
ist, und werden spjiter hierauf ^urückkumhien. — 

Ks ist beiuinnt, dass die Speziesfrage, obgleich schon früher in der Wissen- 
schaft öfters auftauchend, erst in den Yordergrund trat, als vor einigen Jahren 
Charles Darwin, der berflbmte Natuiforscher der Erdunuieglung des Beagle, 
sein seitdem vielgenanntes Werk verftlfentlirhte, weldiem, beiläufig gesagt, nament- 
lich in Deutschland , eine Originalität der Ideen angeschrieben wurde , die es nur 
in beschränkterem Haasse besitst. Wichtige GrundsOge der Darwin^schen Anf- 
Ihssung linden sich schon bei Lamarck, und das vor etwa 20 Jahren anonym 
erschienene merkwürdige Buch „vestiges of creation*^ hatte sehr zu deren Ver- 
bi-eitnng auch in weiteren Kreisen beigetragen ; auch sehr bekannte deutsche 
Schriftsteller, wie 1?. Cotta, Schleiden, hatten, lange vor Darwin's Werk, 
schon diese < Jinndaiischauungen adoptirt. 

Darwin s Ideengnng im Buche ist nicht der von ihm uisj)rnnglich befolgte, 
nicht der Weg, auf dem er zu seinen üesultaten gelangte. Die ersten Zeilen 
des Buches bekunden dies. Auf seiner Heise in Südamerika wurde Darwin durch 
Wahrnehmung gewisser Verhältnisse der geographiiichen Verbreitung und geolo- 
gischen Succession der dortigen Organismen ttberraacbt, wdche die Ideen ttber 
Arten-Entstehung in ihm erweckten , die er später su verallgemeinem und syate- 
matiscb dnicfaaufilbren suchte. Es dfiifte dies wohl au beachten sein : vielleicbt 
bietet sich schon hierin eine Stfltse fDr die Auffassung, die gleieliweit davon ent- 
fernt ist, Darwin*s Ansichten gans au verwerfen, als in ihnen daa einaige nnd 
ansBchliessliche Princip der Entwicklung der belebten Welt au finden , dem Ver- 
fasser nnd seinen Nacheifciern zu allen ihren Clonsequenzen zu folgen. 

Jene Facta, in welchen Darwin'a Lehre wunselt, sind: erstlich, das in sehr 
neuen Formationen fossile Vorkommen von Thieren irrwi>ser Typen in 'legenden, 
welche in der Gegenwart dieselben Xypeu , aber iu anduruu Spesies , lobend be« 
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lierbergen. Hierher gehören namentlich von Darwin selbst nml von Andefca 
im südlichsten Ameriku, La PI ata und Patagonien, gefundene fossile Singe- 
thien; aus den Ordnungen der Nagethicre und Zahnannen, welche, in ven»i'andten 
Arten noch jetzf rlifso (Jorjotulin ('harartori>jireTi , — sowie enfsprechrnde Ent- 
deckungen in andcrrn Landern. Diese liezieliung /wischen dem Todteo und 
lA'liendeii im selben Continente, ist, nach Darwin, eine genetische Verwandt-srhaft. 

Durch gemeinsame Ab-itummung mit lort,schreitender Abänderung erklärt >i<h 
„ilaü grosse (lesetz laugewahrender , aber nicht uuverauderlicher Aufeiiiaiiderfulge 
„gleicher Typen auf demselben Felde.'* 

Zu gleicher Annahme der Yerftnderlicbkeit der Spesiee dringen mit gi fl ieem 
Seweislmift ErBcheinungen der geographischen Yeihreitang , vor Allem die Vcr> 
wandteehaft von Orgmiemen, welche groeaen Feetlindem nahe Insdn bewoliBcs, 
au den Organismen dieser FestUbider selbst, ohne mit denselben in Speiiea tßtaA 
zu sein. Darwin untersachte in dieser Hinsicht liesoiulers die Bewohner der 
Galopag 08- Gruppe und sagt hierflber: „Hier trägt fast jedes Land- wie Wa&ser^ 
„produkt ein unverkennbares contineutal-amerikanisches Gepräge. DalK'i befinden 
„sieh 2f] Arten Landvorrel , von welrhen 21 oder viplleicht 23 als ri(]:eothOniliche 
..und hier ^beschaffene Arten aii^reseheu werden, und dncli ist die nahe Vi-rwandt- 
„sc'liaft der meisten dieser N'(»gel mit amerikanisclien Arten in jedem ihrer Cbaractere 
..offenbar, bo ibt e.s auch mit anderen Thieren und mil tast allen l'rian3?»*n Der 
„Naturfur^jcher, welcher die Bewohner dieser vuilvunischen Inseln des stillen Meeres 
„betrachtet^ fühlt, dass er auf amerikanischem Boden steht, obwohl er noch einige 
„hundert Meilen vom Festlande entfi*iAt ist Wie mag dies kommen? Wohs- 
„sollten die angeblich nur im G a lopagos • Archipel und sonst nirgends ersehaffeneB 
,,Arten diesen so deutlichen Stempel der Verwandtschaft mit den in Amonka ge> 
„schaffenen haben ? Es ist nichts in den Lebensbedingungen , nichts in der geo> 
„logischen BeschaiFenheit, nichts in der Höhe oder dem Klima dieser Insdn, noA 
„in dem Zahlenverhaltnisse der verscliieih nen hier zusnnmiengestellten Klassen, 
„was den Lebenabedingui^pen auf den südamerikani.'ichr'n Küsten sehr ähnlich 
„wäre ; ja es ist sogar ein grosser Unterschied in allen I^ ziehnngon vnrhand«^n. 
..Andrerseits aber ist eine grosse Aehnlichkeit zwischen dfr vnllnnischen Natur 
,,des Bodens, dem Klima nnd der Grösse und Hohe der Inseln der (ial<>j>airo> 
„einer- der capverdischeu Inseln andrerseits. Aber weh he «nnzliche Verschie- 
„denheit in ihren Bewohnern ! Die der Inseln des grinu a Vorgebirges stebt^n lai 
,.Alrika im nämlichen Verhältnisse, wie die der (ialopagoä zu Amerika. Ich 
,4j;iaube , diese bedeutende Thatsache hat von der gewöhnlichen Annahme einer 
„unabhängigen Schöpfung der Arten keine ErUinmg zu erwaiten, wihrend nac^ 
,^er hier sn^estellten Ansicht es hier offenbar ist, dase die G alop a goa enlr 
y,weder durch gelegenheitliche Transportmittel, oder in Folge eines froheren, 
„unmittelbaren 2£nsanunenhang8 mit Amerika, von diesem Weltthefle , wie die 
„capverdischen bseln von Afrika ans bevölkert worden sind, nnd das, obwohl 

diese Kolonisten Abftndenmgen erfahren haben, sie doch ihre erste Gebortsstitle 
,idurch das V^rrrblichkeitsprincip verrathen. Und so Uessen sich noch viele 
„analoge Falle anfiihrcn etc." 

Hier haben wir den AusL'ant^sjtunkt und die (»rundlage der D a r w* i n * sehen 
Artenlehre. Fragen wii- nun. von den Autors spiUerou verallgemeinernden Schlus^t'n 
zuiniohst gan^ absehend, was sich hieraus zu ergehen scheint ^^^ ist die Autw<»rt 
wohl, dass viele äpesies orgauiächer Wesen unter Abänderung de« Wohnorte 
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der LebeDibedioguncen etc. nach einer nnbeatimiDten Bdhe vos GeneraiioiieD 
Reh soweit modifitirtn köDoeii, dam zwar noch die nahe ajsteniatiiebe Terwaadt- 
•chaft der Abkdmnd&ige ond der Stammarten erkenotMur iei, ihre spe/ifische 

Identität jedoch schwindet , dass somit ein gewisser Grad der systematischen Ver- 
wandtschaft in genetischer Verwandtschaft begründet ist. (Fortsetsong folgt.) 



Ck>iTe8poiideii2eii. 

Fraukiurt a M., den 16. Juli 1866. 

Einiges Uber die Ftttternng der Singvögel. Auch dieses Jahr hört 
man wieder viele Klagen flber die Sterblichkeit der nur Zucht gehaltenen V^gel. 
Bald sind die Hahnen nach gana kurzem Krftnkeln, bald die Weibchen während 
des Legens oder Bratens gestorben und die jungen TOgel gehen selbst dann noch 
za Qrunde, wenn sie schon ganz befiedert sind nnd allein fressen ktanen. 

Man ist all^renn iii di r Ansicht^ dass der schnelle Temperatnrwnchsdi sehr nach- 
theilig auf die Vogel wirke; hie und da wird auch über schlechtes Futter, das 
verkauft werde, gekbigt. Allerdings liegt die Ursache der auffälligen Sterhlirhkeit 
mefstens in dem Fiittrr. aber nicht in der Qualität, sondoni in der W.ihl (lossflltm. 

Da« f?pw?5hiiliclit' Futter, wolches hier allsremeiti gegeben wird und unter der 
Benennung KauttrieuvAjrflftuter bekannt ist. lustrlit aus Haul'^aiiicii . L'<'schitltem 
Hafer und S'immerreps (Kübsamen), ihn lluufhuuien und pf'srbaltcn Hat» r fr»'<58en 
die Vogel des vollen und wohlschmeckenden Kernes wegen am liebsten und den 
Sommcrrcps lassen sie liegen. 

Wirkt aneh diese Ffttterong im Allgemeinen schidlich auf die Gesundheit 
der Vögel, indem sie zu nahrhaft ist und fibermMges Fett ansetzt, wodurch die 
V6gel trftge, zur Zucht untauglich werden, aufhören zu singen und frQhzeittg 
ableben, so liegt doch noch mehr die Ursache der grossen Sterblichkeit 
in dem Fattern von hartgesottenen P^iern. — 

Ks ist eine allbekannte Krfahrung, dass der Genuss von hartgesottenen Kicnrn 
die Verdttuung stört und Verstopfung erzeugt, dass Eier aufregen und erhitsen. 
Es tht demnach ganz natürlich, dass dieser Gciitiss sownlil ;iiif alte, wio ^mr. 
bescntb'rs :iuf }\\n<jv V«iijc1 bnrlist na< litlioilifr wirkt ; finui ist t'iiinial die Verdauung 
gestört uud die l:üntleerung gehenunt, so folgt Kntzundung und diese bewirkt einen 
schnellen Tod. 

Oft mag es gi^schehen, dass mau dio aufregende Wirkung der Ei»*r benutzt, . 
um die Paarungs- und Brfltezcit zu begünstigen, und da ja die Eier viel Nahrungs- 
Stoff enthalten, hat man sie auch noch ab Ffltterun^mittel fUt die ausgeschlttpften 
Jungen beibehalten. 

Es ist allen, die dch um das Leben der Vögel bekflmmem, bekannt, dass 
alle Finken, also auch unser Kanarienvogel, sich sowohl von Sämereien wie such 
von Wflrmchen und laselcten nihren, und wer diese Vftgel während der BegattungS', 
Brate- und Auffütterungszeit beobachtet hat, wird fich ftberseogt haben, dass sie 
gerade dann letztere Nahrung vorziehen. 

Will man Vögel, wie alle anderen Thiere, in der Gefangenschaft gesund und 
VWch erhalten, so bemühe tman sich, ihnen den Verlust der Freiheit so lei<ht 
\ möglich zu machen. Man gebe ihucu also möglichst die naturgemasse Nahrung 
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Siels frisches WssBsr und hslte sie an emem Orte, wo es vi friseher Luft vaA 
Sonnenschein nicht febll und we sie in ilizen gewohnten Bewegonfsa sidht 

beschränkt sind. 

Ich füttere meine Vogel schon seit 8 Jabrcu mit Kanariensame», weisser 
Hirse und Sommerreps. Willirend der Paarnn!3:s- und Brütrz« it gehe u Ii densell*n 
noch sog. Ameiseneier und futtere diese so iuuge, bis die juugen Voißel aluitnim^rt 
haben. Tml da ich mich überzeugt habe, dass das Füttern von (ininnn. uL- 
Kreuzkraut, Salat u. a. m. auf die jungen Vögel schädlich wirkt, \uh1i(' uli 
das lauere eines tn.ckeueu Milcliluotlcs über Xadit in Wasser ein, ilruckf es 
alsdann vorsichtig ans, damit jedu Jieimiüchung von Milcli und liefe entfernt 
werde, und iQttere dieses ebenüftlls bis nach erfolgter Abmsuaening. Sind die 
jungen Vögel aber 8 Wochen alt, so kann man schon abwechselnd out dieMsi 
weichen Futter auch ein wenig Grones fflttem. 

Es wird Iiftufig der Fehler begangen, dass man den jungen Vögeln, sobsld 
sie allein fressen, dieses weiche Futter entaieht und nur harte Kdrner giM. Dien 
plötsliche Fttttervorftndarting führt meist den Tod herbei. Damit sich junge Vögel 
alfanftlig an das Kdmerfutter gewöhnen , weiche man Sommerr^ über Xacbt ii 
reines Wasser ein, schatte dss Wasser ab und setae den Samen noch dem weidMB 
Futter zu. 

Auch vor Zugluft und Nüsse nmm man die Vo^rel Itevaliien, und befolgt man 
alle üben angeführten l'unklo, su wird niuu isicli ciiiea gUn kliclien Erfolces erfreuen. 
In den erwahuteu 8 Julireu ist mir noch J^eiu Vogel zu Gründe gei^.ingeu. 

C. lit'luiädurfer. 



Gotha, den 37. Jnli 1866. 

Vielleicht ist eg Ihnen angenehm, einige Mittheilungen aber die folgswks 
Insekten, die ich durch die Gote des Herrn F. Cassa leite auf Java erhielt, is 
Ihrem Blatte abdrucken su lassen. 

Einige Mittheilungen Ober Leben und Zucht des sogenannten 
^fliegenden Blattes" (PhylUtm pvlehrifoUtm) in Java. Die Eier haben in | 
warmen Klima circa vier Monate zom Ausgehen n5tbig. Wie die lebenden Tbiere 
Bliittcm, so ploirhen die Eier Pflanzensanien und haben achr viel Aebnlichkeit 
mit (lenijciiigcu der MifiünÜs JalappOi mit dem Untersciiiede jedodi, dass siesurk 
gerippt sind. | 

Bei dem Ausschlüpfen drückt das Insekt eine Stelle des Eies uM-h Miss'n\. i 
wodurch ciue kleine Oeffnung entsteht, die gross genug ist, das zarte Thierchen 
. hindurch zu lassen. 

Nadidem es sich nun langsam ans dem Ei herausgearbeitet, ist es bsid 
voUondet genug, seme Nahrung anf den fiäumen su suchen. Bei dw Zoeht diesv 
Insekten bewahre nmn daher die Eier in einem durchscheinenden Q^lksH^ Stopf- 
oder Bierglase, das mit Gase oder feinem Fiechtwerk geschlossen wird. Der Lnft- 1 
autriti sowohl wie die Beobachtung ist alsdann möglich, wOhrend sngieieh das firt" 
kommen der jungen Thierchen Torhindert wild. Die Insekten siOd in ihrer cntm 
Lebensjpeiiode roth, werden aber nach der ersten Häutung schon heller, nach der | 
aweiten grCm, und dann kann man auch das Gesdüecht unterscheiden. Ihe 
Männchen liat längere Fühlhörner als das Weibchen und mit Ausnahme der äusscreo 
gninen Hälften der Vorderfüsse graue Fasse, wogegen die des Weibchens gsas 
grUn sind. 
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AUniilli^ wenlrn aurli bf'im Mäntu bon \'order- und Uiutarüügel, beim Weibchen 
aber nur die \ (>r<k'rHiifj;el kiiuni wahnielinihur, 

Nachiiein das Ins<^kt zum dritten Male dk' Haut gcwecliselt, würden dü: Kiugel 
mehr eutwickelt, und der ganze Körper dehnt aich in Länge tuid Breite aus. 

Nach der vierten und letzten Uäutung ist das Insekt 6 Monate alt und au&* 
gewachflen; daa Wdbdien luit aladann voUkommene Yordttflflgel, während die 
ffinterflflgel bo klein bleiben, da» sie nur bei dner aufinerlcBamen ünterenehnng 
so entdeeken sind, beim Hftnncben dagegen sind die Hinterfiflgd vollkomnetti 
wttlirend seine Yorderflllgel sich nicht weiter entwickeln. 

Nach jeder der Tier Hftntongen hat die abgestreifte Haut noch die Form des 
loselctes, ist aber wein. 

Im ausgewachsenen Zustande ist das Männchen von ganz anderer Beschaffen- 
heit als das Weibchen. Eis ist von röthlicher, grilnor oder i^elber Farbe, mit zwei 
langen Bchmalen Augen zur Seite des Kr-ritfis; l-'nlilliörnor iiiid Hinterfliig^'l sehr 
verlängert, letztere fliessartig zusaTniiieii^a'talti't. ipiloch |jt'W(>]i!:licli und zum h'lirgen 
leeeiß-net. Das Weilu hen ist meisten» grün, bis>i\ t ilt-u ruth oder gelb; rs hat kurze 
Fühlhörner, einen mehr bniten Körper; sein Kr<rj)ei ist hlattartig, m'u' auch die 
stets aiiägebreitcteu Flügel, die wenig beweglich, bteii und zum i iiegeu unge- 
schickt sbid. 

Das Mftmieheii entwickelt sich ancfa durchweg schneller als das Weibchen. 
Erat, nachdem auch dieses sich vollst&ndig ansgebtldet hat, findet die Begattung 
satt. Hierbei klemmt sich das Männchen anf dem Weibchen fest nnd weus als* 
dann den hinteren Tbeil des Körpers so nach unten m biegen, dass sein Ende 

mit dem des Weibchens zusammentrifft. Das Männchen stirbt, nachdem es seinen 
Zwedt erfnllt, bald ab. Bald nach der Begattung legt das Weibchen Eier, was 
einige Monate lang währt. Die Zahl di^rselben beläuft sich oft auf mehr als 
hnnrlert Stück. Die Eier werden mit Kraft hervorgedrückt, ungefähr wie man 
einen Kirschkeni zwischen zwei l-'inifern heranRsprin<rpn lässt. 

Die Ki'T sammelt man in ein (ilas im 1 sorijt dafür, dass dieselben trocken an 
einem NNuiiüi n Orte aiiflKiwahrl wt-rilen. nicht unter 70* Fahrenheit. 

Beide (iescblechter setze man »tets zusanuneu; iudesä koniint es vor, diks^isich 
die Weibchen gegenseitig die Flagel oder I'Qssc abnagen, eben so gern, wie sie 
die abgestreifte Haut nach der Häutung als Nahrung geniessen. 

Die Temperatur, worin diese Thiere leben und in welcher auch die Eier anf- 
znbewahren sind, ist 70—00* Fahrenheit; in Eoropa sind also wohl die Treibhäuser 
die geeignetsten Aufbewahmngsorte. 

Man hflte sich, diese Insd^ten an drflcken oder beim Vemtzen mit Gewalt 
lOB zu reissen. da man hierbei Gefahr läuft, dass die ausgerissenen FOsse hängen 
bleiben oder die Haken (Kralleo) abreissen. Jedoch zieht d« r Verlust einiger 
Fftsse nicht den Tod nach sich, wenn das Insekt niir so vi(de Füsse behält, um 
sich festzuhalten und zu klettern; nndi ^va<hsen für die iehlenden Füsae jungen 
Tbieren bei der Iläntuntr zirweilen wieder in ue. 

Junge, kleine Tlii« re versetzt mau um Hp<?ten unter Benutzung einer l'eder- 
pose, bei grösseren macht man die Füsse hrhutsam mit der Hand los nnd hält 
sie alsdann beim Ilintertheil oder lässt sie aut der Hand lauten, von weicher man 
sie bequem wieder abnehmrn kann. 

Kleine Thiere, die eben aus dem Ei gekrochen sind, setat man dahin, wo sie 
leicht die ndthige Nahrung finden, wobei man indess Sorge zu tragen hat, dass sie 
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uicht weglaufen können« da sie in der Jugend recht flink sind. Ausgewachsen be- 
wegen sich die Weibchen nur sehr langsum^ and dieee ktonen ilao allein in ^atm 
offenen Kasten aufbewahrt werdeni wenn die Paarung vorher lehon Btattgefimdat 
hat und die Eier nicht verloren gehen kftnnen. Die M&nnchen bewahre man je> 
doch aleta in geechloesenen Behiltem. Hierm bedient man aich an aweckdlea» 
lichaten eines avIirechtMehenden Kastens mit 4 Eckstftben,' circa l*/t Zoll Haric — 
Von den su entstehenden t S(>itrn. wovon eine zur Thür eingerichtet, bekleidit 
man die Kine mit feinem Eisendralu, die B übrigen mit GUt^scheiben, oder audi 
alle 4 zur Hälfte mit T'ilus, zur Hälfte mit Gaze, um die Heobachtung und Lnft- 
spielung zu ermöglichen. Den ob<'n'n Theil hrderko man vorzugsweise mit üaae^ 
währcml es rathsani ist, den Bodfii von hcilfin rinl-/«. zn madinn 

Dil' <iTÖ8se dieser Kasten oder nliiilichcii t'iii?vprL'cbt inl''n Gt-fils.-«^ k.uiii u\ju 
wühlen nach dpm Orte und Räume, wo dii-üelbeu aufziisielicu sind. l{♦•Mlnd^^t• 
Sorge i^t dutiir zu tragen, dass Ameisen, Spinnen und andere Insektt-ii nicht in 
den Bellälter kommen, weil diese die fliegenden Blätter tüdtcn, aussaugen and 
fortschleppen. — 

Was die Nahrang angeht, so ist wohl wahrscheinlich, dass diese InsdrteB Toa 
verschiedenen Blattsorten leben liOnnen, woraber man in Europa Versoche anatrilea 
mOge. — Sicher ist, dass sie sich gut erhalten auf den Blftttem Ton Psmümmr 
Gutijava ; indeas erofthren sie sieh auch von den Blattern von Nephdmm tappt' 
emm, Jambosa aquea, sowie von Eia$ocafpm8 dulat, Polffphiragmm 9tHcmm oad 
Cmiarium moüucanum von Ambon. 

Wfklxr Zu< htart dieser Insekten mnn sich auch heilienen möpc, (>h auflebenden 
Pdunzen oder auf in W asser pesteckten Aestchcn, jodenfiills ist Wie Hauptsorgp dif' 
für hinlängliche Xahning in unverwelktcm Kuslainle, und es ist rathsani. /u 
trachten, Iiierb i u viel mn-rlich der Natur nahe zu kuniuien. So z. 1>. I>es|»ieiigr 
man die I'tianzen taglich iLuuartig mit etwas Wustser, wovon die Thiert* stets gierig 
baugen werden. 

Ausser dem hier besehriebenen PhylUum pulchrtfoUum auf Java sind noA 
bekannt: das gelbe Phifümm tiectft^m von den Molukkeo, wo indess sehr wahr- 
scheinlkih mehrere Sorten vorkommen, und eine kleine grfine Art auf Java, die 
vorläufig PhgUmm muwr genannt wird. 

lieber die „fliegenden Zweige** {Phama ffiffott) Ambons. Dasselbe, was 
vim der Zucht und Nahrung der ,^iegendcn Blätter'* gesagt ist, findet andi bei 
den tl legenden Zweigen Anwendung; auch diese n&bren sich vnnmgsweise von 
Psidium Guajava und Jambosa aquea. — 

Zum Ausschlüpfen bedürfen die Eier 5 bis 6 Monate; die Insektin sind nach 
2 bis 3 Monaten ausgewachsen. — .Anch bei diesen Thieren entwickelt sieh »ias 
männliche Geschlecht schneller als das weihliche, hleilit jcdoLli merklii h kleiner. 
Bei ausgestreckten Vordcrfüsscn hetratrt dessen Länge ciic^ 7 Zrdl rheini , wovom 
5 Zoll auf dt n ei<rentlichen Körper kuiniaeu; iias Weibchen dagegen wird in dir 
Hegel 11 Ztdl lang, wovon der Körper Zoll einnimmt. Der Körper 
Mflnnchens ist nicht dicker als ein Gänsekiel, beim Weibchen aber einen Finger 
dick. Die Fflhlhömer des Männchens sind länger als die des Weibchens. Beide 
Geschlechter haben Vorder* und lljnterflagel; die ersteren jedoch sind wenig eat' 
wickelt und zusammengeiUti't Nichts desto weniger fliegen diese Tbiere mit dn, 
wenn auch unvoHständigen, Hinterflflgeln, die in fliegender Stellung stets geachkMsen 
und ausammongefaltet sind. Ausgebreitt^t sind dicsellten fliessartig, duichseheiaeiidy 



. ij . ..cd by Google 



— 311 — 



grau marmoriit, mit Strahlen glfliUEender Nenren. Die Weibchen haben in der 
Regel auf den Vorderflttgeln, bbweilra aueh anf den Hinterflügeln einen groaaen 
weissen Flecken, der. denselben, wenn FlQgel und Fflese angeschlossen an dem 
Kftrper liegen, das Anssehen eines mit weissem Moose ttbenogenen Zweiges gibt 
Der Körper ist grünlich oder grau. — 

Das Mtencbon sitzt, anch ausser der Paarzeit, Af^er auf dt m Wr itichen. Die 
Begattung geschieht auf dieselbe Weise wie hei Phyüiutn pükhrifolmm. Die 
Kier, die ebenfalls mit Kraft herausgedrückt werden, sind eirund, schwarz, glatt 
und schon aus wie Samen von Canna indica, sind aher kleiner. Zum Heraiis- 
komnien aus dem Ei drückt das Insekt eine kleine Schrihe narh aussen, die sich 
wie ein Deckel öffnet. Alsdann bewegt sich das jiin^je 'l'hierchen bald schnell, 
mul die lUwachiin^i und sorgfältige Aufliewahruug ist daher eben so unthwcuilig 
uLä beim J'hyUiuin, um so mehr, ila diese Insekten so dann sind, ihaa man bie in 
gestreckter Hiütuug sehr leicht Ahersieht und für Spinnen oder Fäden halten kann. 

Diese Thiereben hauten sich ebenfalls einige Male nnd sind ebenso lästern 
auf die abgestreifte Haut, die sie in ganzer Form so ablegen, dass man diese f&r*s 
Thier sdbst xa halten verleitet wird. Nach der letzten Uftntung erst kommen die 
?oll8tftndigen FlQgel zum Vorschein, von denen bis dshin nur Anzeichen bemerk- 
bar waren. Sie nagen >\v]\ gegenseitig gern die Flügel und Küsse ab, und nament- 
lich haben die Männchen darunter su leiden, wenn die Weibchen deren Dienste 
nicht mehr hedürfen. 

Von dorn Gosrlilerhfe der fliegendon /wriVp findot man in dem Archipel 
der Molukkcn virli' Sdi tcn, von denen die hier besprcu-lienc i'/ia>//ia //<V/rfs Ainln.iig 
e ine der grosstcn ist. Doch auch in Java findet man eine s( liwarze An {litasina 
Jieinhardtii?). die eine Lünse von 11"- Zi ll i tTeicht, un l aut Ambon noch eine 
grüne Sorte, die nicht so lajig ahei dit U»"i vun Kui pei ist. — 

Die kleineren Arten sind ebenso sonderbar, besondttz eine ungeHügelte 
(Ph. kemMk$7], dem Körper nicht stiikor ist als eme Stopfnadel bei einer 
Lflage von lö Zoll mit ansgestreehten Beinen, wovon auf den Körper nnr 4 Zoll 
und die Lftufe bei einer Stärke einer Nähnadel circa 4Vs Zoll kommen. 

Der Emgeborene JaTa*8 nennt sie Siong boegang und Soesoeng-Soeaoeng 
boegang (boegang seelet); anf Ambon nennt man sie Tjoeogkiel damar sehtan und 
Paiyocnkel damar Sehtan. -- 

Das Geschlecht der MatUis, aueh zu dieser Familie gehörend, wird dort eben* 
talh in versrhinlenen Arten vorgefunden; da diese aber nicht von l'flanzcn, sondern 
von Fnwkten leben, so ist derrn Zucht fast unmöglich; sie .sind ihhr r wohl nur am 
IiCben 2U erhalten, wenn sir im sichern Alter eingcfangen und dann mit Schnu'tter- 
lingen etc. gefüttert werden -- Kine dieser .Vrtcn, Mantis ihmulmidea, i>t liier 
li»'kannt als die „f 1 i e c n dt; Ülunu"' (Tjoiujtjmung), die in ihrer .hjgentl ru.^eu- 
ruth ist, so dass man sie, wenn sie auf einer Ptlanze sitzt, für eine wirkliche 
Blume halten konnte ; narJi der letzten Häutung jedoch wurd dieselbe ganz wete 
und gleicht in der Form dann einer weissen Btnme. 

Von einer anderen grOnen Sorte lassen sich junge Damen wüirsagmi, a. B. ob 
sie gut schlafen werden, und Qott weiss, was nicht Alles, was sie aus den Beweguniren 
und Stellungen dieser unschuldigen und doch zugleich grausamen Thiere herleiten. 

Dass die Araber vor den, meistens in bittender Haltung sitzenden Tbierchen 
grosse Khrfurfht haben, ist eben so tielcannt, als dasü die Sf»hn4* der Wilste sehr 
viel beten. 



Digitized by Google 



« 



— 312 — 

Die Grausamkeit diesor Insoktoii liegt ausser allem Zweifel, da sie sich gegen- 
seitig linnagen und mvht selten verschlingen und das Weibchen oft schon wAbiend 
der Paurung dsmiit iM srhaftijrt das Männchen anzufressen. 

Die Weibchen sebeinou also auch in dieser Familie die Oberhand zii Imbeo, 

Dr. A. Hell manu. 



HiBcellen. 



Zur Schnftbelmissbildung bei Papagcieii. Ein Habbuidaittlch (Pal^ 
omi» iorgttaHia), der sieb in biesiger Stadt im PrivatbeBitze befindet, wurde 
mir mit dem Ansuchen überbracbt, dem Vogel den abnorm Terlängerten Ünto^ 

Schnabel abzutragen. Die rechte Hälfte des vorderen Randes des CnterschuabeU 
fand sicli in (Tfst4ilt eincä schuialen, langen Streifens der Hornmasse weit über 
den Obersrhnabel hinaiisgewachsj'n. Ihrellölit' üb+r den nf)mialen Theil des Seh na- 
belrandes betrug 25 Milliiiu fn-, ihre lireite an d?r Basis 6, an dem freien Kndo 
5 Millimeter, bei einer Starke vun 1—2 Millimeter. Die Veranlassung zu diesem 
abnunnen Wachsthum de» Schnabels lag unzweifelhaft darin, doss der iJuteräcImabel 
nicbt gerade auf den Oberscbnabel passte, sondern etwas seltlidi gericbteC war, 
so dass der betreffende Tbeil des Unterscbnabds nicht abgenützt wurde. 

Die Bntfemung des abnorm Teritogwten Schnabels geschah raittdst einer 
feinen Laubsige, die für derartige Oiierationen einem Messer, einer Scheere odar 
Zange vorzuziehen ist, da sie nur eine leichte £r8chQtterung aber keine heftige 
Prellung verursacht. Schmidt 

Einiges über unsere Eidechsen. Lacerta agilis hielt ich verschiedene 
Male in dem in Nr. 1 d. J. beschriebenen Kasten, wo sie sehr nihm wnrdo, 
Wflmier, Fliegen und Raupen (auch die Kohlraupe, Pieria brassieae) aus der Hand 
nahmen und theilweise gut flberwintcrten. Als Versteck diente ilmen die trockene 

(trotte unter dem Wasserg« f'iiss. in die im Winter etwas Moos gebracht wurde. 
Ein Versuch, ganz junge Eidechsen, die ich im l'reien gefangen hatte, zu den 
I.nubfnischen zu setzen, schhig fehl, da letztere die Kidet hsen verschlangen 'der 
zuckende Schwanz nigte iiocli l,iii*:e uns dem .Mrudc hervor) Eine iriuhtige 
Eidechse, die ich aus dem Walde mitbrachte und Ah in in dem Kasten hielt, lilieb 
mehrere Tage versleckt, bis auf einmal drei .hinge zum Vorschein kumon. Dm 
Nachsuchen nach Spuren der JEäer war völlig vorgeblich* Die alle Eidechse wmde 
damulhin munterer und nahm Speise und Trank an. Bei dem Trinken iteUte 
sie sich mit den VorderflOssen auf den Rand des Ueinen Bassins, läppte das Wasser 
mit der Zunge ein wie ein Hund und leckte sich in derselben Stellung die Schnauze 
rundum rein, so weit sie mit der Zunge reichen konnte. Die in dem Behälter 
geborenen Jungen frassen anfangs kleine Fliegen und Wilmichen, bald aber fin^nn 
sie an. matt zu werden, nahmen keine Speise und jrin'^'en niitrenseheinlieh xmück. 
Trinken siih ich sie nie. .\ls an » innn IniltvcluMi S|i;itln i bsttntje die S«»nne heiss 
in den Behälter schien und die l'ilau/ea darin welk die Blätter hingen, obgleicli 
der Hoden noch Feuchtigkeit hatte, tauchte ich die Finger in das Wasser des 
Kastens und spritzte dieses aber die GewAchse. Kaum blinkten einige TMpfcfaen 
auf den Biftttem der Vogelmiere, als die jungen Eidechsen darauf losstArsten rarf 
sie begierig ableckten. Jetzt wurde mir auf einmal klar, was den Thierehen ge 
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hta little; sie «lUSteD tnite dM Wanen» das de immer vor sich halten, ui dem 
sie selbst ihre Mutter trinken sahen, ihren Durst nicht in stiUeo, und es scheint 
daraus hervorziif^eli« n, dess die Eidechsen, die ja gerne an trockenen Waldrlindem 
and Feldrainen leben, von Natur aus auf den Tbau angewiesen sind. Das täg- 
liche Besprit;:pn ih r Pflanzen mit Wasser brachte den junprn EidfrhsL'n, din 
jedesmal davon fj^cnoshcn, bald grrtssorp Munterkeit doch gingen sie sanimtiich 
gecrn End*' dos Winters, wahrscheinlich in Folge der vorher eingetretenen Ent- 
krättuug zu liruiiili-. 

Von Lacerta tindis erhielt ich im Anfange des Sommers 1861 ein hübsches 
PArchen aus Paasau. Die Thicre frasscn aber nichts, schienen auch nicht zu 
trinken und starben nach weni/ten lionaten. Sie waien übrigens nicht in dem er- 
wähnten Behälter, den ich um diese Zeit nicht mehr hesaas, sondein in einer 
gressen Kiste, die m der Weise eingerichtet war, wie es Prof. Dr. Bruch auf 
Seite 127, Jahrgang Y d, Z. angibt 

Üeber die Mauer-Eidechse (Laeerta Mumlte) berichtet uns Pro£ Dr. Welcher 
im Juniheft dieses Jahres, dass die von ihm vorgenommene Versetzung derselben 
nach Hiossen nicht gelungen sei und dass daran nach seiner Meinung viel- 
leicht dif BodenbfsrhaflTt'nheit Schuld snin könne. Ich möchte das Nichtfortkommen 
ih-s '!'li!»res chrr Idiaiatischcn oder Nahrungsverhältnis^en zn^rhrcilicn als der 
BodenbeschartViiht'it, denn erstens ist der VerbreittmLrabezirk der Mauer-Eidechse 
ein sehr {jrossor, ganz SudntP'jia naiulich hi» Suildeutschlatid, und dabei ibt sie 
nach ailL'u Berichten nicht uu das Gestein gebunden. Su kuuuut uie nach Tschudi 
(Thierleben der Alpeuwelt) besonders häufig im Jura vor, wo sie bis 3800 Fuss 
Ober dem Meere steigt; Gistel fing sie häufig bei Bern am Aarsiehliraln in 
MauerlOchem und in Gaatein unter Steinhaufen, und nach den englischen and 
franaOsischeD Katalogen der Museen wird sie aus allen Gegenden Sadeuropa^s 
stammend angegeben, ohne dass dabei auch nur einmal der Bodenverhältnisse ge- 
dacht wOrde. Dann kann ich sribst das Vorkommen der Mauer-Eidechse iA der 
Graawackenformation bostätiL'on. Kau]) (das Thierreich in seinen Hauptformen) 
gibt zwar als den nördlichsten Punkt des Vorkommens der L. muralis in Deutsch- 
land Heidelberg an, doch kommt sio um oinen ganzen Grad weiter nördlich, 
im lihein- nnd Moselthalc bis Coblenz noch hautig vor. immer aber findet sie 
sich nie auf oder an den Hohen, sondern in der Sohle des Thaies in den Lochern 
der nicht mit Mörtel versehenen Weinberprs- und üfermauern und zwar immer nur 
an solchen Stellen, die der Mittagssonni" ausgesetzt sind. Das Thierehen hcheiut 
während seines Somiuerlebens der Warme behr z\i bedürfen, denn niemals bin ich 
demseilNm an anderen als gerade von der Sonne stark beschienenen Orten begegnet 
Bei St Chwr auf dem linkmi Rheinuftr fing ich sie häu6g; sie liebt dort Torsugs- 
weise die senkrechten Hauern, in die die Landstvasse nach dem Rheine su abfUlt, 
sowie besondeis auch das Geländer, das die Strasse nach dem Strome hin abscbliesst 
In den Ritaea der Balken, wo diese ausammenstossend auf den Tragsteinen liegen, 
ist sie, so lange die Sonne darauf scheint, versteckt, und bei dem Fangen muss 
man sich so stellen, dass das aufgeschreckte Thier über die Strasse hin entfliehen 
mnss, denn mit der grössten Schnelligkeit verschwindet es sonst in drn Ritzen der 
senkrechten üfemnauer. Zwischen Cohlcnz und Winninfren traf ich dieselbe Eidechse 
häufig in der Nähe der Mosel in den Woinherirsrnauern, wo ich ein Expinplar (nurh 
eine CornnHla laevis ting. Auf meiner Wanderun«» die Mosel aufwärts a<;litet*' ich 
nicht weiter auf ihr Vorkommen, da es mur um das Thier leben des Flusses selbst 
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zu than war ond die Weinberge sieh meiftent in einiger Entfernung daTon hs> 
liehen. Doch zweifle ich niclit daran, dass sie auch an anderen Gegtndea ds 

Mosel vorkommt, iiud es ist vielleicht nicht unwahrscheinlich, dass sie sich ^rade 
durch das Flussthal der Mosel aus Frankreich bis .in den Rhein verbreitet hat 
(Wenn dem so ist, dann wirft sieh tlit- T't h.,. anf, komiTit >ie in jenfm fTf^pndfn 
auch auf dem rechten IHieinnfcr vorV >ie kam mir dort ihk-Ii nicht /u de-icbi, 
doch gestehe icli L'enie, dass ich bis jetzt nirht iM jMtn'l. rs d.imut" in achti t ha^f J 
Auf der gau/rn Sti>'i ke von St. Goar bis Wiuuingeu iiadet sich imu diesi-ik' bc- 
birgsbildung, nicht etwa bunter Sandbit^iu und Grauit. sondi*rn i iionschii^er. fii 
ist also wohl weniger das Gestein an sich als einestheils dessen Tenrendiog la 
losen Maoem, sowie gewiss anderentheils auch die starke Sonnenglnt an dim 
Orten, die das Fortkommen von Lacerta muraUs bedingen. Da mir die Mlidici 
Veriiiltnisse von Qiessen nicht bekannt sind, so wSre es wohl wOnseheosveith, 
wenn Kenner der Terschiedenen Standorte des Thieres in Rücksicht anf diese 
Punkte Vergleiche anstellten. 



Literatur. 

„Forstliche Blatter, Zeitschrift für Forst- und .Tagdwesen. Hmni- 
gegeben von J, Th. Grunort. Olx rfor^tmeiste^, Dii-ector d* r k. preuss. 
höheren Forstlehraiüstali zu .\eubtadt-Kber»walde. Zwölftes Heft. Berlin 1866. ' 

Das zwölfte Heft der „Forstlichen Blätter'* enth&lt eine Reihe werthvoller ssd 
anzieheiider Ao&ttse. Unter dem rein forstlichen Theil derselben erwlhnen irir 
nur eine aus eigener Anschauung hervorgegangene Schilderung des Kante» weik- 
Ikh von Triest, jenes ca. 20 Quadratmeilen grossen wttsten Gebirges, das vor 
Jahrhunderten aus seinen prftchtigen Eichenwaldnngen den Rdmem und besoadm 
den Venetianern die Stamme zum Schifb- und H&uscrbau lieferte, jetzt aber ein»' 
öde Steinflärlie ist, die bald von dem heissen Siroc ro Afrikas bald von der kaka 
Bora aus den Alpen heimgesucht wird. Der Verfasser, Uberforstraeister v»id 
Pannewit/. legt im Anschlüsse an diese Schilderuncr seine Ansichten in F.'^treff 
der Anptianznnu diesem Steiiinif rrn? dar — Forstdirector J;i<:pr in Laasphe 
spricht über die Bewalduogsvcräuchc eines ähnlichen Landstriches, des boka 
Venns in der Kifel. 

Von grösserem Interesse noch für uns sind die au jene Aufsätze sich an- 
sdiHessenden zoologischen Mittheiluiigcn. Zunächst gibt Forstmeister Schalti 
MX» Gumbiunen Nachricht Ober „die Verbreitung des Damwildes in der Proviv 
Preusaen,*' die er selbst wesentlich hat nnterstütsen helfen. Kurffint Friedrich 
V7ilhelm der Greese hatte um die Mitte des 17. Jahrhunderts das Damwild is 
der Mark Brandenburg einffthren lassen. 1664 liess der Burgs> und Reichignf 
Emst V. Dönhoff den noch beute bei Schloss Dönhoffstadt, Regierangibestrk 
Königsberg, bestehenden Thieriiiirten anlegen und ..darin viel Wild aussetzen'' 
Der ?Pirnnw,it tige Winterstand darin beträgt - 1(X) Stücke. Den ersten Versocb. 
das Damwild in"s Freie zu verpflanzen, machte If^Bl Graf v. Sclilii ben 
Sandifton Krris Wcbljut). Dns "\Vi!d , das gut gedieh und sich vonnohrtc, wurde 
aber in h\A^v der Jaiiiigesctze von 184B und 1850, mvk der bald d.imafh eio- 
getretenen Insekfrn-Kalnmifiit in Preiisscn versprengt und meistenth(>ils getödtft 
Ca. 2ü Stücke sollen davon noch übrig sein. — 184ti liess Fi-au Freiin v. 11 o m- 



. ij . ..cd by Google 



— 315 — 



berg (gel». OriflD DSaboff-Dönbofftadt) einige Thiere «u dem geoannten Hitseh- 

garten in die zu Schloss Gerdauen gehörigen Waldungen bringen, wo auf Bitte 
des Verf. 1847 der Wiklzaun uit'dergerissen wurde und die nun freien Thiere 
gut gediehen. Dieselbe Dame überliess dem Verf. 1854 1 Damspicsser, 2 
hocbbeschlacpiip TluVre uml 1 SchmaHhior zur weiteren Vorpflanznng des Dani- 
wild«s in Li (hauen. Aus dim NN'iKiLMiten zu Rothebude, wohin <lie Thiere 
gobruchl wurden, brach oines der hochbt'srhlnL'tncn 'rhi(»re ans. warf in der Frei- 
heit und vermehrte sich bis IH57 auf 7 Stücke, wahrend um «lieselhe Zeit der 
Stand in dem Parke selbst nur 0 blucke betrug. Die Anzucht im (iatter war 
also gegen die im Freien surückgebliebeu. Der Bestand dürfte bis jetzt wohl auf 
101 Stflek Damwild angewachsen sein, nnd die Einftthrang dieser Wildgattung 
im Regierangsbesirk Gnmbinnen ist als gesichert anzunehmen. Ermuntert durch 
die Erfolge dieser Versnehe haben sieh nnn in den letxten'n Jahren mehrere der 
grösseren Gutsbesitzer aus Lithanen und Prenssen ▼eranlasst gefunden, den 
gegebenen Beispielen zu folgen. Sie bezogen aus dem Dönhoffstädter Hirscbgsrten 
im Ganzen 96 Stttck Damwild zum Anpflanzen. — Auch in Wt>stpreusscn ist 
ein guter Anfang gemacht. So befanden sich im Winter 1863—64 im Danzijrer 
Stadtwalde von den 1857 ausgesetzten 4 Stiiclcen etwa 20 Stacke, die aber durch 
Wilddiehe sehr leiden sollen. 

Klx'ufalls wichtijre, nnf ei<^< rier llrtahrung beruhende Mittheilungen macht 
lU vRilorster Claudius zu Bthlcutiort hei Mölln über ..den Nörz im Lauenburgi- 
bcheu. ' (S. Zool Garten \l. S. 108). Der Nörz wird der Fauna jener Gegenden 
nicht mehr lange angehören , denn er geht unverkennbar rasch znrflck. Wenn 
dort Tor z^n Jahren vielleicht durchichnittUch noch ein Dutzend Siflcke zum 
Verkaufe kamen, dürfte man gegenwärtig wohl kaum die Hälfte davon als jährliche 
Ausbeute beseicfanen können. Dass Nachstellnngen die Ursache dieser Abnahme 
wären, ist wohl kaum anzunehmen; viel wahncheinlicher ist es, dasi die in der 
Forst- und Landwirthachaft immer mehr Raum gewinnenden P3ntwäs$erungen dem 
Thiere die Bedingungen seiner Existenz verkfimmem und dasselbe auf einen immer 
kleineren Kaum zusammendrängen. Man begegnet jetzt schon Jägern aus der 
jüngere« Zeit, die den ..Otterraenk" kaum dem Namen nach kennen. Während 
er vor 30— 40 Jaliren ui<vh in den Seen Ostholstcins gefangen wurde imd anderer- 
seits in \Varn<^iw hei I!<»ästück vorkam, uiuss man j« t/t die (rrenzen seiius Vor- 
kommens viel enger zii lif»n , nnch Westen höchstens zutn ilenunelsJurfer bee, 
noch üsteu kaum weiter uU hiti zum D^is-sowcr See. Ah sudliche (irenze müsste 
man etwa den SchaUsee bezeichnen. Da er fast immer nur durch Zufall — und 
dien selten andern als zur Winterszeit, wo dem Raubzeug nachgegangen wird — 
in die Hände des Jägers geräth, so ist Ober sein Verhalten in der anderen Hälfte 
des Jahres wenig oder nichts mit Sicherheit zu erfahren. Mehr als ein Gulden, 
ist tlbrigens fflr den Balg nicht zu erhalten. ,fDie augenfällige Aehnlichkeit , die 
der Nörz einerseits mit dem Iltis in der Färbung der Schnauze und der Behaarung 
der Ruthe , andererseits mit der Otter in der glänzenden Oberfläche des Balges 
und mit beiden in der Lebensweise gemein hat, machen die hier allgemein ver- 
breitete Annahme , dass er ein Blendling sei , eben so begreiflich wie verzeihlich, 
auch erklärt sich der Jäger daraus das stets vereinzelte Auftreten dieses für grosse 
Streifzuge liher Land scheinbar S'i untflrhtijren Thieres. Der Nörz liebt die 
bruchigen, hiliieichen rnipehungcn von Seen und Flüssen, wo er seine Wohnung 
wie der lltiti zwii^clien den Wurzeln eines Erleu- oder Weidenstocks, doch gern 
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in möglichster Nftbe des Wassrrs . unlegt und mit einigen AuspänKiii , die stt ts 
nach der Wasserseite münden, versieht. Fluchtröhren nach einer uiKleren Richuuig 
oder gar Gänge nach benachbarten Wurzelstöckeu findet man hier nicht. Während 
der Ikis, aiia dem Bau gestftrt, akh nicht m Wasser jagen läist , amden itets 
sein Heil in der Flueht auf dem Lande aucht, fUU der ^Meok** unter aolehca 
ümsttaiden sofort und zwar in seokreehter Richtung in's Waaser und Terschwindet 
hi«'r den Bücken. Bemerkenswerth ist , wie er sich hierzu seiner Läufe bedient; 
er rudert nicht abwechselnd , wie der Iltiis , sondern er schnellt sich stossweise 
fort iinrl dios mit überraschender G >cb windigkeit. Wenn er sich unbeobachtet 
glaubt, wliwimmt or auf der Oberriaclic des Wassers, so da*-s der Hucken fast in 
der ganzen Lauge .>i(litl);a- ist, taucht alicr Inj dem gniiiLTstfu Geräusch im Nu 
unter. Es gelingt selten , im Wüster einen Schusü anzubringen , da er xicmlich 
lange unter der Oberflftche bleibt und stets an einer entlegenen Stelle wieder sum 
YorBcbein kommt. Vor dem Hunde ist er vermöge sdner Gewandtheit selbst in 
einem beschrfinkten Baume sicher. Die Spur sowohl wie die einielne Fihrte ist 
der des Iltisses so ähnlich, dass selbst der gon1)fe Jäger leicht getäuscht wird, 
da sich bei gewöhnlicher Gangart die Schwimmbaut im Abdruck nicht markirt 
Man hat sie im Winter da ttu stieben, wo ?ich das Wasser langp offen m halten 
pflegt, in Gräl»en, die ein starkes (iofall haben, au Wasserlöchern, dii' Rorns^tellcn 
enthalten, wo man zu derselben Zeit den Iltis ebeutalls antrifft, welcher bekanntlich 
auch unter dem Kise eifrig nach f'ruäebeu tischt, liier in den Ausstiegen eben 
unter dem Wasser ist es, wo man den „Menk** hin und wieder auf dem TcttereiMi 
erwischt'* Das ausseroideatlich scheue Thdet ist doch audi iriedw in ehier Hju- 
Sicht wenig vorsichtig, denn es gdingt leicht, ihn mit dem Eisen su fimgeo. 
„Man streut sn dem Ende auf den sog. Werder, am liebsten beim ersten starkes 
Frost, wo der Nöni anfangt Noth zu leiden, einige Fische aus, legt ein Paar 
gute I!:ittpneisf'n , verbli ndet sie nothdürffitr und befestigt sie wie bei der Otter 
so, daää der i'nup mit dem Eisen das Wasser erreichen kann." 

Forstmeister Wiese lietert in seinem Aufsätze „OrnitboiugiacbeK" Beiträge 
zur Kenntniss der Lebensweise und des Vorkommens der W ad- und SchwimmTögel, 
sowie der Ringeltaube. Von letzterer fand er einen nicht unbedeutenden Fhig in 
einem Reviere bis su Weihnachten 1863. Im Laufe des Winten bfissten die 
Thiers aber ihre Yerwegenheit mit dem Hungertode. Das lAngere Yerweilcn der 
ZugfÖgd in unseren sonst unwirthbaren Herbattsgen ist nach der Ansicht dei 
Verf. nicht allein in dem gelinden Wetter , sondern mehr in Nabrungsfülle za 
suchen. So wurden in demselben Jahre Gabel-, Korn- und Wiesenweihe bis 
Anfangs Dezember beobachtet, nicht weil der Herbst gelinde, sondern reich an 
Mäusen war. N. 
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Einige Beiträge rar Kenntnifls des FaohseB und Dachfles. 

Von Udw. BaekMUU in Daseeldoif. 



Die seltene AuMndung des Wochenbettes einer Füchsin und die 
dadurch bedingte Unkenntniss vieler Jagd- iind Thierfreunde in Betreff 

(Jes Aussehens neugeborener oder noch bh'nder Focbschen erhellt aus 

dem in Nio. 0 dieser Zeitschrift mitgetheilton Artikel: „Ncuj^eborpiie 
Füchse" von Prof. Pagenst<'rhor. Ursache dieser autfalli;.'cn Erschei- 
nung dürfte zunächst das cigenthüinhche Verhalten (U\s Muttcrfuchscü 
Während der Wurf- und Säugezeit sein. — Noch im trächtigeu Zustande 
revidirt und erweitert die Fflcbsin verschiedene Baue ihres stunden* 

25 
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weiten Beviers und bezieht zuletzt in aller Stille denjenigen, dcssa 
Umgebung in letzter Zeit am seltensten von Menschen und Hoode» 
betreten wurde. Ob der Bau versteckt oder frei — im flachen Saat- 
feld in nnmitteSbarer Nähe eines Bauernhofes oder hoch an einem 

LiT^kopfe gelegen oder bereits von Daciiseii und KaiuiR-hon btwuhiil 
wird, kommt viel weniger in Bitnicht. *) Die neugeborenen Junten 
werden wiihri'iid der ersten Taj^M» von der Mutter aus freien Stucken 
gar nicht verlassen, später nur auf kurze Zeit und meistens in tiefer 
Dämmerung. Die stete Besorgniss der Füchsin , den Aufenthalt ibrar 
Jungen zu verrathen, Iftsst sie während dieser Zeit nicht einen Aogeii- 
blick länger als nöthig in der nächsten Umgebung des Baues ver- 
weilen. Das alte Sprichwort: „Der Fuchs raubt nicht auf seinem Ban^ 
wird wenigstens während der Dauer der Säugezeit sich in den meisten 
Fällen bewahrheiten. — So kommt es , tlass man meistens von 
der Anwesenheit einer Fuchsiamilie in duseni oder jenem Bau nicht 
früher Kenutniss erhält, bis die Juugen so weit herangewachsen 
sind, dass sie zeitweilig vor den Ausgäugcn der Rühren 
erscheinen, um sich zu sonnen oder zu spielen, wo sie sich dann 
allerdings durch ihr Unwesen bald genug verrathen. Vor diesem Zeit- 
punkt aber fehlen dem Jäger — namentlich auf hartem Boden — oft 
alle Anhaltspunkte 

In jenen Ausnahmefallen aber, wo man durch Beobachtung, iiiehr- 
jährige Kenntuiss des betreffenik ii Baues oder durch reinen Zufall 
der Ueberzeugung gelangt, dass hier oder dort das Woclicnbutt eiud 
Füchsin sein werde, wird man sich doch ungern zu einem frühzeitigen 

*) hl hiesiger Lmgcgeml ist es nichts Unjjewfthnliches, Fuchse und Psch^ 
in einem utid demselben Bau zu linden, selbst dann, wenn der Bau nirlit über 
3—4 Ausgänge hat. Die alte Sage vou der FeindsHinft und Ahnoipinii: Jiesw 
Thiere ist Fabel und die darauf begründeten Anekdoten sind sämmtlich iineiklhift 
FnchB u nd Dachs respektir^n sich gegenseitig und ?ertragon sich reckt 
gilt Ina wildra wie im gezähmten Zustande. — Haben sieh Kaninehen in einem m- 
lassenenDaeha- oderFuebshan angesiedelt, so halt das die trftobtige FOchsm dorcb- 
aus nicht ab, sidi neben ihnen einatt4|uarlieren und nur in Ausnahmeftllen weidcs 
die Kanineben deshalb auswandern. — Der Fuchs Ist nnvcnnOgend» den JCsais* 
chen innerhalb des Raues in ihren engen Nebengiagen an folgen, draussen in der 
nächsten Umgebung des Baues varmeidet er, wie schon erwähnt, jeden Aufenthalt 
und jedes Aufsehen, su lange seine Jungen blind und vüllig hilflos 
sind. Mit d«>m Heranwachsrn drr iijnjrf*n Fnrhso abrr hört jedf 
IkUck;i( ht auf und th'o Kanincheu verschwinden nach und nach. Such dem 
Gesagten wird es erklärlich sein, dass in einigen — allordinsrs seltenen -- V'xV.» 
junge DachKe. jung-e Fiichse und junge Kaninchen la einem und deui»elbea B«ti 
au gleicher Zeit gefunden werden. 
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AusLiraben entfchliesseii, da dieses erfahrungsma>sii.^ fast immer schlechte 
Resultate liefert. Ueberdem ist das Fucbsgrabeii mehr wie andere 
Jagdart VergnflgUDgssaclie, und es bleibt doch immer ein schlechter 
Spass^ wenn man im glacklichsten Falle die neugebomen» vöUig hilf- 
losen Fflchschen von den Dachshunden erwttrgen sieht — Und da 
die alte Ffichsin während der ersten Säugezeit doch weniger 
Schaden im Revier verursacht sJs zu einer andern Jahreszeit, so liegt 
jägeriscli kiMii wesentlicher Grund vor, scliun zu Anlaiig April auf 
gut Glück nach jungen Füchsen zu gralieii — vom wissen- 
schaftlirhen Standpunkte aber ist der Gegenstand bis jetzt zu wenig 
angeregt 

In einem mu: bekaimten, streng gehegten Jagdreviere, wo jeder 
Bau grundsäUlich sofort ausgehetzt oder gegraben wurde, sobald sich 
eine frische Fuchsspur in den BGhren zeigte, ereignete es sich mehr- 
fach, dass säugende Füchsinnen ganz allein in dem leeren Bau gefunden 
und erlegt wurden. — Zum Theil mag in solchen Fällen ein zufälliger 
Besuch der Füchsin voi>:ele?>en haben; dass letztere es alxr auch 
nieisterluift versteht, ihre l)UiHhMi JuiiL'^rii vor Hiuuli'ii und Jägern 
in Siclierlieit zu bringen. S(\J)ald ihr irgend Zeit (iatur iileibt, wird 
sidi aus uacbsteUender (einem Jahrbuche von 1S61 entlehnten) Mit- 
theilung ergeben. 

Am 1. Mai gedachten Jahres beabsichtigte ich in dem erwähnten 
Beviere einige Dachsbaue zu revidiren. Ein im Fuchs- und Dachs- 
graben wohl bewanderter Taglöhner sollte mich mit den nötbigen 
Geräthschaften und 2 guten Hunden an einem bestimmten Orte im 
Walde erwarten. Als ich zur Stelle kam, war weder Mann noch Hund 
zu sehen, dagegen hörte ich von der nächsten Kiefernschouiiii^ herüber 
das dumpfe Stiinipfen schwerer Holzschuhe und hin und wieder lautes 
Hetzen. Johami war also bereits in voller Thätigkeit. Wie sich später 
herausstellte, war ihm euier der Hunde unterwegs entsprungen und 
— der Localität vollkommen kundig — schnurstracks zu dem nächsten 
Bau gerannt Johann kannte seine Hunde viel zu gut, um in solchen 
Fällen auch nur einen Augenblick mit Rufen oder Pfeifen zu ver- 
schwenden: er pflegte dann sofort aus Leibeskräften unter beständigem 
fluchen hinter seinen Hunden drein zu laufen, um die liöhren noch 
rechtzeitig verstopfen zu können. — Dies Manöver f?elang im vor- 
üp^^iiuien Fall unvollkommen, denn in demselben Moment, wo ich 
aui Händen und Füssen durch den dichten Stangenort kriechend, zur 
Stelle kam, sprang auch schon ein alter Fuchs aus der Hauptröhre 
und zwar ttber den blauen Kittel hinweg, welchen Johann io der Eile 

26* 
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vor den Ausgang der Röhre geworfen hatte. Zum Schiessen war 
weder Raum noch Zeit. Nach einigen Minuten Messen die Hunde 

von dem flüchtigen Fuchse ab und krochen abermals zu Baue, wo 
sie alsbald wieder laut wurden. Da der Bau sehr flach und im leichten 
Sandboden gelegen, war jede Bewef^m«^ der Hunde oben hörbar, und 
wir erkannten bald aus ihrem unsteten lim- und Herjagen, dass sie 
„verloren" suchten. Endlich war der Laut etwas beständiger, und 
um der Sache ein Kndc zu machen, Hess ich durchschlagen. Schon 
nach weuif^cn Minuten waren wir mitt-en auf dem Kessel und sahen 
nun die beiden Hunde — bis an den Bauch im lockern Sand völlig 
rathlos stehen. In die Nebenröhren wollten sie gar nicht mehr hinein ; 
sie bcschränicten sich darauf bald hier bald dort an den Wänden des 
Kessels unter ungeduldigem Winseln zu scharren. Da die ganze Um« 
gebung des Baues so wenig wie das Innere der Röhren den geringsten 
Anhaltspunkt f&r die Anwesenheit Junger Fflchse gab, was bei der 
vorgerackten Jahreszeit (I.Mat) dodi schon zu erwarten war, so gab 
ich diese Hoffnung auf. — Die Hunde wollten den Kessel indess nicht 
verlassen; es musste jedenfalls ein lebendes Wesen darin stecken und 
wir schlössen nun auf einen Dachs , der. möglicherweise unter unsern 
Füssen im Sande des Kessels lie^^e. j Da Meister Grimbart jedenfalls 
geschont werden sollte, warf ich zunächst die Hunde heraus und liess 
nun den lockern Sandhaufen 1k Imtsam abschaufeln. Die erschüjjften 
Hunde lagerten lechzend auf dem liande des Einschlages und beobach- 
teten unsere Arbeit mit der gespanntesten Aufmerksamkeit. Plötzlich 
sprangen beide Hunde gleichzeitig hinter uns in den Kessel, fuhren 
zwischen Johanns Beine hindurch und zogen unter dessen Schaufel 
eine kleine, rattenfthnüche Kreatur hervor, die in Kurzem zerfetzt 
und halbirt wurde. Bei näherer Besichtigung der Ueberbleibsel nnissten 
WUT das Thiereben fftr ein junges, noch blindes Fachschm anerkennen. 
Wir wussten nun, wo Beineke seine Jungen versteckt hatte, schaufelten 

*) Alte Dacbse ffthren dies Kunstatack gern auf, wenn aie von den Bonden 

arg gedrängt werden und doch den Bau nicht verlassen wollen oder kdnnen. Do' 
Dachs sucht ulsdaun einen Vorsprung zu gewinnen, bleibt am Eingang des Kessels 
sitzen und wirft liier den Sam! sn rasrh uml hcftij^ liintcr sich, ilass die enge Röhre 
in Kurzem dicht iiml fvst gesclilnssen ist Dniui gr;iht er in (1rrs"!hen Stelhnitr 
vprharrt nd senkrecht ahwiirts,; den Sund link;, und reclits neben sich wertend, sinkt er 
nat jeder Sekunde tiefer hiuab und der uachrutt>chenüe »Saud begräbt ihn zuletzt 
gänzlich. Wenn die Hunde endlich die verstopft«; Kühre durchbrochen haben, finden 
lie den Keseri leer und laufen nun rathloe aber dem Racken des Dachses hb and 
her. Da die Wittemng des Dachses im Kessel noch m stark ist, sind sie onfthig, 
denselben unter dem 8ande sn wittern. 
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vorsichtig weiter und fiiiiden das iiii4sli8te Jonge in einer Entfernung 

von etwa 1 Fuss in einer Tiefe von 10—12 Zoll und ein drittes 
k;iiiiii zwei IT.'ind breit weiter, nur wenige Zoll tief und hart an der 
KL\^bt;lwjuHl. Die übriLren (ei?i Wurf besteht meist aus 5 mitunter 
aus 7 Stück) waren nicht aufzuhiRleii. 

Nachstehender Beschreibung des Aussehens dieser Füchschen lie^t 
eine an Ort und Stelle aufgezeichnete Notiz zu Grunde: 

„1. Mai 1861. 3 junge Fflchse in den Lohauser fiüefem, hOehatenB 
2— 3 Tage alt — Erdrattengrösse, dickmäulig, Zunge auffallend breit 
und dick. Augen und Ohren dicht geschlossen. Das Ohr kurz, stumpf 
dreieckig, platt anliegend, tiefstehend und nach hinten gerichtet Kopf 
und Rumpf dick und )»hiiup, Extremitäten kurz and fein. Uussschwai z, 
nnr an der lluflimspitze ein weisses Fleckchen, ein gleicher Fleck 
auf dem Knorpel tles Brustbeins. — Ohr bell weissgrau und gelblich, 
an den Schläfen in gelbgraii und olivengrüulich übergehend, nach der 
Stirn zu schwach verlaufend. Kaubbaarig, im Grunde feinwollig. Von 
der Behaarung abgesehen, würden sie zunächst jungen Dachshunden 
zu vergleichen sein.*^*) 

Diese beiden zuletzt aufgefundenen Fttchschen erscfaiwea noch 
vollkommen fHsch und lebenskräftig, wiewohl seit dem Moment des 
Fnt.spriuguns der Füchsin l)is zur Auffindung des letzten Exemplars 
mindestens % Stunde versliichen sein mochte. Die Annahme, dass 
der Mutterfuchs liiese Junuen nicht verscharrt habe, sondern dass 
hier eine zufüge Verschüttung beim Graben durch abrutschenden 
Sand vorliege, wird dadurch widerlegt, dass die jungen Füchschen 
nicht beisammen und senkrecht unter dem Einschlage, sondern weit 
zerstreut und seitwärts neben Letzterem gefunden wurden. — Die 
weitere, voranssichtUcfa hOchst zeitraubende Beobachtung des Baues 
und der alten Fflehsin unterblieb damals, und der weitere Verlauf ist 
in jenem und almiicheii i- allen auch wohl unschwer zu bestimmen. 

*) JuDge FQcIwe dieses Alters haben jedenfalls — schon wegen dar eigen» 
thOmlicben Behaanmg — ein fremdartigere« drolligeres Aoaseheo, als Im nenge- 
bomen Znaiande, wo der allgemelQe Typns des Hondegeschlechtes noch xq sehr 
vorherrteht. So könnte die ftussersk ehArakteristtsche Zeichnnog in Nr. 6 dieser 
Zeitschrift beun ersten Anblick allenfUIs fOr die eines jungen Höndes paanren. 
Die Embryone trtehtiger Füchsinnen sind um so schwieriger von denen unsei^ 
Haushundes zu unterscheiden, je weniger entwickelt sie sind. Die anfTallend rasche 
und entschiedene Veränderung im ganzen Aeussem junger Füchte habe ich da- 
mals in einem kleinen Aufsätze (Reineke's Jugendleben , Berliner Hausfreund, 
rndifrirt v. Wachenhusrn, l^^G2 oder »53 — mit 2 in xjflographiacher Hinstcbt 
arg Terwahrlosten Zeichnungen^ ausführlicher geschilderu 
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Die FOcfasin wird, sobald die Hunde vom Jagen ablassen, sofort anfangen, 
den Bau ni umkreisen, aus weiter Ferne immer näher rflckend ond 

zwar bei Tage still, wenn die StOmng aber am frOhen Morgen oder 

in später Dämmonuij; stattfand, wird sit; in regelmässigen Intervallen 
ihren lieisern, lanugozogenen Klageruf hören his^vu und den abzieheuden 
Jäger noch weithin begleiten. — Hat der letzte I tnud den Ihn ver- 
lassen, dann wird sie sofort einfahren und, eine Wiederholung des 
UeberfaUs befürchtend, die Jungen eins nach dem andern im Maole 
forttragen. Diesem Umstände mag es, meiner Ansiebt nach, zoza- 
schreiben sein, wenn nengebome oder blinde FOchschen aasserhalb 
eines Baues im freien Lager auf der Erde gefunden werden.*) 

Im folgenden Frühjahr habe ich mich vergebens bemfiht, jüngere, 
oder auch mu gleich iltri^e Füchschon aui/uhndcu. Das jüngst« Exem- 
plar, welches ich erhielr, war im Begriff die Augen zu offnen, also 
etwa M Tage alt In den s])ätoren Stadien sind sie bekanntlich 
unschwer zu erhalten, und so entstand eine kleine (ausgestopfte) Samm- 
hmg, welche die interessante Verfärbung des russschwarzen oder 
schwarzbraunen wolligen Milchhaares durch alle Abstufungen von 
schiefergrau, rölhfichgrau, bräunlichgelb, bis zum lichten Gelblichwetss 
deutlich verfolgen iSsst. Das eigentliche Fuchshaar durchbricht mm 
die immer heller werdende Grundwolle und gibt dem jungen Fflchschea 
bereits im August schon eine ahiiluhe I arhnn^ wie die der Alten. — 

Nun ein Wüi*t über Monogamie der 1 m lise. welche in unserer 
Jagdliteratur meist als selbstverständlich und allgemein bekannt gelehrt 
wird. Ich muss oft'en gestehen, dass es mir, trotz langjähriger Studieu 
an Fuchsbauen niemals' gelungen ist, zu gleicher Zeit 2 alte 
Fttchse auf einem Bau zu erblicken oder bellen zu hören. 
Dasselbe behaupten die meisten FUchs- und Dachsgräber yon Pro- 
üession, weldie ich befragte. Ein alter, in seinen Aussagen äusserst 
gewissenhafter Forstmann, der sich viel mit Fuchsf;\ng beschäftigte 
antwortete ai;f meine Anfrage zunächst: „Gewiss, die lüLhse leben 
paarweise, so lange sie Junge haben: Hartig sagt ja nusdriu klich. 
dass der Fuchs die säugende lüchsin füttere, damit sie die Jun^^eu 



*] Wenigstens erinnere ich mich nicht, in den ReTieren, wo idh Zeh and 
Gelegenheit hatte, mich nUher um die Niodeijagd zu bekfhnmem, jemals gesehen 
oder gehört zu haben, dass eine Füchsin aus freien Stücken ihr Wochenbett 
ausserhalb eines Baues aufgeschlagen hätte. i»ocale Verliiilfni^se — n.imentlich 
Mnnfrel afi Dachs- nnd Kanirehenbauen , ■ ausjrodehntc ^Valtlun::e^ in dünn 
\'ilk< iti ii Oistricien) mögen, wie ülicrall auch h er, eine Ausnahme bedingeo oder 
begünstigen — ich habe bis jetzt keine Erfuhrungeu daraber. 
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nicht zu verlassen branche." Um seine eij^cnen Erfahrungen befragt, 
besann er sich luu^^e Zeit und gestand dann, duss er sich augenblick- 
lich in der That keines Falls erinnere, wo ausser dem Mutterfudis 
auch der männliche Fuchs geschossen oder gesehen wurde; er wolle 
aber mit seinem ,/rreppenfeger'^ (ein alter Forstwart, der trotz Taub- 
heit und Kbeainatismns eine seltene Beobachtungsgabe zeigte) die 
Sache aberlegen und mir Nachricht geben. Acht Tage später erhielt 
ich ein sehr umständliches Schreiben, woraus her?orging, dass in den 
betreffenden Revieren seit 10—12 Jahren kein Fall von Monogamie 
bei Füchsen beobachtet oder erinnerlich sei. Dagegen habe der Forst- 
wart ausgesagt, d;iss er im vorifi^pn Frühjahre einen Mutterfuclis auf 
einem Bau geschossen und ciniu^e TaL^o später aliernuü.s einen alten 
Fuchs auf demselben Bau gesehen habe, welcher sich der Jungen 
angenommen. Bald darauf habe er auch diesen nebst den Jungen 
todtgeschossen und sei der alte Fuclis masculini generis befunden 
worden. Ob besagter Fuchs indess wirklich der rechtmässige Vater 
der Jungen gewesen, wage ,,Treppenfeger*' nicht mit Bestimmtheit zu 
behaupten. 

Wenn man das cynische Verhalten der Füchse während der 
Ranzzeit in Betracht zieht, wird man zugeben, dass bei jungen Füchsen 
die Vaterschaft eben so wenig nachzuweisen, wie dei den Jungen einer 
Haushflndin, welche sich zur Zeit der „Hitze'^ frei umhertreiben 
durfte. Während jener Periode traben oft 2, 3 bis 4 Füchse hinter 
einer Füchsin dn in. und wenn die saubere Gesellschaft zuletzt in dem 
einen oder anderen liau verschwindet und hier Tage lang verweilt, 
so ist schwerlich anzunehmen, dass nur ein Fuchs der bevorzugte, 
die übrigen aber passive Begleiter sein werden. Eine Hündin der 
edelsten Race wird selten abgeneigt sein, sofort nach stattgefundener 
Vereinigung den nächsten besten Hund wieder anzunehmen, während 
der Hund nach dem Acte sichtlich erschöpft und überhaupt gar nicht 
in der Verfassung ist, einen kräftigen Rivalen abzuweisen, selbst 
wenn er den Willen dazu hätte. — Es ist nicht abzusehen, wesshalb 
bei den Füchsen eine Ausnahme stattfinden sollte.*) Und da die 
Füchsin während der Dauer der Trächtigkeit doch wieder einsam lebt, 



*) Wean in EhiseHUleo die Itafiwhe HanshttiidiB lelbit im hflchaten Stadiiim 
d«r Hitie noch eine aagenadieiiiliebe Vorliebe Air einen besonderen (oft eehr 
unansehnlichen) Bewerber zeigt imd anderweitige Ano&beningen abweiBet, so 
sind dies eben Ausnahmen, die TonagsweiBe bei janj^erea spiellustigen — oder 
bei alten, bansUch venogenea Exemplaren lu Tage treten. " Abgeaehea von der 
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so mliaste angenominen werden, dass der Fuchs sie erst danii «iedcr 
aufsttclit. wenn sie Mutter geworden. 

Der oben erwähnte Fall, wo nach Abschiiss des Mutter- 
fuchses sich ein anderer Fuchs der hilflosen Juiijuten ange- 
nommoTK steht keineswpj?s vereinzelt da. Wer jemals Ge- 
legenheit iiatte, die freudige Aiifrejjiinf^' zu sehen, in wehlx' idte. 
gezähmte Füchse gerathen, wenn man junge Füchschen in ihre iSähe 
bringt» wird gern zugeben, dass auch im wilden Zustande ein Fuchs 
sich fremder Jungen Annehmen wird. Ich habe noch in diesem Früh- 
jahre ehi derartiges Schauspiel mehrere Wochen lang von dem Fenster 
meines Arbeitsimmers aus beobachten können. Zu einer alten, v&3a$ 
gezähmten Füchsin, welche in einem Zwinger an der Kette steht 
brachte ich einen Dralitkäti^' mit o jungen Füchsen, welclie zu Anf m- 
Mai beim iiiahen .gefangen wurden. Sofort l)eini (*!-st«'n AnhH k 
wedelte die Füchsin mit der Lunte, rannte unruhiu' uii der Kelle hm 
und her und bot alles auf, in den Kätig zu gelangen. Da ich dem 
Ding doch nicht traute, liess ich den Käfig weiter rücken; allein 
Abends bei der Fütterung sah ich mit Erstaunen, dass die Fuchsin 
ihre ganze Ration Pferdefleisch in der Schnauze unter beständigem 
Winseln hin und her trug, ohne zu fressen. Als ich sie von der Kette 
befreite und die Thür des Käfigs öifnete, schlüpfte sie sofort hinein, 
lies indess im Kifer das Fleiscli unterwe^-s fallen. Im ersten Moment 
des Regegneus standen Alto und Junge mit weit gesperrtem Rarhen 
einander unbeweglich gegenüber; nach einigem l'aHnnientiren durch 
Berühren der Nasenspitzen und zustimmendem Kuthenwedeln stUrzte 
plötzlich die ganze Gesellschaft in ausgelassenster Freude über und 
durcheinander und die Balgerei wollte kein Ende nehmen. Als aber 
die Jungen anfingen, mit ihren scharfen Z&hnchen das Gesäuge ihrer 
Stiefmutter zu untersuchen, ward es der Füchsin unheimlich; sie 
scharrte heftig an der Thür, um hinaus zu kommen und zeigte seitdem 
keine Lust mehr, das Innere des Kähgö zu betreten. Dagegen ver- 
säumte sie nie. b<'i der abendlichen Fütterung den grössten Theil 
ihrer Kation Stunden lang — oil im vollen liegen — im Maule hin 
und her zu tragen. Ward sie von der Kette gelöst, dann war sie 
in zwei Sprangen vor dem Käfig, legte das Fleisch dicht Tor dem 

beim Hausbunde öfter und ziemlich unrrgelinüsHig ciiitretenüpn Hitze oder Paaruars- 
zeit, zeigt das VerhaUcn dieses Hunathiereg walm nd der jranzen Fortprtanztinjr^ 
licriode von dem der wild leltnndrn (.'uninen nur höchst gering?« Abweicbuugea. 
Die oft uii?-8branchteu ParalU l< ii zwischen Haus- und wiltlen Tbieren dürf^on also 
in diesem Falle wohl zul&ssig sein und pbysiologiiK^ Berechtigung haben. 
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Gitter nieder und kehrte dann beruhigt zurttck. Dass die Junten das 

Fleisch in dieser Weise dodi erlangen konnten, schien sie diirdiaus 
nicht zu bekflmnuMn — der instinctive Trieb des Zutragcns 
der Beute war Hugenseheinlicli befriedigt. — Mit dem Heran- 
wachsen der Jungen nahm die Aufnierksauikeit der Füchsin {yuc im 
wilden Zustande) ailmäli^' ab und zu KuUe Juni nahm sie nur wenig 
Notiz mehr von ihren Stiefkindern. 

Einem meiner Freunde entwischte ein eben eingefangenes, ganz 
junges Fttchschen aus dem Hause und blieb fast 8 Tage lang spurlos 
verschwunden. In der entfemtosten Ecke des ziemlich grossen Gartens 
lag ein zahmer, männlicher Fuchs an der Kette, welcher eines 
Abends mit dem Jungen spielend ubcnaseht wurde. Der Junge, 
äusserst ini n-rlu umIh ue Fnelis düclitete soCorl in die Hütte, der Alte 
nahm vor dem Eingang Stellung und litt nicht, dass man seinem 
Pflegling 2u nahe kam. Dies hiü)sche Verhältniss währte nach der 
Entdeckung noch fast 14 Tage lang, worauf der junge Fuchs plötz- 
lich verschwand und nicht wieder gesehen wurde. 

Nach dem Gesagten erlaube ich mir nun, meine vorläufige An- 
sicht Ober das Verhalten der FQcbse während der ganzen Fortpiianzuugs- 
periode dahin zusammenzufassen: 

Der Fuchs begattet sich zur Ranzzeit mit jeder wiH- 
iührigen Füclisin und die Füchsin wird sich eben so wenig 
an einen Fuch.s binden. Nach der Ranzzeit leben beide 
Geschlechter wieder getrennt. — Die Sor^M' der Ernährung 
und Erziehung der Jungen bleibt dem Mutterfucbs ganz 
allein Ober lassen. Wird Letzterer zu der Zeit geschossen oder 
gefongen, wo die Jungen bereits vor den Ausgängen der Rühren er- 
scheinen, indess noch nicht weit genug herangewachsen sind, um sich 
selbst 7A\ ernähren, so wird sich unter günstigen Umständen 
(fuchsreiches Revier, wenig beunrulii^'ter Bau) bald ein fremder 
Fuclis einstellen, sobald er die hillloseji Jungen vor Huni^er )»«'llen 
hört und dem instinctiven Triebe des Zutragens des Kaubes, 
resp. der Ernährung folgen. — Eine Monogamie der Füchse 
wird, wie beim Haushunde"^) immer nur -seltene Ausnshme sein und 

*) Ein hitCKwuter Fall von Monogainie bei Haiiahoaden ereignete sich vor 
längereu Jahren im HannoTer'achcn und faml in Dr. 1. ui> Zie;^ler's Jagd- 
kalender t'nr (Hannover, Kius'sche Buchluindlung) nähere ErwiÜiuung. Zwei 
kleine Dorfhunde waren («innlicli verwildert, lehlen und jaizten gemeinschaftlich 
und hatten in einem alten Dachsban .Timgc gezüchtet — Ki» wenigstens annähern- 
des Verhalten zweier Hunde habe ich selbst tot mehreren Jahren auf einem isoUri 
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wohl nur in solchen RoYieren stattfinden können, wo der Fuchs fiber* 
hanpt eine seltene Erscheinung ist. * 

Unsere Kenntniss vom Leben und Treiben der wild lebenden 

Thiere, soll»st der l« Kaiiiiti'steii und verbreitesten, ist jjewi>s eine 
äusserst dürftiije und lückenhafte zu nennen. Wim- sich der Muhe 
unterziehen will, ir.irend eine unserer wild ItiiciHh u Tbiernrten mit 
Ausfhiuer und ohne Vorurtheil im Freien zu studiren. und nebenbei 
Gelegenheit liat, Vergleiche mit gezähmten Exemplaren ansusteUeo, 
wird aber kurz oder laug irgend welche Beobachtungen machen, 
welche mit den altgemein herrschenden Ansichten nicht in EinUang 
zu bringen sind und den Angaben unserer jagdlichen und zoologischen 
Bücher oft geradezu widersprechen. Wer z. B. jemals einen ^^ezähmten 
Dachs nähtT lin)bachtet, wird sich bald überzeugen, dass das be- 
kannte .. Anfsa u{?eT! des eigenen Fettes zur Winterzeit" 
dem Dachse wohl nicht gut möghch ist, da es ihm schon gewaltiizp 
Anstrengung kostet, die sogenannte „Schmaki'öhre'' nur mit der 
Nasenspitze oder den Vorderzähnen zu eiTeichen, wesshalb er es 
meistens vorzieht, die flberflflssige, juckende Schmiere nach Art der 
Hunde durch f,Schlittenfahren^* zu entfernen. — Eben so wird der 
ausgewachsene Dachs insgemein als unverträglicher, brummiger Einsiedler 
geschildert, und ich habe in hiesiger (ziemlich dachsreicher) Umgegend 
doch mehrfach, sogar im hohen SomnuM- dx'iiü 1 iiehsgraben) 2 alte 
ausgewachsene Dachse in einem und demselben Bau dicht hinter- 
einander gefunden und die Jungen fjähiiLTcn) Dachse noch im Januar 
zu 3 — 4 bei der Dächsin gesehen. Vor mehreren Jahren konnte man 
auf einem mitten im freien Felde (beim Dorfe Kleinenbroich auf dem 
linken Rheinufer) gelegenen Dachsbau jeden Abend mit einbrechender 



(?el»*j!;pneii Baufuihoft' lungere Zeit bcoluichti^n können Mine kleine SpiUhuudui 
lag liiur au der Kctto in einer Hütte, in deren nächster Unigebung jeden Morgen 
grosse Knochen, Speckschwarten und andere Dinge gefunden wurden, welche die 
Hflndin unmöglich herbeigeschaift haben konnte. — Bei näherer NiatifafeiBcluiag 
eigab sieh, daas die HQndin Iftufiach war und alln&chtlich Beauche von einen 
Schäferhunde mittlerer GHtosc erhielt. Auf meine FQrbitte entschloes sich der 
Besitzer des Hofes, dies «arte Verbftltniss nicht za stören, und der Hund setite 
richtig seine nächtlichen Besuche regelmässig fort, als dieHürKlin bereits im hohen 
Orade trächtig war. Da er aber immer grössere und zum Tlicil ln-chst wider- 
wärtige Gegenstände herbeischleppte und namentlich die Nachgeburten der Kühe 
ans den brnachbarten Mistst-it^ n horvor^eharrte, ward der Bäuerin die Sache 
plötzlich leid. Dem iins^i ist rnenschensehenen und anscheinend herrenlosen Schäfer- 
hunde war nicht gut bei/.nkenimen, und der Bauer hielt es daher für das Ein- 
fachste, die UUndin todtzuäciuessen. 
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DäinnieruTiji eine ^anze Daclisfiimilic , bestehend ans '2 AlU'u und 3 
Jiini^cn. iluT iiiichtliche >Vaii(lt'riing zu dem nalioiifleircn ]5i lu lie antreten 
sehen. Der damalige Feldhüter Kani])er l)L\Li;e«Jcnetc unglücklicherweise 
eines Abends dem harndosen Trup}) nnd feuerte unbesonnener Weise 
sofort seine Donnerbüchse darauf ab. Ein alter und ein junger Dachs 
blieben todt auf dem Platze, ein zweiter junger Dachs ward von dem 
Manne lebend ergriffen, als er in eine Sack- oder Spielröhre fiüchtete. 
^ Am nächsten Morgen erhielt ich die 3 Exemplare, der alte 
Dachs war ein ungewöhnlich starkes, mindestens fflnf- bis 
seclisji' Ii 1 1 4('s Männchen mit abgenutzten Vonlei/aliiitn. 

Es Nsurde voreilig sein, aus diesen vereinzelten, eiirfiien lleuituch- 
tungen schon auf eine Monogumie der Dachse — im Gegensatz 
zu den Füchsen — ^ zu schliessen, jedenfalls wäre es interessant, ander- 
weitige Erfahrungen in dieser Hinsicht zu vernehmen. Keinenfalls ist 
der Dachs ein so ungeselliger, grämlicher Einsiedler, wie er allgemein 
geschildert whrd. Kein wildes Thier schliesst sich jung eingefangen 
bei entsprechender Behandlung dem Menschen so innig an und wenige 
Thiere ergötzen den Beschauer in gleichem Grade durch ihr originelles, 
spiellustiges Wesen, wie der Dachs. — 

Und wie steht es \v,\i der Ranzzeit des Dachses? In der jagd- 
lichen Literatur ist dieselbe so ziemlich einheUig auf Knde November 
festgestellt. In dieser Jahreszi it herrscht aber selbst in hiesiger Gegend 
(mit auffällig gelinden Wintern) meist schon sehr unfreundliches, winter- 
liches Wetter, und bei etwa eintretendem Frost verlässt der wärme- 
liebende Dachs in mehreren Tagen, ja Wochen lang seinen Bau nicht 
mehr. Er liegt, oder richtiger er hockt auf seinem weichen Faul- 
bett, den Kopf zwischen den Vorderläiifen herabgedrängt, so dass sein 
ünteikiefer die Brust und die Stirn den Hoden berülirt. •■ j Stumpf 
gegen die Anssenwelt verharrt er auf seinein Lniier, bis gelindes Wetter 
eintritt. Ein eigentlicher Winlei-scldaf hndet nicht statt, denn i>ei 
jedem ungewöhnlich starken Geräusch fahrt er erschrocken und schiaf- 
duselig emi)or. — 

Und in diese Periode der Trägheit und Verdrossenheit 
sollte die Ranzzeit des Dachses fallen? Der männliche Dachs 
soll nun plötzlich seinen Bau verlassen und vielleicht bei Frost und 

Diese sonderbare Stellantr findet sich auch liei maocbeQ BAreoartea, na* 
meotlich beim Waacbbftr oder Bakoon, wieder, und vag bei ansercm Dachse Yer- 
aalaasuDg sso dem Glauben gewesen sein, dass Meister Grimbart anf diesem Wege 
ztt dem Sangloch (ScbmalzrOhre) gelanget am das eigene Fett während des langen 
Winters aoliBUsaugen. 
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Schneegestöber im Walde von einem Dachsban ^m andern traben, 
um eine ranzende Däcbsin ansfindig zn machen ? Oder gesellt sich 
der Dachs schon yor der Ranzzeit zur Dlchsin und bezieht mit ihr 
das Winterquartier gemeinschaftlich? Dies warde auf Monogamie 

der Dachse - im Getiensat/ zu tlen Füchsen liiiiaushiuloii und 
ich werde niicli — tr<»tz der oben erwähnten einzelnen Erfuhruncen 
.vom Faiii In des i);u hses — vorläufiiz hüten, dies zu befürworten. ' i 

Unklar ist die Sache jedenfalls noch, und bei der Schwierigkeit, 
ein so versteckt lebendes, nächtliches Thier in seinen geheimsten Ver- 
richtungen zu behiuschen, wird man immer aus vereinzelten Erschei- 
nungen schliessen mflssen. Das Verhalten gezähmter Dachse zur 
Herbstzeit ist — nach einem meiner frflheren Journale — durchschnitt- 
lich etwa Folgendes: 

15 — 30. September. Das Haar wird alhnälig voll und lantr. die 
Fresslust sehr j?estoigert; mit Sonnenuntergang wird der Bau re^el- 
n)a--i- verln.^^seii . der Dachs ist dann äusserst anfiieweckt, munter 
und äpiellustig. Selbst bei hellem Tage ist er noch leicht aus dem Baa 
zu locken. 

Vom 1. bis 15. October: VoU und prächtig im Haare, sehr 
feist, so dass er beim Traben schnauft, der Appetit bis zur unersätt- 
lichen Fressgier gesteigert; träge und wenig spiellnstig. Gegen den 
10. October lässt die Fresstust allmälig nach, der Dachs ist reizbar. 

aufgerepjt, bös gegen Kinder und Hunde. — Der Schwanz ( Kuthel 
färbt sich zu beiden Seiten ölich gelb und wird nieist gerade weg^e- 
streckt mit färln ru tiL' iti-Lcespreiztem Haai' getragen. Er ist augen- 
scheinlich in der Ranzzeit. 

15—30. October. Der Dachs wird wieder ruhiger, zeigt Jedoch 
wenig Neigung zum Spielen und scharrt Stroh und ganze Hänfen 
dflrrer Blätter in seinen Bau. Die alten Latrinen (die selbstgegrabenen 
Löcher, in denen der Dachs regelmässig seinen Unrath (Losung) 
absetzt) werden theils ganz zugesdittttet, theils grfindlich umgearbeitet 
und neu angele^^t. — Bei warmen Wetter wird alles eingeschleppte 
Stroh u. s. w. ]d<itzlich wieder aus dem Bau gewoi l i n. Der Dachs 
kommt Abcmi:ä sehr spät, oft gar nicht heraus, dagegen ^>ci Sonnen- 
schein schon am Nachniittnge auf längere oder kürzere Zeit Bei 
eintretender Kälte werden die Röhren von innen verstopft und bei 
warmem Wetter wieder gedifnet, Fresslust gering. 



*) 01)f rlot^trath Jester (kleine Jagd) uiiniut eine Moaogamio der Dacbie 
während der Dauer ibier Ranzzeit im November an. 
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1 — 30. November. Je nach der Witterung werden die Röhren 
v«Tsto]>ft und fieöffnet — bei eintretender Kälte We^t er im hintersten 
Winkel seines Baues in dem hohen Stroh- und Blätterhaufen unbe- 
weglich — wenn Frost eintritt, wird es ihm auch hier noch zu kalt^ 
er kommt dann zitternd heraus und rennt hurtig und augenscheinlich 
fröstelnd unaufhörlich in seinem Zwinger umher, so dass ich oft ge- 
nöthigt bin, ihn ins Haus zu hissen, wo er sich sofort beruhigt und 
im warmen Zimmer sogar wieder anfängt zu spielen. Bei gehudüiu 
Wetter konimt er ^Mgen Abend auf kurze Zeit heraus, um sich zu 
„lösen" und zu fressen. 

Das regelmässige Verstopfen und Oeifnen der äussern Eingänge 
findet beim wild lebenden Dachse allerdings nicht statt dagegen habe 
ich wohl die inneren Eingänge zu dem eigentlichen Kessel oder Lager 
mit trockenem Laub locker verstopft oder verschatlet gefunden. Diese 
Abweichung ward bei meinem zahmen Dachse augenscheinlich durch 
die geringe Ausdehnung der Tiefe seines Baues bedingt. Hiervon abge- 
sehen, stimmt das Verhalten der von mir beobachteten zahmen Dachse 
während der Herbstzeit mit dem der wild lebenden Daclise hiesiger 
Gegend im Wesentlichen übereiu, und ich möchte bis auf weitere, 
entgegengesetzte Erfahrungen oder Belehrungen hin doch annehmen, 
dass die Kanzzeit des Dachses bereits vor Mitte Oktober 
stattfindet, was selbstverständlich auch eine längere Dauer der 
Trächtigkeit bedingen wflrde. 

Die Geburtszeit der Dachse findet etwa zu Anfang Februar statt. 
Neugeborne oder doch noch blinde Dächschen kommen in hiesiger 
Gegend weit häufiger zu Händen des J;t<,'ers als neuirehorne Füilise. 
Da man nämlieli zu dieser Zeit die i;i()sseren l>aiie wiederholt mit 
den Dachshunden nach ranzenden Füchsen durchsucht und aushetzt, 
so ereignet es sieh nicht selten, dass die Hunde unversehens auf 
einen Wurf junger Dachse stossen und diese, zum grössten Verdruss 
des Jägers, todt an die Oberwelt befördern. Die neugebomen Dächschen 
unterscheiden sich indess in Bezug auf Form und Färbung keines* 
wegs so auffällig von ihren Eltern, wie dies beim Fuchse der Fall 
ist. Das kurze, glatte Haar ist hell schiefer- oder bläulichgrau und 
selbst die weisse Stirnblä.sse ist schon bei ihrer Geburt deutlich aus- 
gesprochen. 
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Die Bären des zoologischen Gartens zu Hannover. 

Von GMfg Sdiylti.*) 

Als wir \ov t^Lwa o Jahren die Anla'ie eines zoolo^Msclieu (T;irtpn« 
beganiu^n, boten uns auf Veranlassung des Heirn Consuls Grünberg 
in Narva 2 jan<^e braune Bären ihre Dienste an. Wir nahmen sie 
bereitwillig auf und bauten ihnen eine provisorische Wohnung, vo 
sie täglich Besuche annahmen und sich an den Umgang mit Mensdieii 
gewöhnten. Petz und Butz waren gcmttthliche, barmlose Thiere, 
die von der so oft geschilderten rohen Bärennatur nichts zu haben 
schienen. Wenn nicht zu viel Besuch da war. öffnete ich oft ihreu 
Käfig und In > sie zum ^^rossen Vcruuügeu der anwesenden Jugend 
sich im Freien herumtummeln, wo sie jedoch fast nie von meiner 
Seite gingen und wie die Hunde an mir aufsprangen. Da jedoch 
Butz einmal gegen eine Dame sehr zudringlich wnr, stellte ich diese 
Spaziergänge ein. Petz und Butz schienen sich Aber die Neckereien 
der Jugend sehr zu erfreuen und spielten mit, wobei dann frelMck 
bisweilen eine Mütze, ein Tuch oder dergL von ihnen erhascht and 
unter grossem Jubel vertheilt wurde. Eines Tages wollte ich ihre 
Fähigkeit zum Springen und Tanzen pvobiren und nalini deshalb einen 
Krin^rcl, den ich mittelst eines langen Strohhalms an ihrem Baum 
ungefähr in doppelter Höhe ihres Körpers frei aufhängte. Petz 
besah sich die Höhe; ohne jedocli einen Sprung zu versuchen, ging 
er zum Baum, kletterte auf den Ast, an dem der Halm hing, fasste 
denselben ganz behutsam, zog den Kringel zu sich auf und verspeiste 
ihn behaglich. 

*) Torstefaeiider Auisatx war einen Tag ror der fAnftftgigen Krankheil 
dem MitbegrQoder und Verwaltangsrath unseres soologiacben Gartens t&r daam 

Blatt !j:(sclir!eben, als der Tod Hen-n Georg Scliultx nm 90. Jtdi d. J. in 9me» 
57. Lebensjahre aus unserer Mitte abrief. Unsere Stadt hat an Schultz eine der 
tüchtigsten naturwissenschaftlichen Capacitiiten und unser zoolog. Oarten seinpu 
thiltigstfii mvl pifri?stf>n Freund verloren. Die cntoinologischon S iinmlunffeu des 
Vi )-stnr!)f>nf M werden sicherlich an Vollstandi^rkeit, Ordnung uikI Sauln rkrit sphtn 
»liKTti oiU'ii s( in, da er diesellirn nul'^rinen lu isen in Fmiikreich. dor Scliwi i/. Sj>.iTiien. 
und .\frika emsig veruu lirtu : ;'.stri)ni>mische und nu ti iTi)l<>gischo Stiulii ti, /u wolt'ben 
Zwecken er sich küizliihüt cin<t pnuditvoUe Stiiuwartf halte bauen ia^ÄOii, waron 
sein Lieblingsfach, wie er denn nn allen wissenschaftlichen Bcätn^bungen in ud&oct 
Stadt lebhaften Antbeil nahm. Daneben zeigen seine „Gedichte** Leipzig C. 0. Wigud 
II. Anfl. TOn bcdentend poetischem Talent und Beobachtung der sarteaten Kat«^ 
erscheinnngen , sowie manche kleinere Aufs&tse in verschiedenen BIfttteni vM 
guter DarBtellungigabe. 

Hannover, Anfang August 1666. Dr. H. Sehl. 
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Die Thür zu dem Käfige war durch einen Drficker, der 

von innen mit einer viereckigen Scliiaul)c iVstiicinacht \var, zu 
öffnen. Petz hatte bemerkt, dass diese SehiaiilH; sich jedesmal 
drehte, wenn die Thür sich öffnpte und der Wiirter liiiiein'rin^. Kr 
wollte sich nun einmal die Einrichtung genauer beseheu uud drehte 
die Schraube mit seinen zarten Tatzen so lange heram, bis er sie 
los liatte, stiess darauf deo Drücker aus und begHnn einen Spazier- 
gang in*s Freie, um sieh die Stadt zu besehen. Etwa 30 Schritte 
vor seiner Wohnung begegnete ihm mein Sohn, der ihn durch Aber- 
zeugende Grflnde belehrte, dass ein solcher Spaziergang; ohne Be- 
gleitung nicht erlaubt sei, wonach er sich bereit eiklaiie, in seine 
Wohnung zurückzukehren. 

So lebten Petz und Butz fast ein Jahr in gemüthlielier IJulie, 
bis das launige Schicksal beweisen wollte , dass auch jU&reu 
Unglück haben können. Eines Morgens, als ich ihnen meinen 
Besuch machte, kam Petz mir nicht entgegen, sondern blieb 
traurig auf seinem Lager. Ich untersuchte ihn und fand, dass er 
ein Hinterbein gebrochen. Das war eine böse Geschichte. Herr 
Professor 6 er lach war jedoch augenblicklich zur Hand, um dieunger 
wohnliche Kur iw unternehmen. Zunächst wurde nun dem Tetz eine 
Schlinj:e um den llulü geworfen und er ausser Verbindung mit dem 
Erdboden gesetzt. Dann eilten Leute hiiieni und betestigteu Sehlingen 
um die 3 gesunden Beine, Kun ward er niedergelegt uud an seineu 
Baum gebunden, 5 Männer hielten die Stricke, 2 knieten auf der 
Brost und einer, der ihm zugleich einen Sack über den Kopf zog, 
auf dem Hais. Hatte er sich bis dahin wüthend gewehrt, so erklärte 
er sich nun aberwunden und versprach still zu halten, Butz, der 
abgesjierrt war, drückte sich angstlich in die Ecke. Nunmehr legte 
der Herr Prof. Oerlach ihm einen Gipsverband an. Die ganze 
Handlung währte wold eine Stunde; ich hatte jedoch nicht Hand 
mit angelegt, um mir seine Freundschaft zu erhalten. Als der Verband 
fest war, wurden die Knoten so weit gelöst, dass Petz im Staude 
war, sich selbst zu befreien. Eilig verliessen darauf die 8 Männer 
den Zwinger. Petz sprang wüthend auf und suchte sich von seinen 
Banden zu befreien, tobte und brüllte. Als ich Jedoch mit einer Hand 
voll Zucker an den Zwinger trat und ihn freundlich anredete, kam 
er gleich angelaufen, nahm den Zucker aus meiner Hand und frass 
ihn gierig und hastig. Dadurch etwas besänftigt, machte er sich 
gänzlich los und legte sich grollend nieder. Gej^en mich blieb er 
zutraulich wie zuvor. Der Verband war glücklich gelungen, uud Petz 
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ist yollkofninen hergestellt. Nachdem dies geschehen, sollten beide 

in ihren jetzijjen Palast übergesiedelt werden. Sie wurden deshalb 
in einen fl össen Kisenkäfig gelockt und nach dem etwa eine Viertel- 
stunde weit i»elegenen zoologischen Garten mit einem HamUagtu 
trmisportirt. Unterwegs wurden sie oft wütheud und tobend, so dass 
ich anhalten Hess und ihnen einige Stücke Zucker reichte^ worauf m 
sich gleich wieder beruhigten. Ihre neue Behausung unter den Etdi* 
bäumen schien ihnen sehr wohl zu gefallen. 

Wird nun von vielen Beobachtern behauptet, daas der BIr nie 
Anhänglichkeit an den Mensehen zeige und stets gleich roh and 
barbarisch gegen Jedermann bleibe, so kann ich diese Ansicht nicht 
theilen. Petz und Butz sind jetzt über ;J Jahre hier und gehorchen 
stets meinen Winken. Petz, der cutmüthiger uutl sicherer ist als 
Butz, reicht mir jedesmal, wenn ich kuinme, mit ft'eudigem (iesicht 
seine Tatze durch die Gitter entgegen, die ich immer freundlich 
annehme. Dann nimmt er die Leckerbissen, welche ich mitgebracht, 
sehr zart hin. Doch unterlasse ich nie, vorher dem Butz auch etvis 
zu geben, da sie sich sonst erzflmen und abereinander herfallen, wobei 
zeitweise bald der eine, bald der andere die Oberhand hat Peti 
gibt mir jedesmal seine Tatze, wenn ich ihm die Hand reiche, ohne 
mich je geschlagen zu hahcMi: dem Butz aber traue ich luiii!, 
da er einmal nach meiner Hand sclihig, wenn auch nur im Sihw/. 

Zwei schwarze amerikanische Baren, die wir fast zu gleicher 
Zeit bekommen hnU u. sind weniger inteliigent, aber ebenfalls zu- 
traulich gegen mich. Sie geben mir immer freundlich ihre Tatze uod 
küssen meine Hand, wenn ich es befehle. 



Ueber Perdix montana. 
YoD Will. llarlBMai. 

Unter dem Namen Bergrebhuhii, prrdu: moiituuK, wurde vod 
einigen älteren Naturforschern ein Feldhuhn bescbriebeu, das, sei e> 
nun eine eigene Art oder eine Varietät von perdix eiti^ea, einige 
Beachtung verdient, weil es, wie es scheint, selten vorkommt und des^ 
halb gewiss von viel<»n Vogelkundigen noch nicht gesehen und beolh 
achtet worden Ist. Zwei Exemplare des Vogels, welche vor etwa ivri 
Jahren in den Wiener Thiergarten gekommen waren, bestimmten mid 
die nachsd'hiMiden Notizen lueder zu schreiben. 

Nauuiann, der treliliciie (iewährsmann, dem gewiss vuu ileui 
Heere unserer eiuheimischea Vögel 'wenig entgangen iä\ , erklärt hü 
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Beschreibung der Yariet&ten van perdix cinerea (Vögel DeutBcUands 
Bd. VI S. 483), dasB unser Vogel wohl nicht oft Torkommen möge, 
weil er ihn selbst nie in natura gesehen habe, ob er gleich in einer 

Gcfrcnd woline, in welcher jährlich öfters Tiuisendo von Rebhühnern 
erlef^t werden. Er kennt denselben aus eiuer Abbildung von Frisch, der 
ihn perdix /«srua nennt. Als perd'ur mmtfann findet er sicli abgebildet 
in Reichenbach's voUständ. Nat. Gesch. der Hühnervögel Taf. GXGV. 
Nr. 1700. Reichenbach scheint ihn, ebenso wie perdix äamaeeena^ für 
eme eigene Art zu halten, was daraus hervorgeht, dass er in Nr. 1702 
und 1703 zwei Varietftten des Vogels als perdix numtana, vor. varie- 
ffota abbildet. Seine Abbildung iSsst die zwei Exemplare des Wiener 
Thiergartens nur schwer erkennen; weit besser eine Abbildung in J ar- 
dine, naturgeschichtl. Cabinet des Thierreichs, deutsch von Diezmann 
Bd. III. Taf. 2. — Jardinc sagt, dass der Vogel eine der merkwürdigsten 
Abarten von perdix c'nierm sei, die von einigen Schriftstellern sogar 
für eine besondere Art gehalten worden. Sie solle sich häufiger in 
bergigen Gegenden als in Niederungen aufhalten^ aber man wisse, dass 
sie sieh gelegentlich mit den gewöhnlichen Feldhühnern vermische. 
Das ganze Gefieder sei dunkel gelbbraun, und die so gefärbten Exem- 
plare seien gewöhnlich kiemer, als jene mit gewöhnlichem Gefieder. 
Als (jewährsniann für die Abänderungen des Rebhuhns, welche das- 
selbe durch die Eintluöüe von Veränderungen des Bodens und des 
Klimas, von Mangel oder UeberHiiss an Futter und Wasser und dergl. 
erleide, führt Jardine Temminck an, und in der That tinden sich 
bei letzterem in seiner histoire naturelle generale des pigeons 
et des gallinac^ Bd. III., ausführliche Bemerkungen Aber perdix 
monkma. Temminck h&lt für die am meisten crwähnenswerthen Varie- 
täten von perdix cinerea die p> moniana und p, damaseena. Boisson 
und Buffon beschrieben i;. mmtiana als besondere Speeles. Bechstein, 
der den Vogel verhältnlssmässig häufig beobachtet zu haben scheint, 
traf ihn stets in Gesellschaft von perdix ciiana und sa^^'t. wvun es 
begründet wäre, ihn fiir eine eigene Speeles zu erklären, so imisste 
man ihn in abgeschlossenen Kelten, nicht aber venni&cht mit gewöhn- 
lichen Rebhühnern antreffen. 

Temminck beschreibt das Bergrebhuhn, welches er für eine zu- 
fällige Variet&t der männlichen perdix cinerea hält, folgendermassen: 

„Hals und Kopf sind von derselben rostrothen Färbung, welche 

die Kehle der männlichen perdix cinerea zeichnet; auf der Brust gehen 

rostroth und kastanienbraune Flecken wellenförmig in einander über; 

iler Bauuii, die Seiten, die ganzen oberen Theile des Körpers und der 

2<t 
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Flügel zeigen ein je nach dem Alter der Individuen mehr oder 
weniger dunkles Kastanienbraun, welches bei einzelnen Exemplaren an 
der Bauchseite mit weissen oder aschgrauen Federn marmorirt, auf 
der Oberseite mit gräulich weissen, oft auch hellbraunen Zickzack- 
bändem und unregelmässigen Flecken durchzogen ist Die Scfawans- 
federn sind hellkastanienrothbraun. Form und Grdssenverh&ltnisBe 
unterscheiden sich nicht von denen unserer perdiv ci$ierea,^^ 

In dem Index, in welchem Temminck die Genera und Spedes 
mit wenigen lateinischen Schla{Jtwörteru clianikterisirt. sagt er von dt r 
pci'dix cinerea, rar. m(mt*in(i : 

„Corpnrr stiprti et /Kvtore casianvUf sucht.s dilutc /ultHi, eapÜf 
ft collo tnipanoi c Julri.s. - 

Nach diesem kurztju bignaleniont Hessen sich die 2 Hühner im 
Wiener fJ arten auf den ersten Blick erkennen, trotzdem dieselben in 
etwas defectem Zustand ankämen. Auch Temminck's Bemerkung 
über das je nach dem Alter mehr oder weniger Dimkle des Kastanien- 
brauns fand ich nach zweimal beobachteter Mauser bestätigt, denn 
in diesem Jahre ist das Gefieder der beiden Ydgel prächtig dunkel- 
braun und es hebt sich deshalb die lichte Rostforbe, besonders des 
Kopfes und Halses, viel schärfer ab, ab es im vorigen Jahre der Fall 
war. — Dieselben waren vor 2 Jahren auf der gräflich Waldstein'sdien 
Domäne Frebitsch in Mähren, 6 Heilen westlich von Brünn, ohne 
Zweifel als heurige Vöj^el u'efaimi'ii worden, und der dortige Wirlh- 
schait-sdirector Herr Hoi^pe, theilte mir darüber noch Folgendes 
mit (Herbst 186 0: 

Vor 3 Jahren (also inni) wurden in den Fasancugehegen bei 
Tribitsch zum Erstenmale unter 2 Ketten von p^ewöhnlichen Reb- 
hühnern 7 — 8 Stück junge braune Hühner bemerkt, ohne dass in 
früherer Zeit weder von den dortigen Jägern noch in der Nachbar- 
schaft alte Hübner von ähnhcher Färbung gesehen worden wären. 
Auf Befehl des Grafen, dem an der Vermehrung dieser auffaltenden 
Thiere, viel gelegen war, wurde denselben alle mögliche Aufmerksam- 
keit und Schonung zu Thcil, und dieselben blieben Uber den ganzen 
nächstfolgenden Winter in denselben Ketten bis zum FrOlgahr. Ihre 
Vermehrung scheint aber keine bedeutende gewesen zu sein. Es wurden 
wohl in verschiedenen Ketten einzelne braune Hühner bemerkt, aber 
stets in jjeringer Zdlil X;ieli Herrn Hoppe's lieobaihtungen paaren 
sich und brüten die biuunen Hiilmer mit den gewülinlirlien. ob aber 
allenfalls die Eier oder die Jun^^en im zartesten Alter von einer an- 
dern Färbung sind, konnte derselbe nicht angeben. Hierüber kmuiß 
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man wohl nur durch Zucfatvenaehe mit ge&ngenen Exemplaren Avf- 
schhiss erhalten. Andere Variet&ten von perdtx sind nadi 

Herrn Hoppc s Aussage in jener Gegend niemals bemerkt worden. 

Die ausiuhi liehen Mittheilnnj^^on des gedachten Herrn, von denen 
ich hier nur eun^M's \Vemp;c erwähnt habe/ machtt'ii auf mich den 
überzeugenden Eindruck, dass penlix monfanu nichts anders als eine 
Varietät und zwar eine sehr scharf charakterisirte und seltene Varietät 
von perdix eitwrea ist. Auch Temminck's Behauptung, die montana 
sei eine Varietät der männlichen cinerea^ scheint mir hdchst wahr- 
scheinlich. Die heiden Wiener Vögel blieben fortwährend äusserst scheu, 
und ich bemerkte niemals irgend welche geschlechtliche Regung an 
denselben. Aber ich möchte fragen: sind nicht «gerade die zwei cha- 
rakteristichen Farl)('n. das dunkle Ka>t.iiileiil)iauu uiul das helle Rost- 
roth unserer VCi^el auch diejenigen Farben, welche bei jxrdix cinerea 
das Männchen von deiii Weibchen hauptsächlich unterscheiden, erstere 
als der braune Bauchsclüld, ietzere als Zeichnung der 13acken und 
der Kehle? 

Es wäre von Interesse, auch aus anderen Gegenden Mittheilungen 
über unseren seltenen Vogel, namentlich genaue Beobachtungen über 
Fortpflanzung und Vermehrung zu erhalten. Vielleicht bestimmen diese 

Zeilen den einen oder den andern Leser, schon Beobachtetes zu ver- 
öttentlicheu oder eret Beobachtungen zu machen. 

Ueber Schnabel - Missbüdimgen. 

Von A. J. Jiekel, Pfarrer in SommerBdorf. 

In Nr. 4 des laufenden Jahrgangs dieser Zeitschrift bezweifelt 
Herr Bruhin die in meinem Aufsatze (Jahrgang 1865 S. 133 ebendas.) 
aus der unbestreitbaren Thatsache, dass ein grosser Theil von 
Schnabel-Hissbildungen bei VOgeln gefunden wird, welche ihre Nah- 
rung durch das Knacken und Bearbeiten harter Gegenstände gewinnen 
müssen, abgeleitete Vernmthung, dass der wahrscheinliche Grund des 
fraglichen Phänomens in den bei dieser Beschäftig un^' vorkoinnienden 
Beschädigungen de?- gesunden oder bereits krankliaft (iisi»oiiii ten 
Hornniaüse des bciiuabels zu suchen sein dürfte. Ich hatte ausserdem 
noch angeborene *) Deformität, Missbildungen in Folge von Schüssen, 

*) Krpnzschnabel-Missbildung, bereits im Ei iliirrh den I^rnck andcro?- Or- 
Ratic auf den Schnabel entstanden, und der anji^eborene Kahnschnabel sind ana- 
tomisch nachgewiesen. 
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sowie knnkhafte Dispoeition als ätiologische Momente henrorgcliobeii. 
Herr Brüh in glaubt aber, der eigentliche Grund mflsse um de»* 
willen anderswo licKen, weil ScbnabeMdissbildungen so selten bei den 

Spechten und noch seltener bei den Spechtmeisen gefunden wQrden. 

Mir selbst sind kreui- oder kahnschuäblige Speclite und Specht- 
meisen weder aus eigener Anschauung, noch aus der Literatur be- 
kannt, und wäre ich für desfallsige Nachweise dankbar. 

Sclinabcl-Missbildungen kenne ich zur Zeit nur bei gauz ge- 
uieiüen Arten der wild iebendeu deutschen Vögel und zwar bei 
solchen, welche entweder amäkrlich theils für die Küche, theils für den 
Käfig in zahlloser Menge gefangen oder nur in manchen Jahrgänges 
in grosser Anzahl erbeutet und zu Markte gebracht werden, fener 
bei solchen Arten, welche entweder nalie den menschlichen WohnnngeD 
nisten, oder im Winter der Nahrung wegen in die Umgebungen der 
Städte und Dörfer, selbst in dieselben kommen, sohin leicht beobachtet 
und, zeigt sich etwas Absonderliches an ilnien, sofort erlegt werden 
kunnen. Unsere Spechte, d. h. der Grün-, Grau- und lluihspeciii 
und die bpechtnieise, sind allgemein bekainite, gemeine VögeL, alle 
übrigen Specht^rteu aber mehr oder minder theiiweise äusserst selten. 
Beide Vogelgattungen, auch die allbekannten Arten, finden wk 
in unsem Wäldern nirgends in Menge, überall nur einzeln^ paar* nsd 
familienweise. Sie sind weder Gegenstand der Jagd, noch des Vogel- 
iangs; jeder verständige Forstwirth hegt sie wegen ihres grosses 
Nutzens für die Waldungen und selbst der Ornithologe wird Anstand 
nehmen oder nehmen müssen, so nüt^sliche Vögel in grösserer Zahl 
zu erlegen. Man kann dalier sairen, dass im Ganzen mit Einrech- 
nung dessen, was bedauernswerther Unverstand mordet und nutzlos 
verschleudert und was sich zufällig im Dohnenstege föngt» nur selur 
wenige Spechte und Spechtmeisen gesdiossen werden und nur dsr 
kleinste Theil davon in die Hände von Naturforschem kommt Kas 
Wunder, dass man hei diesen Vdgeln Schnabel-Missbiklungen nodi 
nicht constatirt hat. Dass sie vorkommen können, wird man nkkt 
bestreiten dui-fen. 

Die Grucirostren anlangend neigen einzelne Natuiforscher zu der 
schon von Nitzsch vertretenen Ansicht hin, als sei die SchnabeUbim 
derselben eine erst in Folge der Ernährungsweise dieser Vogelgnippe 
entstandene und durch Fortpflanzung constant gewordene zwedc- 

mässige Deformität. Ich kann meines Theils nicht annehmen, da88 
von iigeiid einer frei lebenden Thierspeeies die primitive l-ürm 
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^aiizlich .iiisgeRangen sein imd ^kh nur die DelbiJuitat davon erhalten 
haben sollte, und bin überzeugt, dass die Schnabt iiorm der Cmci- 
rostren schöptcriHcli gewollt, urant'ünglicli anorscliaflen und von üc- 
schlecht zu Geschlecht bis auf diesen Tag augeboren ist. 

Die Kreuzschnäbel sind naiiilich von dem Scliöpfer dazu bestimmt 
worden, sich fast nusschlicüiilicli von den Samen der Coniferen zu 
nähren. Für diesen, ihnen im grossen Naturhaushalte aufgewiesenen 
Beruf mussteu sie eif?enth(indich olmmisirt, vor Allem mit einem ein 
Brechwerkzeug ersetzenden Schnabel ausgestattet werden. Ein solches 
erhielten sie in ihren starken, scbarfspitzigen, sich kreuzenden Kinn- 
laden. Auf derjenigen Seite, auf welcher die Unterkinnlade über* 
schlfigt, sind die kräftigen Muskellagen der Kop&eite weit stärker 
als auf der anderen Seite entwickelt. Auf der ersteren Seite steht 
ferner die Symphyse der beiden Kinnladen weiter zurück als auf der 
anderen, wälirend die dicke, feste Hirnscliale am Augenknuchen-Randc 
derjenigen Seite am weitesten vorsteht, auf welcher der Oberkiefer 
überschlägt. I'ei ganz jungen KreuzäclHialxdn kreuzt sich der 
Schnabel noch nicht; es passen die noch sehr kurzen Spitzen beider 
Kiefer auf einander, und doch kann der Kenner bei aufinerksamem 
Betrachten schon an den stärkeren Kopfmuskehi der einen Seite und 
der Beschaffenheit der Kinnladen-Gelenke erkennen, auf welcher Seite 
sich in Zukunft der Schnabel — bekanntlich gibt es Rechts- und 
Link>.^clilager — kreuzen wird. Dieser Umstand k nmit also nicht 
erst von dem einseitigen Gebrauche des Schnabels bei dem OetTnen 
der Nadelbaumzaplen her, sondern ist schon im Ei bestimmt. Erst 
wenn die Jungen eine Zeit lang ausgeflogen sind, fangen die Schnabel- 
enden an, sich zu kreuzen und wachsen sich vollends in die Kreuz- 
form ans während der Zeit, wo die Jungen von den Aeltem noch 
geätzt und schliesslich der Selbstemähnmg überlassen werden. Ein 
erwachsener Kreuzschnabel ohne die typische Sehnabelform wäre so- 
nach eine Deformität, mehr noch: er wäre ein Unding. Er kommt 
auch in Wirklichkeit nicht vor, weil er eine Unmöglichkeit ist und 
über der frucliilusen Beaibritung von Nadelholzzapfen ebenso gewiss 
verhungern müsstc, als ein Kirschkernbeisser, ein Roth- oder Fichten- 
gimpel, dem man Fohren- oder Fichtenzapfen zum Frasse vorlegen 
würde. 

L. P. 1* hm, ein Thüringer, hat die Lebensweise des Lieblings- 
vogels seiner Landsleute, namentlich die bis auf ihn dunkle Eort- 
pflanzungsgeschichte des Kreuzschnabels zum Gegenstände der genauesten 
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und voUstftndigstei] Forschungen*) gemacht, deren hierher gehöriges 
Ergehniss vorstehend in kurzem Auszuge mitgetheilt ist. 

Dr. Bruch**) gfaiubt, wenn sich darthun lasse, dsss die irag- 
liche Sdinabelbildung schon bei dem Kreuzschnabel-Embryo im Ei 
vorhanden ist^ so sei es als erwiesen anzusehen, dass diese Form 
nicht erst durch den Gebrauch erworben sei. Das ist sie allerdings 
nicht, trotzdem dass die embryonale Form des Schnabels, wie Brehm 
noch an tlügij^cii und eben absieHogenen Nestj linken oft jücenug gesehen 
hat, nicht gekreuzt ist. Kreuzt sich (1<t Sclmahil der Jungen norh 
nicht, s«» kann an eine embryonale Kr»'uzhil(hing auch niclit gedaclit 
werden. Die A.syninietne (b'r rechten und linken Kopf- - lU' da^'e^en 
ist schon am unselLsthtändigen Jungen leicht wahrnehmbar, und docli 
hat bei ihm die einseitig ungleiche Thätigkeit der Schläfemuskein bei 
der Bearbeitung der Coniferen-Zapfen mit dem vorwiegend hierbei be- 
theiligten Unterkiefer, wie sie der typische fertige ogel entwickelt, 
noch nicht begonnen. Die Fortpflanzungs-Geschichte des Kreuz- 
schnabels bietet also neben anderem Ausserordentlichen auch die auf- 
fallende Erscheinung dar, dass die mehrbesagte Asymmetrie schon 
vorhanden ist» ehe sich die Spitzen des Ober- und Unterkiefers ge- 
kreuzt haben. Wäre die Ereuzform erst durch den Gebrauch des 
Schnabels erworben, so müsste, wie mich bedünken will, das Ver- 
hältniss umgekehrt sein: zuerst die Kreuzbildung des Schnabels, dann 
in Folge der anstrengenden Arbeit mit demselben und des üeber- 
schlagens des Unterkiefers auf flie eine oder andere Kopfseite ein- 
seitig stärkere Muskelentwickluni^. Die Natur zeigt das Widerspiel: 
zuerst der Muskel, dann erst, was wir für die Umche der kräftigeren 
Entwicklung desselben halten möchten. 

Man hat schon öfter anomale Kreuzschnabel-Bildungen z. B. bei 
Kraben etc. nach Analogie der typischen Form der Crudrostren be- 
zfiglich ihrer Entstehung erklären wollen. Dies ist unstatthaft. 
Man mag eine Schnabel- oder Krallen-Deformität, wenn man deren 
äusserliches Aussehen kurz und allgemein verständlich bezeichnen 
will, mit typischen Formen von Körpertheilen der Vögel oder Säuger 
vergleichen: man kann demnach in der Beschreibung eines im 
Freien gescliossenen iMititiif wllurio meiner Sammlung, an welchem 

*) Brehm, Beitrftge I. 8. 004 bi« 640. Die Kreunchnabel, Omeirotin Ow, 
Von Ii. Brehm. In der Nauraanni«, Archiv für die Ornithologie. HenHU- 
({«^IKeben von Eduard Baldamus. Jahrgang 1658, S. 178 bis 203 und 8.241 bit256. 

Mit eihor Tafel Abbildungen. 

**) Vi. Jahrgang 6met Zeitwrhrift S. 17S. 
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die Krullen der \mi\m Mittelzeheu des linkeu Fusses bedeutend ver- 
längert sind, die Kraile der Hinterzefae aber doppelt so lang als im 
normalen Znstande und im Kreise nach aussen gewonden ist, letztere 
recht wohl als Widderhom-Kralle bezeichnen; mehr als lächerlich 
aber wOrde es sein, wenn man sich ihre Entstehung ähnlich der 
eines Widderhomes vorstellen wollte. 



Naclirichten aus dem zooi. Garten zu Hannover. 

Ton dem Director W. Rieneyer* 

Unser zoologischer Garten kaim bich an ileichhaltigkeit der Thier- 
sammlung bei Weitem nicht mit den iihni<fen Gärten Deutschlands 
messen, doch haben wii' in Bezug auf Fortpflanzung sehr interessante 
Resultate erzielt. Vor allen führe ich anter den Säugethieren die 
Geburt von vier Nasenbären (Nasua ru/a) an. So weit mir be- 
kannt ist) haben sich diese Thiere nodi niemals in der Gefangenschaft 
fortgepflanzt, und Brehm itthrt in seinem „Thierleben" an, dass diese 
Thiere sich selbst in ihrer Heimat niemals in der Gefangenschaft 
begattet hätten. Vielleicht liegt die Ursache in der Fütterungsweise. 
Die Thiere, obgleich Insektenfresser, werden in der Gefangenschaft 
vorzugsweise mit ve-iotubilischen Stoffen, ."^(.'111111(1. Früchten u. (Ut^^I. 
genährt, höclistenä mit eiuer kleinen Ziimibe von Fleisch; ich habe 
ihnen eine «tarke Portion Mehlwürmer und iiufg(!\veichto. sretioi knete 
oder sobald sie zn crluilten \Yaren , frische Ameiscninor «^e^^eben und 
zu meiner grossen Befriedigung gesehen, mit welcher Gier die Thiere 
fiber dieselben herfielen. Die Trächtigkeitsdauer währte 67 Tage« 
welche Zeit ich glaube annehmen zu mfissen, da das Weibchen nach 
der an demselben Tage mehrfach vollzogenen Begattung das Männchen 
nicht mehr zuliess. Merkwürdig ist das Nest Ich war der 
Ueberzeugung, dass das Weibchen in der Freiheit in einem hohlen 
Baumstamme sein Nest anlege» und gab ihm daher, nachdem ich es 
geraume Zeit vor dem Wurfe you dem Männchen getrennt hatte, 
einen Kasten mit einem Schlupfloche, wie es einen solchen seit langer 
Zeit allnächtlich zum Schlafen benutzt hatte. Ks liesb jedoch diesen 
gänzlich unberücksichtigt und baute aus dem in einem fzeräumigfu 
Käfige des Affenhauses befiiHllichen Stroh ein buckofenförmiices Nest 
unter den unteren Zweigen des Kb'tferbanmes. so fest, dass das Nest 
nicht zuFaniUienpcdriickt wurde, wenn fias Thier sicli auf das Dach 
desselben begab, um seine Excremente abzusetzen, was es im Anfange 
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regelmfiang tbat Nachdem die *^ Jungen ungef&hr acht Tage alt ge- 
worden waren, baute die Mntter ein anderes Nest an die entgegen- 
gesetzte Seite des Käfigs und trug die Jungen dorthin, wahrscheinlich) 
um sich vor den Belästigungen der Affen, weiche nebenan wohnten, 
zu schützen. Bei dieser Gelegenheit bemerkte ich, dass die Jungen 
noch nicht die Augen geöffnet hatten ; ich habe jedoch nicht erfohren, 
mi welchem Ta^a> ihres Alters sie sehend wurden, da ich die Alte 
nicht stören wollte und nicht ins Nest sehen konnte. Jetzt im Alter 
von 29 Ta^en sind die Thierchen sclion sehr lebendig, springen und 
klettern und werden von der Mutter in der Jagd nach Insekten 
unterrichtet. 

Audi von Waschbären (l*rocyon lotor). von welcher Gattung 
wir, beiläufig bemerkt, eine zweite Art (Procyon crancrivorus) be- 
sitzen, haben wir Junge gezogen. Die Trächtigkeitsdauer kann ich 
nicht angeben, da ich die Begattung nicht beobachtet habe und erst 
einige Zeit ?or dem Wurfe aus den angeschwollenen Zitzen auf die 
Tr&chttgkeit schloss. Die Jungen Thiere sind erst am 16. Tage 
sehend geworden und sind noch heute am 69. Tage ihres Alters im 
Vergleich zu gleicbalterigen Wölfen und bedeutend jüngeren Nasen- 
bären sehr unbeholflich, sowie sie auch jetzt noch keine andere Nah- 
rung als die Muttermilch zu sich nehmen. 

Die Wolfin hat sechs Junge geworfen und alle glücklich auf- 
gesäugt. Die Begattung fand am 24. März statt, hängend wie heim 
Hunde, und der Wurf erfo^te an» 'i«. "Mai. also nach einer Tra<?<'/eil 
von 65 TagL'u. Unter den Jungen betinden sich fünf Weibchen und 
nur ein Männduni. Die Thierchen sind bereits seit zwei Wochen 
Yon der Mutter fortgenominen und gedeihen prächtig. 

Sodann ist ausser einem Büffel, einer Anzahl von Edelhirschen 
und Damhirschen, Zwergziegen und Schafen ein bactrisches 
Eameel geboren. Die Mutter ist trftchtig gekauft 

Von Wasservdgeln haben wir eine Menge Junge gezogen. 
Ausser Anas hosehasj Daßh acuta, Cknrim mtwekata haben sich Aia 
spansa, Äix galerictdata und Taäortia gibbera fortgellanzt Die Braut- 
en ten nisteten in Ermangelung von hohlen Baumstämmen in erhöht 
gestellten Kasten und haben viele Eier gelegt, aber kaum 20 Proceut 
ausgebrütet, richtiger gesagt, sind nur 20 Procent der gelegten Eier 
ausgebrütet worden, da ich nur eine Hrautente selbst habe brüten 
lassen. Die Jungen gediehen l)ei einer reichlichen Fütterung von 
Irischen Ameiseneiern, Fleisch und gelnickten Fischen prächtig, bis 
das kürzlich eiugetietenc schlechte Wetter eine Menge von ihnen zu 
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GniDde gerichtet hat Die Mandarinen ten, von denen vir nur ein 
Paar bedtsen, haben sechs Eier gelogt; leider lebt nur noch ein 
Junges in diesem Augenbliclc, und ich habe keine Hoffnung, es gross 
zu ziehen, da es pfegeii die Brautenten von gleichem Alter bedeutend 

zurückbleibt. Jedenfalls ist die Fortptlanzunir dieser Thierc tiu Bt;- 
wci«. dass sie sich l)ei uns heimisch fühlen uiul das gereichte Futter 
ihnen ziisuMt. Ich hal)0 ilinen von Be.Liinu dt».s Frühlings an ta^rlich 
eine gute Portion Anieiseneier gegeben, da sie Fleisch und geliacktr 
Fische «ranzlich unberührt liesseii. Besonders erlreut sind wir über 
die Nachzucht der BrandenUn. Unsere beiden Paare haben zu- 
sammen 15 Eier gebracht, von denen sieben Junge gekommen sind. 
Die niedUchen, zuerst schön schwarz und weiss gezeichneten Thierchen 
werden jetzt hell silbergran und bekommen die ersten Federn. Ich 
habe in Ermangelung von Brutenten sechs Eier durch eine Henne 
bebrflten hissen, aber von dieser nur ein Junges erhalten, vielleicht 
weil die Henne die Eier zu früh verliess und die Eier zu sp&t unter 
eine andere gelegt wurden. Ich habe wenigstens in drei Eiern fast 
entwickelte, schon länger gestorbene Jungen gefunden. 

Bei unseren Goldlasaucn habe ich bemerkt dass die ilii< re. 
wenn sie der Sonne zu sehr ausgesetzt waren, nicht legten, wählend 
ein anderes Paar eine bedeutende Anzahl von Eiern brachte. Ich 
setzt! ilcshalb alle in beschattete VoIkk ;i und habe die Freude, 
22 junge Goldfasanen nebst 18 jungen biiberfasanen hier zu sehen. 
Leider ist von dem seit einigen Tageu eingetretenen Unwetter bei 
unseren noch sehr mangelhaften Einrichtungen das Schlimmste zu 
fürchten, wie ja auch schon viele junge Carolineuten durch Erkältungs- 
krankheiten hmgerafit sind. 

Unsere schwarzen Schwäne haben nur ein Junges aufgezogen ; 
ein anderes kam sehr schwach zur Welt und starb bald nachher. 
Von Gänsen haben wir zwei Junge von Cyyno/jsia cygnoides 
gezogen, während CygmpsUi mnadensis und Anser albifrtma wie drei 
Paare von Cygnua clor erfolglos gebrütet haben. 

Naclirioliten aus dem sool. Garten su Frankfart a. M. 

Ton dem Diroetor Dr. Max SehiaMt. 
Im Juli wurden geboren: 

Eine Angorakatze, ein schwarzer, ein weisser, ein ge- 
fleckter Damhirsch und zwei virginische Hirsche. Die letzteren 
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waren Zwillinge verschiedenen Geschlechtes; das Hirschkalb sUib 

aber schon am Tage nach der Geburt. 

iJiu i'ortpflanziiuff des ^riMii-ii Kardinals (Gubetii'itrfi rrsMa- 
ieUitJ yab zu nachbtelieiid iiiitin'theilteii lienl^achtuugeu (^eleuenheit. 

Die Haltuii;^ dieser Vögel ist bei uns gauz wie die des graaen 
Kardinals, über welche ich im vorigen JalirjinTicr Seite 12 ausführ- 
licher berichtet habe, und es wurden um die Mitte Aprü die Vögei 
auch in die dort beschriebene Voliere gebracht^ in welche* nch, 
ausser den Maskenweberrögebi alle die a. 0. genannten Vogelarten 
befanden. Wie die grauen Kardinäle wählten auch die grflnen ein 
flaches Korbnest, aber das in der uüidliclii'ii Ecke des Flugkäfigs 
befindliche, welches gejien die sogen. Wettcr^^eite nur durch einen 
auderllialb Fuss breiten DaclivorsprunL; gesriiutzt war. 

Gegen Ende April begannen die Vögel zu bauen, anfangüs mehr 
spielend, i>ald a})er mit entschiedenem Ernste. Sie beoutaten ai5 
Baumaterial ehenfalls nur wieder die Stengel von Heidekraut (Efw 
vulgaris)^ brachten aber schliesslich auch etwas Heu zur Auspobte 
rung in das Nest. Begattungen wurden nicht beobachtet, auch sah 
man nie, dass das Männchen das Weibchen verfolgt hätte. 

Am 29. April sa.sj> (la.s Weibclicu .lul dem Neste und verlie^^ 
dasselbe bis zum 12. Mai nicht mehr als höchstens um zu fressen 
J)iese Momente benutzte das Männchen jedesmal, um auf dius Nest 
zu Üiegen. wo es sich erst eine Zeitlang umsah und sich dann be- 
hutsam niedersetzte. Sobald das Weibchen wieder zurflckkam, est* 
femte sich der männliche Vogel sogleich wieder. 

Am 12. Mai sah ich zum erstenmal, dass das Weibchen filtterte. 
und am 13. betheiligte sich auch das Männchen bei diesem Geschifte. 
Den 15. Mai sah man beide Vögel weit emsiger Nahrung dem Neste 
zutragen, als an beiden vorhergehenden Tagen, woraus zu schliessen 
ist, dass an diesem Tage ein zweites Junges ausgcischlüpft sein mus- 
Die Vögel wählten vorzugsweise Ameiseneier zur Ernährung der 
Jungen, gehacktes Ei nur selten und hie und da etwas eingeweichtes 
und wieder ausgedrücktes Weissbrod. 

Den 19. Mai fiel mir au( dass die beiden alten V6gel stonden- 
lang vom Neste wegblieben und nur zuweilen hinflogen, einen kunes 
Blick hinem warfen und sich dann wieder auf die Zweige setzten. 
Ich fürchtete, da.ss die Jungen todt seien, stieg hinauf und sah zwei 
Stück Lre«!imd und kräftig im Neste liegen. Die Augen waren ge- 
schlossen, der ivurper mit fast sr)i\var/em Flu um überzogen, an d^n 
l' lügclu das Hervor&prosäeu der bchwungfeUoru deutlich bemerkbar. 
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Die alten Vögel blieben nun fast den ganzen Tag Tom Neste ent- 
fernt und sasscn luuiicntlich Mor^'i-ns, wenn auch die Witterung sehr 
kühl wai\ in der Regel schon um fünf Uhr auf den Zweigen. Die 
Jungen wurden nur in sehr langen Zwisclieiu-äuinen gefüttert und 
erst vom '2") an hörte man sie dahei schreien. Am 2G. sal» icii sie 
zum ersteumiil sich hoch emitor strecken, als die Alten mit Futter 
angeflogen kamen, und maa konnte dabei bemerken, dass sie bereits 
UiSt gtmz befiedert waren und am Kopfe hellere L&ngsstreifen hatten. 

Am 27. Mai flog das erste Junge gegen Abend aus, nachdem 
die Alten den Tag Aber viel gelockt hatten. Der Junge Vogel hatte 
die Grösse eines ausgewachsenen Sperlings, war vollständig befiedert, 

nur die Schwanz- und Flügelfedern noch sehr kurz und die Haube 
erst durch elien liervorsi»rossende Federspulen angedeutet. Das Ge- 
fieder war hell- uiul dankelgrau, trug aber am Kopfe bereits die 
Zeichnung wie bei den alten V(»^elii. Die Federn der Flügel und 
des Schwanzes waren verwaschen gelbgriiu gerändelt, an der Ober- 
seite des Schwanzes jederseits die zwei äussersten Federn hell gelb- 
grfln, von gleicher Färbung die Unterseite des Schwanzes. 

An beiden Seiten des Hinterkopfes fand sich ein dannes, flau- 
miges Gefieder, durch welches die Haut röthlich hervorsah. 

Als der weibliche Vogel sich iu die Nähe des Jungen nieder- 
setzt«, gab dieses durch Sperren Appetit zu erkennen, worauf beide 
alte Vögel zum Futternapf eilten und rnsch die beiden Jungen 
fütterten und zwar das Weiijchen das im Neste, das Männchen das 
bereits ausgeflogene. Am 28. Mai verhess auch das zweite Junge 
das l^est. 

Am 1. Juni beschäftigte sich das Weibchen wieder an seinem 
Neste und schleppte neues Material hinzu. Vom 4. Juni an sass es 
wieder fest Die Jungen, welche nicht wieder in das Nest zurOck- 
gekehrt sind, kommen nun, so oft sie Appetit verspttren, auf den 

Xestrand zur Mutter geflogen, geben dieser durch Spen-en und 
I lugelschlagen ihr Anliegen zu verstehen, worauf die treue PHegeriu 
ihren Plat7. verlässt im i ihnen Nahrung bringt, lu der Kegel ist ihr 
der Gatte dabei behulHich. 

Vom 6. Juni an zeigte sich der weibliche Vogel weniger will- 
fährig, wenn die Jungen nach Futter verlangten, sondern blieb 
längere Zeit taub gegen ihr Schreien, bis sie sich endlich zum Männ- 
chen begaben, dem sie so lange nacfafiefen, bis dieses sich ihrer er- 
barmte und sie ätzte. Am 12. sab icb die Jungen zum erstenmal 
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allein fressen, doch wurden sie zwischen hinein (^fter vom Mfinndieii 

gefattert. 

Am 17. Juni begann der weibliche Vo^el wieder .Iiuige im Neste 
zu fütteru, das er schon am 18. « In rs iiuf längere Zeit verliejss. Am 
Ml Kairo des 24. Juni fanden wir iu der dem Neste entirejien^resetzteii 
Ecke der Voliere vier junge Kardinäle todt am Hoden liegen. Sie 
waren von verschiedener Grösse und das kleinste steckte noch in der 
Eischale, war aher unzweifelhaft im Änsschldpfen begriffien gewesen. 
Ob die Thierchen im Neste abgestorben und dann herausgeworfen 
worden waren, oder ob sie etwa von einem anderen Vogel fortge- 
tragen worden und in Folge davon verendeten, liess sidi nicht er» 
raittoln und ebensowenig \v;ir zu cr^^riinden, wer von den Insa^ 
der Voli^jre in letzterem Talle der Thäter gewesen sein könne. 

Unverdrossen baute du.^ Weibclien sclion am 28. Juni wieder, 
und auch diesmal in das gleiche Nest, auf dem es vom 29. an wieder 
fest sitzen blieb. Am U. Juli fatterte es, aber leider lagen die 
Jungen, diesmal nur zwei, bereits am 15. abermals todt am Boden. 

Da der Vogel schon am 26. JuU wieder auf dem Neste sasB^ 
fitrehtete ich, dass das gar zu oft wiederholte Brflten ihm doch zu- 
letzt m^hädlich sein könne und nahm ihn aus der Voliere, wobei 
fand, flass er bereits wieder ein Ei gelegt hatte. Die beiden ersten 
Jungen gedeihen gut und werden in Färlniug und Zeichnung von 
Tag zu Tag den ausgefiederten Vögeln uhulicluT. 

Bei einem zweiten Paare grüner Kardinäle, über welches ich 
genaue Aufzeichnungen nicht machte, trat bei den zwei ersten Braten 
jedesmal das oben erwähnte Missgeschick ein, und es fanden sidi 
einmal zwei und einmal drei todte Junge am Boden. Eine dritte 
Brut, bei welcher in den letzten Tagen vor dem zu erwartenden Aid- 
schlüpfen der Jungen das Männchen versuchsweise entfernt worden 
war, blieb ohne Resultat, da die Eier klar waren. 

Die Eier haben eine Länge von 24 Vs bis 25 Mm. und an dt : 
dicksten Stelle einen Querdurchmesser von Mm. Sie haben eine 
bläuliche, in\s gräuliche fallende Grundfarbe und sind mit schwan- 
braunen, fast schwarzen Tupfen und Strichelchen besetzt, die gegen 
das stumpfe Ende am dichtesten stehen, gegen die Bpitze hin sieh 
fast ganz verlieren. 

Aus den obigen Beobachtungen geht hervor, dass die Dauer der 
Brutzeit bei dem grünen Kanlinal 13 Tage beträgt. Die Eier werden 
je aui zweitrn I'age gelegt und sogleich zu bebrüten begonnen, so 
dass die Jungen nicht gleichzeitig, souderu cbenlalls in Zwischen- 
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T&umett von Je zwei Ti^en ausschlapfen. Der iDäoDliche Vogel be* 
theiligt sidi am Bnit^ und Fatterungsgesch&fte nur in sehr uner- 
heblichem Maasae. 

Speziüsch&ä und Spezies, mit besonderer Bezugualime 

auf Darwin's Artentiieorie. 

Die Aufgabe besonnener Forschung wäre nun vor Allem, fernere Belege tind, 
wenn nicht Beweise, (hch Wiilfrsfltpinlichkeitspründf' für (Wpho Fülgenmp zu 
sammeln und dnnu i rst zu unln-siK iu n, wieweit das i'ridcip «Iit succf^sivoii, all- 
mäligen Almndenniir funv« ndluu uuJ ausreichend sein düitt<; l'ia die Krklürung 
der uaendlicii mamngiaJiigin organischen Welt. Beides ist offenbar scharf zu 
tretmeiL Ei hüll venig, wenn man Belege dafür beibringt, das» anch die grösseren 
Ahthdlongen der Organismen nieht so scharf gesehieden nnd, alsfrfllier geglaubt 
wnrde. Die ErkenntniM der vielaeitigoi TerwandUchaft der organisehen Wesen, 
un Smne der Systematik, ist lange schon sieher gestellt, wenngleieh aber deren 
Ausdebmmg und Einzelheiten die Meinungen oft abweichen. AUcin die Frage der 
Specics, uro welche es sich bei den uns beschäftigenden ('ontrover^^ n vor AU^ 
handelt, winl hiervon zunächst gar nirht betroffen, Linni^ schon hat das Axiom 
auf{,'e&tcilt, die grösäcreu Abthcilungeu &eicu das Werk der Wissenschaft, nur die 
Species das Werk der Nutiir. 

Dies gewichtige Munieut scheint vielfach verkannt zu sein. Von Darwin 
Sfllbet werden beide Fragen: ob die albnalige VeräuderUehkeit der Species er- 
wiesen, resp. wie sie m erweisen, und ob sie flir sieh aUein nur £rklirnng der 
orgaaiseben Wdt ausreichend sei, stets losammeogeworfen. Darwin *8 Losung»* 
wort ist: Ganz oder gar nicht! Alles, was d«* succeseiven AbftndeniDg Grenzen 
ai^t, scheint ihm diesem Princi[)e überhaupt an wideraprechen. Er schreitet rasch 
zur Aufstellun*:^ des Satzof^, dn.ss die franste unendlich mannigfaltige Lcbi nswelt 
das Resultat der sucres»?iv('ii, .illiiialifreu Abänderung der Nachkommen sehr weniger 
oder gar nur Kine^ urbpriigiii h vom Schöpfer iü'ü Dasein gcrufcueu Wesens von 
alier eiufachäter lieschaffenUeit sei. 

Offenbar bat diese extravagante Ausdehnung den Dar wi naschen Antichteu ge- 
schadet Der fehlende, vielleicht beianbringende Beweit der ersten Principien 
wnrde vergeeaen in schwelgender Betrachtung der I^eittnngsfilhigkeit dieser Frio> 
cipien, wenn sie einmal erwiesen waren. FQr uns sind, wie gesagt, beide Fragen 
getrennt: Können die Arten auf dem Wege der gewöhnlichen Fortpflanzung im 
Laufe der Zeit soweit abändern, dass ihre Abkömmlinge mit den Vorfahren nicht 
mehr specifisfh zu idmtifiriren sind. weiiiü;steiis nicht nach den GrundFüt?^!! 
welche die \\ i^<ensch;ift bisher bei Autötelluiig lii-r Spn-ic.-, leiten'/ — und zweitens, 
wieweit kuuute diese alliimlige Abänderung, wenn solche erwiesen würde, die Ver- 
theilung und Aufeinanderfolge, die l^lntsteiiuug der belebten Wesen aufkläi-en, 
kSnnen wir sie etwa gar, mit Darwin, als deren altemlge Ursache betrachten? 

El idieint uns nnsweifelhafte Berechtigung der Wiaseaachaft, letalere Frage, 
als jedes Nachweises der Natur der Sache nach nnfiüiig, absnweisen. Desto m^r 
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aber Terdtoit entere, die der fortsclureiteiideii Veriaderltddiett der Aztea, fie 

ernstesU' neaclituo^. Sicherlicli ist >!it'> Priiicip noch ttnerwiesrn, aber dieWa]|^ 
scheinlichkoitsjrrümle dafttr sind bedeutend g^nvtgy am die Hoffming uf daaei 
kftnftiiL'e Anerkennung völlig zu rechtfertigen. 

Kassen wir tliostn wichtijren flfjenst'ind näher in's Auge, s<> !«t \or Allem 
der I nteiNcliitnl zwischen »ler alltM iiu iu bekannten ViTändtTlirlikeit der Sjjecies 
durch Vari-i tiitenbihlung und der vmi d»»r llmbildunps-Hyputh« s;eforiit rtf»n 
betonen. Bei » r.Ntt rer sind die voneiiiaiidtr ofi »t hr abweichenden Varu t itiu viuri L 
Mittelfüruieu verbunden, nach der Annahme der Veründerlicbktii dagegen müssen 
diese Mittel oder ursprünglichen Formen verschwinden. Die Fn^e dreht sodi m 
Wesentlichen eben um dies Amsteriien Ton Zwischen- oder StammHaimen dir 
Varieiftten: es handelt sieh darum, ob durch sokhe Vorginge der Tjpm tma 
Art sich mit der Zeit indem kann. In dieser Fassmig ist der Gegenstand wimca> 
achaftlicher Behandlung der wirklichen Beobaditnng augingUeh. 

Offenbar steht jedoch hier die KOrze der seit allseitiger systematischer Durehfiir 
schung der Botanik und Zoologie verstrichenen Zeit sehr im Wege. In die Ttr- 
Linne'sche Periode kann die KenntniBS TerhUltnissmäseig nur sehr venieer 
Species verfolgt Averden, und f!p«;halb ist es rathsam, das bisherin-e nc^^ativp V,q- 
sultat in Botretf der Aendenui«;; iler?pU>«»n nicht zu überschätzen, wenn es gleich 
zur Zeit zu^'cstanden weiden iiiiiss. Wir kt iuien freilich ;.Mr manche unklare 
Gniijprii uiiii (Tuttungtn, Gewirre nalieötebfmler, zu rehertMiisen neigender FormeEL 
welehf die Kiuen als Speci«*», die Anderen nur als X'ariituten bezeichnen, luxi 
mit vollem Hechte betont Darwin dies zu Gunsten seiner Ansichten. In der ThM. 
wer kann Pflaniengenera, wie Mentha, CKrniMi, Eienekm, MiAuß, Hotavu tum, 
von Culturpflanien gana abgesehen, niher betrachten, ohne von gesrichtifoi 
Zweifeln gegen die gangbare Lehre von der Constans niul poeitiven Weaenheit 
der Speeles erfiust an werden? Die beliebte Abfertigung: es seien dies nnr Am- 
nahmen, genflgt dnrebaui nicht, denn diese Ansnahmen sind gar saUnidk, 
und es tet auch mit der UrobildungBthe(»ric recht wohl vereinbar, .dass, selbst wib- 
rend einer lingeren Periode, nur verhAltniasmissig wenige Gruppen der Abände 
rnng unterliegen. Allein trotz alledem kann ein lieweis hierin noch nicht fp- 
funden werden, nicht eher, als bis thalsiichlicli nnchpewiesen wäre, da^is. wie 
Darwin glaubt, diese l*'? r^ieiigewirre in Bewegung liOiirifTen siti<l. sieli im Lauic 
der Zeit nach und nach antlern, indem «jewisse Fonnen verseiiwiuden, amlere sidi 
tixiren. M/Velicb, und für den durch jene Wahrscheinlu i lo itstminde für die Vtj- 
anderiielikeit der Species Voreingenonmienen sojjar sehr vermutaliel», »la&> dicäcr 
Nachweis mit der Zeit gelingt! Dann, aber auch dauu erst wäre festgestellt, dm 
aus Varietäten Species werden können, und auf solche Untersnehungen, von denea 
freilich nicht voranasusagen ist, in wieviel Jahren, vielleicht in wieviel MenadM»' 
altem sie lam Ziele fahren, mftssten die BemAhungen derer gerichtet sein, wekhe 
die betreffenden Ideen adoptirt haben. 

Es scheint weniger wahrscheinlich, dass diese Frage durch paliontoiogiaehe 
Forschungen völlig cntschiiHlen werden könne, sehen weil das solchen zu Gebote 
stehende Material stets spärlicher sein wird. Nur die Beobarhtung der fortan im 
Laufe der Zeit stittfindenden Acnderungen könnte völlige Sicherheit bieten, un^ 
iliese fehlt bis jetzt. Wir sahen in historischer Zeit weder Sperie.s ent.«itehen. 
noch auf die von der Darwin'>cheii Theorie t;et<ntlerte Weise verschwinden. Man 
fiUiit freilich einige ausgestorbene und aussterbende i hierarlen an, Dronte, Stel- 
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ler*ielie Seekoh, Aneroebs o. a., allein, selbst Ton der Mitwirkung des Menschen 
bei ihrem Untergange abgcaeben, kOnnen dieselben die Miitationstheorie nicht 
stützen. sie nicht l'ebergänge zwisrben ähnlirhon Arten darstellen. ;ui< li koine 
abgeändertoll Xarlikommpn hinterliessen. Xach Darwin 's Theorie aIxm inüsson 
l "ebergangsfornit n vorzntrsweise vei"8chwinden r es nuiss » ini' bestimmte Lrsai he 
Halten, dass nicht, bei Entstehung der Arten aus Varietäten, die letzteren, als 
Mittelglieder zwischen Stammartuud Abkömmling, erhalten bleiben und a<leSpecie&- 
Untenchiede Tenrisebeiif dass nicht die ganze belebte Welt ein Bild bietet, wie 
etwa die PflanaengiHiera ThaUetnm oder fli«rM»«in. 

Dies filbrt uns zur Betracbtnng ein« Hanpttaties der Dar wi naschen Lehre: 
des PrincipM der „Natürlichen Züchtung" (natural seUciion), welches die T'rsaehe 
sein soll, dass die Arten liberhaupt daucnide Varietäten bilden, und dass aus 
diesen wieder ffste Arten werden, welclie in ihrer MannipfnUiirkeit eine Zwerk- 
massiKkeit des Baues, < ine Anpassung für ihre lirsnndere Li beni^wei^e zeiueii, die 
so all^'eiiu iii und immer mehr Bewunderung erregt, je mehr Organismen und je 
^tpecieiler mau sie keuneu lerut. 

Ton den viel&chen, „zutalligen," erfahrongsnifiSBig sehr bAufig eintretenden 
kleinen Variationen loUen nftmlicbi nadi Darwin, solche, welche den Artpn irgend- 
wie sum Vortlieil gereichen, erhalten bleiben, eich vererben und biufen und da- 
durch nach und nach /.u neuen Species umändern, analog wie, von Darwin aus- 
ftthriieb crdrtert^ durch die künstliche Züchtung Menschen neue Itacen von 
Hnu«!tbieren und Cultni L'ß wüchsen gpl)i!det werden. Der Züchter im Naturzustände 
ist der be.standij^e, mannif^arh cnmplirirte Kaniiit um's Dasein, bf'dinpt dtirch die 
allen Organismen inuewoiinemle enorme Venuehrunffsf-ihigkeit, welche nur durch 
unisureicbende Kxistenzbedingungeu, besonders dureii die l itmöglichkeit der Er- 
nährung, in Schranken gehalten wird Jedwede Ueberlegenheit in diesem Kampfe 
wild eine grossere Ausdaner, eine stilrkere Vermehrnng der betreffenden Inditiduen, 
bedingen, wird, wenn anf einer Abwdcbnng Tom Art^Typus beruhend, diese durch 
Yererbnng erhalten nml dauernd machen. Woher aber, bei sokhem Ursprünge, 
die acbarfe Ttminung der meisten SpociesV Darwin betrachtet als Ursache die 
sog. „Divergenz des Chara< ters" und versteht hierunter, dass die natürliche Züch- 
tiing selbst der Erhallun« der Mittelformeu entgetrenstrhe, weil « den Organismen 
im Kampfe nm'?? Dasein von Vortlieil sein nu'isse, in höheren) (irailo von eiiiimder 
abzuweichen, indem die verschieilcnen tormen sich leichter audereu Existenz- 
liediogungen anpassen, sich somit weniger im Wege stehen und bekämpfen, als 
die ähnlicheren Formen. 

Einlenehtend, wie dies Princip ist, Iftsst es doch offenbsr im Stiche, wenn es 
filr sich allein den Formenreichthnm und die scharfe Sondemng der Organisnien 
erklärt n soll. Sehr eonstante Verschiedenheiten betreffen, wie Bronn richtig 
sagt, Merkmale, von deren Beziehung zur Anpassung an abweichende Existenz« 
bedingunppn M ir uns keine V<.rstellnii«r bilden können. Hierfür müssen also andere 
Ursachen im Spiele sein, als Darwins ..Divergen'/ des rhoracters:'' indessen 
ist wiinsclH nswerth, diesi-lljc wohl im Anue r.u l)elialten, vielleicht reicht ihre 
Auweudburkeit doch weiter, al^i es beim ersten Anblick scheint. 

Meivere Kapitel sind vom Yorfissser der Bekämpfung der Einwände gegen 
seine Theorie gewidmet Wir mflssen hervorheben, dass diese Schwierigkeiten 
vMist nicht das Wesen der Lehre von der Veiinderlichkeit der Species ftberhanpt, 
sondern rielmehr deren unimselle nnd ansschliessliche Anwendung betreffen. 
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Anders freilich bl et nU dem lehon betprochenen Haupt-Einwand, doB F^ln 
der MitteUbrtnen, worQlMr nur fortgesettle Emiel-Ütttemieliiiiiga tiOaMdn 

kAoneiL 

Die Grfinde prccrrn die universelle Ausdehnung der Lehre dagegen erscheinen 
uns, trotz Darwins Vcrtheidipung. liberaus gewichtig s;enüi;t wohl. tolcreiMien 
Satz Darwins auzufiilireu, b. i Bc^itrechung der Möfrlichkeii, Ori:ane von au>serster 
Vrdlkomiiieiilieit und Zusaiumengi setztheit, wie da» Aus«', durch naturlirhe Znch- 
limg zu erklären: „Die Frage, wie ein Nerv für Licht erupüudlicli wenle, beiin- 
„ruhigt uns schwerlich mehr, als die^ wie das Leben selbst urÄpntugUch eut^ehe. 
Wohl wahr! Ab«r das Eine enehaffene Vrgeschupl soll ja der allerfinfacbitwi 
Art, weder Pflanxe, noch Thier gewesen sein, hatte also unmöglich ftr daa 
empfindliche Nerven, und dieae durch aog. Zufidl entaleben au laaaen, wie die gB> 
ringen Variationen der. heutigen Speeles, unter denen die naCAifiche Zflcbtang die 
ntttsUehen finren soll, wftre doch wohl eine monströse Anaiehtl Darwin lii iniiil 
richtig: natflriiche Zilchtung auf Tod und Leben arbeitet, indem sie "»»i^HA 
„IndiTiduen mit vorUieilhaften Abändemngen erhält und eokhe mit ungfl natlg en 
^.Abweichungen der Organisation unterdrückt, so schien mir manchmal die Eni» 
„stehnng einfacher Theile sehr «rliwer zu begreifen, deren Wi( htiirkeit nicht ge- 
,.nügend erscheint, um die Krhaituii^' inuner weiter aluiiKUrnder Individuen m 
„begrflnden. Diese Schwier iarkeit, obwohl von izan/. andeifr Art. schien n>ir niaucb- 
„mal ebenso gross zu sein, als die hin&ichtlich so volikunimcuer und zusammen- 
„gesetzter Organe wie die Augeu.'' 

Beide Schwierigkeiten acheinen uns vielmehi* sehr vemandter Art: die uaiui- 
liehe Züchtung kann nur das*Mangdhafte an Boden traten, das LebenafUiige er- 
halten; aher oifenfaor bietet die beliebte Welt einen so xu sagen InxurifleeBÜfllMr' 
schnss an allseitiger Entwicklung und Vollkommenheti, der durch die Uosae Jkm- 
Schliessung des TTuToUkommenen nimmermehr au ericliren ist. (Schtnsa folgt) 



OorrespondenseiL 



Frankfurt, den 1. Aupriist 1866. 
liegen Ende Juni wunle in meinem an der S^adt - Promenade gelegenen 
Garten ein Ijunt8pecht(7Vc//'( L.) gefangen. f>erVoge!\var vollkommeu tiuggt- 
aber nicht recht iiugkräftig, und icli beschloss sogleich, ihn im Kaüg so lan^e zn 
pflegen, bis er dieaen Mangel ersetit haben wQrde. Meinen Kindern gefiel das buoie 
Gefieder und das mnntere und doch ftumerst zahme Wesen des Thierea, und sie nah» 
men sich seiner Fflttemng und Abwertung auf das eifrigste an. Noch a dar 
Hand, die ihn erhascht hatte, fraas der GeAmgene ohne Scheu und mit kriftagem 
Appetit gekochtes Rindfleisch, das aiicii spater seine Hauptnahrung blieb und vn 
ihm dem rohen Fleisch entschieden vorgezogen wurde. Ich seCste ihn m eiMSi 
grossen, ana Buchenhols und Draht verfertigten Käfig (Kanarienvogel -Hedce), m 
dessen Wand er sich sri</h'ich mit angezogenen Fassen und angestemmtem Schwaas 
aufhing, ohne die nngchraclitcn Spnniifstiibchen viel zn benutzen. Nach dem hin- 
gehaltenen l'iuger und allen andern \(in .\nssen ihm (Inr-LPlioftMierj Oegenstflnd^'T» 
fiihrtp or kräftige Schnabclhivbe und nacit der ersten Stunde seines Kinzugs 
gauu er auch das Holz und den Draht !>einer neueu^ Wohnung eifrig au bearbeiten. 
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Da er aber ved«r an dem halten glatten Hok» nMh an dem Eisen etwa« ErUeck' 
Kdiea aiunirichten Temochte, so gab er a]s ein Idnger Handverlamann diese 
Vnrsuche bald fflr immer auf und vidmetc dagegen seine Th&tigkeit mit grosser 

Auädanor und oline sirli von den gnnz nahstehenden Zuschauern stören zu lassen, 
finem vfi-zwcigten und noch mit dnr Rindo vprsnhonen Ast, der iintrn an der 
lliuterwund deii Kil6gs hefestigt war. Ks galt di»»s('n kloiiicn zum Sitzplatz ruhigerer 
Inwohner hestimmten Baum von seiner Rinde zu befreien und die imtor derselben 
Yennotheten Insekten zu erwischen ~ und nach 5 bis 6 Tagen ungefähr war dies 
Werk bei anbaltendem Flelss gloddich ▼oUbracht — freilich ohne die gehofflte 
Aosbente — ja bald darauf ftad ich das Aber mid Ober senchiindene BAnmchen 
an seiner Elnftgungwtelle losgemeiselt auf dem Boden des Kftfigs Hegen. Wihrend 
dieser Zeit aber irtr mein kleiner Zimmermann anch noch vielfach anderweitig 
beschäftigt, denn er war ein entschiedener Freund der Abwechselung und hielt 
sii'h nie allzu lang bei einpm Arbeitsprepenstand auf. Die Spriin^stäbe mnssten 
ht'nintergeworft'n werden. Sie waren morsch und es niachtr \ nii? Schwierigkeit. 
Aber grosse Mühe verursachte es dem gewissenhaft aufräumenden Arbeiter, die 
kleinen noch im harten Holz des Käfigs steckenden I)raht<itifte zu beseitigen, mit 
welchen jene befestigt waren; alldn was überwmdek nicht Fleiss Oednidl Es 
wnide so lange om ne herum gehackt und gebohrt, bis sie fielen. Es war ein 
wahres Vergnftgen, dem munteren, emsigen Vogel suinsehen. Tom Anbruch des 
Tages bis zur Abenddämmerung war er beschäftigt an den Holzsttuken, Tannen 
zapfen etc., die ihm nach einander in den Käfig gelegt wurden. Sein Aufenthalt 
war in einem Zimmer nehm meinem Schlafzimmer, des Nachts aber trug ich ihn auf 
den Vorplatz, denn sonst machten seine schallenden Schuabelhiebe von Morgens 
halb i rbr an jeden Schlaf utimoglich. Er seihst schlief auf dem Boden des 
Käfigs sitzend oder au der Drahtwand des Käfigs aufgehängt, uie aber auf den 
Sprungst&ben. Ausser Fleiseh frass er sehr gern Sabtblfttter und gelbe Bflben, 
die er, auf der Rfibe sitsend, in lauter Ideine Splne serschlitzte und so veraehrte. 
Kirschen waren ihm offenbar ein Leckerbissen und er frass sie, wie die Speriinger 
indem er das Fleiscli von Oberhaut und Kern loslöste. Sehr begierig war er 
aof Fliegen, die ich ihm fing. Er nahm sie stets aus meiner Hand, fing sie aber 
nie selbst. I>a2ejron b ttte er «ehr bald die Be<leutunp meiner ITandbewejjung 
beim Fließenfanfj;en lies^ritJeu uiul Ijfgleitefe, wenn er das sali, meine Scbritte von 
••ineni Ende seines Kiitiprs bis zum nnderu. Ebenso wusstv er es sehr gut bemerklich 
/u machen, wenn sein Eleii^chvorrath zur Neige ging; namentlich, wenn er länger 
allein gewesen war und plötxlidi Jemand in das Zimmer trat. Kr flatterte dann 
mit auffidlender Bast und gleidisam dringend Holfe suchend an der Seite des 
Kiflga hin und her, die der eingetretenen Person lugekebrt war. Nach 3 Wochen 
etwa hatte der Taget seine volle Flugkraft eriangt und war dabei nodi so gesund 
und munter als am ersten Tag. Aber mein menschenfreundlicher EntscMusa, ihm 
<lio Freiheit zu geben, war mehr als zweifelhaft gewonlen. Wir hatten uns Alle 
an das interessante und zutraulich*' Thier frewöhnt, dein das I,eben im Käfig voll, 
kommen gut n\ bekommen schieu, obgleich man mir gc&ugt hatte, dass Spechte 
nnr in sehr s< Utnen Fällen in der Gefangenschaft aushielten. — Und so batu* 
mein kleiner ilAusgeuoäse wohl nie das Weite wiedergesehen, wenn ihm nicht eine 
snlUUg« ünaditsamkelt meiner Lente die Freiheit Tersdiaflt hAtte. Aus der 
oÜeiMn Thflre des KAfigs schwang er sich sogleich hoch in die Luft. B. 
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MisceUen. 



Aaerochse, Gemse, Renntliier, Elch und Riesenhlrsch. Emer Mit« 
theilung der Kreaszeitong vom 9. November v. J. nifolge, sind in Begleitong voii 
einem msaischen Offiziere und zwo! Snldat<'n vier Auer (Bos JBison) durch 
Kattowitz passirt, welche vom russischen Kaiser dem Fürsten von PI ess geschenkt 
worden sind. Lrt/teror. ein reicher sclilesischer Grnndbpsitzer, will ihnen Hnc 
neue Heimat in seinen aus«rede1intf'n Forsten anweispii, und hat als Gegengeschenk 
12 Eilelhirbchf {Cervus eUiphus! nach Petershurg gesaniU. 

J>e. Majestät der Kaiser aller Keu-sien, welcher die Xaturwiüsenschalleu st^ta 
anft libertlsl» zu nntentauen pflegt, hat zu gleicher Zeit der Uaivenität 
OOttingen einen todten Au«rcichsen zum Oescbenk gemacht, den ein Berlioer Thie^ 
maier im Biatowicjcer Walde erlegt hatte. Zar Erapfimguibme desselben war 
fif^ens ein C'onscrvator von Gftttiii<!('n na<h Lithauen geschickt worden, der über 
den Bestand der dortigen Auerochsenkulonie gerade keine günstigen Nachrichten 
niitgrcbracbt hat. Scfiiens drr kaiserlichen Regierung plaiiht raan, dass die Zahl 
der dort noch lebenden l.OOO bis 2<m)() betrape, die Forstbeamten versichern aber 
mit Bestimmtheit, da« deiia nicht über öUO StOrk vorhanden 8ind. Nach einer 
Mittheilung des ,^\uhlandes" soll Bos Bison, Sm. auch noch in einigen nicht zani 
Bialowiczer Complexe gehörigen >N'aldparzel]en Lithauens vorkommen. Die Be- 
hauptung Nordmann 8, dasa er gegenwärtig auch noch im Kaukasus zu fiadea ad, 
ist von anderer Sdte nicbt bestätigt worden. *) 

Der Versttch einer Ansetauog der Gemsen iCeg^eOa mpiet^^) in Korw^ 
ist, wie die lUustrirte Zeitung berichtet, vorerst misslungen. Man brachte nämlirh 
im Jahre 1862 junge Genisen, danuiter 2 Böcke, aus dem baierischen Hochlande 
nach Lauerrik in Norwegen, deren letzte im vorigen Jahre beim Schwimmen über 
einen See ertrank. Der Minister v, Kdvciisciold, lici- sich für den Vomu'ii 
intere&öirte, hat brietiich hierüber berichte t. Nach seiner Ausiclit waren die Gemsi'n 
zu zahm, vermischten sich zu viel mit Ziegen auf der Weide im Gebirge und e^ 
lagen in Folge dessen der Drehkrankheit (?) Man beabsichtigt trotz des Miss* 
lingena des ersten Acclimatiaationaversudia doch noch einen zweiten nnter andern 
Yorkehmngen zu wagen, der dann vielleicht von besserem Erfolge begleitet sein wird. 

Einer Zeitungsnotiz zufolge geht man in Graubündten damit am, auf Jen 
Alpen des Kantons Rennthiere {Tarandus rangifer) und Elche (^Iccs pa7nkiM 
auszusetzen.**) Das» sich das Rennthier d;iselbst wohl fühlen wird, ist nicht zu 
bezweifeln, und liabeii competnnte Autoritäten, wie Herr liireetor Brehm. i^c\h>a 
längst den Schweizern anperatlien, ihre Berge mit s<drb pnfSRPndem Wilde zu be- 
völkern. Der vor 60 Jahren gemachte Verbuch, das Keunthier auf den st€ie^ 
mftrkisehen Alpm anzunedeln, ist zwar damals missglackt, allein dieses kam wohl 
nur daher, daas die betrefFenden Thiere bereits erkrankt an ihrem neuen Wohn- 
orte anlangten. 



*) Verjfl. djifiruj^n „Bullf tin tli MiKiinii Die Rod. 

**) lUustrirte Zeituug Nr. llM, lO.Mürr. iu dem Ubercugadin im Kanton UrsubttodtPii 
•ollra yenndw mit der Btofnimmir det BI«iitMei«i aofcitalli wentoo. Die dortige g«Mals* 
nUtzigi) GeMlIschaft hat den Kantonförstcr C o » z , den Professor Theobald und A. Sprecher 
beauftragt, mit einem llauRC in Xorwej^n wcKen AnschaflTiiUK solcher Thiere in UnterliandlaHf 
SD treten. VorlüuÖg will man uächstcu Herbst vier Weibclieu und zwei Männchen lionmKn 
laMen. Aneli etn Plan mr Elofttitniiif von atoiDbSekmi (Of/tfa Otat) mII voiUecea 



Digltized by Google 



— 351 — 



Was den Elch betiillt, so gtenba ich ksimi, dass sich dieses Thier, weiches 
sumpfige, mit Krien nnd Saslweideii ideh beskandeDe LaabvaMmigeB Tsnieht, in 
den sterilen Xadelholawaldungen der Sdiweizo* Alpen einbürgern wiid. Das sahi- 
reiche Aufünden vou fossilen Elcligoweilien in den norddeolsdien Torfmooren 
deutet darauf hin, dnss erwähnte tÜTscbart «och frflber nsr in reich bewieserten 
Gegenden hiuilig gewesen ist. 

l'eber die Elchkolonie zu Ibenhorbt in Ostpreiisseii. tier einzigen in Deutsch- 
Ixuid, hat mir der dortige königl. Oberförster, Herr Ulrich, sehr schätzbare Mit- 
tlieilongen gemacht. Iliesellie ist keineswegs schwach ; auf den ^erdings 2 Quadrat- 
neüen grossen Ibenh6ister Feisten stdien circa 260 bis 900 Stiieic Elche. Die 
meisten davon leben in den sogenannten H Schutsrevieren, worin nur auf Special« 
biffehl Sr. M^eitftt des Kfinigs vou Preussen ein Stttck erlegt werden darf und 
wohin sieh audl bei reherschwemmungen das Wild der übrigen Reviere flochtet : 
in letzteren, worüber der Herr Oberförster freie Verfügung hat, stehen die Elche 
TerhältnissrnSssig dünner. In den Schnt/revieren sind schon Kapitalschaufler von 
l(KX) Zollpfund Schwere erlofjt worden, doch kommen so ,,alte Bnrsehen" Mten 
zum ^)chii.ss, weil sie sehr schlau sind und sich mit Vorliebe in unzugänglichen 
Dickichten aufliaUeu. 

Starke Thiere werfen ihr Geweih schim Ende October und Anfang November 
ab, schwächere erst gegen Neiyahr; leider gehen die abgeworfenen Schaufeln 
meist verloren, indem sie in den Sumpf fiillen und darin nicht aufgefunden werden 
kAnnen. 

Bei der grossen Schonung, welche dem Ibenhorster Elchstand zu Theü wird, 
ist vorläufig ein Aussterben desselben nicht m hefürcliten, 7,umal da erwähnte 
Thierart fruchtbarer als der Edelhirsch 7ai sein scheint und ein Satz vou 3 Kälbern 
zugleich keine Seltenheit ist. Wenn ilie dortig*'" Wilddiebe, beilautig gei^agt, 
eine sehr desperate, bösartige Menscheuklasse, nicht unablässig au der Verminderung 
desselben arbeiteten, so wftrde binnen kurzer Zeit tin „starker Elcbstand'* ersielt 
werden können, was um so mehr sn wOnschen wäre, als anch ein solcher den 
Ibenhorster Ilevinren nicht den mindesten Schaden xufDgt. 

Der Oberibrster Ulrich, ein sehr liebenswardiger, freundlicher Herr, gibt 
allen dort hinkommenden dagdliebhabem gern Geieg^eit, einen der zum Ab* 
schuss kommenden Eh he ei legren zu krmnen; auch an mich gelangte vorigen 
Herbst eine solche Einladung, die ich, abgeselien von nmleren Hinderungsgründen, 
auch deshalb nicht anzunehmen wapte, weil ich als Laie in der Hochwildjagd 
nicht Lnst hatte, mich mit dem .,{fiimnieu Mlk" in einen Kampf einzulassen. 

Von dem berühmten ThienualtT, Herrn Grafen Krokow, ist in Nr. 1140 
(6. Mai 1865) der Weber'schen Iflnstrirten Zeitung ein sehr ausfOhrlicher Artikel 
Uber die Ibenhorster Elche erschienen, welcher deshalb für Freunde der Natur 
geschichte grossen Werth hat, weil er Frucht einer ^Ihrigen Beobachtung an 
Ort und Stelle ist. Gensnnter Herr best&tigt namentlich die Behauptung des 
Olaus Magnus, Bischofs von Upsala, dasK der Elch auch gut auf dem Eise 
laufen könne, was Herr Director Brehm in seinem „Thierleben" bezweifelte 
OlipiKTwähnter Ans^arheitnng ist eine natnrgetnn»' Ahhildung zweier Elchhirsche 
heigegcbcii, welclu- sicli freilich vou den conveiiUonelU'ii Carricatnren , welche ge- 
wöhnlich in den Naturgajchichten ti<,niriren, wesentlich unterscheidet. 

I)ie Streitfrage, ob der Kiesen hirsch (Mq/aceios hibernicus) noch mit dem 
Menschen snsammengelebt habe und möglicherweiie erst in der Ustorischen Zeit «us* 
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gerottet worden sei, iBt durch neuere Eotdecknngen ennAhemd endgflitig entschied«! 
wodten. Herr Stiftsvenralter üllers berger in Ueberliogen em Bodensee iBi 

nAmlich so glücklich geweeoi, in den Kachenubfällcn der dortigen Pfahlbaoten 
unzweifelhafte Reste vo-^i Kiesenhirsch und Urstier (^Bos primigmius) auf- 
zufinden und dadurch den Beweis zu liefern, dass der erwähnten Ansticht k»'in 
witjsenschaftUclier (inind mehr pntprprensteht. Bekanntlich wunle di» selbe zuerst 
vou dem benihmuii Paläontologeu Goldfuss ausgesprochen, uls man ibm um ^ 
Jahr 180Ü ein Biesenhirschgeweih Qherschicktc, welches auf dem bei Kinmericli 
gelegenen Bauemgute Cohe, umgeben von Steinverkaeugen , Unien, ausge- 
graben worden war. Die VerliftltnlBBe, unter welehen man in Irland die Beite 
vom Biesenliiraeh auffindet, lanen auch auf ein Zoaammenleben dreielben mit dem 
^Ten'^chen schliessen, wenigstens sind unter den, meHt ungeordnete Haufen bildenden 
Knochen häufig solche^ die Spuren einer Verwundung dnreh «chneidende Werkieoge 
tragen 

Allcu diesen Thatsachen gegenüber blieb jedoch Oweu bei der Behatii t iii?, 
dass der Riesenhirsch unnu'tplich Zeitgenosse des Menschen gewesen sein könne, 
weil die Skelete des erstercu eigenüick nicht im Torfe, iiuuderu im darunter liegenden 
Muschebnergel (9/ieB Morl) vorlcamen und dieser den leteten TertÜrbUdnngen an- 
itdiOire* 

Wenn jedoeh die P&hlbauem den M^aetrM ftUr ihre Kflehe erlegt haben, 
«e IcMtt derselbe eogar noch in den Nibdungen-Zdten gdebt haben und vrirldidi 
der „grimme Scheich'' derselben gewesen sein. 

Danuich schluch er «chiere einen Wisent und einen lUch, 
Starker Urc viere und einen grimtuen Scheich. 

Nieheten Hcrbeti wenn eich der Wasemtand des jBodenaees wieder venntndefi 
hat, wird Herr ÜUersberger, wie er mir brieflieb mittheiltei wieder neue Nach* 
foTBchuDgen beaOgfich der Fauna der dortigen Pfahlbauten anstellen, von denen 
wir viel Wichtiges für die Wissenschaft erwarten dürfen. 

In Irland, dem an Ueberresteii des Riesenhii-sclios reichsten Lande, scheint 
mau früher die Geweihe desselben nicht geachtet zu linben, wenigstens erzählt 
Pöppix, dass man .<;eU»ige damals zu Ciartcnzüunen verwendet habe. Jetzt wissen 
die Sohne der gninen Iimd derartige Funde freilich besser zu wiirdigen und ver- 
langen für hübsche Exemplare hohe Suramen. So wurde mir vor einigen Wochen 
dnräh eine englische Petre&ctenhandlung "^j ein bis auf das fehlende Brustbein 
vollstfodigea Skelet mit gewaltigen Geweihen für 16 Pfund Sterling angeboten. 

Was die Steünng des Megaeerot hibemieus hn System betrifft) so glaube ich, 
dass derselbe ein dem Rennthier verwandtes Thier gewesen ist und wahrscheinlich 
in beiden Geschleihtern Geweihe getragen hat. Die Häufigkeit der Letztem in 
manchen Gegenden Irlands lassen solches bestimmt vermuthen. 

L. Lungershausen* 



Neu aufgefundene Knochen des Droute {Didus iMj)(us I*.). Herr 
Dr. D. F. Weiuland hat un 4. .fahrgang des „Zoologischen Gartens*' in mehreren 
Aufsataen eine grossere Abhandlung „Ueber aussterbende Thierarten" mitgetheflt, 
und in Nr. 2 (1868) von Seite 26—39 das bis dahin Ober den Dronte Bekannte er 



*) Kn wur dlp«fs dir Mineralien- und PetrefÄCIenhanttliinfr vor Mr. Tennant 149 Strand. 
I.uudun W. welche ich allen Freunden der PaiÄontulogiu aufs angel^ntllohcte etiii>fehka 
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schöpfend dnrgnstpUt. Nach Allem, was Herr Dr. Wein 1 and von diesem auspr- 
Storbeneii Voijfl .'(«cbfMi htk! jrplpspn hatU>. frlattht«' dprsolhr. (Va^> der Dront« den 
Uaubvögdu, und zwar den iJeiPni genetisdi am näcli-tcn stchf. In ntufstcr Z<it 
wurdfu nun viele Knochen des Drontc vonllena Clan k auf d»*r IumI Mauritiu.s 
ftofgefbiid«n, welche mehr Licht Ober jenen räthsclhaften Vogel zu verbreiten ge- 
riet «Dd. Ich erlanbü nir, in Eflrze das wieder zu geben, was In den Comptes 
rendua der franxaaiachen Aeademi«» der WiMcnflchaften eineathefla die Herren 
Paul Oerraia nnd Ch. Coqaerel Ton Seite e24'-928, und Herr Alph. Mtlne 
Edwards von pajr- 92t)- 932 in Auszögen aus grösseren Memoiren hierflber rait- 
getheilt haben. Herr Cli. Coquerel hatte während seines Aufenthaltes auf der 
Insel Reunion die Bewohn<«r d^r Masrarencn-Inseln lebhaft nnftrcmtintcrt, mich den 
liebten der auf ihren Insfln jiu'^ci'storbenen Vögel sorgsam nacli/uforsiliin und 
nachzusuchen. Zeugnis« »iavon gil»t dessen Sehrift „f'li. ( nquerfl, des animanx 
perdus qui habitaient les iles Mascareignes ' , in 4". Sa;ut i)( nis. Reunion (lööü). 
Heer Clarck war ao glücUich, auf Mauritius in einer üi gcud, weiche mare aux 
songea genannt wird, viele Knochen ao&iifinden, und er ?erflffentltelite das Ergeb* 
niaa seiner Entdeckongen anerat in der Handelsaeitimg von Manritioa Im Jabr 1865. 
Herr Clarck &nd 1. ein grosses Stack etnea Untwkiefen; 2. swei Halswirbel, 
Äiispczi ichnet durch ihre Kürze und Dicke; 3. rin fast vollstandif? erhaltenes Becken, 
von breiter und abj?eplatteter Gestalt; 4- ein Schulterblatt; 5. ein fast \ollstrmdii: 
erhaltenes Bnist!»ein. Es ist M liildförmig und sein nicht umfangreiches Bruststück 
ist bedeutend gewölbt; 6. einen Uberarmknochen vou nur ü*n,105 Länge; 7. zwei 
Oberschenkelknochen; 8. zwei Schienbeine und ein Wadenbein; 9. zwei Mittel- 
ftuaknochen. Herr Georg Clarck aus Mohebouig schicku* einen Theil der 
Kooelienreate nach London. Der andere Theil derselben wurde den 18. Hin d. J. 
an den Meistbietenden verkanft. Herr Milne Ed war da wnaate sieb den grOssten 
Theil der leteteren w verscbaffien, ao dasa er fiMt daa ganse Skelei wieder ber- 
atenen konnte» 

Herr Milne Edwards würdigte insbesondere das Becken und das Brust- 
bein einer eincrehenden Betrachtung. Das Becken des Droiite n Uiert sich in 
manchen Be /k huDErcn dem der Tauben, unterscheidet sieh aber wieder durch 
anatomische C liaraktere von grosser \\ iclitigkeit von deioselben. Bei keinem der jetzt 
lebenden VCgel findet sich ein gleiches Becken wieder. Das bemerklich dicke und stark 
gewölbte Bmatflchild xeigt auf beiden Selten des Brustbeins eine sehr breite und sehr 
feste Oberfläche zum Aosatie der Brustmuskeln. Alles deutet bier auf einen eigen- 
tbflralteben oraitfaologiscben Typus bin. Das Oberscbenkelbebi, das Schienbein, 
das Wadenbein und daa Fusswurzel-Mittelfussbein gleichen aebr den Fuasknochen 
der Tauben, aber nntei-;^oheiden sich von denselben durch verschiedene anatomische 
Charaktere. Herr Milne Edwards schHe^^it endlich, dass der Dronte , wie dies 
Keinhardt und andere Seltriftsteller «jchon an^jegeben hatten, unzweifelhafte Aehn- 
lichkeiten mit den Tauben darbietet, da!^^ alier die.sc Aehnlichkciten nur für die 
Fuss- und Beinknoclieu gelten, grussteutheils aber in Beziehung auf die anderen 
Theüe des Skeletes namentlich das Becken und das Brustbem, wieder verschwinden. 
Herr Milne Edwards glaubt, data in ebwr natOilicben Klassifikation der Vflgel 
der Dronte awar in die Nftbe der Tauben gestellt werden mOsse, docb aber 
kdneswegs Iftr eine Scbreittaube angesefaeu werden kdnne; er könne desbalb nicbt 
iu dieselbe Familie eingereiht nnd müsse In eine besondere Abtbeüung von gleichem 
Werthe untergebracht werden. 
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Nachträglich will ich noch bemerken, dass die uauiüuit gemachten KnocbcQ 
des Dront« dem Museum der Insel Beunion angehören und der IransödtclMii 
Akademie von den Herren 1*. Gervais und Ch. Coquerel vorgelegt worden 
waren. Die genannten Herren neigen aich mit Blainville nnd Dr. Weialand 
an der Ansicht, daas der Dronte in die Nftbfi der Geier gestellt werden kOoBte, 
eine Ansicht, die am wenigsten Vertreter finden dürfte. Dagegen stellen, wie 
Herr Mi Ine Kdwards dieb S(t eben pithan, den Dronte in die Nähe der Tanben 
atissiT Rptnltardt noch die Herren üitrickland und Melville, welche 1847 
die im Oxfordrr MuJ'enm botindlicljen Schädel- innl I 'u»äknochenreste des Droiii»- 
untersucht hulieu, und ueuebttus K Owt ji. nacli an den von Herrn Clarck 
dem britischen Museum zur Untersuchung abersaudten Knochen. Die Gegend, in 
welcher die w nesten Knochenftinde auf Mauritius gemacht Warden und maie aux 
aoDgea im Lande genannt wird, war ein Sumpl^ welcher drainirt wurda. 

Dr. B. Meyer. 
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1) Aus dem L <■ h «- n der Vögel. Eine Tiatnrjipychologische Skizze von 

Dr. J. G. Fischer (Professor in Stuttgart). Leipzip, 1803. lOSgr. 

2) L'eber dan Seeleii leben lier Thiere. Thatsachen und Betrachtwnjren. 
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1665. 1 Thlr. 26 »gt. 
Die Thierpcychologie ist im Vergteich zu den Fortschritten in andern Zweigen 
der Zoologie oifenhar weit sarflckgehllebett. Wir begrOsaNi daher jede literarisdie 
Srscheinong auf diesem interessanten Gebiete mit um so grösserer Theilnahm^ 
zunuü wenn sie nach Inhalt und Form so viel Treffliebes und Fesselndes bietet, 
wie man dies mit voller Ueberaeugung von den vorliogenden genannten Werken 
sagen kann. 

Obwold an Umfang und in Heliandliing des Stoffes verschieden, haben bciilfi 
in ilirer Entstehung und Teudeu/. so viel Uebereiustimmendes, dass eine gemein- 
same Besprechung gerechtfertigt erscheinen dflrfte. 

Beide verdanken nämlich ihre Entstehung aunichst (iner Reihe von Tortrigeo, 
wdche die Terbsser theils in naturforschenden GeaelladiaAen, dieila vor einem 
grosseren Publikum gehalten, und die nun als selbststindige Schriften, erweitert 
und vervollständigt, gröf-seicn Kreisen zugänglich geniaelit werden. Beide Ver- 
fahr, als psychologische Forsclier rühmlich bekannt und die stiefmütterliche Pflege 
der Thierseelenkunde von Seiten der Zoologen beklagend, behandeln ihren Gegen- 
stand mit einer hin{reben«len Liebe und einer hoben Beereisternn^, die uns mit 
aoft'ichtiger Hucbachtung erfüllen muss und gewi:»« nitdit \erlihlen wird, eine 
grössere Betheiligung an der Erforschung des Thierseelenlebens zu vtraulassen. 

Beide Werke verfolgen nebenbei aber audi noch pralrtische, sittlidie Zwecke, 
nämlich veredelnd auf das menschliche Gemflth und erwftimend anf den natur* 
wissenschaftlichen Unterridit einxowirfcen, um durch eine wweiterte und verbesserte 
Erkenntniss der Thierseele eine „respektvollere Werthachtuug und schonendere 
Behandlung der Kreatur herbeiführen au helfen^' — eine Behandlung, die nicht nur 
durch materielle Interessen, sondern ebenso sdkr durch die sittliche Forderung 
humaner Beth&tiguog gelioten ist.^' 
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Bei aller Gleleharligkeii fiaden rieh iodesera Mich wesentUebe Unterschiede. 

Die Fischer*eehe Bvoaclmre, nur vier Bogen stark und in der Form popu- 
torer Yortrige, enthftlt nur eigen o Beobachtungen (eine einzige ansgenoramen) 
und zwar aus dem geistigen Leben der VOgel, jener reizenden Kreaturen, die selbst 
den pchfuien, aber iiribpscnlten Bhimen voranstehen T>i»**;e Heobarhttmjren hekunden 
ein von -lusrend auf geübtes, schiuies Beobaclitungst;il»'iit, namciitlit-li ein iistlirtisches 
Feiugft'iihl fiir (Jeherden und Tonsprache. Dazu siml st»' mit ><• viel frischer und 
guter Laune, ja mit einem gewissen dicht<*rischen Scliwunge — luer wohl gerecht- 
fertigt! — erriÜiH und so seharlirinnig gedeutet, ihs^, sie nns in der Thal eine 
ecgOtslicbe Unterhaltung gewähren. 

Den Yortrurf, dass der Dichter bei seinen Auslegungen wohl suweilen in tat- 
tbropomorpbistische Trihimereien verfallen und das Leben und Weben seines 
erregbaren Ich hinClbergetrageu in das Heich dumpfer Nftturtrit be. sucht der Ver- 
fasser selbstfühlend in seinen Srhliissworfon 711 wiilerlegent ,,Ich bin gewiss sehr 
\v<'it von dem tilanhen entfernt, (las.s bei Hetra<"litMn<:en, wie «lie im Vorstehenden 
angestellten, nicht eine MeiiL'e \ini l anselmiigen mit unterlaufen können, dass man 
niclit gar Vieles in die Natur lege, Htu wir gern darin finden m(»cliten, was unsere 
Meinung und Phantasie wllDScht Aber auch unsere Phantasie Aber die Natur* 
Torg&nge hat ihr Recht, ihre Fände können so erbauend imd benbildend sein, 
als reale Beweise, und wer will bettreiten, dass, was die Phantasie der Katar 
nntetlegt, gar oft und b&tifig gerade in den wichtigsten Punkten mit der realen 
Wahrheit in Eins snsammentrifit?** 

Gewiss, wir werden nur dann das Seelenleben der Thiere verstehen und richtig 
deuten, wenn wir von luieeren eigenen Seelenztistilnflen aus^jehen und untorsncheu, 
oll und wie weit jenes ülH'reinstimmt mit den Hetjungeu des halb oder ganz be- 
wussteu Lebens, das in uns waltet, und tiu Mtlcber Anthrojiomorphisraus dürfte 
auch zu rechtfertigen sein. Aber eben so sicher ist deraelbe die Klippe, an der 
die Beobachter psychologischer Phftnonen sn Tbieren so leicht scheitern. Kur 
ein gesunder, nflehtemer Blick, eine Torurtheilsfieie Beobachtung und ungetrübte 
Scblnasfolgemng vemiögen die rechten Grensen einsuhalten. 

Anf einzelne der hier mitgetheilien Beobachtungen. z.B. Aber den Verfall 
Uee Gesanges mancljer Vögel , über den verschiedenartigen Gesang der (Jold- 
ammeiTi etc. hoffen wir später in nnsfnhrlicbereu Artikeln, zum Theii erweiternd, 
zum Theil auch berithtitrt nd /nrnck/nkoinmen. 

Das Perty'sche Werk ist weit umfas.s( nder (Jl H(»«reii starke und in wissen- 
.schaftliclier Form gehalten. Der Verfasser bat au» einer sehr weitläufigen Literattir 
und aus eigener firüüirung eine grosse Zahl bemerkenswerther Thatsachen aber 
das ganse Tbierreich systematisch zasammengestellt und anter allgemeine Oesichts> 
paukte gebracht. Aach die soologischen YerhAltnisse, insofern sie erklirend und 
b^prflndend mit den iiaychologischen in näherem odw entfernterem Zusammenhange 
Stdien« finden vielfach Elrwahnnug. 

Kin ausserordentlich rcielic .Material über das Seelenlohen der Thiere ist tms 
hier geboten, von d<Mn wir freilieh auch Vieles anf l'reu und Glauben himiehmen 
mftgsen: denn es will nm Ix iluaken, dans es dem geeltrten Verfasser wohl schwerlich 
gelingen möchte, über die Acchtheit mancher Quellen genügende Bürgschaften 
beizubringen. 

Die Yerarbeitung der Tliatsachen und die anf dieselben gegrflndetcn psycho- 
logischen Betrachtnngen bilden indessen die wesentlichste und eigenthOmlicbste 
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Seite lies Büches, und es si)rn hi moIi selbstverständlich hier die individuelle An- 
schauungsweise des Verfasser» nach derjenigen Richtung liin aus, wie sie bereits 
aus den amterweUigeii Werken dieselben („Die mystiaebeii Eneheioiingtfn der 
nenschlicben Nator^ — „Die Realitftt magischer Krftfte und Wirknogeo dei 
Menschen gegen die Widersacher vertbeidigf* elc) bekannt ist. 

Nach einer historischen Kinlcitung, die uns eine Uehei sieht der Elntwiekdling 
der ThierseeIcnkuu(U' und der herrorragenden literarischen Erscheinungen ge- 
wälirt, lietruchtet der Verfasser von seinem Standiuinktc das Vorhältniss zwischen 
Thier- und Menachenseele , tlie einzelnen SeelentliHtiekcitcn dw Thicre (Verstand, 
• iemüth. Willf»), die geselligi^n VerhSitnisse. ilin- Milthcilung ini<l Sprache, Natur- 
uud ivuustu iehe, Wanderung. Zuliiiuing uiiil Alu ichtung, die Stufenfolge der Seelcn- 
krift« im Thierreieh. 

Die «weite, mdur apeciellere Ahtheiinng, schildert sodann die psychologisdMi 
Charaktere der einaelnen Thierkbusen von den Infniorien und Rhiiopoden insjfalfl» 
matischer Folge bis wa der hAchstentwiekelten Ordnung der Wtrbelthiere. UebciaU 
sind zo<i]o<^isclie Bemerkungen und interessante Beispiele als Belege eingeflochten, 
die das Buch zu einer höchst genussreichen Lectare machen und ebensowohl roa 
Staonenswcrthcr Bek'senheit, als von vieljährigem Studium zeugen. 

Mag das Ter ty 'sehe Werk auch vfui v( i>chiedenen Standpunkten, deren iiAhere 
Erörterung nicht hierher j?ehört, vr i>chiedene Beurtheilung erfahren — uod es 
kann dies nach der Natur der Sache uiciit anders sein — eines muss selbst von 
den Gegnern dankbar anerkannt weiden: dass dasselbe durch sebe flberaichtlieh^ 
ansiebende Darstelhuif unsere Kenntoiss der Thierseele weaentlieh ftrdsit and 
gewiss au weiteren Forschungen auf diesem schwierigen Gebiete anregen wkd. 

Mögen dttrdi beide Schriften redit aahlreiche, warme Freunde für die Thier 
Seelenkunde gewonnen werden! A. Bftse. 



26 8tück diesjährige Silberfasaneu 
S f9 gefärbte 

atnd astt sehr billigen Preisen zu verkaufen, und zwar einzelne Sideke 
oder paarweise. 

Ludwigslust in Meckleuburg, August 1866. 

MMeeHer. 



Unuik TOB J. U. 8«n«rUiadar !■ rMuknnt k. M. 
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Zoologisches aus der Frankfurter Chronik. 

Von Hr. NAi ScfcBldl. 

Die nacbstehetiden geschichtlichen Aufzeichnungen Aber einzelne 
in den letzten Jahrhunderten in hiesiger Stadt und deren Umgebung 

beobachtete Thiere oder auf die Tliierwelt bezüjiliche Vorgüii^'e sind 
der Lersner'st^ben Cluuiiik von 1 raiikfurt eiit nominell, deren erster 
Theil 1700. (Ut /weitt' als Kriräu/aniir und Vervollständigiintr \oni 
Sohni* des Verfassprs des ersten Theili'> 17 ".4 herausLM'Ln'bcn worden ist. 
Der \vi>sen!M haftliche Werth Sf)]ch('i- /ussunnifMistclluiiüt ii wie die 

vorliegeuUe, tcauu erbt dann von einiger ikdeutuiig werden, wenn 

28 
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dieselben von möglichst vielen Seiten vervollständigt worden sind, 
wozu ja die zahlreich vorhandenen deutschen Städtechroniken nnd 
ähnliche Schriften gewiss ein reiches Material liefern können. Indrai 
flieh alsdann die einzelnen Notizen gegenseitig ergänzen, werden sie 

mit di'i Zeit im Stande sein, djis ini'Zt'WühiilidK! Vorkoiiimon wiH- 
Iclii inifi- Tliicre nach M-eiit;H und i umluiL uhersichtlidicr darziustclhi!. 
('^ w* rdrii au^M'i MidciiilifiK.' '/Aiiio dorsclbeii liiiisi^ htlich iluTr iikli- 
tuii^ und Ausdchnun;^ id)tM blickt und ausländische Exemplare. di»> al> 
Sehenswürili^'kciten von Ort zu Ort geführt wurden, auf iliien Wan- 
derungen verfolgt werden können, und gewiss werden 2^ich nel>enbfi 
noch gar viele interessante Einzelnheiten ergeben. 

Dies sind die Gesichtspunkte, von welchen ich bei Abfafisuog 
vorliegender Mittheilung atisuin^'. nnd es würde mir zu prosser 0^ 
nu^'thuun}^ geieiehen. wcim die Nützlirldveit diTartiu'er AufstelInnüPii 
erkannt, meine Arbeit dm eh <ie:>eluelitskundige fürt^ej>ctzt und vn- 
YülKständi^t würde. 

1425. Bittet (iraf .lohaun von Quirns dvn Rath zu Frankfurt umb 

ein Paar Sehwanen. deren der Rath, ZU dem (ioldstcin ID 

den Schloss - Graben gehen gehabt. 

1443. In diesem Jahr ist ein lebendiger Elephant zu Frankfurt 
gesehen worden. 

Es ist dies die erste Mittlieiluug über eine zoologische Mcss» 
Sehenswürdigkeit. 

1444. Bitten die Falkcnsteinisehen < laii-Krben , ihiü Johann von 
S(dm.*< und sem Hnuh r. saiiibt den Herren von Kppensteiii 
den Kath zu Frankfurt tun tiiueii ilirsdi in ihren gemeineu 
Thier-iiarteu zu Milutzcuberg, schicken auch de!^w(><zen eine» 
Jäger mit darzu gehörigen Gezeug nach Frankfiirt denselben 
zu fangen: Denen der Kath zugesngt 

Das Ansuchen des Grafen Johann von Sohns, der, wie aus dieser 
und der obigen Mittheilung hervorgeht, ein Thicriiebhaber gewesen 
sein ninss, hisst schHessen. (hiss die Stadt Frankfurt um jene Zeil 
iH'reiU Hirsche in einem einüefriedi'jten Hnmn «dem Hirseh'jraben':'") 
.u:elialten liat. deiiii m (h'U (ie«ienden vttn Falken^tein. Kp[Kstein m\ 
Münzenber^ ieluim docli ohne Zweifel Hirsehe in grös.serer Anzald wikl. 
I.OIH. Dominiea jtosl bebastiaai post Trandium. Als Kavs. Maj. 
schreibt und begert, in unserm BegHeff v. GebUth kein 
iteiher noch Antvogel zu schiessen, auch nit zu vertreiben, 
damit Ihro Kayserl. Maj. jhre Lust haben mögen : Soll man 
Ihro Kayserl. Maj. willfahren v. der Schrifft gehorsamlicb 
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erscheinen v. bei einer Pene, in des Raths Dörffer verbiethen, 
keinen Reiher noch Antvogel zu schitsssen noch zu verjagen. 
Dieses Ansuchen des Kaisers (Maximilian 1.) ist die einzige auf 
die Ausübung der Jagd besQgliche Notiz, welche die Chronik liefert^ 
doch ist anzunehmen, dass ahnliche Ansinnen Öfter gestellt wurden. 

1532. In der Ostcr-Mess ist ein lebendiger Pelican allliier z» sehen 
gewesen. 

1552. Wurden mit grosser Menge frenibde Vögel verkauft, die vff 
(h'i'v und vier Meilen um Frankfurt gefangen woi-den, in der 
(i rosse waren sie als Krammets- Vögel , und hatten an den 
Flügeln an jeder Feder zuvor ans, ein roth schön Federlein, 
gleichwie ein blutig Spiess-Evsen gestalt 

Die, obwohl sehr knappen Angaben lassen doch unzweifelhaft 
erkennen, dnss es sich hier um ein massenweises Auftreten des ge- 
meinen Seidenschwanzes (Bomhjdlla gnrruhis) handelt , wie dies 
gerade hei <lieser iioitli?>i;l)en Vogelart von Zeit zu Zeit vurkuimut. 
1562. Verzeichniss der Personen und Uoss, so mit der Türkischen 
Bottschaüt hierher gen Frankfurt ankommen seyn, Anno 
ir>62 den 23. Novembris. 

Erstlich die ßottschafft^ Kbrahim Strotsch genannt, ein 
gebomer Poleck, mit sampt seinen Dienern, so mit ihm von 
Constantinopel herauskommen, sind in die 23 Personen. 

So haben sie mit ihm 29 Reit- und Wagen-Ross bracht, 
und 6 Camelthier etc. etc. 

Diese Gesandtschaft kam zur KiüiiiiiiLi Kaiser Maxiuiilian II. nach 
Frankfurt uml brachte eine Anzahl verschiedem*i- Gosclicnkc mit, 
welche in einem leierlichen Aufzug dem Kaiser vorj^etührt wurden. 
Es ündct sich hierüber ein 

Verzeichniss der Geschenk mit welchen die I{öm. Kön. Maj. 

von des Türckiscli. Kays. Botschaift verehret worden. 

£s heisst darin u. A. 

Demnach zwey Kameel, auf TUrckische Manier gantz köstlich 
zagerOst. 

Item, einen schönen tarckisdien Hund, 
und ferner: 

Item, 2 'l'ürcken führten 4 ('anieel. 
In allem vrrehrten sie an C'ameelen 21 Stück. 
Ob iliese K'ameele (»der Dromedare in die damals zu Kbersdorf 
bei Wien bestehende K. Meuagerie gekonnnen sind, konnte ich nicht 
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oniiitteiii, tia Fitzinger (Versuch einer Geschichte der Menagerieefl 
des österreichisch-kaiserlichen Hofcs> Nichts davon erwähnt 

1Ä77. Im Julio ist allhier cni_^ Sti\ii[;s ums Geld zu sehen gewesen, 
anderthalb Jahr alt^ noch lebendig, in der Barbarey jung 

gefangen, war vier und ein Viertel Frankfurter Ellen hoch 

und drei williger ein Viertel lang, von Faib LMiitz Asch 
grau. Dieser stehet ahgemahlet an dem Haus auf dem Korn- 
uiark zum Strauss genauiit. 

Die angegebenen Maasse lassen auf ein sehr grosses Exemplar 
schliessen, vorausgesetzt, dass die damalige Frankfurter Elle nicht 
bedeutend kleiner war als die Jetzige. 

Die erwähnte bildliche Darstellung, weit he erst vor wenigen 
Jahren in Folge baulichei- VeriiiKleriiii*^en voi'schwand, war in Viv/m 
auf Autfiissung und Riclitiu^kcit der Zeichnung recht gut zu nennen. 
Unt(>r derselben stand eiu Keim, der, wenn ich mich recht erinnere, 
lautete: 

Ein Stnuiss war aiidcrtlialb Jabro alt 
T iid iliesem gleich an Färb und Gestalt, 
Aus Tunis In Barharieo Land 
Ward 1577 bekannt. 

1583 den 29. Martii ward die Stadl-Mauer bey St. Katharinen bis 
an das Weissfrau-Kloster abgebrochen, der Wall geschleift 
und Häuser auff dem Hirschgraben, darauff viel Nuss-Bäum 
gestanden und Hirsch darinnen geloffen, auffgebauet. 

Es war der Hirschgraben, wie es scheint, eine Art Hirscbpark, 
der Nvt)lil liereits 1444 (S. o.) bestanden Imlx-u uiag. Die dun ange- 
legte Sira.N-^i' fuhrt noch jetzt jenen Namen. 

Iti24 Montags NaclUs den 14. Junii faugeii die Sachsenhäubcr 
Fischer bey Schwanheim einen Fisch, 7% Schu lang, hat 
eiu Maul gleich einem Schwein-Rüssel aber ganz zu, unten 
daran bangte ein Schnabel ohngefehr 4 Zoll lang und weit« 
er hatte grosse harte Schuppen gleich denen Muscheln, so 
weit von einander stunden. 
Es scheint dies ein Stör (Ai ipcnser StttrioJ gewesen zu sein, 
der wohl von Zeit zu Zeit als eiu äusserst seltener Gast im Main 
anj-M'trortcMi wird. 

H»27 den :50. iSept. zu Nachts um 10 l'hr, wird auft dem Pfarr- 
'ihurn aurt" dem Christen Gang ein grosser frembcb r \ dgel. 
so von etzlichen vur ein Merch (hx Geanero) oder Merchel, 
ein Meer- Vogel in Grosse einer Gauss mit beiden runden 
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Füssen und Schnabel, an Färb (hinkel Ascheniarb, so etwaii 
hl dem finstero oben wieder den Thum {geschlagen, in den 
Gang gefallen, geflattert, so geschwind nicht wieder in die 
Höhe kommen können, wurde etliche Zeit mit Fischen er* 
halten. 

\iu)\. In der Ostern-Mess wan« in einer flütten am Mayn nmbs 
Geld zu sehen, ein jährlich K'hen{li,-('> L;iiiih. (Um halte sechs 
Fti<S('. ist antf allen sechs Füssen gan^^'n, auch waren zwey 
lebendige Stachel-Scliweiue darinn zu sehen. 

Missgeburten, wie die hier erwähnte, finden sich öfter als Mess- 
Sehenswürdigkeiten aufgezeichnet, doch glaubte ich, solche, als nicht 
in das Bereich niehier Aufstellung gehörend, übergehen zu sollen, 
soweit sie nur inländische Hausthiere betreifen. 

1635 hat Peter Mohr. Jäger von Herrn Cajiitain Lersner, im 
Frauklurter Wald, einen Adler <j;eschosscn. der so j^ross als 
ein Welscher Hahn wäre, den hat gedachter Hauptmann 
ausbalken Inssen. 

1646. In dieser Hei'bst-Mess, ist allln'er ein Elepbant zu sehen 
gewesen, welcher also abgericht, dass er mit seinem Schnabel 
kunte Wasser in einem Eymer den Leuten vortragen sich 
2u waschen, einen Hut von seinem Koplf nehmen, mit einem 
Besem sich ausskehren, mit dem Degen fechten, ein Bohr 
lossdrttcken und Feuer geben, einen Pfenning von der Erden 
auffheben und sonsten allcrley Spiel üben: es ist zwar 1473 
und 1629 auch ein Elephaiil hier gewesen, aber keiner wäre 
so künstlich. 

1657. Am Mayn wäre zu sehen ein MMudlein von 12 .lahren, so 
zweyhundert sechzehn Pfundt gewogen, ein lebendiger Pelicau, 
ein junger lebendiger Strauss, in einer nndem Hütten zehen 
Papageyen, deren etliche geredet, viel Arten und Fabians, 
so theils zierliche Spring gemacht^ das fürnehmste aber, so 
in dieser Hütte zu sehen, waren sieben Indianische Pferdlein, 
das grösste darvon anderthalb Ehlen hoch, diese sprangen 
durch die Beiffe und machten noch andere schöne Spring 
mehr. 

Hier haben wij- also ein ..Afl'entheater und Kunstreiterei'' en minia- 
ture: Unter den ..l'aliiaus • sind wohl ohne Zweifel ..Paviane" zu ver- 
stehen, welches Wort durch eine sonderbare ßuchsUibcnvei'setzung in 
„Fubiau" umgewandelt ist. 
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1658. Im JaDuar sind bei der Schind- Wiesen oberhalb des Got* 
leuth-Hofe etliche Tage, zwey lebendige Adler gesehen worden. 

1659. In der Fasten-Mess ist allhier ein Seehund zu sehen ge- 
wesen, der wäre halb als ein Hund und halb als ein Flach 

^restaltet, 3 Ehhui laug und sechzig Pfundt schwer. 

1660. In (1< 1 Oster-Mcss warcMi in einer Hütten hinter dtr W^i^g. 
zwcv lebendige Monstro zu .sehen, das eine wäre ein Tür- 
ckischer zwe\ jähriger Haiuniel, der hatte einen Sehwantz 
etliche Pfundt schwer, zwey Köpfi^ vier Ohren, vier Augen, 
und sechs Fflsse, hat aber nur mit einem Kopfi gessen. 
Das andere ist gewesen eine vollständige jährige Geisse mit 
fünff hingen Hörnern, vier oben auf dem Kopff von gFsuen 
Farben. Das fttnfite aber wäre gautz gelb, und stunde 
mitten uuff dessen Halss. 

1662. Iii dei lleidst-Mess ist am Mayn zu sehen gewesen, tui 
Miss^eburt eines vollstiiiidiLrcn Schufte^, dcrsseii vortor L»^ibe 
wäre mit Wolle dessgieichen auch der Köpft, gleich wie ein 
Schaati haben soll, ähnlich, der hinter Leib und Füss aber 
gleich einer Geisse formiret mit weiss glatten Haaren : nebst 
diesem, war auch zu sehen ein schön gi'osses Tieger-Thier 
und ein Löw dergleichen bei Hanns Gedenken so grosser 
in Teutschland nicht gesehen worden. 

1668. Im Decendiris und folgenden Januarii wurden viel Irembde 
Vögel, benebens .mderen Cramets-\'f»-''l . in der Stadt ver- 
kaulii. die waren von Grösse wie ilie Kirscli-Finekeu, hatleü 
hunden Fliegein wie Distel-Fincken, ein jedes Federlein des 
Fittichs an der Spitzen, hatte ein klein rothes Spitzgeo. 
wie ein rotb seithenes Fäderlein, der Schwantz wäre schwartz, 
und fornen am Ende alle Federn ein halb Zoll lang Erer 
gelb, und hatten auf denen KopiTen ein Bflschlem etwas 
brauner als die Brust, ihre Nahrung waren Wachholter* 
Beeren, dergleichen hatte es auch Aimo Ii. is. ir,3i und 1635 
in grosser Monire «.'ecreben, etliclie hielten darvor sie ludeu- 
teteu nichts uiues, buiidern wären Vorbolteii Irendjder Velcker. 
andere aber hielten es für ein gut Zeichen eineü voUkoffl* 
menen und fruchtbahren (ietiaid- und Weiuvfahrs. 
Abermals ein Zug von Seidenschwänzen, die verhältnissmlsag 
sehr genau beschrieben sind. 

1671. In der Oster-Mess wäre ein frembder Vogel Gassmar ge- 
nannt, so in Japonien soll gefangen worden seyn vmbsGeld 



. ij . ..cd by Google 



- scu sollen, von Federn wjue er scIiwurU. wie ein gemeiner 
Welscher ilahn, 2 lüilen hoch, vnd luitte keine Zunge. 
Der hier in Rede stehende Vogel wird wohl ein Helmkasmir 
(Caattariutt galvatm) gewesen sein, wofiir auch die Bezeichnung 
,fGa88in«r'* spricht« Frcihch lebt dieses Thier niclit in Japan, doch 
ist bekannt, dass es die Menageristen noch heute mit der Geographie 
nicht so genau nehmen. 

1673. Hat Meister Samael Malier, Bürger und Bender in Frank- 
furt den 'M\. Junii zwischen Frankfurt und Oberrode am 
Mayn einen selnvatt/cii Sioich mit ciiiein Scbuss gelehniet, 
und dcnsrlben Wvvvw lituaich lliuui>r«'i:hi Tnicksessen von 
Hheinfeldi'ii und ConinuMUbar alllüer im Teutscheu litxmi 
zu Sachsenhuusen vii'knutl! 
Der schwarze Storch gehört in hiesiger (iegend zu den 8eiien- 
liciten. doch staunnt auch eines der in unserem Garten lebenden 
Exemplare dieser (iattung aus der Xiilif, wo es jung aus dem Neste 
genommen worden ist. Unter der lic^eichnuug Oberrode ist ttbrigens 
nicht der Ort gemeint, welcher noch jetzt diesen Namen fuhrt, sondern 
Oberrad. 

1684, den 7. Januarii. Hat Herr Hans Jacob Hermann Chyrurgus 
in seinem Garten auf der Allerheiligen-Gassen, einen Fasanen 
geschossen, auch schösse Herr Johann Lefaux zwischen Hanau 

und Frankfurt einen grossen Adler. 
Iü8ä. Ini Deceuilui^. Sehiesset Herr Fri(b*ieh Max Völcker, ein 
weisses Berg-Huhn ntlL rotluai .\ugen, auf tlein Sihiess- 
Graben unter der St. (juthariueD Plorteu, da man mit ^tuhl 

sclneasct. 

1697. Im Märtz sind des Naclit-s ul>er die Esclienheimer-Gasse ein 
Menge grosser Vögel geflogen, so ein gross Geräusch ge- 
macht auch von denen I.euten gesehen worden: /wischen 
10 und 11 Uhr Uesen sie sich auf denen Dächern nieder, und 
als die Störchen klapperten, flogen sie darvon: Die Leute 
auf dem Land haben in acht genommen, dass sehr viele 
Kraniche hinweg geflogen smd. 

1701. Im Anfang des Jahrs ist eine Bärn- und Ochsen-Hatz von 
einigen Engeländern auf der Friedberger Gassen in der alten 
Cron gehalten, und um das Geld täglich eine Zeitlang gesehen 
worden 

Ks ist dies die erste Mitllicilung über ein (Icrariine^ .Schauspiel, 
welches in der Volge ein stehender Artikel unter den beheuswürdig- 
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keiten geworden zu sein und sich bit» zuiu Ende des vorigen Jalur- 
hunderts erhalten zu haben scheint. 

1731, den 31. Augnsii. Sind 2U Wasser eine Menge Vögel, welche 
die Ktoigin aus Portugall Ihro Römischen Kayserlicben 
Majestät nacher Wien zum Präsent schicken, aUbier ange- 
konunen und des andern Morgen sogleich femer fortgefahren. 
Wir haben somit auch einen Tbiertransport Ar eine zoologüsche 
Anstalt, der aber bei der damaligen Beförderungsweise ungleich lang- 
wieriger und kostspieliger gewesen sein mag, als ähnliche Transporte 
huiitzutage. Fitzin^er a. a. ().) erwäliut diese St-tiduiiL; nicht, wohl 
aber zwei Köni^'si^ci»'!' 1 Sürronimjihns J'i(/m) und niicu Kroukranich 
(^Jialearira paconuid), welche als Ucschenke drs ivoiiigs Johann V. 
von Portugal bezeichnet sind. AI.« Jahi ihrer Ankunft in der k. Mena- 
gerie zu Neugebän bei Wien wird aher 1729 genannt, so dass es 
sich entweder hier um einen anderen Transport handelt oder, was 
ja auch möglich wäre, vielleicht ein Irrthum des Chronisten in Bezog 
auf die Jahreszahl vorliegt. 

Biber und Bftr in Westfiilüen. 

Von Dr. Alton. 

Dass unser Westfahlen bis in die neueste Zeit den Biber noch 
brht'ibiTgt hat, ist ziemlich allgemein bekannt; wo in Büdiern die 
Fundortr dieses Thieres in D' Utscliland aufgezählt werden, tigurirt 
meist auch die Lippe; derMnluK« aber finde ich nirgends Erwähnung, 
und so möclite ich zur Vcrv ollstäudiuium, bezüglich Berichtiguni; 
unserer Kenntni.ss von der \ ( i breituug des Bibers im nord-westhcheii 
Deutschland folgende Bemerkungen durch diese weit verbreitete Zeit- 
schrift der O.'lTcutlichkeit übergeben. 

Dass in alten Zeiten der Biber bei uns ein gar häufiges Thier 
gewesen ist, davon zeugen ipanche Eigennamen, Namen von BächeUi 
Dörfern, Gdtem^ sogar Familiennamen, fast sämmtlicb in der hollän- 
dischen Form Bever, sowie denn überhaupt unser Niederdeutsch sehr 
grosse Aehnlichkeit mit dem Holländischen hat. Solche Bezeich- 
nungen sind z. B. Haus Bever, Bever (Bach ), Bibber, Beveren, Bever- 
gern, Ostbevern. Westbevern (Dörfer), v. Heverfoerde („liilicrfurth,*' 
liiej?ige freiliei rliclic Familie, deren Wappent liier ein Biber ist). Aui 
dem Stammgui »' dieses adligen Geschleclits, Werries, betinden sieh noch 
jetzt Biberschwänze an ein Thor genagelt, wohl als Trophäe einer 
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glücklichen Jagd an der Li]>pe. Doch ist er jetzt an diescni Flusse 
verschwunden; vor 70 bis 80 Jahren kam er in einzelnen Exemplaren 
noch an der Lippe vor, alte Leute haben dort noch Biberbaue gekannt. 
An der Mdhne aber, einem Nebenflusse der Ruhr, hielt er sich weit 
langer. Bei Neheim, woselbst die Möhne in die Ruhr fliesst, fand er 
* sich bis vor einigen Jahren noch in vereinzelten Exemplaren. Er lebte 
dort nur paarweise und hatte seinen Bau an hoch^jelep^enen Ufer- 
stellen etwa 6 Schritt vom Ufer entfernt, zu (k'in vom Miissbette aus. 
etw«a von der Mitte desscllitiii, der Eiimaiii; f'iiln tc. Dur liuu am Ufer 
war eine sehr geräuiniuc Aushöhhmg, so dass ein Stier, auf einem 
solchen stehend, einst hineinstürzte und den Hals brach. Wenn bei 
hohem Wassel stuiuk' das Wasser in den Bau dranu. verlio^s der Biber 
seine Wohnung und trieb sich gern am Ufer herum, in welcher Zeit 
er dann hcäufig erlegt wurde. 1847 wurden bei solchem Wasserstiinde 
zwei Exemplare erlegt, anfangs der fünfziger Jahre der letzte dort 
todt geschlagen, dessen Balg sich ausgestopft in der zoologischen 
Sammlung des Gymnasiums zu Arnsberg befindet. Bis 1847 kam er 
häufiger vor; in diesem Jahre aber wurde die Stille des Thaies durch 
den Bau einer Chaussee, welche nahe am Ufer herführt, unterbrochen, 
und seitdem hört man dort wenig mehr von Bibern, obgleich Hirten- 
knaben ab und zu noch einen wollen gesehen haben. 1848 sah Herr 
Apotheker Pciffer zu Neheim, von dem ich diese letzten Notizen 
erhielt, an einer Stidlt\ welclii' als lübcrrcvier bekannt war, aber 
durch den Chausseebau hinweg^iorännit wurde, di ei Fälirteu des Bibers 
auf dem Schnee neben einander laufend. Seitdom ist, soviel bekannt 
wurde, nur der vorhin erwähnte letzte, der ausgestopft in Arnsberg 
sich befindet, erlegt; möglich also, dass sich einzelne höher die Möhne 
hinauf oder vielleicht auch an der Kühr noch jetzt befinden. 

Der westfählische Biber soll grösser gewesen sein als der sibirische 
und sein Castoreum von derselben Güte. Die letzten dort erbeuteten 
Biber wogen 40 bis 50 Pfund, ihre Schwänze gegen 2 Pfund, und sie 
lieferten je 22 Loth getrocknetes Castoreum. Die Farbe des Pelzes 
ist bei den westfählischen dunkler, die Grannen viel Ifinger als bei 
den beiden lebenden Exemplaren im zoologischen Garten zu Berlin, 
welche ich in den Jahren 1853 bis 56 so oft sah, und ihre Grössen 
übertraf die Berliner fast um das Doppelte. Unser Exemplar auf 
dem Akademischen Museum stimmt damit bis auf die sehr helle 
Fiärbnng übercin. Wenn es auch sehr wahrscheinlich ist, dass diese 
geiblu lihelle Farbe durcii Verbleichen in etwas mitbedingt ist, so keime 
ich doch dieses Stück jetzi bereits dreissig Juhre, und soviel mir aus 
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nu iiirr ersten Gyniuasialzeit vorsrliwebt. war es daiuuls wie heute. 
damaJä aber noch eiti eist weiiiiie .ialirc altes Präparat. 

Im rothco Buche des Stadt-Archiva zu Mttuster Nro. UO ist m 
die Nachricht aufbewahrt, dass hier im Jahre 1446 im HerbBt in 
Dernebocholds Sunderu in der Nähe der hohen Wart bei Albersloh 
ein Bär, wahrsheinlich der letzte Mansterländer, erlegt sei, und zwar 
mit folj^eiulen Worten: 

Auijo I)(iiiiiui l ltO in (im Herwpste. de wns kiuiinieii cyn jiroot 
Dever «^eheileu evn Haer: tlat I)eyer flede (that; gruleii 8eha<ien an 
Ossen. an Koegen (Kühen), an Scliapen, au Haiiiage (Honig) uu iD 
anderu Dingen etc. Dat vorgenieldete Dtyver was ^e)n.iien eyn Da» 
un was kommen in den Sundern (ein Wald, noch jetzt desselben ' 
Namens) to Deroebjichholte by de Honwarde (Hohe Warte); also dat 
de van Munster utto^en (auszogen) to voet nn to Perde myt Arm- 
brusten, niyt Speit en, niyt Kusen und myt Peikon etc. Und hebb« 
(hätten) ac dat Deyer nit doet steeken i niclit todti^estochcn). liu 
hedde alle de \auU' ton-ien (so hätte es jillc die Lmte zcrrissoiii. 
Dat Dever hr.K luen se to M(Uist( r inyL liuss uen uu myt Pypen var , 
dat 1\.iriiiuc:> Up einen Wagen, dar geugen voer (davor giiigi;a; 
VII Pa-en. 

Man sieht, die Bären waren damals hier schon eine Seltenheit, 
üeber die Nalinmg unserer Eulen. 

Vom W. Itieine)er, Diiector des zuologibchen Gurteui} /u Haimo^ei'. 

Veranlasst durch eiiit ii Ai tikcl des Herrn Dr. Alt um im 1. Hefte 
des» Jahrganges 18()5 dieser Zeitschritt habe ich Fütterungsversuclu- 
mit einigen im Käfig gehaltenen Eulen vorgenommen. Die Beob- 
achtungen, welche Herr Dr. AI tum an den Gewöllen verschiedener 
Eulen gemacht hat^ haben mich um so mehr interessirt, als die Spiti* ' 
mäuse meistens von anderen Thieren verschmäht werden. Ich bin 
zu der Ueberzeu^un^' ^'ekommen, dass die Eulen ihre Nahrung niü^- 
hchst in der Nähe ihrer Wohnung suchen und jedenfalls auch daini 
liuiiichnial Thierc längen, die sie bei ausreichender anderer Nahruii;^ 
vi'ischnuihen würden. Sfrlj- otns lebt in Wäldern, wird also die 
kleinen Nagethiere des Waldes am leichtesten fangen können, ebeoM» 
wie *s'/i7> flammra ohne grosse Mühe die Spitzmäuse ganz in der 
Nähe der menschlichen Wohnungen, — wohl der gewöhnliche Aid- 
enthaltsort der Schleiereule, — aufnehmen kann. Spitzmäuse (Swu 
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amneus) habe ich io Menge auf trockenen Dungstätten der Oeco- 
nomiehöfe gefunden und konnte sie deshalb zu geeigneter Zeit 
leicht erhalten, um sie zu Ffltteruiigsversuchen zu verwenden; ebenso 
leicht wurde es mir, Feldmäuse (Arvieola arvalis) und verschiedene 
andere Mäusearten (Mus siflt atlcHs, ntirarins, mimUas) zu bekommen. 
Idi li;ibe deshalb genügendes Material uehaht uiui liiii bei der Schleier- 
eule zu ganz anderen Ue.sultaten jirekoinmen, wie die GewOlluuler- 
suchungcn des Herrn Dr. Alt um er;.^(»ben halifMi. 

Meine ersten lieobachtungen habe ich an einer Sciili'iei culc ge- 
macht, welche ich vom I J. Februar bis 2. Mai 18(>5 im Kätig hielt. 
Später habe ich im hiesigen zoologischen Garten die (lelegeoheit 
be!int;'t, bei einer gi-össeren Anzahl von Eulen diese Versuche zu 
wiederholen, doch sind die Resultate zienUich dieselben gebiiebeu, 
wesswegen ich mich auf die spedelle Mittheilung dieses einen Falles 
beschränke* 

Das Thier wurde im Anfange ausschliesslich mit Mäusen {Mus 
€tgrarius^ sylvtxtkus, mttsculus und minutm) und Feldmäusen {Arvt- 
eola arvalis) gefüttert, und ich beobachtete bei dieser FOtterunj?, dass 

die Hausmäuse am wenigsten gern gefressen wurden. Bemerken nmss 
ich jedoch, dass die Hausmäuse meistens todt verabreicht wurden, 
während ich die übrigen Mäuse, von drnen ich stets eine grosse 
Anzahl in geräumigen Kadgen hielt Iclx'iulig gab. In der Mitti' dos 
Monats April erhielt ich bei Gelegenheit der Ausfuhr von /.iiinhcli 
trockenem Schweinemist etwa ein Dutzend von Som- araHcHn, und 
gab sofort einige von ihnen zugleich mit lebendigen Mäusen. 
Von ersteren wurde eine einzige — das erste Thier, welches über- 
haupt von allen zur Fütterung bestimmten angegriffen wurde — 
getödtet aber nicht gefressen, während ein Mus sylvaHcus und zwei 
Arvteoia arvalis getddtet und sofort verschlungen wurden. Die Eule flog 
wie gewöhnlich, sogleich als sie der Mäuse ansichtig wurde, auf den 
Boden des Käfigs, fasste das erste beste Thier, diesmal eine Spitz- 
maus, liess sie aber, nachdem sie dieselbe erdrückt hatte, liegen, ohne 
sieb darum zu küniniern. Ich gab mm um andern Tage todte Spitz- 
mäuse zusauinicn mit einem todten Maulwurf. Die Knie sah alb* auf- 
merksam an. machte nber keine Miene, eine davon zu versclilinücn. 
Am s])äton Abend fand icli S])jrzni;ius(' sowohl wie Maulwurf unvnst^hi I 
im Kätig liegen, und erst am andern Morgen war eine Spitzmaus 
ganz verzehrt, während vttn zweien Koi)f und Rücken abgerissen waren 
und Bauch und Hintertbeil unversehrt dalagen; der Maulwurf war 
nicht berührt und mus^te am dritten Tage wegen fortschreitender 
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Verwesung fortircnommeti werden. Ich liess nun bei Tage einific 

h'bcndijze Spitzmäusi' in cUmi I\;itiLr. (Vw Knie tödtt'te sie alle, ohne 
soiulfHich (lavoii zu tressoii, wäliinid sii- eoi:«'!! Mittjin frisches liaui- 
niflfioisch und um Abend eine crepirte FriiKiill" nuniit/r'nfii'iUd mit 
grossem Appetit verj^livte. nb'^leich sie während ihrer Gelanuenschaft 
nie etwas anderes als lebeude uud tudtc Mäuse erhalten hatte. 

Diese Beobachtun^^en wurden mir immer interessanter, um so 
mehr, als durch den AltumVhen Aufsatz mein Glaube an die Nfltz- 
iichkeit der Schleiereulen sehr unsicher geworden war. Ich unter- 
suchte in Folge dessen mehrere GewöUballen, welche unzweifelhaft tob 
dieser Eule herstMiiinitcii. utid fand, dass sie auch in der Freiheit die 
echten ^läu.se und die Fi'Idinänsc den S]M'tzniäu.Neu vorzieht. Brinerkt'ii 
imiss ich jednrh. da^s der OekondiinclKd', welchen ich damals bewohnte, 
ganz isolirt iin freien Felde laj;. und also die Schleiereulen sich leicht 
ihre Nahrung vom Felde holen konnten. Anders mag sich freilich 
die Sache in Städten gestalten, wo die Eulen erst weit fliegen mdsseo. 
um aufs freie Feld zu kommen; in diesem Falle werden sie Spitz- 
mäuse und Fledermäuse in grösserer Anzahl verzehren. Jedenfab 
habe ich die Ueherzeugung gewonnen, dass man die Schleiereule ancb 
feiner als einen sehr nützlichen \ o-t i su viel wie niöudich schützen 
nmss: der Schaden, den sie durch das Wetrfaniren vtin einiircn Insekten- 
fressern verursacht, verkleinert nur in sehr geringem Maasse den 
Nutzen, den sie durch das Wegfangen der kleinen Nagethiere scha^ 

Bei diesen Fütterungsversuchen nuiss man sehr von^ichtig sein, 
wenn man nicht üftlsche Ansichten bekommen soll. Eulen, wddie 
längere Zeit in der Grefangenschaft, wie z. fi. in zoologiscfaen Gärtea, 
nur mit Fleisch von grdsseren Thieren gefüttert sind, verschlingen 
alles Haarige ohne Auswahl. Hier verschlangen Eulen mit Blut ge- 
tränkte Stücke von altem Pelzwerk, welche ich ihnen zur Probe reichte, 
unci erst m\ch einiger Zeit unterschieden sie Spitzmäuse von echten 
Mäusen. 

Bei Str'ix aluco ist ziemlich dasselbe Verhältniss; sie zieht die 
Nagethiere bedeutend den Spitzmäusen vor, verschlingt aber selten 
die Thiere unzerkleinert, wie die Schleiereule, sondern reisst metsteas 
erst einige Stücke davon ab, wenn auch nicht so regelmässig, wie die 
Falken und Uhu. Mit Maulwürfen habe ich bei dieser Eule keine 
Versuche machen können, da sie mir nicht zur Hand waren, aber 
juuirc Igel sind von ihr mit Gier verzehrt worden. Vögel werden 
vun der Waldcule sehr gern gefresbrii. si(» v\\y[\ die trrössfeii Fedtrn 
ab uud zerreisst den Körper iu nicht äclir giubse Bissen. Die Schleier* 
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eule zieht Pferdefleisch, weiches liier gewöhnlicli gereicht wird, todtea 
Vögeln vor; wahrscheioHch weil sie deo Vogei nicht ganz hinunter- 
würgen kann und das Zerreissen ihr schwer föllt 

Auch der Strijc otus fällt das Zerreissen sehr schwer; sie ist 
zwar unermfidlich mit dem Zerkleinern eines Vogels beschäftigt, wenn 
ihr keine andere Nahrung gereicht wird, doch sieht man ihr an« dass 
sie nur durch Hunger zu dieser mühevollen Arbeit gezwungen wird. 
(Irosse Käfer wollen sie durchaus nicht uehuiuii, liobüeu (Ui^egeu 
Mäuse selbst iu) vorgerückten btadium der Verwesung. 



Mittheilungen aus dem Loben verschiedeiior 

WassertMere. 

Von Dr. Karl Mlbiu m Hamborg. 

Seit einem Monat haben wir hier mehrere lebende Exemplare 
des Petermännchens (TracfUnus draco), welche an der seeländischen 
Kflste bei Korsör gefangen wurden. Man farcbtet sich an den dänischen 
Küsten ebenso wie an der Nordsee vor den Stichen der vorderen 
Rfickflosse dieses Fisches und erzählte mir mehrere Fälle, wo Arme 
und Fflsse in Folge solcher Stiche weit über die Wunde hinaus an- 
geschwollen waren. Der Farbe nach gehört das Petenuannchen zu 
den schönsten unserer l'isclh». da der Hjnterk(>r|ter mit prächtiu'en 
Span^rünen zwischen l)raunen Streifen Litv.iert ist. Seine Schönheit 
zeigt er aber selten; denn er liegt fast immer so tief im Sande ver- 
graben, dass nur sein Gesicht zu sehen ist. Treibt man ihn, indem 
man mit einem Stocke neben ihm in den Sand sticht, aus seinem 
Lager in die Höhe, so führt er schwimmend einigemal bin und her, 
lässt sich auf den Sand nieder, legt die Brustflossen an den Leib und 
arbeitet sich dann eilig wieder in den weichen Grund; dies geschieht 
hauptsächlich durch schnelle Bewegungen der Strahlen seiner langen 
Afterflosse; der Hinterkörper macht bei der Versenkung nur schwache 
wellenförmige KrQmmungen, der Vorderkörpei- geht ruhig abwärts 
und das Maul stosst während dessen einigemal Wasser aus. Das 
Petermännchen frisst Garnelen (Cmuf/on rnlyaris)^ auf die es, ph'itz- 
iich aus dem Sande kfunnitial. lo>fahrt. 

Sehr sondi i l»ar i>l das Heiielimen des Seeliasen ((hjelujtltrHs 
/tnH/>/is/, wenn ei' Krablien ( l'n/nrhitw sf/uiÜK) fangen will. Man 
vei ueuenwärtiire sicli die i>lum|)e destalt dieses Fisches, seinen dicken 
Kopf mit den dummen Augen und der stumpfen Schnauze und seinen 
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kleinen wedelnden Schwanz. Dieser phlegmatische Fisch sieht adi 
mit einemmal umgeben von schwimmenden und springenden Krabben. 
Das reisst ihn aus seiner Ruhe; er macht mit Schwanz und Flossen 
die heftigsten Anstreii^'ungen, einen der schnellen Kruster zu erjü^^en; 
allein dieser sprin«?t ihm aus dem Gesichtskreise; da folgt er ab- 
lenkend eiiiciii ainlci ii. dir ihm vor den Auj^^n vorrtbersehwimmt dar.mi 
einem diitteii luid vierten, die iiin bald nach der einen, bald n.ich 
der andern Seite zu schwimmen reizen. Endlich hat sich das Krabben- 
volk ans der Mitte des Wiisserbehälters an die Wände jietiOchtet 
und glaubt sich in den Winkclu zwischen den Steinen sicher. Allein 
der Seehase folgt ihnen, nimmt eine aufs Korn, wedelt sich ihr so 
nahe wie er kommen kann, öffnet das Maul und zieht dann plötzlich 
so viel Wasser ein, dass der Krebs wie ein Kork mit hineinfahren 
muss. Und so holt er denn schlürfend einen nach dem andern aus 
seinem Schlupfwinkel hervor luul bclürderl ihn in seinen Mai^eii. 

Der Wels (Si/nrtfs (/iuuisj ist von Jugend auf ein gelrässi-jer 
Raubhscb. l^^xemplare von 5 bis G Zoll Länge vertilgen alle kleinen 
Fische, die in ihren Behälter gesetzt werden. 

Die Kaulquappen nähren sich nicht ausschhesslich von Pthmzen. 
sondern fressen auch thierischc Stoffe, wie Herr A. Lloyd und ich 
hier gesehen haben. Wir trafen nämlich eine Larve der Knoblauchs- 
krdte (Velcbafett fusms) beim Benagen eines todten Fischchens an. 

Vor Kurzem entleerte der japanische lliescnsalamander 
(SiehoUJia nmxima) eine erstaunliche Menge Excremente, was iiiuner 
nur nach langen Pausf^n geschieht. Diesell>en sind jetzt nach Herrn 
Lloyds Mittheilung luimlos weich, und braun, während sie Inilier. 
als das Tlüer mit bäugethiertleisch gefüttert wurde, unverdaute 
Fleiscbfasem enthielten. Gegenwärtig frisst der Salamander Fische, 
die er sich von den um ihn her schwimmenden nach Belieben fangt 
Herr A.Lloyd beobachtete am 18. Juni die Häutung eines Taschen- 
krebses (Cancer Vatjnrns) und verglich nach ihrer VoUendung die 
Grössen des alten und neuen Panzers. 

Die Länge des Kopibru^tpauzers betrug vor der Häutuuij: : 4 V, ^ /oll 

nnch der Haiituiiii: r)*/jy ^ 

Die Breite desselben v o r der Häutung : G v , « ^ 

n a c h der Häutung: 7 ■' , 

Der Taschcnlcrcbs war also hiernach bei der Häutung um i:>% pCt. 
länger und um 18 pCt. breiter geworden. 

Wenn sich die Hummer häuten, so zerreissen sie den Panzer 
unmittelbar hinter dem grossen Kopfbrustschihl in die giuTC umi 
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zerbrechen dieses selbst der Länge nach in der Richtung der Mittel- 
linie. Es können sich also die beiden Seitenhälften des Kopfbrust- 
Schildes beim Durchgange der dicken Scheeren wie Klappen in die 
Höhe heben. Ganz neue Ftthleri;eif?sel, welche sich für verlorene alte 

ml'ililc't haben, ersdieinen niu-h tkr liäuluii^ ai^ euggewuuUene Spi- 
ralen, iliti .sich .liliiiäliLf aussheekeii, 

Di(! lOi nsit'dlei krehsf ( J\{f/>ir'is I!(rnh"r'ln>j kriechen in 
leere Schneckenhäuser, um ihren \vei(lieii lliiittMkörper ihuhnrh zu 
schützen. Sie wählen cbzii leere Schnecken, weil diese an ihren 
Aufenthaltscirtern die iirewöhnlichsten hohlen Körper sind, Nvelche sie 
nn't sie]) sclileppen können. Dass es ihnen aber nicht gerade; um 
Schneckenhäuser zu thun ist, sondern dass sie weiter nichts als einen 
ausgehöhlten harten Körper haben wollen, bewies ein kleiner Ein- 
siedlerkrebs dadurch, dass er eine leere Scheere eines grösseren Krebses, 
die er im Aquarium fand, zur Wohnung nahm. 

Auf den Wohnungen der Einsiedlerkrebse setzt sich gern die 
schmarotzende Seerose (Sa(/af-fla parasUica) fest, wodurch sie 
den Vortheil hat. die Wanderungen des Krebses mitzumachen und in 
Folge derselben leichter Beute anzufreHVu, als wenn sie sich auf 
einem Steine niederliesse. Nur das Indiirfniss sich umher trafen zu 
lassen, tiihrt diese Seerose zur Walil eines solchtMi willkinlirli ver- 
änderlichen Wohnplatzes : denn eine inix rcr srhniarotzendcn S»M'rnsen 
hat sich au t dem be\veuli( hen Schwanzstachel (ünes nordamerikanischen 
Pfeilschwanzes (Lvunlm polyphemus) angeklammert und lässt ihn 
trotz der stärksten Bewf^'juiiLren nicht los. Eine Seerose von der 
britischen Kfiste wohnt auf einem nordamerikanischen Seethier, weil 
es ihm dasselbe gewährt, was es sonst von einheimischen genoss. 

Zwei nordamerikanische Venus- Müsch ein (Venus mereenaria), 
mit sehr didcer grauer Schale, wurden von britischen Stachel- 
schnecken (Murejc erimtmis)^ durchbohrt und ausgefressen. Die 
Löcher waren so rund und glatt, als wären sie mit einem Holzbohrer 
f^emacht worden. An einer Venus hatte sich die räuberische Schnecke 
dadurch ihre .Vrheit erleichtert, dass sie das Loch am Rande, wo die 
beiden Klapiien zusiinanens'(i>sen. bohrte. 

Auf dieselbe Weise wurde auch eine curopäisclie l'orzellan- 
sch necke (Cyprmn mnumtaj von btachelschnecken zu Grunde 
gerichtet. 

Littonua litfomi, die gemeine Straiidschnecke. welche in 
den Schriften als PHanzenfresser angeführt wird, verschmähet auch 
thierische Nahrung nicht; deim ich habe sie wiederholt Fieiscli fressen 
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sehen, welches einige Zeit in Wasser gelegen hatte. Thiere, wekbe 
ausschliesslich Pflanzen fressen, sind auf dem Lande viel häufiger 
als im Wasser. 

Schlammliebende Muscheln und Würmer kommen nur in Behäl- 
tern, deren Hoden dick mit Schlamm bedeckt ist, zu gesunder Ent- 
faltung. Zwei in der Ostsee gemeine Muscheln: Tdlina salidtik 
und ScrobicuUma piperixta, strecken ihre AthemrOhren so weit aus, 

dass Kiner, der sie noch nicht lebend beobachtet hat, eher raeiDen 
wird, er sähe Würnitr vor sich als Muscheln. Denn diejenige Uoiiii 
welche Wasser und Nahrung in den Kiirper hineinführt, krninint suli 
auf dem Grunde hin und her wie ein gelblich weisser Wurm, und 
au ihrem Ende biegt sie sich liakenförmig und. wühlt Schlamm auf. 
um ihn als Si>ejse einzuziehen. 

Das Renehnion des Kriclierwunns ( l'f t i 'nnu ia fwrirmnn ), lässt 
sich auch nur lu .Schluninibehaltern beuluu hten. Werden diese Thiere 
mit Schleppnetzen aus dem Grunde des Meeres emporgebracht, so 
sieht man zierliche Kegel aus Sandkörnchen vor sich, die an beiden 
Enden offen stehen. Der Wurm steckt zusammengezogen im Inoen 
und man muss seine Rdhre zerstören, wenn man ihn sehen will. Im 
Aquarium macht er sich durch ein eigenthflmliches Arbeiten bemeiilkh. 
Man hat ihn in den Schlamm geworfen. Er scheint verschwunden zu 
sein und wird vergessen. Du zeigt sich eines Taues t»in kleiner runder 
IIilj4el auf dem Boden. Mm Itleiht bei ihm stehen und sieht ihn ii*'- 
nauer an. Mit einemmal lahren aus di r Spitze desselben einisi»' 
Stösse feinen Schlammes in die Höhe, breiten sich wie eine Wolke 
darüber aus und sinken dann langsam auf ihn nieder. Man ist Ober 
diese unerwartete Erscheinung erstaunt und gräbt in den HOgel ein. 
um die Ursache derselben zu suchen, und findet — die Röhre eise 
Köcherwurms. Sie wird unverletzt wieder auf de» Gnind ^relegt und 
in» Auge behalten. Nach längerer Zeit rüHelt sie sieh ein wenitr uini 
das dickere Ende senkt sich allmiiliir in den Sand ein. Spiiter trifft 
man diu Kohre schräg aut'ger iclilet an; das stumpfere Ende sieck' 
im Sclüamm, das spitzere ragt frei in s Wasser. In dieser Stelluiii: 
zieht sie sich zuweilen etwas tiefer und gibt uns nun endheb auch 
Aufklärung über die Enlstehm^ des kleinen Schlammhügels, aiL< 
welchem wir sie herauszogen. Wir stehen nämlich nun im klaren 
Wasser, dass der Köcherwurm von Zeit zu Zeit aus der engen Öff- 
nung seines Rohres Sehlamm In die Höhe stösst. <ler sich narh und 
nach um ihn herum zu einem lliigel anhäuft. 
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Unsere Kenntnisse über die äussere Form und den inneren Bau 
der Wassertliiere orwcMtorn sich viel schnelU i . als unser Wissen von 
ihi'en Lebcnstliiiti^kcitcn fortsrln-citet ; (lonii woiin wir sie mir erst in 
den HäUfliMi lialicn. .so köiiinMi wir sie »weh von allen St'itrii be- 
trachten, zerschneiden und Tlicii für Theil untersuchen. Aber um zu 
erfahren, wie sie leben, nnissen wir ihnen erst eine gedeililiHio 
Oefiingenschai't bereiten und dann mit geduldiger Aufmerksamkeit 
darauf warten, dasA sie uns selbst etwas zeigen. 

Ein Wort über die Unentbehrlichkeit 
des Fernrohrs bei den Beobachtnngen dee Tbierlebens 
in der freien Natur und eine Beobachtung an unserem 

Kukukd beim Einbringen seines Eies in ein Vogelnest. 

Von Oberförster Adolf Mfiller in Gladenbach. 

Was das Mikroskop bei der Aufdeckung und Erfor8cliun*i des 
inneren Organisnms der Thiere ist, das möchte das Fernrohr dem 
Foi>elier bieten, wenn er das Leben des Thieres in seiner ursprüng- 
liclien Entfaltung', in der Wildniss, uuliebiiulert und exiict belauschen 
will. Wie oft kehrt er von Wald- und Feldgängen nur halb oder 
gar nicht l)efriedi^^t zunirk, weil sein unbewaffnetes Auge ihm in den 
meisten Fällen den Dienst Tersagt für das, was er deutlich und klar 
sehen tnuss, was aber unter den gewöhnlich obwaltenden Verhältnissen 
in der gehörigen Nähe ftlr die deutliche Sehweite seines blossen 
Auges unerreichbar bleibt Ein scheuer Vogel entzieht sich nur zu 
frohe und oft gerade im entscheidenden Augenblicke seinen forschen- 
den Blioken ; ein scharfsinniges S&ugethier macht es ihm nicht weniger 
hanfig unmöglich, unbemerkt in dessen Air sichere Beobachtung mit 
dem blosen Auge erforderlichen Nähe heranzukommen. Hier wäre 
l)u«iii<'ni eine Fuchsfaniilie zu belauschen, aber die offene Aussicht auf 
den Bau liegt gerade ..in dem Wind" von dem Beobachtenden her 
und sein unbemerktes llerank diinsen au die waehsanie und untrüglich 
sichernde Füchsin bei ihrem „Geheck ' ist unniri_'licli; dort macht ein 
Pirolpaar die ersten Anfange zu seiner künstUchcn Ampelwohnung, 
aber wir können mit unbewaffnetem Auge den Hergang der Nestbe- 
reitang von der Feme, in der wir uns des äusserst scheuen Vogels 
wegen halten müssen, nicht nach Wunsch befriedigend verfolgen. 
Dort wieder erweckt unser Interesse und unsere Forschbegier im 
höchsten (rrade ein an der Erde herumflatteruder Kukuk, vielleicht 
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im Begriffe, sein so oft besprochenes und doch norlj nicht crründlich 
erforschtes Aufoctroirun^js^eschäft in ir.mMul eiiieni aiisL:es|nirteii Säu- 
gerneste auszuüben. In solchen und in noch unzählig «uHleieii Fälleu 
empfindet gewiss jeder sohrlr Beobachter der Natur das dringende 
BedOrfniss nach einem zureichenden Hfllfsmittel, seine Wissbegienie 
befriedigen und hierdurch so manche Lflcke in der Naturkunde mit 
den Resultaten scharfer Beobachtungen ergänzen zu können. 

Die Unentbehrlichkelt eines guten Tubus bei Erforschung de: 
1 hierlpbens im Freien sollte mich eine Beobachtunjz an einem 
Kukaks\Viib< hell . die ich diesen .Suuiiuer anzustellen da^ dhiek liatir. 
auf das Kindriuglichstt* lehren. 

An einem Moi-ieii Anfangs Juni d. J. kam ein Flurschütze, dem 
ich ein besonderes Augenmerk auf hierorts häutig vorkoiuniende 
Kukuke zu richten aufgetragen hatte, mit der Nachricht zu mir, daaü 
sich eben ein Kukuk, von kleineren Vögeln verfolgt, unweit einer 
Heide an einem Raine, worin er (der Schfltze) ein Bachstelzennest 
entdeckt habe, längere Zeit auf- und abfliegend hätte blicken lassen« 
In kurzer Zeit war ich auf dem nächsten Weg in der Nähe der etwa 
fünf Minuten von nieineni Wohnorte entfernten Waldlieide angelangt 
und gewahrte zn nieinei- Lcrossen Freutlt; den Kukuk auf einige 
niedere Birken- und Wachholderbüsche ab- und zutiiegen. Mein mit- 
genommenes Fernrohr brachte nur, dem etwa zweihundert Schritte 
von dem Vogel Entfernten und darum von demselben nicht Heobach- 
teten, folgende Scene nah und klar vor das Auge. Der Kukuk sass 
eben mit etwas gesträubtem Gefieder auf einem Wildbimstämmchen 
an einem Raine in freiem Felde, und um ihn her flog abwechselnd ein 
Pärchen weisser Bachstete<»n (Mofafifh afhn\ dem An<?chei»e narh 
beunruliiu! . l'ir»t/licli tn-s!e dei' IxiikuK .uif (U'ni HastMi unter dem 
Baine. mit honderliareni (iebahren. Nicken des Kuples und Schla- 
gen der Flügel und des Schwanzes, auf einer kleinen Stelle henmi- 
tiiltpelnd. Mit einemmale überkam den Vogel ein kaum bemerkbares 
Zittern, er senkte die (»twas ausgebreiteten Flügel und verluurrte dabei 
in niedergedrückter Stellung eine Weile. Zu meinem Erstaunen be- 
merkte ich bei dem nunmehr erfolgenden Aufrichten des Vogels 
deutlich ein frisch gelegtes Ei unter demselben, welches er alsbaM 
mit weit geöffnetem Schnabel - bei etwas schief zur Erde geneigter 
Lage des Kopfes aufnahm und mit alinlichen Koi)fl)ewegunirpn wii- 
zuvor und unter seinem eigentlnini liehen papageiartigen (iange de« 
Bain aufwärts — wie ich nun deutlich gewahrte — an eine vom 
ha^eu überhängte Stelle trug. Einen Augenblick darauf war dfr 
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Vogel wieder auf eine niedere Birke (gestrichen, schüttelte sich da- 
selbst und flo^s von den heidcü Bachstelzen und einigen Meisen 
verfolgt, dem nahen Walde zu. 

Von dem grössten Interesse beseelt» eilte ich zu der Stelle am 
Raine und fand hier mein lebhaftes Vermuthen bestätigt: in dem 
Neste der Bachstelzen lag bei drei Bachstelzeneiern das neugelegte, 
iin Grunde milcliweisse, wenig am stampfen Ende und den Seiten mit 

duiikelrotlihraunen und grauiMi Punkten und Strichen gezeichnete Ei 
des Kukuks. Es war übrijiens merklich gio.-scr ;ils di(> wcisstn Eier 
d«'r iJuclislelzcii, auch im Ganzen von länirlidicic r Funii und fast in 
der (iinssp eines Sinirdrosseleies. Iniiiittcii (Ilt drei Bachsteizcneier 
licij^end, w.w sein stnuii h's Ende nacli olicn {aerichttt, so diiss es 
fast auf der Spitze stanil. Ich konnte sciilt'cliterdings wedt-r an Nest 
noch Eiern irgend eine beeinträchtigende oder gnr zertörende Spur, 
die der Kukuk etwa zurückgelassen hätte, finden: Alles war wie 
unbertthrt Auch das kurze Verweilen des Kukuks an dem unter 
einem wurzelreiehen Rasenüberhange und einem Steine versteckten 
Neste mit einem Eingangsloche von der Grösse, welche dem Kukuke 
das Einschiapfen in die Höhle unmöglich machte, liess schon ver- 
muthen, dass der Vogel nichts weiter an dem Neste verrichtet, als 
dass er sein Ei in der beschriebenen Lage hineingeschafit hatte. 

Nachdem ich diese meine genaue Besichtigung am Neste und 
dessen Umgebung vollendet hatte, entfernte ich mich eiligst, um in 
geeigneter Entfernung wo möglich das Bachstelzenpaar weiter zu beol>- 
achten. Dies liess auch nicht lange auf seine Ankunft warten, indem 
es sich noch während meiner Anwesenheit beim Neste mit seinen 
ängstlichen Lockrufen vernehmen liess. Alsbald nach meiner Entfer* 
nung sah ich vor dem Felde meines Fernrohrs das Weibchen des 
Pärchens zuerst die Umgegend des Nestes rekognosciren , wobei das 
Mäiiih Ik'H in grossem Atiecte es begleitete und mehrmals auf der 
Erde seine bekannten grazi(isen Nick- und Schwanzfächniuren um 
den Gegenstand seiner Neigung besclirieb : sodann aber stracks dem 
Neste zuliel" einen Augenblick mit etwas gelüfteten Kopffedern und 
aufgericliteter Sfellung am Hainloche stutzte, sogleicli aber hinein- 
scblflpfte uiüd mehrere Sekunden darin verweilte. Erst als das Männ- 
chen zum Eingangsloche lief und seine Liebesbeüeigungen eifrigst 
fortsetzte, kam dos Weibchen wieder aus dem Neste zum Vorschein, 
und beide trieben sich sodann an dem Raine und dessen Umgebung 
umher, als wenn nichts weiter vorgefallen wlire. 

29* 
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Die von den rfsiiw t-i^scn Biidistelzonoiern sohr abweichende Fär- 
bung des Kukukst'R's widerlogt übrit^ens wiedcrliolt nach meim-u 
Krfahrungea die mir von jeher äusserst abenteuerlich vorgekommene 
hehauptung einiger Ornithologen, wie u. A. die C. W. L. Gloger's*): 
das Kukuksei ändere Je nach der Farbe der Nesteier, zu wdcfaen 
es gelegt würde, auch in seiner Färbung ab, and eine selbstständig» 
Färbung desselben sei nur Ausnahme. Diejenigen Kukukseier, wekhe 
ich und mir befreundete zuverlässige Naturkutidige fanden, waren 
in allen Fallen verschieden von den betreffenden Nesteiern 
gefärbt und gezeichnet. Bestätigen kann leb aber iiacii eisener 
Erfahrnnü. dass sie, wie die Eier so vielci- anderer Vögel souar in 
einem uud demselben Neste, in hellerer oder dunklerer Färbung mA 
Zeichnung wechseln. Ein ganz weisse? Kukuksei, wie das einer 
Bachstelze, oder gar ein bläuhches oder himmelblaues, wie das d€S 
braunkehligen Wiesenschmätzers oder Krautvögelchens {Mciatäk 
rubdra), oder des Baumrothschwänzchens {Sylvia phoenkurus\ in 
deren Nester der Kukuk nach unserer und Anderer Erfahrungeo 
auch zuweilen seine Eier zu legen ptiogt , hat aber gewiss noch kein 
Ornithologe entdeckt. 

Meine freudig erwachte HotihuHLi. an den Eiern in jenem Bach- 
stelzeimeste ein gutes Stück des immer noch dunklen curricuium vitao 
unseres Kukuks kennen zu lernen, wurde leider bald nach dem 
geschilderten Vorgange vereitelt Eines Tages fand ich das Nest 
leer und nur noch die Reste der Eierschalen am Rain. Eine Eule, 
ein Wiesel oder ein sonstiger Räuber aus der Thier- oder Menschen* 
weit mochte hier zu meinem grossen Verdruss die Zerstörung verflbt 
haben. 

Das treue Gänse -Paar. 

Von Ew. SehrMer in Elberfeld. 

Ich theile hier eine Geschichte von Thieren mit, die man — 
aus welchem Grunde weiss ich nicht — oft als das Sinnbild der 
Dummheit hinstellt 

„Dumme (lans!*' hört man ja oft genug sagen. 
Ob nun die (Jaiisericlie allein, oder ob auch di(» Uäü>eilamen 
zur Kettung des Cupitols beigetragen, muss dahingesU*iit hleibeu; idi 

*) Beti-nchtuiigrn iibor dl» AbAndom der Eier in Cftbatiis* Journal Ar 
Ornithologie. 1864. S. 36. 
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veimuthe aber, es haben alle ihren Schnabel und ihre Kehle gehraucht, 
und das war gewiss nicht dumm. Wachsamkeit Ist kein Zeichen der 
Dummheit! 

Auch kann 111:111 c.s nicht (lunnn iit.HiiL'n, wenn Ix-'iin Hci'aimalicii 
eines Feindes ih^ iiaiisevolk auf (Wm Hofe schreit und der Gänserich 
mit ausgebreiteten Flügeln und vor^jcsuciktem Halse auf den Feind 
losgeht. Das ist Kriegsgübchrei und Mutlh Geht doch auch der 
Soldat mit Ilurrahrui auf den Feind los. 

Ich finde Oberhaupt kein Zeichen von Dummheit bei der Gans, 
und seit einigen Jahren habe ich ordentlich Achtung vor ihnen be- 
kommen. Man höre warum! 

Als ich noch Lehrer in Crudenburg an der Lijipe war. brannte 
das Dorf zum grossen Theilu ah. Aut li meine Wohnung wurde ein 
Raub der Flammen. Ich besass ein (jäüsoi>aar, gross und schön, wie 
man selten eins findet. Die Thiere lebten sehr friedlich mit einander, 
hatten schon mehrmals Junge gruss geznucn. und ich mochte sie 
ungern abschaffen. Da ich nun in meiner provisorischen Wohnung 
keinen Baum für sie hatte, so brachte ich ^iv zu einem Landmanne, 
der eine Iialbe Stunde entfernt wohnte und der sich erboten hatte, 
die Thiere zu seinem Gänsevolk zu nehmen, bis mein Haus wieder 
aufgebaut sei. 

Das dauerte etwas aber ein Jahr. 

Ich Hess mir die Gänse durch zwt i Knaben zuruikiiuUii; allein 
diese brachten nicht den rerlitcn Gänserich. Er war ein viel klei- 
nerer als der, den nh vor vimm Jahre in Pension fi;e'i:ebeu hatte. 
Mutter Gans erkannten wir sogleich als die uusrige wieder. 

Ich schickte nun die Magd und Hess fragen^ ob nicht ein Irrthum 
vorgefiiUen sei. 

Der Bauer erklärte» er habe keinen anderen Gänserich auf dem 
Hofe und das sei der rechte. 

Idi musste mich damit beruhigen-, meine Ftau aber war sehr 

ärgerlich, doch wozu nützte das? 

Auch die Gans war sehr missvcrgnügti sie lebte beständig im 
Streite mit dem Ganserich. 

Zwei Tage dauerte das und zwei ^tilchte, denn auch des Nachtü 
war kein Friede im GänsesUdlc. 

In der Frühe des dritten Tjiges wurden wir plötzlich durch lautes 
Schreien unserer Gans aus dem Schlafe geweckt Wir horchten, was 
das zu bedeuten habe? 
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Das Schreien hörte nicht auf, und whr Yemabmen mm andi in 
der Feme deutKch eine Oänseantwort 

Kiif und GeKenruf folizten jetzt rasch auf eiuander. 

Wir staiuk'ii auf und filtoii vor die Thüre. Da sahen wir, wie 
sich eiuo (iaiis au? «Um Flu^öe emporhob. 

Meine Frau rief sogleich: „Das ist unser Gänserich!** und eilte 
die Gana aus dem Stalle los zu lassen. Diese lief auf die Steile, wo 
sie sonst mit ihrem Gänserich war gefüttert worden. 

Auf einmal hörten wir hoch in der Loft den Rnf des 6inaericl& 
Die Gans hob den Kopf in die Höhe und antwortete mit huiter StinuBe. 

Nttn erfolgte eine Scene, welche ich nie vergessen werde. 

In immer engeren Kreisen flog der Gänserich herab und Ii« 
sich vor der Gans iiioilcr. Unter lautem Freudengeschrei liefeu die 
beiden Thiere mit aussei Tciteteu Flügeln einander entgegen, als wenn 
sie sich umarmen wollten. 

S])rachlos standen wir eine Weile, und wenn ich sage, dass m 
unwillkürlich ein Gefühl der Rührung überkam, so wird man das 
begreiflich finden. Niemals sehe ich eine Gans, ohne an dieses treiie 
G&nsepaar zu denken. Wer die Redensart „dumme Gans*' au^biadit, 
der hat die Gänse nicht recht gekannt. 

Kinc Stunde später hatte der Schalk von Bauer seinen kleinen 
Gänserich wicdtr. Ich liess ihm saLten: der rechte Oaiiserich habe 
sich von selbst wieder eingefunden, er möge den kleinen nur wieder 
an sich nehmen. 

Nachrichten aus dem zooi. Oarten su Frankfurt a. M. 

Ton dem Birector Dr. Max SdmMt 



Im August erhielt der zoolo^isclie Garton als Geschenk : 
Einen oistiudischen Leopard von Hrn. Leonard L. Jacob- 
son dahier 

Einen schwarzen Pavian, Cpnopithcc»^- niger. 
Drei Helmkasuare, CasiMrlus galeahts* 
Einen rothhaubigen Kakadu, Cacatm molueceHsut. 
Einen rothen Lori, Ecleetus Linnaei. 
Einen schwarzen Bfisselpapagei, Microfflassus aterrimm. 
Sämmtlich von Hm. £. Gumprich dahler. 
Ueber den schwarzen Rüsselpapagei, der bis jetzt mir in wenigen 
Exemplaren lebend nach Kuropa gekonmien ist und über welchfU 
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(liihcr ntir spärliche BeobachtuDgen vorlieKen, mögen einige Bemer- 
kungen iiier Platz Hilden. 

Der schwarze Kttsselpapagei hat durch aeine Gestalt im Allge- 
meinen, namentlich aber durch die aufrichtbare Federholle, die er 
auf dem Kopfe trägt, sowie durch die jederseits am oberen Ende 
des Halses befindlichen beweglichen FederbOschel in die er zuweilen 
den grösseren Theil des Unterschnabels verbirgt, grosse Aehnlichkeit 
mit den Kakadus, zu denen er daher auch gezählt wird. Die nackten 
Wangen ilagrgt ii, welche sich unten an den ebenfalls unbefiederten 
Augenring anschliessen, erinnern an die Ai.i». Die Haut des Augen- 
ringes ist wie die des (ii Heders blauäcliwarz getarbt, sie ist jrlatt 
und vüu der ziegelrotlieii, wie welk in kleine Faltchen gelegten 
nackten Waugeiiiiaut scharf geschieden. 

Von besonders auflallendeni Bau ist der bchiiabei und die Zunge. 

Der Oberschnabel bildet einen grossen, stark nach abwärts ge- 
krUniniten Bogen, der mit einer schlanken scharten Spitze versehen 
ist. Er ist seitlich stark zusammengedrückt und am Seitenrande tief 
ttusgebuchtet. Am vorderen Drittel hat er einen starken abgepUit- 
teten Absatz, auf welchen bei geschlossenem Schnabel der vordere 
Rand des Unterschnabels trifft. Dieser ist wesentlich breiter als der 
Oberschnabel, an den Seitenrändern verhältnissmässig noch tiefer aus- 
geschnitten als jener und vorn mit einem geraden, von innen nach 
aussen meiseiförmig abgeschrägten Rand versehen. 

An der liasis der Schnabelspalte berühren sich beid«' Schnabel- 
hälften nicht. sondtM ii hisstu vwwu /.ienilich gros^'t li khiHcndcu Z\sischen- 
rauni. au wolcbcin die nackte Haut der Wanden in den < laniiien und 
die Zunge ul>ergeht. Bei «jft'schlnsscurni Schnalu'l treten auch die 
Seiieiiränder der beiden Haltten nicht in Henihrung und in der hier- 
durch entstehenden Spalte liegt die Zunge in ihrer ganzen Dicke 
siclitbar. 

Der Gaunu-n hat vom an der Basis des Oberschnabels eine 
weisslich aussehende Querwulst, und eine ähnliche Erhabenheit scheint 
in seiner Mittellinie der Länge nach zu verlaufen, so weit nrnn 
dies wem'gstens am lebenden Vogel sehen kann. 

Die Zunge ist ein höchst eigenthflmlich construirter Apparat. 
Der bei geschlossenem Schnabel sichtbare Theil derselben besteht 
aus einem zolllangen, dicken, cylindrischen Körper, der in sich selbst 
la.st unbeweglich zu sein scheint, mit Ansnalmie der Seitenränder, 
weh'he etwa.s autgerichtet werden könaeu. Auf dem Rücken dieses 
Orgaues wird während des i* ressens häutig die von zackigen Räudern 
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beprrenzte Stimmritzp siditbur. Jederseits ist dieser Theil der Zunge 
iiutt('ls ('ines htaikcii breiten Händen iu der (iegend der Basis des 
üöterbcliiiabels au den Schnabehvinkel befestigt. 

An der Spitze der Zunge befindet sich ein kleiner, etwa erbseo- 
grosser, rundlicher Ballen, der mit sehr zarter schwarzer Haut be- 
kleidet und ziemlich beweglich ist. Dieser Theil ist als die eigent- 
liche Zunge zu betrachten, während der flbrige, in der Regel als 
Zunge bezeichnete Körper nur eine Art von Zungenbeinapparat ist. 
Dieser Auffassung entspricht auch der wissenschaftliche Gattungsname 
Microglossus (Kleinzunge). 

Beim Fressen findet ein hörh.st interessantes Zuhuiimieuwirken 
des Schnabels und der Zun^^e statt, welches wegen der cigcntbüm- 
liehen Bauart der Tbeiie leicht genau beobachtet werden kann. 

Die Nahrung, z. B. ein Hanfkorn wird unter stetem Betasten 
mit der Zunge von beiden Schnabelhälften ergriffen. Indem es mit 
der Zunge gegen den Absatz des Oberschnabels gestemmt wird, auf 
welchen der Unterschnabel trifft, wird es durch letzteren aufgeknackt 

Nun fasst Zunge und Unterschnabel das Hanfkorn und die Spitze 
des Uberschnabels hebt den Kern heraus, der zwischen beiden Schnabel- 
hälften unter steter Mitwirkung der Zunge vorsichtig zenliuckt und 
zerrieben wird. Ist dies genügend geschehen, so packt ihn die eigent- 
liche Zunge, indem sie sich etwns aufrichtet, zwischen sich und deu 
• Zungenbeinapparat, in die dorl betindliche Querfurche, und nun wird 
rasch die ganze Zunge zurückgezogen, die Nahrung gegen den Gaumen 
geführt und, indem der Zungenapparat wieder vorschnellt, an der 
vorderen Querwulst des Gaurocns abgestreift, wobei sie über die 
Stimmritze hinweg in's Bereich der Schlundkopfmuskeln gehiogt 
Während des Zerkleinems wird die Nahrung zuweilen mit dem Fosse 
festgehalten, kleinere Stflcke auch nur auf den Rflcken der Zehen 
gestützt Da jedes Futter nur in durchaus zermafalenem und zer- 
fasertem Zustande und überiiies nur in ganz kleinen Partikelchen 
hiuabgeschluckt wird, dauert das Fressen jedesmal sehr lang. 

Die Nahrung unseres Vogels l)esteht aus Hanfsamen, Mais, Brod, 
Obst, gekochtem Keis und hie und da etwas roliem Fleisch. Letzteres 
frisst er sehr gern, während er den Beis nicht besonders liebt und 
aus dem Mais nur den innersten, zarten und mehligen Theil jedes 
Kornes herausnimmt. 

Beim TVinken wird das vordere Ende des Unterschnabels in das 
Wasser gesenkt, dann der Kopf rasch nach vor- und aufwärts ge- 



Digitized by Google 



— 381 - 



hoben, so dass der Schnabel eine schiipfende Bewegung macht, und 
dann das auf diese Weise in denselben gelangte Wasser hinabgescbluckt. 

Zum Klettern eignet sich der Schnabel schlecht, da seine Seiten- 
rander hierzu nicht bentttzt werden können, die heim Aufwärtsklinimen 
besonders an dfinnen St&ben oder Aesten bei anderen Papageien einen 
Hauptanhaltsponkt bilden. Auch die Berne sind daxn nicht besonders 
günstig gebaut, indem der auffallend lange Unterschenkel (Tibia) einem 
gühörigen Mitwirken dir i'nssr im Wcuc steht. 

Die Stimme des sdiwurzeii UübselpupM^eis ist ein an das Geigen 
einer Thür t riiiinTiKh-r Ton, der mit den J^auten I-ra-a Aehnlichkeit 
hnt. Wenn er leise hei vorgebracht wird, scheint vr Heha;xh'chkeit 
auszudrücken, laut ist er eine Aeusserung der Laii'-wcilc oder Selui- 
sucht. deim so liess ihn der Vogel in der ersten Zeit seines Hierseins 
erschallen, wenn er sich allein befand. Dieser Kuf, bei dem die oben 
angegebenen Laute heftig und öfter hintereinander ausgestossen werden, 
erinnert sehr an das Geschrei des gemeinen Makaken. 

Das Thier ist bis jetzt noch immer schüchtern und lässt sich 
nur selten berflhren, es scheint indess gutraflthig m sein, da es noch 
nie ernstlich zu beissen gesucht hat. 

Erkauft wurden: 
Drei blank opf ige Tauben, Siamoenas cyanoc^ihala. 
Ein Kranichgeier, (rypogeranus serpenlnrim. 

Dieser Vogud ist nacli seiner Krnüluung.sweise sowie nach der 
Gest4ilt soineb iSchmibelb unbedingt als ein liaubvogel zu betrachten, 
oliwohl er hinsichtücli seiner übrigen Ktirperverhältnisse eine gT'(»ss«' 
Acliidielikrit mit den Stelzvögeln hat. Die Benennung Kranichgeier' 
(Gypogeranus) ist daher sehr bezeichnend fiir ihn gewählt. 

Der Schnabel ist, wie bereits bemerkt, ein vollständiger Kaub- 
vogelschnabel, der am Grunde mit einer gelben Wachshaut l»ekleidet 
ist. Das Auge ist gross und hat ganz den Ausdruck eines Raub- 
vogelauges. Die Iris ist hellgelb. * Unter dem Auge ist eine nackte 
Hautstelle, die sich bis znm Grunde des Schnabels zieht und hell 
gelbgrau geförbt Ist 

Am Hinterkopf, gegen den Hals herunter, steht jederseits eine 
Reihe von langen schwarzen Federn, die im Stande der Ruhe schlaff 
herabhängen, von dem Vogel aber auch gesträubt werden können 
und dann last stialilenförmig nach den Seiten hinausstehen. Dieser 
Schmuck hat zu der Be/eielnning „Sekretär" Vereinlassung gegeben, 
indem man densel))en mit der hinters Ohr gesteckten Feder eines 
Schreibers verglichen hat. 
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Die Ht'inc sind sehr hüch und der riittTscIieiikel steht faslsciik- 
reciit aut dem Laut, wodurch der Gang etwas eigenthümlich uit- 
elastiMcheS) sciiweifälHges bekommt. Der Hals ist im Yerhältiiiss zu 
den Bt inen sehr kurz, so dass der Vogel im .Stehen nicht mit dem 
Schnabel den Boden erreichen kann, sondern die Beine dazu fitark 
beugen muss. Die Zehen sind nicht den langen schlanken Stebrogel- 
zehen, sondern den starken gedrungenen Fängen der Raubvdgel ahn- 
lieh, wozu noch die ebenfalls bei dieser- Familie häufigere, gelbe Fsrbe 
der ßeine und FOsse kommt 

Die Nahriini,' des Kranidiiicins Itcstidit liei uns aub gcöcliiiittenein 
Fleisch, namentüc h aher lebenden oder todtcn Sperlinjjron und Mäui^en 
IjCtztere. die ihm m der Ile^e! todt «^ereiclit werden, pHegt er oliin' 
Weiteres hinabzusclilingen, .Sperünge dagegen, gleicliviel ob sie nucli 
leben oder todt sind, bearbeitet er mit lieftigen Fnssschlägen, ehe er 
si«' verzehrt. Dass er seine Nahrung mit Hülfe der Krallen, die 
übrigens nicht sehr schart' sind, festhält und sie so zerreisst, habe ich 
noch nicht gesehen, und es scheint mir auch, als ob das oben er- 
wähnte Missverhältniss zwischen der Länge des Halses und der Beüie, 
di&se Art des Zusammenwirkens von Schnabel und Fängen gar nicbt 
oder doch nur beim Verzehren yon Schlangen zulasse. 

Die Nahrung drs Vogels in seiner Heiintit besteht zum lmo^^mii 
Theil aus Schlangen und anderen Amphibien, durch deren Vertilgung 
er sich sehr ntttzlieh macht. Bei uns hat er Frösche zwar mehrmals 
mit den Füssen geschlagen, sie auch mit dem Schnaliel gep;ickt, aber 
schliesslich dodi nicht gefressen. Mit Schlangen kouute ich bis jetzt 
noch keinen Versuch machen. 

Der Kranichgeier soll sehr zahm werden, doch ist unser Exem- 
plar vorläufig noch sehr scheu und rennt, wenn man sich ihm nähert 

an der entgegengesetzten Seite seines Belnilters hin und her. Bei 
den geringsten Mauiiudationen, die mau in seiner Nahe voruiuirat, 
läuft der Vogel in sinnloser Angst InM um, wobei er häutig über 
Alles hinausstürzt, was ihm nur in den Weg kommt. Er lässt daliei 
einen dumpfen, kurz abgestossenen Ton hören, der m der iiegel zwei- 
bis dreimal rasch nacheinander ausgestossen wird und mit dem tiefen 
Schnatterton einer Gans, insbesondere der Cereopsis, Aehnhchkeit hat. 

Die Heimat des Vogels ist Südafrika, und das in Bede stehende 
Exemplar speziell stammt von Port Natal, wo es durch unseren dort 

ansässigen Mitbarger Hm. J. P. Hoff mann für den zoologischen 

Garten erkauft worden ist. 
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Goborai worden: 

Em Azishirscb, ein virginiscber Hirsch, der aber nacb 
einigen Tagen wieder mit Tod abging, und vier Aguti. 

Die letzteren waren von zwei Mdttem, deren jede, wie dies bei 
diesen Thieren in der Ro^jel der Fall ist, Zwillinge warf. Das eine 

Mutterthier war vorher in eine besuiiderc Abtheiluiig des A^Miti- 
behälters gebracht worden, das andere dagei^en bei den Obrifieii ge- 
blieben. Bei Letzterem ging Alles nach Winist ii. \uu\ keines der 
erwachsenen A^^iiti iiiachle Miene, den .Timi^en etwas zufügen zu 
wollen, die übri^jens von der Mutter auch herzhaft viTtheidigt wurden, 
wenn die anderen sich näherten. Das abgesonderte Mutterthier starb 
am zweiten Tage in Folge eines Gebärmuttervorfalles, und ein Ver- 
tSudi, die Jungen mit Kuhmilch uul'/.uziehen, miaslang, indem dieselben 
noch am gleichen Tage mit Tod abgingen. 

Ansser diesen nnd einigen Vögeln starben: 

Ein Lippenbär, ein an dem Ifangel der Eck- und Schneide- 
zihne und seinem ganzen Aeusseren unverkennbar sehr altes Thier, 
das seit Längerem, mit Ausnahme roher Eier, jede Nahrung ver- 
schmäht hatte. Die Sektion Hess nur eine auifallende Blässe und 
Blutleere aller Organe erkennen. 

Eine Gazelle. DiLs Thier hatte vor mehreren Monaten einen 
vollständigen Hruch des linken Horner an seiner Basis erlitten; die 
Wunde heilte ])ald vöihg und das ^'aiiz i^t trocknete. lospfotrennte Horn 
war mit starkem Draht an fhis andere gesunde so befestigt worden, 
üass der Mangel kaum in bemerken war. Durch die Reibung zwis^-lnM) 
diesem und dem Stumpf cnt.stand nun eine neue Verletzung, die bei 
der zufällig herrschenden, auffallend hcissen Witterung, aller Gegen- 
mittel ungeachtet, rasch zu einer bedeutenden Verjauchung und dem 
Tod des Thieres führte. 



Spesiflsdhes and Spelles, mit besonderer Besugnalime 

auf Darwin's Artentheorie. 

(Behluaa.) 

Die let/teu uud hix-listcu Btutlit'u der orgaiuM-heu Wesensreihe musälüu auch 
bei der Hypothese der allgemeinen, genetischen Venrandtschaft, schon in deren 
«nlen Anftngen in Anlage begrttndet Bein, wie in dem unscliembarai Keime des 
thieriachen IndiTidanrns dessen speciflsche Eigentbttmlichkeiten, selbst die folnsten 
lererbten Ztlge, bereits ihre Onindlage haben mflesen. Weil gefehlt wire ei, 
«enn Darwin*« Anhänger diese Analogie sn ihren Gonsten annifen wurden, denn 
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in ihr liegt {^orado das Gogentheil der iiatflrliclu-n Züchtung, die nur von Aom 
einwirkL Ih r Keim d^ Menschen kann sich nicht durch zufallige Variation na 

Menschen vorvollkonmuien, sondern er muss es durch •innere Xothweudigkeit — 

nuf! ebonsn tnnsstf der byjwtlu'tisclio rrorpnni^^inns s^-hon Alles im Keime eul- 
lialtcri, was si( h in vciiicii t'( iiisfcii, höclistcu Alikoiiiiulingen findet. — alle Hälbel 
uiul Wuiid<»r, welche «lies*' l»ieten, — und soweit sie traiiscciidt nt«- Fra.'cn tm 
losen wähnt, wäre jeuer Kudpunkt zugleich die Selbstauthelntug der nuiunicbtii 
ZOchtuugstheorie 1 

Doch, verlassen wir diese hohen, nnserem Wissen aozugauglichen Regioacn 
und kehren vir zu Darwin*« Bek&mpfung der £inwftnde gegen seine Theom 
surfick. £r vertheidigt sie gegen die auf die Unfruchtharkeit der Basterde Iwstite 
Stdtxiing der UnTerftnderlichkeit der Spectes, und seine ErOrtemngm dOcflai 
wohl die diesem Gegenstande oft beigelegte Wichtigkeil abechwldien. Die üb* 
firuchtbarkeit der Bastarde ist nicht ausnahmslos, fie xcigt verschiedene Grade 
und Modificationen ; sie findet sich mitunter bei Blendlingen entschiedener Y«w- 
täten, und es Ist wahrscheinlich, dass dabei oft bcsoii lerc Ursachen, wie die m<'V 
tbrilii:«' Wirkung der Selbstbefruchtung bei den Pflanzen in's Spiel komm» n. 
Auch scheint uns die Mciininjr f itses Vor- Darwin'schen Vcrfcrliters der Ver- 
änderlichkeit der Speeles. Dean Herbert (cit. b. Lyell, pr. of. geol. b. :> fp. 4 
immerhin beachteuswerth: d<iss nämlich in der freien Natnr deshalb keiue lia*urde 
auftreten, weil diese nicht zwischen allen Arten möglich seien, aber, soweit mög- 
lich, sich schon seit langen Zeiten gebildet haben und jetzt als wirkliche Sprdflt 
gelten dürfen. In unseren Gärten dagegen gebe es Bastarde in Menge, weO 
selbst nahe verwandte, sur Hybridisation geeignete PAanien ans weit voaeinsBte 
entfernten Gegenden aum ersten Male in Contact gebracht werden. 

Weit weniger gelungen ist Dar w in* s Versuch, die Insthdrta, welche «ir bei 
den verschiedenen Thieren bewundem, mit der Arten-Entstehung durch natQrlitte 
Züchtung au vereinbaren. Er wählt soh he, die, wie das Zellenbauen der Hienca 
und a m. ein Variiren und dadurch eine allmälige Ausbildung m^lich erscheinpit 
lassen, die nicht gerade so, wie sie jetzt sind, als Lel»r'nsl)edinpting der l>etreffendpfi 
Thicre betrachtet werden müssen. Allein Darwin iiber^M'lit gänzlich andere 
Instinkte, von denen Let7:teres gilt. Wir können uns nicht d«'nken. wie der In- 
stinkt der Schmetterlinge, ihre Eier an die Nahrungsptlauzeü der Raupm, *) dfr 
der Ichneumoniden, sie in bestimmte I^arven, die oft selbst wieder als Schiu*uuUrf 
in andere Thierkörper eingeschlossen sind, zu legen, sich allmälig bildeten, desa 
so lange diese Instinkte nicht gewissermassen vollendet sind, können sie de* 
Thieren nichts nütaen, somit nicht durch die natflrliche Züchtung ertet vsd 
entwickelt weiden. Analoges liease sich vieles anfahren. — 

Den reichen Specialinhalt des Darwin'schen Werkes, die vielen oerkwOrdiga 
Beobachtungen und Erörtemugen, die zur Theorie der Arten oft nur eine 
entfernte Beaiehung haben, ttbergehen wir, nicht ohne deren Wichtigkeit so ^ 

*) SitUto iilclit (Jor Sclinicttfrlinpr iVv Pf1r»nrr. «He ihm in «ciiKT .Tuurcnd aufl«ch]ie«»Krb 
zur Nahrung: diente, Hpätur wieder crkcnnonV Wcnu er aucii al« Falter nur Flüwtfkdfe* 
Kenlcsseu kauu, weun er auch während dw PuppenzuKtandes keinerlei 8pciae n rid 
nahm, «o Ist dl« UmUtdtiB? In sdner Form wübnad dlowr Ruhe docli ani eben dem Stoff« 
greschehni, (\rr\ er nJs Tlanpc ansamincltc. Fml flass auch SchmctterHnRf G<?nich, ond 
einen »etir scharfen, besitzen iQU««eo, trottdem die Organe dafSx noch nicht bestimmt aadit«' 
wlflSBn elad, dafür epredien nannigfkolie Belege. Dte Bei. 
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tonen. Noch ein Punkt sei indessen enrAiint Darwin ist dut Anncht^ di« An- 
nahme tainer Theorie werde eine Umwilnnfi in der Bearlieitungeweise der Bo- 
tanik anil Zoologif hen'orrnfen, der endlose Streit idier unsichere Speeles, der 
beängstigende Zweifel, ob diese oder jene Form eine wirkliche Art sei, werde 
aofhören. Wir glauben nicht an diese rnnvrilzunp und kommen hiermit auf das 
zu Anfang Gesiizte zuriick. Die Spities ist das um rklarbflr Bpsomli ic und das 
wird sie blcihni. Die Frugo, ob zwei wenig verschi» dtnic 1 ormeii von Organismen 
zwei \ arietaten lüiner Art oder aber zwei Arten bilden, bedeutete bisher einfa<li, 
ob beide Fonnen iiMfnander flbergehen, ob die Eine die Andere emufen könne, 
etwa unter besonderen Dmittoden nnd Bedingungen, oder ob dies nicht nscfa- 
weisbnr, nnd ganz dieselbe Bedentnng wird die Frsge behalten, auch wenn man 
die Darwin* sehe Theorie annimmt Man erhAlt dann die entsprechende Alter- 
native, ob von zwei verwandten I^ormen noch gegenwärtig die Eine aus der 
Andern entsteht, — dann sind cä Varietäten; oder oh jener f'rliorganir nicht 
mehr stattfindet, nach di r l'lirdiie also beide Ffirmcn relativ s< lliststuudig siiui, 
von anderen, ihnen gemeiiibam verwandten, ttwu ansgestorhcnen alistamnien, 
dann »ind et» Speeles. *) Der Unterscbied liegt nur darin, duss mun bishtr die 
nahe YerwandtKhaft ohne specifische Identität als nieht welter erfclArbar ansah, 
w&hrend dieselbe nach Darwin, von näherer oder fernerer gemeinsamer Ab- 
■tannmnng herrOhrend zu denken wfiie. Neugefundene Formen mOssten, nach wie 
VW, als besondere, neue Speeles gelten und liest hrieben weiden, bis ihr genetischer 
Zusammenhang mit bereits bekannten nachgewiesen wäre. 

Aber eine rrnwälzung ist es allerdings, dass wir eine Art uls Abkömmling 
ein(T anderen Art, das*v wir das im Kinzeint ii faktisch l'nerkUrte nicht l.higer 
auch als im Allgemeinen tiicfui'tisili unt-rklarlicli betrachten st>|h>fi. Darwin int, 
wie schon l»emerkt, nicht der l'rhebcr dieser Aüm haunugsweihc, über er hat Itir 
dieselbe einerseita in seinen mannigfachen, merkwArdigen Beobachtungen weseatiiche 
Stfttsen geliefert, andererseits In der natflrllrhen ZOchtung ein Princip aufigestellt, 
welches den Hergang der Artenbildung in vielen FiU«i erliutem, obgleich nicht 
dnrcbauB erküren kann. Die Yariabilltat, nnd twar in bestimmter Kichtnag, 
mnSB vorausgesetzt werden: erst auf dieser Grundlage kann die natiirliche '/.iu-h- 
tnng wirken. Die gantjb ir wordene Darstelhtng irar, wonach diese allein, d. Ii. 
die durch äussere Umstünde begünstigte Erhaltung und ilaufnnir gerinpitigiger. 
zufälliger Abänderungen, die Entstehungsweise der gauzeu belebten Welt sein soll, 
Utöht sich kaum fassen, geschweige uuuelimen! 

Aber, ktinnte man fragen, was ist denn Anderes das Erkl&rungspriucip der 
organischen Welt, woher die niannigfkdie Verschiedenheit, der nnendlidte Reich» 
thnm belebter Wesen aller Art? Die Antwort kann nach wie vor nur die sein, 
deren sieh die Wissensehaft, sumal in solchen Fragen, nie schlmt, das Einge- 
gtändniss unserer Unwissenheitt Und, wir müssen cä wiederholen, die Yerftnderlicb* 
kcit der Arten einmal angenommen, füllt jeder (irund weg, dieselWn als gleich- 
werthi? T.n betrachten; hiermit verliert aber auch der .\ns|>rnrh ihrer gemein- 
samen Krklärung seine RegründiniLr. Di'" miendlirln- Vcrx hiodcnln it d»s llnt- 
fotaudeneu deutet auf entspret hendc Verschiedenheit der Eulstehungsweise Die 

*j DaM Darwin Kclbst dl<« Sm-lw im (Jrund.- Hn niiffüsKt, zeijrt '•i' Ii reclit tlfiitlifh iliiri'li 
«latt, was er in seiner »iiätereii ndiritt „Di« UetViK-htinif? der Ur4'>ii<lr(;n durcli IiiMekU-n etc." 
fl|i«r die iiuuieliimil *iiMminenf(raoRt>tM*n lM>iil4>n Arien vimi Pfatamthtra (lifiam nnd HUonmiM sagt. 
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Ai-ten sind Gleiches nur ffir unsere Erkenntniss, besser gingt vohl, fOr mucre 
Unkenntniss! Haben wir eine Entstehuogsweise gefunden, so fehlt noch jeder Be- 
weis, ja jede Wahrscheinliclikcit, dass sie dio nnzfge nnd aussohl iesslirhe sei, 
somit auch Jedo Ypranlassunj^, sie, mit nicht zn . verberL'fiidem Zwang, auf eino 
der anbetangenen Hetrachtuijg unnatnrli' h er&cbeiiiPiide Weise zu verÄllgcmeincrn 
Sollte somit, wie wir hoffen, xm Laufe der Zeit der oben angedeutete, eiuzifr 
sichere Weg mr Bestätigung der Darviii*«:lieii Ansicht von der Wandelbarkcit 
dessen ftthien, vae wir jetxt Species neoDen, «o wArde dieae nur lllr jede» 
eiiuelneii Fall als sokheii geltes, und dürfte nur mit Vorsieht daiaof Dach Ana- 
logie weiter geschlossen werden. Gleiches wfirde gelten, wenn man einottl eine 
gans andere Entstchungsweise einer Art entdeckte, etwa wenn, wie schon von 
8ohr lioachtenswerther Seite vermuthet, dio so nirrkwürdi^eu Pirscheinungen des 
Generation<<vvo( l!<tds filr die Speciesfrage eine grössere Bedeutung hauen, als wir 
bis jetzt w i*!S( n. - 

Was hier vou der Species gesagt ist, gilt, — wir kufipfen zum Schlüsse an 
unserer) Beginn wieder au, — von allem Specifischen überhaupt Die Uebcrein- 
stimroung liegt snnlchst nmr im YerhUtnisse mm jeweiligen Standpunkte nnserer 
Erkenntniss, nicht nothwendigerweise, ehe solches erwieaen Ist, im Wesen der 
Dinge. Sollte einer der chemisehen Gmndstofiie lerlegt werden, so wOrde dies 
nicht die Zerlegbarkeit aller andern beweisen, und ebenso, sollten sich maadw 
Speeles der (irganismen durch natürliche Züchtung mis anderen entstanden aeigen, 
so würde dies ebensowenig für Andere den gleichen Ursprung darthun. — 

Vielleicht denken Manrhe. die die Darwin 'sehen Ideen mit Warme aufge- 
nommen haben, dass unsere AuJfassunpsweise dieselht'ii der Wii htiffkeit und des 
Gehahes beraube. Man ist ja iu populurcn Schriften versichert worden, es sei 
' nunmehr Alles sonnenldar, unter Anderem anch die Entstehung des Meaaebai, 
ond die Uralge, der gemeinsame Stammvater aller jetxt nnd je lebenden Pfianiea 
und Thiere, hat sidi bereits gauB besonderer Beliebtheit au effreuen. Nun, 
wem Darwin*8 Buch nur in solcher Nutzanwendung Interesse abzugewinnen rer- 
mag, ddn können wir nicht trösten; er steht aber auch ausserhalb des wahren 
Gi nusses der Naturwissenschaft Wer ilie?e nur deshalb hochlifllt, weil er hofft, 
von ihr Aufschiuss über die 8o«?enanuteu ersten Fragen, über den Urspruntr der 
"NVelt zu erhalten, — steht seinen scheinbaren Antipoden, denen, welche die 
Wissenschaft nur des aus ihr zu »chupfenden, prukliischen Nutzens wegeu aner- 
kennen, im (irunde näher, als er selbst glauben mag. Für diejenigen nui- be> 
Stehen die Wissenschaften, welche jeden, auch den tinscheinbanten uns umgebenden 
Gegenstand, biete er auch nicht die entfernteste erkennbare Baniehung an 
unserem materiellen Wohlergehen, oder ni den geheimnissvollcn, unser Hera anfk 
Tiefste bewegenden transcendenten Fragen, ab eine Aufgabe fßr unsere Ei^ 
kenntniss, als ein würdiges Objekt unserer Porselmnir betrachten, welche über 
dem Einzelnen zwar nicht das Gan/e, aber auch nicht über dem Ganaen das 
Einzelne vergessen! IHes ist die siIkihp \\'ahrbeit in (iuthe*s Spruch: 

Willst Du Dich ain GHiueu i>n{Uicken, 

Ho nuMt D> da« OttiM hn KMnsten erblicken. 

n. 
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Correspondeiusen, 

Regensburja:, den 15. Augugt 1800. 

Weitere Bemerkungen nbor Züchtung und Xahrnnf der Wellen* 
papageien in grösseroM Kilnmen im Freion. Im ersten A)>ril laufenden 
Jahres setzte ich 2 l'iiai altr und ein junges Paar Welleni>äpHgeien in die 
Voliere in's Freie. Da die beiden alten Paare «len Winter über gebrütet 
hatten, so vermuthete ich, dnss aiv ruhen und. weil die %jage gflit, dass die Jungen 
mit 4 HoDtlni seugungsfähig vftren, das junge paar leke Bnitgcedi^ begimwn 
wArde. Oanl- genaue Beobachtungen aber haben mich belehrt, dass die Jungen 
1ms jetit weder Begattungen forgenoaiineii, noch' ehi Nistpifttichen getncht 
oder angenommen haben. Dagegen muss ich bemerken, dass jenea alte Paar, 
welches den Winter Ober 3 Junge in 2 Brüten gro.ssge^ogen hatte, ein von einem 
Paar Amadina cantans iK-setzttS und berfit«; mit Frdnm aller Art vulluffüUtes 
Kastchrn (in der Onisso von circa 500 Stuck riearrcn) t roliprteii. die or>tfii Insassen 
mit dtn beriiits nflc^tcn 2 Eiern vertrieben und sich wohnlich einrichteti^ii. 

Von verschiedener Seite wurde bis jetzt bemerkt, dass die A\ elK aiiapageioii 
allea bewegliche fremde Material am dem Kisdcftstchen entfernen und nur niog- 
licherweme auf abgenagten Holnpilnen ihr Brutgeschftft Tomehmen. 

Diese Ansicht erhielt aber dadurch eine Abftnderung, dass awei Paare dieser 
Thiere in 1 *>" hohen Send am Boden des Kftfigs It^ten, brateten und die Jungen 
grosssogen. (Siehe 11. Heft, Pag. 435 dieser Zeitschrift. 1865.) Nnn folgt eine 
abermalige AbwcichnnL' von obisrer Bemerkung, indem von dem gegenwärtigen 
Piiarp auf Federn ^cbriltet wurdp in einem erriluTten Neste fremder, viel klcjncrer 
V«»gj'l imd zwar bei einer ganz freien Auswahl von 35—40 ganz verscbudcner 
Xistgelegenheiien. Dieses geschah gegen den 10. April. Da ich nie wissentlich 
störe, so blieb auch dieses Kästchen von mir unberührt Ich sah immer und immer 
wieder das gleiche Paar ein- und ausfliegen. Ich hörte und sah sonst nichts. 
Als es aber Juli und noch nichts bemericbar wurde , wandte ich einen Spiegel an 
nad sah awei Köpfchen v<m ganz grossen ausgewachsenen Thieren, konnte aber 
nldit entscheiden, ob es alte oder junge waren. Nun aber wurden von tiiner fremden 
Person mit besserem Auge ungleich ge/ricbnete Köpfe bemerkt; ich konnte mich 
nicht läntrcr mehr t ntlialten, da doch bei schon so grossen Jungen ein Vorlassen 
der Hrnt von den Alten nicbJ denkbar war AU ich d^is \ord»'n\ Ifirht Im festigte 
firettchea cntfeiute, glaubte ich kaum lueiueu .Vugeii trauen /.ii durien ; 8 Stuck 
junge Vogel, fast alle bereits zum Austiiegcn fertig. Nach 4 i'agen verlicsscn sie 
sftmmtlich das KSstchen, welches ich abnahm und genau nntersuchte, wobei ich 
die awei Eier von Amadino eanian$f nebst Massen Ton Terschiedenen Inselcten, 
sonderbar aber Iceine Lftnse oder Federmilben vorfand. 

Dies eine Paar lieferte also von November 18(i5 bis Ende Juli 1866 11 Stück 
junge Vögel, alle gesund und wohl, gehrfttet in Sand, auf nacktem Hola und auf 
Federn in fremdem Neste. 

Wenn die HrntgoFcbätte aut >() iinffallnnde tntd vcrschieilcne Arten nach trcici- 
Wahl betrieben werdi ii, so ist ilie» du» li nicht autt'allend, wie die vors( hiedeueii 
Futieruattungen, die .sie zu sich nehmen, nicht als Naschereien, sondern xiir völligen 
Sättigung. 
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Ich fahre hier alle Fnttersortea an , die sie frassen, wovon ich uod kiele 
andere Personen uns flbeneugten , ebenso vie aaeh davon, dass iddkt NoA m 
nur Annahme geawungen hatte. Es machte mir nnendliehes Yergnügen, lolclr 
Beobachinngen aaiustellen and ich brachte Leckerbissen aller Art. 

Hauptnahrung war weisse Hirse; Kanarienaamen sehr wenig, Hill 
Kds, gekochte Gerste, Weizen, alle öligen Sämereien, Gras und ünknuimci 
mancher Art, Sonnenblumonkerue, getrocknet*; Aepfel, Birnen, Zwotschen. Pflauraei, 
Weinli' i n !i und Rosinen, süsse Mandeln, getrocknete rotbe und schwarte HollunJer- 
beereii, frisch»' llt_'i(lrll>ct rcn. Ihicheln, Buchweizen, ^okoclitc Maiskririur. ged'Trte 
und gnine Ameiscneier. Kir^clicn, Pfirsiche, grsottctie Hiihticreier . g«k«hlej 
Ochsenlierz , ruheä Himltlciscii Knochen hanu'f'inl , gekochtej» Hirn, sehr gern 
auch rohes, gleichviel ob v«»n Vögeln oder Vierfüsslem, Bautnrinde alkr 
Art, Moose, Flechten, als Schluss aber nach jeder Mahlzeit Rippeu- oJt-r Stenp-I- 
mark von Kopfsalat. War Salat vorhanden, dann wurde nie getrunken, imd vu 
der Kropf gefüllt, so wurde nach iO— 16 Minuten geätzt, eher nicht. Unter sUoi 
hier genannten Fnttemrten war nur regelmissig weisse Hirse und Salat. Wcai 
sie sich andi an dem einen oder anderAi satt firaasen, so war doch nicht an emrtn. 
dass bei nicbster Mahbeeit nochmals dieselbe Speise gewählt würde. Sehlsu* 
nahrung aber bei Schlafengehen war weisse Hirse und Salat neliai darr 
Quantität weissen Quaraes, der stets sehr reichlich vorlumden sein rouss. 

Dies lautet nun ganz anders, als bereits über die Thiere berichtet wwkt 
nnd es ist zu erwarten, dass noch aiulcrc, bis jr t/f nicht vorgekommene oder nocti 
nicht pchnrig benbachtete Fälb' bekjiimt werdt ii Diese Vorkommnisse sind lirf- 
faltig bei mir b('(tbachtpt worden. Ajuh if Besitzer von Wrllmpapagrien habin 
f.n Hanso noch nichts derartiges gesrhrn, 'wimle mir sehr hauiig bemerkt. Die* 
ist gai)/ rit litijL,', denn bei ihnen sind die Vügel .Schaustücke, und ditlier kunimt es 
auch s(i oft vor, dass von verschietlenen Besitzern gar keine Bmt erzielt «1er 
sonst Interessantes beobachtet wurde. So habe ich eben auch vou Ji adis i 
foiciattt die fttnfte Brut; 8 Braten aerstörte ein Webervogel, der die hnlberwachiaoai 
Jungen in aller Frtthe aus dem Koste warf. Als ich ihn entfernt hatte, setstsa die 
Alten die vierte Brut an, brachten 8 m&nnliehe und 8 weibliche Junge berror 
logen sie gross. Hit diesen 6 Stack waren es im Ganzen 28 Stack (seit Novenker 
1865) und gegenwärtig haben sie schon wieder Junge ; wie viel aber, wds icb 
noch nicht. Da nämlich viel wilder Wein die Wand bedeckt und die Versterbe 
sicher und sehr einladf iid sind, so kann ich den Stitud nicht contindiren; »1^^ 
alle Wof lien f rsc beinen frische Insassen und melden sich Als die jungen Untiih 
bitt ii ausgetlogen waren, frästen sie auch sogleirb allein. Sedche junje Thierr 
sind isnm. besonders zur Zucht zu einpfelden, weil sie an alle Futtersurteu gewülu« 
und im Freien «.'elioren und erzoijrcii sind. 

Als I'aare zusammeiigewohnte Thiere werden v««n mir mit einem nietaiicn^n 
Ringe am gleichen Fusse gezeichnet, und so sind Irrungen leicht verhütet £i* 
Paar Oeachwister werde ich, wenn sie sich paaren, gaiut besonden beobachtm 
und mit ihnen ohne Kreuzung 8 Jahre lang Zuditversuche anstellen. Ich gisabe 
nicht an gesunde Nachkommen, möglich wftre es aber doch, dass das Iiehea ia 
Frei<>ik den Mangel an Kreuxung ersetaen möchte. Bemerkenawerth ist es gase 
besonders, dass hier daa Geschlecht bei den Jungen in gleicher ZaU «ertreien M. 
Die ersten, Monate alten Juniren balx n sich an der Stirne noch nicht rdn vfr 
i)^bt, weshalb ich noch an keine fruchtbare Begattung glaube. 
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Nachtrag. Im Jahiyaag III, Seite 219 (die Fortpflanzung der WeUen- 
papageien in Europa im Freien) wird aus Belgien angefahrt, da^ die dort^ 
entäobeiun 2 l'nnrc im llorbstc mit ihreo gezeugten Jungen auf ein Haferfeld 
einfielen uiiii sich gütlich thateti. 

In Folge dessen sah ich micli veranlasst, vom Ackerfelde we^ frisch gesammelte 
Aehren in kleine Garben zu binden und dieselben in der VuiiöiC, die Aehreu 
nach oben, schwebend aufzuhängen» Kaun war ich damit fertig» lo fielen Wellen- 
papiigeien und In^parablee darftber her. Es ist eehr interessant in leben, wie 
sie sich an einxelne Halme anklammem, wie sie sich unter unonterbroehenem 
Geplauder necken, jagen imd zanken. Alten harten Hafer in Garben lieben sie 
nicht sehr, eben fast reifer mit noch weichen Körnern ist ein wahrer Leckerbissen 
für sie; ja selbst nocl) cnm trninei* wird dem harten vorgezogen. An<;!;cdn)schenen 
Hafer lassen sie £iat unberührt. von Freyberg. 



Kalksburg bei Wien, im August 1666. 
Mein „Merops apiaster". Den 20. Jnli dieses Jahres kaufte ich auf dem 
Peater Vogelmarkte ein Mftnnchen von „ilferops aptasler'^ 

Ein Landmann hatte gegen 20 Stock dieser Vögel au Markte gebracht und 

bot sie per Stüek um den billigen Preis von 12 kr. 0. W. ans. 

Die Vögel, noch jung, waren schon ganz ausgewachsen aber in einem 
höchst kl!\glichen Zustande, da sie den Tag vorher kf inr Nalirnn!? erhalten hatten. 
Als ich den meinigen in das ZimiiiiT l)raehte, wurde er "icb mit Anieiseneiern 
gestopft, die «pater seine aus^eliUwhäliihf Xahrung bildi tfu. Er verschlang ditielben 
mit grosser Hast — den ersten Tag bciuahc einen viertel Schoppen — und befand 
sich sehr wohl dabei.' 

Schon des anderen Tages war er sehr wohl und nahm seine Nshrung aus 
dem Ftresstroge -sowohl als auch aus der Hand. Zum Aufenthalt diente ihm ein 
grosser Käfig. Was sein Thun und Treiben anbelangt, so bereitete er mir 
damit manche verKnügte Stunde. Er war sehr zahm, und wenn ich ins Zimmer 
kam, so begrüsste er mirli irlfjrli mit st imm Lonkton"') und hörte nicht eher 
damit a-tf, als bis icli ^mii/ in der Nalic svar. 

(iewolailieb nabni ich ihn dann aus dem Baiu r und bt-tzte ihn aui meinen Finger. 

Nie machte er einen Fluchtversuch. Oft, wenn er so auf meinem Finger 
sass, strftobte er ernsthaft sein buntes Gefieder tmd begann seine Federn zu 
glätten und in Ordnung zu bringen. Beim Sitzen war sein Körper immer fest 
angedrfickt. Auf der Erde waren seine Bewegungen höchst sdiwcrfiUlig. Berührte 
man ihn, so trippelte er rückwiirts in die nächste Ecke. Alles nicht Verdauliche 
warf er in (tewOlleballeu aus, die in der Grösse sehr verschieden waren Meistens 
ähnelten sie denen des Lanius collurin; einifremal übertrafen sie dieselben Ober 
die liallte Orime und hatten dann eine mehr runde Form. 

Das NCiKUJigeii, das mir dieser Vogel machte, dauerte leider nur kurze 
Zeit.**) Unvorhergesehener Ereiguib.si' wegen musstc ich abreisen und uieineu 
Liebling einem Freunde zur Yeri)fiegung überlassen. Derselbe hatte ihn gewöhnlieh 
am offenen Fenster stehen. Er war gerade einmal abwesend vom Hause, als ein 



Der JMvkmt erinnert u die pfeifend«!! Tdne «iiiM floJmbkMrn«. 
Vom 10. Jüh bi* a. Aagtut im. 

90 
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starkes Gewitter Insbrach. Per heftige Ko^en schlug in den Käfig und die lUrauf* 

folir* iiilr> kfihlo Witterung dttrfto ibs iliriir^' boigetragen linbpn : dfnn a!^ vrtfir, 
Freund zurückkehrte, fand er den annea Vogel durchnilsst und vor K:Aw /itt rn; 
tu einer Eck<* (hs Kittiif^. Er wurde mit Watte abcretrorkn»*! und in i iu aü^lefv? 
Bauer gebraflil Dta aiuier^u .Mörlens aber fand mau iiiu ludt iui Katige. Offeulwr 
liatto <lcr Regen und die kühle Luft iiun eine Erkiiltuug zugezogen, von der er 
nicht mehr genas. 

Dan farbenreicbe Gefieder dieses Vogels sowie sein sanftes Wesen raipMües 
ihn besonders als Zierde far ^Zoologiscbo OArten.** 

Jung aufgesogen, dorfte er sich sehr leicht an Nachügalllatter gevAscs. 
Doch dflrfen Aneiseneier nnd Mehlvflimer nicht fehlen, nm diesen Vfij^lo, dms 
Nahrang einzig nur Insekten sind, dieselben sa ersetsen. 

Einzelnes Vorkommen \ on „SyrrhapUtparadü:ma'* in Niederösterreich. 
Als ioh zu Kalkidmrg die zoologische Sammlung besah, erkundigte ich mich um dti 
Vorkommen einijjer st lt(»ner V»>gel. 

Wir kamen aui Stjrrhaptei pnmdn.ru.-i zu spreclKii. nml da theüte mir Hm 
Professor Dicht! m iimiiem Erstaunen mit, dass er im Oktober Ibtio im Uaitf« 
des Kollegiums denselben beobachtet habe. 

LeidtT war er seiner gros.sen Scheuheil wegen nit ht zu erlang« n. 

Eine Woche hindurch kam er regelmiUsig jeden Ta^ und schien S&mereiei 
nachzugehn. N&heres über seinen sonstigen Aufenthalt konnte ich nicht m Er 
fiihrnng bringen. 

Gegen Ende Oktober wurde er nicht mehr bemerkt 

Soll er den Klauen eines Rsnbvogels, die hiufig diese Gegend durchstreilinu*> 
erlegen oder weggesogen sein, da die Lege jedenfalls fttr denselbeo höchst ns* 
passend war? 

Erlegt wurde er auch nicht, du die Jiger der Umgegend, die ich dsrftbtr 
frag, mir nichts sn sagen wuxsten 

Victor Uitter v. TscbusL 



Miscellen. 



nie Comjileü rouius (i» r franzusisclifn Akademie vom 28. .Tuli d. .T. cuthalt«*" 
4'ine ausführliche Abhandituif< des durcli uu's^ezeichnete eheuii.scho uuil physiolo- 
gische Arbeiten (namentlich Ober lebeuilige (tährungserrcger, die in der Lnit 
verbreiteten organischen Keime n. s. m.) rAhmlidist bekannten Akademikers Pastenr 
Tiber die seit einer Beihe von Jahren so verderbliche Krankheiten der Seides- 
ranpen. — Als ein wesentliches Symptom dieser Krankheit, die nach Pastear 
von der Iftnger bekannten, durch parasitische Pilse verarsachten Museardine vAH« 
verschieden ist . sind schon früher in den kranken Raupen und SehmatterUngfs 
^orkommende eigenthündiche Körperchen (corpuscidea vil^rauts) erkannt wordcD. 
.ledorh Können auch liaupen von diesen Körperchen ganz frei sein luid dennoch 
alle anderen Merkmde der Krankheit, ungenügenden Wnrli!«, cresse Sterblichkrit 
u. s. w. zeigen; in dirscm Falle fimlen sieb die Körpercheii nt't cr>t in den aiL* 
den kranken liaupen entötaudeuen Puppen oder — und dies constunt — in des 

Aüyr paktmlftritiu 
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Hchmetterlingeo. Sind leiste» mit KArpercheo behaftet, so vererbt sich die Kmak- 
heit in der R<"2cl, doch nicht iinmor, auf ihre NMclikonmicnschaft, und zwar um 
8U sichen r und heftifft-r, je zahlreicher die Körpercheii in den Stammeltern auftraten. 

Anf diese Yith.Ufnisse jyründet Fast in r für die Praxis RathscMä^'c, welclie, 
wie er liufit. dahin tiiiiren werden, die l!;i< i n der Seidenninpfn wieder \ves< ntlieh 
zu verbc»8< rn und über das eingerissene lehr!, welcheb uut»T veisiehieileuen Namen 
uud in geringerer Ausbreitunfj sicher schon tVüiier vorhanden war, Herr zu 
werden. Er emptiehlt , aus Jeder Partie (chonArh) eine Ansahl Puppen m, ent" 
nehmen, durch VertetMing in höhere Temperatnr früher zum AusBeblQpfen zu 
bringen, die erhaltenen Schmetterlinge mücnwlLopiach zu unteranehen und die 
betreffende Partie nur dann zur Nachancht (grainage) ku benutzen, wenn jene 
ausgdeaenen Exemplare keine oder nur verhilltnissmassig wenige Kcirpercben aeigen, 
l'm ^oriiicre Qii;iiitifäten pan/ cresunder Hier zu enrieleti . würe eine noch «iorj»- 
fitltitrfTc Aiiswuhl zu enipfi hlen, nämlich Absondenin^' der ein/i'lnen Scliinetterlinge 
{(/rtttnatje veliulaire) und L ntersucliung derselben naeh dem Eierlet;i n, wuraut nur 
die Eier von Körperdien völlig freier Exemplare zur Nachzucht verweudci werden. 
Sehr wichtig aei auch aofortige fieaeitigung icranluHr oder todter Baupen , weil in 
denaelben enthaltene Körperchen aich in den ZochtrBinmen verbreiten und die 
geaauden Kanpen inficiren. Paatenr abeneugte dcb durch Verauche, daaa der 
Staub dieaer Rftume von Cbrptiacitlea wimmelt, und daea der Körperinhalt der 
kranken auf die gesiuiden Thiere ab Gift einwirkt, wenn er z. B. auf die nur 
Nahrung dienenden Mimlbeerhliilter gebracht wird 

Die Natur jener Corjnt^cales ribrant>i scheint noch wenig aufsrekiiirt. Nach 
l'asteur sinrl es keine ptlan/.licheu oder thierischen Organismen, siundern den 
i>iutkörperclten uder Eiterknrpercken analoge Gebilde {„organites ' ) und scheiueu 
durch Umbildung dea Zellgewebes zu entatehen. Der Autor vergleicht die Krank- 
heit, ihrer Natur im Allgemeinen nach, der Tuberculosen welche gleichlalla sowohl 
durch Vererbung als durch die einzelnen Individuen betreffende üraacben entsteht 
nnd im ersteren Falle sich gleichfalls oft erat in einem höheren Alter durch An- 
Wesenheit der Taberkcln selbst zu erkennen gibt, analog den Corpttscuks^ wdche 
erst in den aus kranken Kaupen entstandenen Schmetterlangen sich zeigen. 

— n. 

Liebhaberei fOr Rebhorner. Ein eigner Handelsartikel hat sich in 
Aigun am Amur geftinden. Kaum entwickdte sich daaelbst eine Art von Handel, 

80 erM-hienen Mandscimrcn und Chinesen und fragten eifrig nach Rehhörnem, 
welche, wenn sie recht stark waren, von ihnen mit 200 liubel bezahlt wurden. 

Die Rehhörner werden niunlich in Chitin als Krlrichtrrtin^^smittel bei (lelmrtcu 
gebraucht, uml h in einisernmivssen wolilhalienihn- Chinese nnterius,-t es, seiner 
'I'ochter mit der Ausi^teuer auch ein l'aar liehhorucr mitzugeben. h>eitdem machen 
die russischen Händler aus Aigun Rei£eu vuu SOO UJid mehr Werst zu den 
Orothchanen, um Kehhömer zu kaufen, und im verflossenen Sommer sind aus dem 
Nerlschinskischen allein 250 Paar nach Aigun geschickt worden. 

Auch in unserem Yaterlandc, wo man den Aberglauben des Chinesen nicht 
theilt, hat hich für diese eigentlich nicht besonders in's Auge fallenden Gebilde 
eine Liebhaberei entwickelt, die manche iiammler flQr starke oder mlasge- 

*} Pastenr ffmil dl« eorpute. In sett langen Jahron aofbcwahrtcn Cortmt, auch in Kaui>eii 
•Ib., wekhe ant Japan (mr AnüHsehang dar BwseO 8«Mmdt wuiden. 
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stattete Exemplare gleich hohe Summen zahlen lägst. So sind /. B für da 
grosses Rehgehöni, welches dem Oberibrstmeister v. Hol leben in Fraakenhansen 
gehört niifl ;illerdiii?s an (Jn'isse einom srhwachen Sechsender (Hirsch) plHch- 
kommt, von I,i(>b)ialn»rn mehrfach 40 L<»uis l'or geboten worden. Ein»- d«'r reich- 
sten SammhuiL'eii monströser Hirschgeweihe und Rehstangcn be>it/t dir (iraf 
Arco in München, welche vielleicht ihres (ileichen nicht in der Welt hat und 
von Kennern auf 140,000 fl. gesch&tat wfanL Die atiTlnten Rehgeh4irne bat 
nannter Sammler aiia Kroatien belogen, wo noch häufig alte „Böcke** mit 8 lai 
10 Enden vorkommen, wihrend nnaer Reh selten mehr als 6 Enden nocnal aaf* 
setzt. Bekanntlich bat das Reh viel mehr Xeignng au GaweihniisabilduDgen ah 
der Flirseh, und es kommen von ersterem Exemplare vor, die in einen Wald ton 
Spitzen endipon Rid Inger bildet z. B. einen von Eberhard Lndwip, licrznjy von 
Wr^rttemberg, gescbos.sotien ..l'eheboric*' ab, „dessen gehurnc 17 perliclitf 

Eiuii-n gotriflien hnt." Souderliarcrwcisje hat di r berühmte Thierzeichuer letülerfci 
eiueu ziemlich langen Schwann angehängt, ein Fehler, iu welchen er öfters ve^ 
fallen sein soll. 

Knochenreste der Hausratte in den Pfahlbauten. Einer hrieffidicn 
Mittheilmig des Herrn Professor Blasius in Bnunuchweig aofolge sind dnidi 
Heirn Archlvratii Lisch viele Knochenreste der Hansratte (JfMS tnUi»), in deu 

Meddenburgischen I^aldbaiitcn au%efiinden und an ersteren eingesandt worden. 
JIMS ratttt« ist mithin kein eingewandertes, sondern ein urdeutsches Thier. 

Ii. Lnngershausen. 

Kin getäuschter Rabe. Als ich an einem Spätsommer tage auf einem 
Fahrwege des Wahles, der auf 4er emen Seite mit ca. sechs Fbss hohen BolfltfiHeQ 
besetst war, dicht an dnem solchen Holsstoase voraber kam, Aber «welchen nria 
schwarzer Filzhut einige Zoll hinausragte, fuhr plötzlich eui junger Rabe, den 
ich vorher nicht bemerkt hatte, in die H6he nnd öffnete unter FlUgdschUgen 
heisshungrig seinen Schnabel gegen mtinen Hut so weit, als er vermochte, wohl 
plaubend, Papa oiler Mama seien angekommen, um ihm einen guten Hissen zu 
verabri'iclien. Als er sich aber deu Hut uiUier angc&cheji hatte, duckte er sieb 
schweigend wieder nieder. J. F. Noll. 



Der fi schartige Schuppeumolch {rroiopUrm annectem Ow.) uuii 
sein Cocon. Schon seit dem Jahre 1886 kennt man wohl dieses merkwQrdige 
Thier, welches weder ein echter Fisch, noch ein echtes Reptil ist, sondein die 
Kennseichen beider in sidi vereüiigt. Auch kommen seit einigen Jahren stehlharte 
Erdschollen von verhirtetem Schlamme von verschiedener Grösse und Dicke ans 
Senegambien nach Europa, worin dieses Thier lebend eingeschlossen ist. Es bildet 
sich dieselben mit Eintritt d* r Trockenheit, um bis zur nissen Jahreszeit darin 
zu verweilen. T)och wusste man bis heute noch niclits darüber, wie es in solche 
Erdschollen hineinkommt und erging sich in Veriuuthnngen über ilie Art nnd 
Weise, wie es sich seine Hülse bildet. Herr Aug. Dumöril hatte in der 
neuesten Zeit Gelegenheit, hierflber Beobachtungen zu machen, welche interessant 
genug sind, um näher belannt zu werden, wesshalb ich mir erlaube, Einiges von 
dem mitButheilen, was derselbe der fhuuösischen Akademie der WissenschaAsB 
bticannt machte, und was in den „Goroptes rendus" am 8. Januar d. J. veröffioitUdit 
vmrde. Die Menagerie fiir Reptilien des Museums für Katurgescfaiehte m Paris 
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j ihielt zweimal aus Seiiegambien solche verliärtpte Erdscholleu mit ciiipreschloj^enen 
Schuppenmolchen und zwar beide Male durch II enu A. Geoffroy Suiul ililaire. 

Die beid«i ersten £rdschülleu wurden folgendermaassen behandelt. An der 
01>eifliche der einen hatte man des Ende des Cocons anfgefiinden, das durch einen 
kreiBfoimigen Deckel von (^^,08 DiirchmeBBer Tersehlotten war. Herr Dum^ril 
enreichta nun aUmAlig im Aquarium die harte Masse,, indem er dieselbe erst mit 
Thooerde umgab und nach und Dach Wasser sugoss. Kaeh 17 Tagen, am 26. Juni 
1864 kam das Thier aus Seinero erweichten Gqhäuse heraus, schwamm leicht und 
lebhaft in dem Wasser mit schlammipem Gruude herum, vergrub sich noclwnals 
im Schlamm und kam öfter an die OberHilche. Seine Läuge betrug 0M,i-2. Dor 
audere Krkloss war schwerer zu erwt i( lit ii, denn es waren hierzu G2 Tügc in'ithig. 
Beifh' lebeinl erhaltene Thieic waren munter und gesund niul versrhlsmyeii mit 
I^r(.'it'r(l<' iliiH'ii zur Nahrung gegeben«' Koiieuwürmer. Gegen di*- Milte «li-s 
Februar 1865 lieAveLten sich lebhaft im Aquarium hin und her, bedeekten sich 
mit einer reichlichen Menge von Sdileiui imil machte« Anstrengungen, &ich in 
den Schlamm einzuwühlen. Doch waren ihre Kräfte bald erschöpft, und am 
15. Februar starben beide, der eine von 0 m,26, der andere von 011,21 Länge. 
Zu den 2 andern von Herrn A. Geoffruy Saint-Hilaire am 99- August 1866 
geschenkten Srdkapseln waren noch 2 durch Ankauf binxugekommen Die eine 
desselben war serbrochen. Der Cocon war deshslb sichtbar, und bei der ge- 
ringsten Bewegung dessdben, konnte man den ziemlich starken Schrei des Thiers 
vernehmen, den Herr Mac-Donell in Dublin schon frQber gehört hatte. Mit 
dieser Kapsel und der anderen wurde, wie oben schon angeführt, verfahren. Beide 
Thiere lebten, das eine war 0M,26 das andere 0^',22 lang. An der dritten 
Kapsel, weli he in viele Stüekc zersprungen war, wurde der iraiize Coroii frei 
und sir};rliar. so daüs er t^ezeichnet werden konnte. Ks war eine Art 'l'a^rhe viin 
dunneu Wanden, theilweise durch die Kori)crviir>]inin!.re dos Thirre» erlioben, nngefi\hr 
0M,12 lang, OM^oT breit, am dicken En le /ul'» rundet und um andern ilitrch 
einen Deck<!l von 0*^,01 Durchmesser verschlussen, iler ein wenig gewulht und mit 
einer kleineu Oeffnuug versehen war. Der aus dt rsclbcu geschlüpfte Molch war der 
längste von allen, seine L&nge betrug 0M,30. Der vierte lud letzte Cocon dflfnete 
sich nicht, das Thier war verendet Von den 8 tiberlebenden starb einer am 
9. September. Dieser war ganz mit GesdiwOren bedeckt 

An den 2 Lebenden konnte niin beobachtet werden, was firQher noch nie ge- 
sehen worden war, nAmlich, wie sich diese Tliiere ihre Häuser YOtertigm. 

Gegen den 20. September v J. zeigten sie dieselben Erscheinungen, die die 
beiden ersten Molche dargeboten hatten, lebhafte Bewegung, reichliche Abson* 
deruDg von Schleim, Bemühungen, sich im feuchten schlammigen Boden einzugraben. 
Durch die verunglückten Versuche der crsteti Mtdehe brlelirt , Iiemülifc sich 
Herr Dumeril diesmal den 'I'hieren r.n llolfe zu kommen uml durch aümaiig«« 
AI)l:isHen des Wflssers die Zustande der Kiiitmcknung des Si lil;n)imes nachzuahmen, 
wie die* in den Keisfeldfrn Senegandiiens alljahrlieh wahren 1 <l< r trockeuen Jalires- 
zcit eintritt. Nach 3 Woelien wur die Thunerde alhnalig erhärtet und die 
trockene Masse an verschiedenen Stellen spaltfOrmig gesprungen, die Thiere aber 
vollständig verschwunden. Nach 62 Tagen, am 10. December, wurde der Boden 
von Heran Dumeril untenncht, wobei durch behutsames Zertheilen desselben 
die Thiere, nachdem sie lünger als zwei nnd einen halben Monat unsichtbar gewesen, 
in ihren Cooons glflcklich aufgefunden wurden. Der eine Cocon wurde nur an 
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einem Ende «ichtbar; doch trat der 2. in einer AiuKlvliuiing von o^< , iKi,Obcrfliu:lie 
zu Tage. Der Krdkloss« der den Cocon an dieser Stelle umgiilt, ist jetat io den 
Sammlungen des Museums aufbewahrt. Kr war ttber d«« Cocoii abgefomt uimI 
hohl, seine W&ndc ganz glatt und mit einer svbr dicht angehefteten FSutie des 
Cocon Aberzogen. 

I>ic Tliior • selbst gaben in ihren Hülsen nnr geringe Lebiuszeidien von sich 

und starben ab. 

Di«» Hülsen sind demnarh di<; scbat/onden tiehaus«' für die .Scliup)ieitiiioIchr 
Sic wertlen von einer scblrinjigcn Absionderuup des Körpers dieser Thi«*re ß»^■ 
bildet. Sie waren von brännlichcr Farbe und enthielten nach einer vou Herru 
Prof. Decaisne gemachten Analyse nicht die geringste Sjmr eines Pflannenge' 
wehes. Verbrannt verbreitetien sie den charakteristischen tienich von l^ierischea 
Stoffen. Es ist demnach irrthtimlich, dass diese Thfere bei ihrer Eiugcabung in 
den Schlamm sich mit vertrockneten Bl&ttem einhüllen. 

Dr. Meyer. 



Literatur, 

„Samuel Schilling*» (vrundrtsa der Naturgeschichte. Grössere Aver 
gäbe von Schttling's Schul-Xaturgeschtchte. Enter Theih Das Thiers 
reich. Neunte liearbeitnng. Hit 640 in den Text gedruckten Abbildnngen. 
Breslan, Ferdumnd Hirt 1866/' 

I)ic neunte HearbeituniL,' de^^ vorliegenden Buchs y.n'jt wioder, tlass es Verleger 
und bearbeiter Emst ist, den Anforderungen, welche Wissenschaft uml Schule 
HU ein Lehrhui ii sicllftu zti penügni. Tn dem systematischen Theib' Imt die 
Klasse der Wiinii' r t'iiio ruigestaltung erlitten, und die Kinleitunu' ii> die /oolode 
ist weiter :iiisi:(Ml( liut worden, „nin dadurch den naturgesehielitlichen l'nterricht 
noil» nielir, als bisher geschehen ist, auf die Erörterung des inneren Baues und 
der Funktionen des thierischen KOrpers in dessen verschiedenen Entwickdungs- 
Btofen hinsttlenken.** 

Wir halten dies (ar eine wesentliche Verbesserung des Bnchea» da gerade 
mm VerstAndniss und zur Erlernung dieses fClr den Schulunterricht schwierigeren 
Gegenstandes eine solche Znsammenstellung vou grMsem Nutzen ist, besonders 
wenn sie noch duvch zahlreiche Abbildungen, Mie hier, iinter^tfitzf wird. Kine 
Erweiterung der Aii|uMben über die jdiysiologisehen Funktionen der Organe, sowie 
die psycholofrisrhcn Ki;r,.i,srhafteii (1(M' Thiere würde den Henatzeni des Lehrbuchs 
gewiss Millk(»inuH'n sein; doch jutichtea wir iui Tausche dafür ungern eine Ab- 
kürzung dets systcniatischen Theiles, der schon gedrängt genug ist, scheu, oad 
vielleicht könnte einiger Raum durch Weglassung der allgemeinen Einleitung, die 
in der Hand der Schaler keine Wichtigkeit hat, sowie der doch anvollatAndigsn 
NamenerklAmngen gewonnen werden. Sehr anerkennenswerth ist die reiche Aot' 
stattung des Btudies mit guten Abbildungen, wie wir Oberhaupt glauben, «ko* 
dasselbe sich iu der Schulwelt wieder neue Freunde erwerben wird. K- 
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f,Pby&ioloKiBehe und pathologiscbe Bi^obachtungen in der Schäferei. 

Von Dr. M. Wilckens anf Pogarth in Schlesien. Mit 4 HolMchnfttm. ' 

Breslau, Jungfer'e Dmckerei/' 
Die UmsUitide, die bei der Zeugang hiiiBichtticb der Ausbildung, des Ge- 
schlechtes massgebeud sind, Bind noch sehr in Dunkel gehallt, und trotxdeoi man 
seit langer Zeit bemüht ist. die hiurbei gQlti^'en Geset/o aufzufindeo, so bat dmrb 
keiner der vielen aufgestrlltoji SiUzo ungetheilten Beifall gefunden. Es Hessen 
sich im neirtiitlieil für jeden dersielben zahlreiclie Ausnabnien und Widersprüche 
daitlimi Die Aufgabe der Tbierzücbter, also vurzugswei^e der Landwirthe, dürfte 
es sein, durch hmtrer fnrtn^^esetzte Versuche reirhÜchff; Matctial zusnnmeti zu 
tragen, auh dt-ui dann vj^'Uciclit die verschiedeuen I i suhfu, »lic In i der Ilm vor- 
bringung des (Jesi hl« clitos \viik.s;ini sind, aufgefunden und iu das richtige Ver- 
hüliniss zu tiauautr yoaetzt werdiu können. 

Oenanater YerfiAsser, Rittergutsbesitzer anf Pogarth bei Priebom in Schlesien, 
hat mehrfiich Zllchtungaversuche angestellt und legt ons in dem angefahrten Auf- 
aatze das Resultat seiner Versitrhe aus der Zflchtungsiieriode vom 15. August 1866 
bis Ende Februar 1866 vor. Auf einer Tabelle wird aunftcbst IT^bersIcht gegeben 
über die Thfttigkeit zweier YoUblut'Soutbdownböcke, die theits Marino-, theils 
Southdnwn • Merinoraüttcr gedeckt haben. Es wird darauf Anlass genommen, 
folgende Fragen aufzustellen: 

1) Hat das Alter der Zeugenden Einfluss auf das Gcsclilecht der Frucht V 

2) Hat der Kraftaustand der Zeugenden während des Zeugungsaktes diesen 
Kinfltiss? 

3) Ut die 'ji .schlechtsbtdini,'end( l rsaclir der Daner der Brunst nachzuweisen V 
4j In welcher Beziehung steht die Dauer der Trngeüeit zum Alter imd aur 

Race der Zeugenden? 
6) Steht die Dauer der Tragezeit im Verhältuiss zum lieschlecht und Ge- 
widit der Fracht? 

6) bt das Gewicht der Frucht abhängig vom Kraftsustande und von der 

Race der Zeugenden? 
ad 1. Abgesehoi von den Zwillingsgcburten, die bei den Schafen vorwiegeiul 
weiblich sind, zeugten die beiden jagendlichen Bdcke mit den jOngeren Schafen 

niehr weibliche, mit den älteren Schafen mehr männliche Lämmer. 

ad 2. Beide Bdcke, sowie sümmtliohe Scbafmutter (71 j waren während der 

Paarungszeit im normal en Ernährungsstande, so da-^s man in Hinsicht des indivi- 
duellen Zustaudes einen mehr oder minder kraft it;ni lUtc rschiw! nicht wahrnehmen 
konnte. Die ScluifmüttT hatten zu der Zeit ( ine Juuiri' ki;ittic"' Weis^kleeweide, 
die Bocke gute (naswtide und bekamen Abciuls Habr. K» käme demnach in 
He/iebung auf das Geschlecht der Frucht nur die Zeugungskrati der Böcke in 
Betracht, 

Die aufgestellte Frage muss nach der mitgetheilten Tabelle verneint werden, 
da gerade der eine Bock in der zweiten Periode seiner geschlechtlichen Thütig- 
keit, wo er nach Martegonte*s Ansicht geschwächt bedeutend mehr weibliche 
Lammer zeugen sollte, eine bedeutende Ueberzahl an männlichen Lämmern her> 
vorbrachte, während der andere gerade in der ersten und kräftigen Beriode um 
die Hälfte mehr weibliche Lämmer zeugte. 

ad B. Das sog. Thury'sche (lesetz kann nach vorliegenden Erfahrungen 
ebenfalls nicht bestätigt werden. Die erste Periode der Brunst der Schafe wurde 
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durch sog. Probirböeke auifindig gcmaclit. Jeder der beiden Soatlidowab6dte 
besprang dann in einem Tage höchstenB zwei der ihm tngetbeilten Selnfe. Mm 
Scbaf bekam nur einen Sprang. Die Schafe, die wflbrpnd der entcn Bcina 
nicht befrachtet vnrden, bekamen bei der "nftchst wiederkehrenden Bron^ in der 
Kogel den enten Sprang des Bockes, h&tten also^ da sie d«'r Sicherheit drr B^ 
irachhing w^n sngleirh zitgelai^en wurdrn, dem Thury^achen Gesetze j^miis 
vor Allern weibliclic Lümmor Itrincrnn mOshen. was kolnoswo!?-^ d r F:d! wir. In 
oinigon Fällen wiinlon hei der J'aaniii;.' sloieh zu Anfang; dor Ürunst veiUkk 
LäniriH-r erzt-ugt, «hn-h ^tclu'ii indir l^rispiflr «lamit in Wid»^r-iMiuli. 

ad 4. Das Alter il» r liciilcn l;Mi ke koniint nicht iu Wrgli'iclu il i in 
gleichem Alter sUandou, dugigt u ^seigte sich, dass die alten Scliate bt^ iubr ein« 
Tag länger getragen als die Zutreter (die zam ersten Mal tr&chtigcn), jene in 
DorcbBchnitt l47,5I Tage, diese 146,12 Tage. Die Merinoschafe tragen llngr 
als die Kretumngen mit Southdowns, jene durchschnittlich 148,18 Tage^ im 
146,92 Tage. 

ad 6. Bei dem einen Bock betrtigt die Tragezeit der minnlichen Ltaanr 

durchschnittlich f,60 Tage inelir, bei dem anderen dagegen 0,*^.) Tag weniger ib 
bei weiblichen Lämmern, liechnen wir die Nachkommen beider Böcke 7.u<Antnn, 
80 werden die männlichen Lämmer 147,5 Tage und die weiblichen 14H,0 Ti?' 
getragen, jene also 0,0 Taiie irm jei , was kaum beachtenswerth sein möchte md 
in Vergleii li zu uinfasseiiileri ii Ücoli iehtungen bringen wäre. 

ad. <i. Was das \ t rhältniss dtT Tragezeit zmu (iewicht des Lammes betrifft 
80 ist aus der Tabelle zu ersehen, dass kein innerer Ziusammenlianu besteht. Es 
ergibt sich dann, da&s die Lämmer von Zutretern leichter sind, als die von tÜUm I 
Schafen, jene 7,12 Pfund, diese 1^,47 Pfiind im DnrchschniU. Der Untendid 
des Gewichtes zwischen männlichen und weiblidien Limmera ist onerheUick; 
im Atigemeinen sind aber die männlichen Lämmer etwas schwerer als die w«^ 
liehen. Die Lämmer der Southdown-MertnorZutreter sind beinahe 1 Pfund aehwmr 
als die der Merino-Zntreter, unddiealtenSoutbdown-Merino Schafe haben l,üOPiL 
d. i. 14 pCt. scliwerere Ijämmer als die alten Merinoschafe. Verfasser miichte » 
indessen unentschieden lassen, ob das .schwerere Lämmergc wicbt als eine Kaci^ 
Eigentbfimlirhkeit der Si iiitlidown-Merino-Sehafe anzu'-ehen itt, oder ob das LiianKt' 
gewicht in lli ziehung stehe zu dem (kwichte der ^Mutter. 

Düs dewicht der Frucht im Verhältnis^ zum Kraftzust. ml«' <i* s H^'^kes U'^ 
trachtet, ergibt, dass beide Hucke in der b tzteu Periode, in di i >ic am weDigst<u 
in Anspruch genommen waren, die schwer>.tfti ijämmer erzeugt Ii üteu 

Der Yerfaaser gibt m wnier Abhandtnng, die »i ähtiliehrn irewisvahafta 
Versuchen Anlass geben müge, noch einige [»athologische Bcohürhiungen an Srhafca 
die er durch Abbildungen veranschaulicht K< 

Ein 1*7^ .lalirc altei* weiblicher Bär 

ist 2tt verkaufe» durch 

Cotiservfltor Erhard in Cubare. 

l>riMk *wa J. U. HBirarllnder la Frankfurt a. M. 
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Die Blutfinkenzucht im Vogelsberg. 
Von Kiri NIOer, PCurer in Alafeld. 



In vielen Dörfern des Vogelsberj^s werden alljährlich Blutfinken 
in Menge grossgezogen. Es haben sicli da im wahren ISiiine des 
Wortes Etablissements zur Betreibung des Bluttinkenliaiulels in gross- 
artigem Maassstabe gebildet. Hier sind Haupthändler und Uuterliäudler. 
Entere bereisen in jedem Jahre gewisse Gegenden des Yogelsbergs 
und nehmen die bereits gelehrten Blotfinlcen auf den Ortschaften in 
Einpüuig. Sind sie in Besits einer ihren Zwecken entsprechenden 

81 
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Menge gelangt, so reisen sie nach England, um dort einen mOgbciiit 
hoben Gewinn zu erzielen. In der Bogel ist der Darchsduiittsiiin 
beim Ankauf eines Blotfinken 5 bis 8 fl., beim Verkauf drOben in 
England anderthalb Pfund. Enteeheidend ist natürlich die Gflte des 
VogeK Es fragt sich, ob er das erlernte Lied gerade dnrehpfelft 
oder üb er es stümperhaft vorträgt, das heisst, an gewissen Stelltii 
absetzt und einen bereitö vorgetragenen Theil oder die letzteu luüt; 
dessclbi'ii wiederholt: ferner: ob die Melodie eine ansprerhend^, 
iiaiiKMitluli volksthüniiiclie sei. Unsere Volkslieder sind nämlich theiJ- 
weise durch die ßlutfinken in England bekannt geworden, umi di 
dortigen Käufer haben eine besondere Vorliebe für d;us eine oder 
andere derselben und bestellen sich oft filir das darauf folgende Jahr 
Vögel, welche nach ihrem musikalischen Geschmack unterrichtet wer- 
den sollen. Ausserdem fällt bei denjenigen Käutem, welche di 
gutes musikah'sches Gehör haben, auch die Reinheit des Tons in die 
Wagschale. Man findet in der That selten einen Blutfinkenzüchter, 
der entschieden rein pfeift. E? hat mit dem richtigen Pfeifen eine 
eij.nie Bewandtniss. Fein gebildete Musiker, man darf mir glauben, 
pfeifen, ohne es zu merken, zuweilen nicht ganz rein, während sie au 
Andern die geringste Abweichung des Tons wahrnehmen. Eudlich 
entscheidet aber den Preis auch der Umstand und die Frage, ob der 
Vogel nur ein oder mehrere Stückchen pfeift. Sind die UDtemehmer , 
glacklicb, so kehren sie mit einem Reingewinn von einigen hnndeit 
Gulden zurack. Manches arme Bäuerlein hat sich, durch den Blut* 
finkenbandel emporgekommen, hier zu Lande schon ein kleines Ver- 
mögen ei"spitrt und ein llausi lien ^iekauft. Man gewährt darum ctucli 
von Seiten iles Forstpersonnls bis zu einem ^eui.N-cii (tiadt das Auf- 
suchen von lllnttinkennotern. oh^^leieli das Dnrcbstreileu der jungen 
Hege strenge verboten i^t. Gewühnlicli wird der Sonntag zu Streif- 
Zügen gewählt, und da trifft es sich nicht selten, dass sich viele 
Blutfinkenzttchter an geeigneten Stellen begegnen. Der eine dockt 
und verbirgt sich vor dem anderen, oder es schleicht der uoerüihrcae 
dem erfahrenen nach und merkt sich den Stand der von diesem g^ 
iundenen Nester. Und in der That, der erfahrene Vogelsteller tndet 
die Nester mit erstaunlicher Sicherheit. Er verschwendet keine Zeit 
indem er selbst die ihm ziemlich fremden Distrikte mit (ieni Atige 
des Kenners mustert und sich dahin wendet, wo er ßlutfinken ver- 
iiiiitlit-ii kann. Wie sein Aniic anfmerksam umherspäht, so ist sein 
Uhr fortwährend gespannt. Dann und wann steht er stille und lockt, 
den wehmOthig klingenden Kuf der Blutfinken nachahmend. Erhilt 
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er Antwort CNler dringt von ungefähr dieser Ton ihm zu Ohr, daon 
beobachtet er den Flug der Vdgel und verfolgt ihre Richtung mit 
Geduld und Ausdauer In den meisten Fällen kommt er rasch zu 
seinem Ziel, in einzelnen dagegen wird es ihm nicht blos sch^^er, das Nest 
2U finden — namentlich wenn es ziemlich hoch auf einer Fichte gut 
verborgen angebracht ist, — sondern auch zu demselben zu gelangen, 
wenn es auf einem scliwankcft. üherruf^enden Zweige steht. Bisweilen 
ist aber iiueli diks Dickicht so j^leiclifonnig, dass das Wiederünden 
des Plätzchens fast unmiiglich dünkt. Allzu auffallende jieichen wür- 
den es den liivalen verrathen. Deshalb inuss ihm sein vortreffliches 
Ortsgedächtniss helfen. Trotz aller Vorsicht wissen oft mehrere 
Blatfiukenzttchter ein und dasselbe Nest. Manche schreiten in solchem 
Falle zu dem Bfittel, die Eier in die Nester bratender Hänflinge zu 
tragen, allein sie berücksichtigen gewöhnlich nicht die bereits ge- 
haltene Brfltezeit des Blutfinken sowohl wie des Hänflings, und die 
Kier bleiben unausgebrütet. Oder der kluiie Bauer wird von einem 
noch klücreren üi)eriistet, der dii' Blutimkeiieier wieder aus diesem 
HaiiHingsueste ' nimmt und sie in ein anderes h-gt. Der erfahrene 
Kenner lässt sich indessen auf solche künstliche Mittel nicht ein, 
sondern beeilt sich, .um seiner Beute gewiss zu sein, die nackten 
Jungen so frtth als m<)<rlich aus dem Neste zu nehmen. Da hat es 
denn seine schwere Noth, die kaum zwei Tage alten, der Erwärmung 
und des im Kröpfe der Eltern erweichten Futters noch so bedflritigen 
Kleinen aufeuziehen. Doch diese Leute wissen Rath. Sie kauen den 
Samen zu Brei, indem sie ihn hierbei mit der nöthigen Menge von 
Speichel vermengen und so die Art und Weise der Klternpfleiz»; an- 
nähernd ersetzen. In umu/ Ijestinimttij Zeiträumen werden die Juuijen 
gefüttert, wie dies von den alten Bhit linken (h'ausM n auch iiesclitheii 
wäre. Dem Futter wird in sehr massig erwärmtem Ofen die ge- 
eignete Temi)eratur unmittelbar vor der Fütterung der Jungen beige- 
bracht^ und diese selbst werden nach ihrer Sättigung sorgfältig zuge- 
deckt und, wenn die Witterung rauh ist, -in den Schutz der Ofen- 
wänne gebracht. Unter solcher Wartung kommen in der Regel alle 
Jungen ohne Ausnahme zum gedeihlichen Wachsthum. Sobald sie 
allein fressen kiSnnen, werden sie in den Unterricht genommen. Der 
Lehrmeister pfeift ihnen schon das von dem Haupthändler befohlene 
Liedrhen vor. Jetzt dürfen sie noch in einer Stnbe vereinigt sein. 
So])ald sie aber antanf^en. die Melodie naclizupfeitcn, müssen sie einzeln 
verhängt werden, und zwar so, das> jeder Vogel auf sich und seineji 
Lehrer beschränkt ist und keine auffallenden Stimmeu ancbner Vögel 
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oder gar das Pfeifea der Bnbea hört Es ist nicht nöthig;, daas nm 
Vorpfeifen ganz bestimmte Zeitpunkte eingehalten werdat Aber 
hflten mnss man sichf den Lehrling zu enuflden, sonst* wird er muntf* 
merksam und empfängt den Lehrer nicht mit der gehörigen Liebe 

und (lern gespannten Aufhorchen. Jedenfalls ist der frQhe Morgen 
utid (ier Abend zum Lehren besonders «^eeijniet. Ein zu heller Pkiiz 
oder ein Stand, von wo aus dem Vogel < m weiter Bhck ins Freie 
gestattet wird, taugt nicht. Ein stilles, diisties Eckchen ist immer 
am forderlichsteu für seine jugendlichen Studien. Leise, wie das 
Gezwitscher des seinen Qesang einflbenden „Wildfangs/' begiuut auch 
das Studium des jungen, lernenden Blutfinken. Denn es ist niclit 
nur die Melodie, deren Vortrag ihm Schwierigkeiten Yerursacfat^ son- 
dern es bildet sich auch nach und nach erst der Ton an sich aus. 
Anfänglich entbehrt dieser der Sicherheit und des Klangs. Der Vor- 
trag gleicht einem schwankenden Umhertasten. Das natürliche Ge- 
zwitscher ist noch wirre verfluchten in die für das Ohr des feinen 
Hörers schon sich theilweise hervorheljeitde Melodie. Immer mehr 
rundet sich diese aus dem Gestaltlosen ab. Eines Tags crtöut die 
erste Strophe deutlicii, aber immer noch, wie es scheint, änärstlicb 
und verzagt. Aber, als oh sich der Vogel Uber seine Fortschritte 
freue, wird er jetzt zuversichtlicher und lauter. Ein Zeitpunkt ist 
hiermit eingetreten, wo der junge Student durch ein pedantisclKs 
Gorrigirtwerden sicherlich verdorben wird. Es ist ja natarlich, da« 
sich zunächst ein Theil und weiterhin erst das Ganze seinem Ge- 
dächtniss einprägt, und mit dieser Einprägung stimmt genau das 
Recitiren übeieiu. Er trägt al.su die ei*ste Strophe vor. hält inue. 
wiederholt dieselbe und lässt vielleicht auch schon ein paar Töne der 
nächstt'U Strophe hören. Wenn jetzt der Vorpfeüer mit der zweiten 
Strophe beginnen oder da fortfahren wollte, wo der Vo^m'I stehen ge- 
blieben ist, so würde letzterer in der Folge nicht das Lied in einem 
Zuge ausführen, sondern jedesmal nach Vollendung der ersten Strophe 
eine Pause machen oder gar von vom anfangen und nach abermaligem 
Zögern erst die Melodie zu Ende bringen. An jeder Stelle, wo man 
ihn auf oben erwähnte Weise zurechtweisen wollte, stellte sich gan 
gewiss dieser Mangel ein, und aus dem Lehrling würde niemals eio 
Meister, sondern ein Stümper oder suuenannter Radbrecher werden. 
Nie d;irf die Melodie unterbroclien oder in der Mitte betronnea 
werden, sondern sie muss von Anläng bis zu Ende durciigeptitttfo 
werden. Die einzelnen Schwierigkeiten überwindet dann der \ogA 
von selbst. Man mqss ihn aber auch während seiner Uebuagen vor 
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Schrecken und jeder Störung anderer Art behüten. Eine auffiUlige 
Erscheinung Iftsst ihn plötzlich stutzen, innehalten, und sobald dies 
öfters sich wiederholt, gewöhnt er sich die Untugend des Absetzens 

an, wird irre, sucht sich selbst zu korrijriren und verdirbt. Dass ge- 
nau die Tonart hpobachtot werden nuL>s, versteht sich von" selbst; 
wer daher den Ton liicht genau zu treffen weiss, hat sich der Stimm- 
gabel zu bedienen. Auch darf die zu lehrende Melodie in keiner 
Weise eine extreme Lage haben oder durch besondere Passagen all- 
zugrosse Schwierigkeiten bereiten. Ein einfaches^ kurzes, in mittleren 
Tönen sich bewegendes Lied ist immer vorzuziehen. Ein ange- 
brachter Triller schadet nicht talentvolle Exemplare tragen ihn gar 
schön vor. Talentvolle Exemplare! Ja, die gibt es unter den Blnt- 
finken wie unter den Menschen. Während man an gar manchem 
Leiirluig Zeit und Athem geradezu verschwendet, fliegt es andern 
eben nur so an. Kleine, kränklich aussehende Vögel, welche an 
einen verlorenen Posten j^ehängt imd den Fatalitäten dieser Ocrtlieh- 
keit, dem Rauch, der Kälte und dem Dunste ausgesetzt werden, 
leisten dennoch eines Tages zum Erstaunen ihres Meisters VortreMiches. 
Aus der fernen Stube klang das den bevorzugten BrUdem vorge- 
pfiffene Liedchen ihnen zu Ohr, heimlich und unbeachtet stndirten sie 
es in ihrem verborgenen Winkel ein, und siehe, eines Tags treten 
die Verwaisten mit dem Besultat ihres Strebens hervor. Ebenso, wie 
die schnelle Aneignung der Melodie und deren fehlerloser Vortrag, 
überrascht zuweilen der eigenthümliche Charakter fb^s Tons des 
einen oder andern Lehrlings. Es gehört freilich /um Herausfühlen 
der Untei-schiede ein feineres Vernehmen. Es gil>t Stimmen von 
meiancholischeni Klang, von einem Ausdruck, der rührt, und wenn 
hiermit die Wahl des Liedes übereinstimmt, so ist die Wirkung eine 
' grosse. Dagegen prägt sich in dem Ton anderer Exemplare nichts 
anderes ans, aJs das Alltägliche, und der Vortrag trägt den Charakter 
des puren Mechanismus. Dass von dem Vortrag des Lehrmeisters 
gar viel abhängt, hegt in der Natur der Sache, denn der Blutfink 
nimmt jede Tugend oder Untugend desselben ohne Weiteres an. und 
im Allgemeinen kann man aller(lin<:s nur sajj;cn. dass das Werk des 
Vogels auf genauer Nachahn lun^^ beruhe. Ahw wie eiu Lied mich 
denselben Regebi der Kunst, von zwei clicnbürtiüfen Concert- 
Sängern vorgetragen, doch verschiedene Wirkung hervorbringt, weil 
der Charakter der Stimmen verschieden ist, so tindet < twas Ver- 
wandtes« wenn auch in weit geringerem Grade, bei den befiederten 
Sängern statt. Unter den besonders begabten Blutfinken gibt es 
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aQCh solche, welche zwei Lieder vollständig gut pfeifen lernen. Das 
Gedächtniss dieser Vögel muss jedoch, wie tlherhaapt daatjenige der 
gelehrten Blutfinken, von Zeit zu Zeit aufgefrisdit werden. Die 
Mauser ist immer eine fbr die Reinheit ihres Vortrags gefthrlldie 
^cheinung. Sie schweigen wfihrend derselben und vergessen in 
Folge dessen leicht einzelne Partien der erlernten Weisen. Man 
pfeift ihneu deshalb tä|L(lich wieder vor. Dies darf abor uur in der 
einuial gelehrten ursprüiigliclK^n Art geschehen, da selbst ältere 
Vö^el, wiewohl niemals zu verbe-sscrn. wohl aber noch «n iüKÜiLli zu 
verderben sind. Für die Verkäufer, welche ihre Vöirel nicht auf 
Probe ^eben knnnen, ist es jedenfalls ^ait, wenn sie dieselben an d;is 
Pfeifen auf Kommando gewöhnen. Dies unterhegt keiner besonderen 
Schwierigkeit, obgleich der Bhitfink ein launiger, eigensinniger Vogel 
ist. Gewisse Locktöne, ein Schnalzen mit der Zunge, ein freundliches 
Zunicken oder Zureden bewegt ihn bald zum Pfeifen. Jene Haapt- 
händler aber, welche die Vögel in Menge aufkaufen und transportiren, 
haben sich alle Mfihe zu geben, um mit ihnen vertraut zu werden. 
Nicht gewöhnt an des neuen Herrn Gesichti geberdet sich der sehter 
Gewohnheit entzogene Blutfink sehr unfreundüch, und je mehr lieb- 
kosnngen versucht werden, desto unwilliger fauchti schreit und beisst 
er. Da muss sich der HSndler Uber manchen eigenshmigen Ge- 
fangenen ärgern, wenn es gilt, den Engländern das deutsche Lied- 
chen zur Probe zu pfeifen. Maü ht-n Menschen gelingt es nun und 
nminier. die (lunst des Bkutiulven sich zu erwerben. Er nia;: auf 
alle niöf^lichen Mittel siuueu und sie zur Anwendung bringen, die 
Abneigung des Thierchens ist nicht zu besie^^iMi Dai^egen liis&t er 
Andere schon bei der ersten Bei^e^'nun^' an den iviifi.Lj herantreten, 
ohne sich zu beschweren oder gar eine feindliche Position gegen ihn 
anzunehmen. Mit Freundhchkeit empfängt er die ihm zwar fremde, ' 
aber dennoch wohlgelittene Erscheinung und lässt sich bereitwillig 
hören. Das weibliche Geschlecht scheint bei den Blutfinken besonders 
in Gunst zu stehen. Erstaunenswerth ist sein Erinnmngsvemögot 
bei dem Anblick seines alten Lehrmeisters. Nach Verlauf eum 
Jahres mag dieser zum erstenmid wieder vor ihn hintreten, sogleidi 
gibt der treue SchtUer durch tiefe Bücklinge und lebhafte Wendungen 
seine Freude zu erkennen, und die deklamatorische Probe wird voo 
dem prüfenden Kritiker sogleich mit Unbefengenheit abgelegt. Die 
Unterscheidungsgabe, welche der Blutfink durch das Gesicht bekundet, 
offenbart er auih durdi das Gehör. Schon am Tritt und an der 
Stiiuuje weiss er den noch unsichtbaren Pfleger zu erkennen, dessea 
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Herannahen ihn aufregt und veranlasst, dicht an das Gitter des 
Käfigs zu htlpfen, gespannt 2U lauschen und erwartungsvoll nach der 
TbQre zu lugen. Ein sehr charakteristischer Fall ereignete sich im 
Leben eines Blutfinken, welcher in der Nähe von Schlitz gelehrt und 
an einen dortigen Beamten verkauft worden war. Sein Lehrmeister 
war ein Maller, der ihm stets mit einer weissen Kappe nahte. Vor 
seinem neuen Herrn wollte der Blutfink sich nicht hören bssen, und 
dieser schritt nach dem Ratlie des Müllers zu dem Hülfsmittel, eben- 
falls eine weisse Kappe aufzusetzen. Die Täuschung gelaiiü. der 
Vogel pfiff sein Liedchen. Die Tochter des Hauses wollte iia-t i;en 
den Eigensinn dos Voi?els brechen und suchte ilm nach und nach an 
sich zu j^üwöhuen. Es gelang ihr jedoch nie, und au einem Tage, 
wo sie mehrere Damen zu sich ein^'eladen und deiu Hluttinkeu ver- 
geblich die besten Worte gegeben hatte, um ihn zum Pfeilen zu be- 
wegen« ergriff sie den Gästen zu liebe ihres Vaters weisse Kappe, 
setzte sie auf und trat vor den Vogel mit den Worten hin: ,M es 
dir jetzt genillig? Augenbhcklich begann der erregte ßlutfink zu pfeifen 
und unterhielt die Gesellschaft aufs Beste. Sobald aber das Mädchen die 
Kappe absetzte^ wurde er bose und benahm sich sehr unliebenswOrdig. 

£b ist in hohem Grade interessant, in das Haus eines Blutfinkeur 
Züchters zu treten. In den meisten Ffillen ist er in hiesiger Gegend 
ein Leinweber, und sein Geschäft, weiches ihn an das Haus bannti 
erleichtert ihm .die Zucht seiner geliebten Pfleglinge. Oft aber kommt 
es vor, dass der Züchter tagelang vom Hause sich entfernen muss, 
iiiul in diesen l ali» ii sorgt nicht blos die Frau erewissenhaft und 
)>Unktlich für Besorgung der Vögel, sondern auch du Kinder, sogar 
die kleinen achtjährigen, sind schon zum Theil wohl dressirt und 
vergessen lieber ihr eignes täglichem Brod als das der ihnen auf 
Herz und Gewissen gebundenen Vö[^elchen, Zeiirt ujan den Leuten 
gegenüber Interesse für die Zucht, dann tischen sie manche Er- 
zählung und manches Abenteuer auf. so dass das Bild einer ganzen 
Blutfinkengeschichte vor dem Zuliörer entrollt wird und man ein ge- 
treueres Naturbild vor Augen hat, als wenn man die beststylisirten 
Werke der Stubengelehrten studirt Mit solchen Leuten hinaus 
in den Wald wandern und ihre Erfinhrung benutzen — das ist ein 
treffliohes Bereidierungsmittel fhr die Wissenschaft des Forschers. 
Ich habe bei meinen Beobachtnngsgängeu' immer gerne einen Blut- 
finkenzfichter zur Seite. Ich kann versichem, dass ihre Sinne, wie 
sehr sie auch daheun abgestumpft scheinen mögen, draussen zu einer 
wahrhaft indianischen Schärfe erwachen. 
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Zur JNatorgesoMohte des Fischotters (Lutra vuigam Eni) 

Von A. J. JIckd, Ffionr in Somnendoif. 

Der Fischotter findet sidi Ust an allen grösseren und Udnereii 
Ftessen, Bächen, seltener an Teichen und Seen, in manchen Gegeodn 
sparsam, im Gänsen nicht eben selten in ganz Bayern sowohl in der 

Ebene hIh im Hochgebirge an hoben Ufern in selbstgegrabenen oder 
natürlichen Höhlen, in und unter alten Stöcken, unter Baumwurzeln 
und in verlHssj^nen Fuchs- und Dachsbauen. 

So sclieu er ist, wesshalb er von dem Menschen nicht zu sehr 
beunruhigte Gegenden liebt, so kommt er docli auf seinen Strei&ügea 
manchmal ganz nahe an die Städte und Ortschaften, besonders an die 
Hohlen heran tmd verirret sich sogar bis in die Mahlstaben. 80 
wurde ein Otter an Michaelis 1814 in einem Mllhlhaeiie bei PlenfeU 
in Mittelfranken unter der MOhlbrttdce, ein anderer 'bei Jesoitn^ 
Sambach an der reichen Ebrach in der MahMnbe, ein dritter nahe 
an Mühlhauseu an dem^selbeu Flüsschen nach einem Hochwasser in 
der Lache eines Wiesengrabens erschlagen, worin er mit noch einem 
Otter iiacli zurückgebliebenen Fischen suchte; einen vierten über- 
raschte und fing ich in der Gegend von Kloster Heilsbroun, einen 
Steinwurf weit von dem Einzelhof Mttnchzell im seichten trockenen 
Strassengraben, und bei Aschaffenburg wurde er schon im Main, is 
Schwaben bei Memmingen an der forellenreichen Ach iii nSdMv 
Nfthe dieser Städte erlegt. Die Gier nach Fischen, die er, seine 
Mustelen-Natur dadurch anzeigend, schlemmerisch Ober den jewefliges 
Bedarf mordet, die ihn auch nicht selten verleitet, in die Fischreusen, 
worin er aber gewohulü h ertrinkt*), seinem llaube nachzujagen, lässt 
ihn solche Unvorsichtigkeiten begehen. Sehr selten findet man einen 
Otterbau in der Näiie einer Mühle; doeli l<omml aueh das vor, we 
mich ein vor 2 Jahren io hiesiger Gegend vorgekommener Fall be- 
lehrte, wo der Müller von Wiesethbruck 3 junge, wenige Tage alte 
Otter nahe an seinem Mahlwerke erschlagen hat. 

In Oberbayern findet er sich an aUen Wassern, in denen des 
Fischen die Mobe yerlohnt, selbst in den die Thiler durcbschneidendeB 
Bächen und Flttssen des Hochgebirges, besonders in den Forstämten 
Schongau, Weilheim, Tölz, München, Freismg, am Lech, an den 



*) Dieser Fall kam vor cirea 15 Jahren auch hiir vor, wo dicht ao der 
MainbrQcke bei Sachseuhattsen eine todtc Otter Morgens in dem Reus steckÄ 
Doch war dem Fischer Xame und Werth dea Thieres imbekannU Die Bed. 
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Amper, woselbst ihn schon eine Urkunde von 1229 erwähnt, an der 
Loisach, Isar, von wo er gerne die ForellBiweiher bei Dietramszell, 
den Hachinger Forellenbacfa und andere Wasser besucht, am Inn, 
ziemlich zahhreich in der Chiemsee-Achen, an der Sälzach, Saakch, 
Sur, in den Forstamtsbezirken Rosenheim, Marquartstein und Reichenhall. 
In N i edcrbii) ITH und in der Oberpfalz fehlt er keinnn dir so 
zahlreichen Fischwabser, ani wcuigsten der Donau luui dtien vielen 
grosseren Scitonflftsspn, der AltmfthK Naab, dein Regen u. s. w. 
In Oberirankeu wird er gleichfalls nicht leicht an einem Bache 
oder Flusse von einiger Bedeutung vermisst. wohnt dort namentlich 
nicht eben selten am Main und seinen NebenflOssen (Rodach etc), an 
der Eger, RdssUu, an der th11ring*Bchen Saal, an der Regnitz, Wiesent, 
Trabach, Pattlach, in deii 3 Ebrachthfilera an der rauhen, mittleren 
und reichen Ebrach; in Mittelfranken an der Rednitz, Bibert, Retzat, 
Roth, Schwabach, am Üonau-Main Kanal, an der Pegnitz, Regnitz, 
Aisch, Altmfthl, Wieseth. Anlauter, Wolinutz, Sulzach, Ampfrach. 
Tauber und anderwärts: in Unterfranken besonders am Main, der 
reich an Ottern ist*j, lu der Gersprinz, Aschaff, fränkisclien Saal ete. . 
in Schwaben an der Donau, am Lech, an der liier, Memminger- 
Ach, ( lünz, Weissach etc. 

Der biologische Theü der Naturgeschichte des Fischotters ist 
genugsam bekannt, die Hervorhebnng einzelner interessanter Zflge 
Jedoch, mit Thatsachen belegt, dOrfte willkommen sein. 

Der bekannte Ja^schriftsteller Diezel bezweifelt die in ver- 
bchiedenen Werken auiirestellte Behauptung, dass der Fischotter sich 
öfters an den Ufern der Flusse oder auf alten Weidenstöcken frei 
hinlege, tlioils um auszuruhen und /u schlafen, theils uiu sich iu den 
warmen Sonnenstrahlen gütlich zu thun. Er selbst habe innerhalb 
13 Jahren, welche er in der im Vergleich zu anderen Gegenden an 
Fischottern TorzOglich reichen Umgebung vou Schweinfurt zugebracht, 
keinen solchen Schläfer w&hrend seiner Siesta im Schlummera zu 
Qberraschen das Vergnügen gehabt.**) 

Dagegen versichert der alte vielerfahrene Döbel in seiner JSger- 
Practicji, dass sich die Otter zuweilen in die Sonne auf die alten 

*1 Kostheimer Fischer zeigt''n in dem Jabre 185«» (?) vier Ottern in einer 
J^u ir auf der hiesigen Messe. Die Thiere wareo bei Kostheim a. M. gefanpen und zwei 
derselben so ^abra gcwordeo, dass sie wie Hunde mit ihren Herren spielten, ja 
nach deren Aussage frei umherliefen und in den Main fischen gingen, üich aber 
regelmat>6ig wieder einstellten. Siebe „Noll, der Maia in seinem unteren Laofe. 1866.** 

D. Bed. 

**) bb TOD OkeiL 1886. Heft Tl. 8. 604 f. 
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Stöcke uud Kauiuii (Sandhfl^r*»! im Wivsser) setzen, «nd Professor 
Dr. Blasius bestäti;:t die Thatsaclie durch die Anführun«;. dass iiwii 
den Otter., so ungemein scheu er ist, in warmen lagen sich ruhig 
sonnen sehe.*) Ich selbst sah im Frühjahr 1851 in der Gegend 
▼OD Fürth auf der Bibert bei Weinzierlein 3 Otter, die am Rande 
des Flüsscfaens auf einem alten Weidenstock sich sonnten and dsbei 
mit einander scherzten, und kann als Thatsacfae beibringen, daas bei 
Neustadt am Gulm ein schlafender Otter von einem Hirten erschkigeB 
wurde. 

Bekannt ist, dass Fisclie und Krebse die ilaiii tnahniim des 
Otters ausmachen, dass er aber auch im Notiilall Frosche nicht ver- 
schmäht und sogar den Enten und Gänsen naclistellt. Dr. Wahl in 
Passau nahm einem Otter, der eine am Schwänze ergriffene Ueniie 
in ein Loch unter einer Erle unter das Wasser ziehen wollte, seine 
Beute wieder ab. Die Henne flatterte und breitete die FiOgel um, 
der Otter aber cerrte so lange, bis dem Huhn der Schwanz ansg^ 
rissen war. 18dl fand der königl. bayerische Rerierförster Wilheia 
Schenk in Marquartstein im Egemdacher Moos eine zufUlig in cn 
Ottereisen gegangene Blassente (Fulica atra)^ welche Nachts vorher 
tili OUcr zur Hälfte aufgefressen halte. Die andere Hälfte der Blasse 
wurde an dem Sju iii^'T de?* Eisens batest i j r. mjd am nächsten Morsen 
hatte sich der Otter gefangen, welcher oluie Zweifei den Kest seines 
gestrij^en Nachtmahles holen wollte.**) 

Der Fischotter ranzt und bringt, nachdem die Feh (Weibchen) 
9 Wochen tragend gegangen, zu unbestimmter Zeit Junge. Grewöhn- 
lich ranzt er im Februar, ausnahmsweise aber auch Ende Septembers 
und zu An&ng des Herbstes, da man junge Otter noch im Spätherbst 
selbst mitten im Winter gefunden hat. Ende Oktobers schoss Röbel 
in Dietramszell bei Tölz einen weiblichen Fischollci , als bereits 
Schnee lag; inzwischen fing KobeH's Hund 2 junge Otter.***) Am 
4. Februar 1864 wurden in der Wieseth, einem bei dem mittelfränkisdien 
Städtchen Ornbau in die Altmühl lallenden Bache, bei der Bnick- 
mühle ?i kleine, etwa 8 Tage alte Otter erschlagen. 

Im Winter macht dieser Fischrüuber weite Streifzüge zu Wasser 
und zu Land, um aus fischarmen in fischreichere Jagdreviere zu ge« 
langen; er scheut dabei, um z. B. in die GebirgsbSche des bayerisdwB 
Hochbmdes zu kommen, selbst sehr hohe Bergrflcken nicht and über- 

*) Naturgeschichte der Säugethierc Deutschlands 1857. 8. 240. 
**) Den gier, Monatsschrift für das Fort- und TaudweBfin. 1862. S. 115 1 
«**) Frans v. Kobeli, Wildanger, 18&9. 8. »39 f. 
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Steigt «e in ausserordentlicher Schnelligkeit. Im Steigerwald-Revier 

Koppenwind hatte ein Paar einen verlassenen Dachsbau inne, von wo 
aus einmal der eine Otter in einer Nacht von der rauhen Kl)i .i( h 
durch die Mittel-Ebrach Uber Mitteisteinach tnid Aschliadi in die 
reiche Ebrach mu h Heuchelheim wechselte, wie sich durch \ Crfolgung 
der Fährte bei neugefiillenem Schnee zoicrt^. Aus der Chienisee- 
Achen steigen Otter bis in den Loferbach bei Reit im Winkel, in 
die Schwarzachen bei Rupholding, in die rothe und weisse Traun. 
Im Jahre 1850 flberstieg nach Beobachtung des Forstwartes SoIIaeher 
Ton Staudach, Reviers Marquartstein, ein starker Otter bei 5 Fuss 
tiefem Schnee den felsigen, von Gemsen bewohnten Siedleek*ROcken 
am Hochgemgebirge, circa 1500 paris. Fuss (1461 Meter) über der 
Meerestiäche erhaben, um aus dem Weissachenthale in das <ii\Lfeuüber 
liegende Eihelsl)achthal aul kürzestem Wege zu kommen und in 
letzterem Bache zu tischen. Er musste hierbei mindestens 3 Stunden 
an dem sehr steilen und felsigen Gehänge aufwärts und dann 2 Stunden 
ebenso steil abwärts bis zum Ursprünge des £ibelsbaches, den er bis 
zu seiner Einmündung in den Achenfluss ununterbrochen verfolgte. 
Ein krAftiger Oebirg^äger kann unter den obwaltenden Verhältnissen 
die betreffende Wegstrecke kaum in 7 Stunden zurClcklegen, während 
sie der 8chweH%llige zu Gebirgstouren nicht geschaffene Otter ein- 
schliessHch der dem Fischfang geopferten Zeit in dem kurzen Zeitraum 
von 12 Stunden inaclite. wovon sich Forstwart SoUacher durch 
Hin- und Herverfolgcn der frisdicn Fährte mit Rtnunrn überzeugte. 
Im Jahre 1840 oder 1841 stieg nach der Beobachtung des llevier- 
försters Thomas Sachenbacher aus dem das Aurachthal bei 
Scbliersee durchziehenden Aurachflflsschen bei sehr tiefem Schnee 
ein starker Otter an das Land und setzte unter den schwierigsten ' 
Terrainyerhältnissen seinen Weg Uber das nahezu 400(>. pariser Fuss 
(1300 Meter) über der Heeresfläche liegende Hohenwaldeck-Gebirge 
und den Rhonberg fort, um in den weit entgegengeseti^t liegenden, 
sehr fischreichen LeitzachHuss zu gelangen. Diese durch den Otter 
in Einer Nacht zuruckuMdeute Wegstrecke beträgt mit Ihicksicht auf 
da? steile riel)irgsLrt'hiiuuc und das damalige tiefe Schneelager für 
einen geübten Berg?>teiger wenigstens 8 Gehstunden.*) 

Sobald der Otter etwas Verdächtiges wittert^ gleitet er sofort in 
das Wasser und verschwindet; um so bemerkenswerther sind die Um- 
stände, unter denen einst ein solches Thier bei Schnaittach in Mittel- 

•) Den gl er, MonatäscUrift iVir das Forst- und Jagdwesen 1862. ü. 115. f. 
Zur ^laturgescliichte des Flussotters. 
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franken geschossen wurde. Zwei Männer angelten am dortigen Badie. 
bi9 einer derselben in einem dichten Erlenbusche einen unbewegiidmi, 
dunklen Klumpen gewahrte, den er an zwei funkelnden Augen ak 

ein Thier erk iimte. Der eine der Männer fuhr mit Angeln fort, der 
andere ginj?, eine Flintf zu holen, hinweg und kau» nach einer Stunde 
wieder zur Stolle, lu «^lui-slos hatte der Otter im Busche ausgchalteo 
und wurde glücklich erlegt. 

Die Otter wurden in längst vergangenen Zeiten in verschiedenen 
Gebenden dos heutigen Bayerns, namentlich in den schwäbischen 
Territorien, zu der Fischerei gezählt, weil sie, wie Germani Pbiloparcbi 
kluger Forst- und Jagdbeamte versichert, wegen ihres schwammigen 
Schwanzes mehr den Fischen, als einem anderen Landthier gleichen, 
wesshalb sie auch von Katholiken an Fasttagen gegessen werden dnrfteo. 
' weil sie ferner j^Mossen Schaden an der Fischerei thiiu und der Billig- 
keit gemäss Demjenigen zu Nutzen kommen sollten, welcher von ihnen 
den Schaden hatte ertragen müssen. Es gab indessen schon truh- 
zeitig eigene Otterjäger. Einen solchen finde ich bereits 1527 im 
Bayreuthischen zu Himmelkron und gleichfalls im sechszehnten Jahr- 
hundert im Herzogthum Bayern. Diese Otterjäger standen unter den 
Fischmeistem, wahrscheinlich nur eine administrative Maassregel be* 
hufs schteunigen Vollzugs der den Fischschutz betreflfenden landes- 
herrlichen Anordnungen, indem bei einem in den Fischwassern skli 
zeigenden Schaden jedenfalls schnellere Abhülfe zu erlangen war, 
wenn der Otterjiltjer dem Fischmeister, als wenn er dem Jägermeister 
untergeben war. Ks siliciut jedoch, dass sich diese Otterjäger durch 
ihre dienstliche Einordnung in das Fischen iwesen an iluer Standes- 
ehre als Angehörige des edeln Waidwerkes schwer gegränkt fühlte», 
weil durch die Gjaidtsordnung Herzog Alhrechts V. vom 15. Juli ibbi 
bestimmt wurde, dass der Otterjäger hinfüran nicht m^ unter dem 
Fischmeister, sondern unter dem Jägermeister stehen sollte. £b wurde 
damals auch dem Biber- und Otterjäger der Dienstsold angesagt und 
mit Beiden in der Art von Neuem unterhandelt, dass Jeder ein zSen- 
lieh Dienstgeld, damit er seine Hunde unterhalten möge, ausserdem 
aber von jedem jrt^lieferten Otter den Balg sammt einem Schillinf 
Pfennige, von jedem liiber aber 15 Kreuzer und die Haut bckommcr 
sollte. Der Biber- und Otterjäger zu Laudshut hekam gar kein Dienst- 
geld, sondern nur die genannten Naturalbezüge uod Fanggelder, wahr- 
scheinlich darum, weil in jener Gegend Biber und Otter so häufig 
waren, dass der Nahrungstand dieser Jäger auch ohne eigeotiiche 
Besoldung gemchert erschien. 
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Das Kloster Tegernsee bezaUte 1727 das Jftgerrecht für den 
Otter mit 6 Kreuzeni von jedem Pfand. 

Nach dem allgemeinen Schussgeld-Regulativ in sftmmtlichen königl. 
bayerischen Leibgehegen und Reservejagden vom 4. Dezember 1812 

wurde für cinuu Otter 3 fl., uacli dem liegie-Schussgeld-Regulativ der 
kuiiiglichen HoQagd-lutendanz vom Jahre 1818 nur 2<iulden bezahlt. 
Bis zum Jahre 1858 wurde der Fischnttor vi (Ilm krtni'jlieh bayerischen 
St8ats-Re^^ejagden bezüglich seiner \ erwerthuug nicht zum Raubzeug«i 
gezählt, und demgemäss floss die Einnahme aus der Fisehotteijagd in 
die Staatskasse. Das Scbuss- und Fanggeld für einen Otter nnter 6 
bayerischen Pfionden war durch das Schuss- und Lieferlohnstarif für 
die i&rarialiscben Regiejagden auf 1. fl,, darOber auf 2 fl. festgesetzt 
1858 wurde durch ein Finanz-MmiBterial-Rescript dieses Verhältniss 
zum Zwecke möglichster Hebung der Fischzucht aufgehoben, wegen 
bedenklicher Veruielii uii- der Fischottern den Distriktspolizeibehörden 
befoiilen, Maassregelu zur Bcseiti«^ung dieses Uebelstandes zu erirreifen. 
und die Vertilgun«: des Otters zu jeder Zeit streu;^'sten8 angeordnet 
auch von nun an dieses Thier dem Raubzeug zugezahlt, welches dem 
königlichen Jagd- und Forstpersouale überlassen bleibt. 

Aehnlicfae, die völlige Ausrottung des Fischotters bezweckende 
Befehle ergingen in früheren Zeiten, wo die Fischerei von viel höherer 
Bedeutung war, als heutzutage, recht* häufig. Ein markgräflich 
bayreuthisches Patent vom 1. Januar 1697 befahl die Ausrottung 
wegen des grossen Schadens, den der Otter den fürstlichen Fluss- und 
Teichfischereien zufügte, und erlaulite - Biber und Otter hatten nach . 
altem Grundsatze keine liege — die Kileuung zu allen Zeiten. 
Während des 30jährigen Krie«;es hatten die Otter ini Markgi'afthurn 
Ansbach sehr überhand genommen. Markgraf Albrecht befahl daher 
am 11. Oktober 1642, solch schädlichem Thiere bestmöglichst zu 
steuern und setzte von einem alten Otter gegen Lieferung des Balgs 
ein Schussgeld von einem Reichsthaler, von einem jungen halb so 
viel fest. Nach einer kurfürstlich bayerischen Verordnung vom 
16. Blärz 1722 cap. 16 durfte der Otter gleichfalls, doch unter ge- 
wissen Bedingungen (Lieferung des Balges etc) von Jedermann ge- 
langen werden. 

Der Fischotter erreicht naeli W i hluiiuen, Oken und Anderen 
ein (je wicht bis zu 30 und 40 l'lunden. Die schwersten, die durch 
meine Hände gingen oder von denen ich Kunde erhielt, Lech- und 
AJtmnhl-Otterf wogen 12 bis 18 Pfund; in der Chiemsee- A eben ting 
man ihn vor 6 bis 8 Jahren im Gewicht von 8 bis 20 Pfund und 
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einer, der in der fr&nkischen Saal am 10. December 1751 gefiugen 
und nach WOrzbnrg an den fiirstbisdiöflichen -Hof geliefert vunk, 
wog Uuit der Hoffourrier-Akten 32 Pfitnd. 

Das Fleisch stand einst in Bayern und Schwaben in hohem Wcrdi 

und wurde in die Klöster als beliebte Fastenspeise das Pfund bis n 
einem Gulden verkauft; gegenwärtig kostet das Pfund m Genoiiden. 
wo mau sülthe Uniten zu scliätzen weiss, bis zu 30 Ivifuzeni, vsiiliicnd 
es an vielen anderen Orten j?anz wertlilos erachtet und im besten 
Falle au arme Leut€ verschenkt wird. Die Bälge werden zur Zeit 
nach Verhältniss der Länge und der Farbe mit 3 bis 7, höcbsteiB 
mit 8 Gulden bezahlt Unsere einheimischen Otter liefern, soveit 
nicht die bäuerliche Wohlhabenheit nach dem viel theureren ameri- 
kanischen Otter greift, das Pelzwerk (Otterbram) zu den Ottermfitm 
wie sie von den Bauemweibern um Mflnchen, Starnberg und Landstaot, 
am Lechrain und in Schwaben als ein Theil der Nationaltmht ge> 

tragen werden. * 

Man sagt in Bayern: „der" nicht „die" Fischotter. Das Männcheu 

wird in tler Jägersi»rache „Rüde", djks \\ eibchen „Feh, Fehe, FehiD". 

das Geschlechtsglif (1 der letzteren ,.Nuss" genannt. Der Otter hat 

einen „Balg", eiucii „Kern" (Fleisch), eine „Ruthe" (Schwanz), eiufii 

„Grind" (Schädel). Er „ranzt" (begattet sich), „geht tragend" uod 

„bringt Junge", „pfeift, wittert, scherzt'' (spielt) „steigt aus, fischt" 

und hat eine «,Fährte." 

* 

'Nahrung und ökonomischer Werth der Schleiereule. 

Von l>r. Ailttin. 



Durcli meine Untersuchungen über die Nahrung unserer Eul^ 
veranlasst, hat Herr W. Niemeyer. Director des zoologischen Gar- 
tens in Hannover, Ftttterungsversuche an Eulen in der Gefangenschaft 
angestellt und die Resultate, welche namentlich betreffe der Schleier- 
eule von den meinigen erheblich abweichen, in der dieagfthrige» Nr. 10 
dieser Zeitschrift mitzutheilen die Güte gehabt. Es mnss damaeb 
scheiueii, als wenn diese Eule weit mehr den Mäusen als den Spitz- 
mäusen nachstellt und vorzüglich nur tlaiin die letzteren ja»r und 
verzehrt, wi'iiii die andere Nahrung ilir /.u knapp zugemessen winl: 
sie wird dariuicli also vorzüglich in den Städten den Spit2nmu>eu 
nachstellen, auf dem Lande aber den Murinen ein weit gctoerer 
Feind sein. 
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Obgleich ich meine Untersuchungen über die Nahrung unserer 
Eulen (ßammm, tüneo, Mm und noc^) nach ihren Resultaten be- 
reits ausfiihilich in dem „Journal für Ornithologie von Dr. Cabanis^ 
mitgetheilt habe, so möchte ich doch mit wenij^en Worten auf die 
von ßammea auch in dieser Zeitschrift zurückkoiümen, weil über den 
ökonomischen Werth gerade dieser Species gestritten werden kann 
und, wie bemerkt, meine Kesultate durch (legenversuche faktisch 
erschüttert sind; femer, um zu zeigen, dass sich meine Behauptungen 
nicht auf flttchtige und dürftige Untersuchungen sttttzen, sondern dass 
ihnen ein ziemlich umfangreiches Material zu Grunde lag. Herrn 
Dtrector Niemeyer's Mittheilungen Terlieren dadurch selbstverständ- 
Heb nichts an ihrem Werthe und mögen ausser diesem sich anch 
noch Andere veranlasst finden, ähnliche ersuche anzustehen. 

Die von mir auf ihren Inlialt untersuchten Gewölle der b( lileier- 
enle stannnen allerdinj^s zum ^'rus^tcn 1 iieiie (495) aus unserer 8tadt 
(Münster) und zwar vom Gewölbe unseres Domes, jedoch eine nicht 
uubetrüchthclie Anzahl auch von isolirt uut dem Lande liegenden 
Gfltern, nämlich 41 vom Kittergute Haus Uulshoff, 176 vom Ritter- 
gute Haus Stapel und 10 vom Gute Kump, ahto im Ganzen 227 vom 
Lande. Ich muss zuvörderst bemerken, dass die Gewölle der Schleier- 
eule mit denen anderer Eulenspedes in keiner Weise verwechselt 
werden können. Dieselben sind dunkelbraune, etwas plattgedrückte, 
ellipsoidische uuci auüserhch wie mit Leim so ul)erkleisterte Ballen, 
dass sie eine ganz jrlatte Oberfläche, aus der keine Haare und derj^l. 
frei hervoiTagen. zeigen. Zerreisst man sie, so findet man deii Inhalt 
nur sehr wenig zerrieben, die Haare sind völlig unversehrt, die 
Schädel der verspeisten Thiere stets so gut erhalten, dass es ein 
Leichtes ist, die einzehien Arten der Beutethiere genau zu bestim- 
men. Wenn ich Letzteres für die Gattung Mus meist nicht gethan 
habe, so liegt der Grund darin, weil ich diese Untersuchungen da- 
mals nur vornahm, um die hiesigen Kleinsfiuger kennen zu lernen, 
die Mures mir aber bereits bekannt waren; die Beschaffenheit der 
Schädel erlaubte jede He timinun^. Es sind freilich auch in den 
Gewöllen dieser Knie die daiin tMithaltenen Schädel bedeutend ver- 
letzt, aber nicht durch Zerreibung derselben, sondern durch die Art 
und Weise, wie der Nachträuber seine Beute tödtet, uämlicli durch 
Eindrücken des hinteren Theiles desselben vermittelst des Schnabels, 
eine Verletzung, welche eine genaue Determination der betreffenden 
Species nicht erschwert. 

Den schfirfeten Gegensatz zu diesen Gewöllen der Schleiereule 
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bilden die des Waldkauzes, denn diese haben eine walzenfönuigc 
Gestalt, zeigen nichts von Jener Ueberkleisterung, sind grau, wie 
grobes graues Löschpapier und zeigen ihre BestandtheUe so stark 

zerrieben, dass man dieselben mit Lumpeni)ulver passend vergleichen 
kann; sogar die Knochenfrajjmente in denselben sind gar hautifr so 
arg durch Zerreibunj? mitgenoaiüien, dass sich von den Schädeln der 
Murcs kaum crkonntliciie Theilchen entdecken lassen und man oft 
froh sein muss, ein Kinnladenstttck mit den Backenzähnchen aufzu- 
finden. Die schwächeren Gewölle der Waldohreule sind denen des 
Waldkauzes in Gestalt und Farbe freilich gleich, doch sind ihre Be» 
standtheile nicht so sehr zerkleinert, so dass man bei einiger Erfah- 
rung auch diese ohne den Fundort zu kennen oder gar die Eok 
gesehen zu haben, mit Sicherheit Ton denen des Alnco unterseheideii 
kann. Finden sich Insektenpanzerstücke, Sand oder Veffetabilieii. 
z. B. Graswurzeln. Moostheilchen, Haferkorner in Gewüllen. so hat 
man es nach meinen Untersuchui];ien nur mit denen von Aluco zu 
thun. Doch verspeist auch Noctuu ebenfalls gern Käfer, doch deren 
Gewölle zeichnen sich schon durch die winzige Grösse aus. Ueber 
die Bestimmung der Gewölle von Fhunmea bin ich also Tollstftndig 
sicher, ich kann sie sogar ün Fmstem von denen jeder anderen Eule 
unterscheiden. 

Um nun die Gewölle von Flammea nach ihren Fundorten getrennt 
aufsufüliren, so enthielten die 495 vom Domgewölbe: 

S Schädel von Mus decumanm, 122 M. musculus und süvaUemi^ 
366 Arvie(da arwUia^ 16 A, agrestist 29 Ä, glareolus, 21 A, em^i- 
6»t», — 316 Sorex araneuSf 763 8. vulgaris ^ 1 8. pygmaeus und 
59 S. fodiens, was in Summa 556 Min^nen und 1135 Soridnen 

macht. Anderweitige Beutethiere, einige Vögel, Fledermäuse, 1 Mum- 
w urf lasse ich unberücksichtigt. 

Von den vorhin genannten drei Gatern erhielt ich 227 GewdUe, 
worin sich (ebenfalls ausser anderweitiger Nahrung) die Schidel tob 
119 Mus sihatums, musculus und minutus^ 231 ArviecHa (matis, 

32 A. agrestis, 1 Ä, campcstris^ 5 A. glartolus^ 2 A, amphibms, — 
26 Sorex araneus, 455 S. vulgaris und 14 8. fodims YOrfimdeii, 

oder im Ganzen 390 Murinen und 505 Soricinen. 

Es stellt sich das Verhältniss der Soricinen zu den Murinen bei 
den in der Mitte unserer Stadt gefundenen Gewöllen für den ökoio- 
mischen Werth der Schleiereule allerdings etwas ungflnstiger benos» 
als bei denen auf dem Lande gefundenen, M jenen ist es ^ 2.04: 1, 
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bei diesen — 1,29 : 1 ; iminerhiu aber verspeist Flammea hier iu unserer 
Gegend auf dem Laude mehr Spitzmäuse als Mäuse. 

Man wolle ttbrigeus nicht glauben, dass Sfrij' ßummm, die aller- 
dings die menschlichen Wohnungen, die ThOrme der Städte und 
Dörfer, grössere Oekonomiegebäude, flberhaupt wflste alte Bauten vor 
allem liebt, ibre Nahrung list nur in unmittelbarer Nähe deraelbeh 
«achte; solches thut Äluco viel mehr als sie. Sobald man des Abends 
etwa auf emem Landgnte die heiseren Tdne des Schleierkauses ver* 
nommen, sieht man sie aus ihrem Verstecke hervortreten; sie um- 
fliegt das Gebftttde, setzt sich dann bald auf irgend einen Vorsprung, 
au& Dach, einen Schornstein und ähnliches; streicht aber dann ge- 
wöhnlich mit heiserem Geschrei weit ins Feld hinein, und zwar bemerkt 
mau sie auf Wiesen, au Wassergräben uad l eklianieu einfallen, wab 
Ahico in dieser Weise nicht zu thun pflegt. Nicht selten bewolinen 
FlaHiiiiea uiiil Ainco denselben alten Thurm ; Flammea ist län^'st weit- 
kiu abgestrichen, während sicii Aluco noch in den Uebäuden oder auf 
dem wüsten Hofraunie besrhäftii^t. 

Rätbselhaft bleibt es mir, wie Flammea zu der verhältnissmässig 
grossen Menge der Wasserspitzmäuse, Sorex (Crossopus) fodienSf 
gelangt. In den untersuchten Gewöllen habe ich 73 Schädel der- 
selben aufgefunden, und diese Anzahl ist für diese Species hier eine 
ganz bedeutende zu nennen. Wer sich bemOht hat, das Xjeben dieser 
grOssten unserer SpitzmiUise zu beobachten, wird freilich wissen, dass 
dieselbe in einseinen Füllen nicht bloss in Uferhdhlen und im Wasser, 
sondern ftuch vom Wasser etwas entfernt auf dem Felde unter Ge- 
treidegarben und sonstigen Verstecken vorkommti Jedoch sicher meine 
BatUosigkeit begreifen. Da ich ihre Schfldel in den Gewdüen keiner 
anderen Eulenart aufgefunden habe, so fühle ich mich zu der An- 
nahme versucht, dass der Sihleierkauz mit seinen langen und sehr 
dünn mit Federspitzchen besetzten Ständern, welche sich von dent n 
jeder anderen inländischen Eule unterscheiden, daj?ef?en lebhaft an 
die ganz nadcten Stander der Fischeule (Keiu/Htj erinnern, diese 
ihre Beute am Wasser ergreitt oder gar aus dem Wasser hervorholt. 
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Fang einer ^or B Jahren ans der OeflEuigenaoliaft en^ 
wischten Alligatoraobüdkröte. (Ckel^draserpenttnaLacep.) 

Von Dr. R. Meyer. 

Vor 8 Jabren erhielt der hiesige Eunstgärtner Kmixe m 
dnem Verwandten eine grosse Menge verschiedener nordameribii- 
scher 8childkrd(en lebend zugeschidct Unter diesen befanden 9ä 

auch 3 schon zieuüich «rosse Alligatorsuiiipfschildkrüten, von welchen 
zwei an einen Händler ab^^epfeben wurden, die dritte aber trotz 
der Sorgfalt iL'Stcn Nachsuclum^^en im Garten nicht mehr autgefundeB 
werden konnte. Bei der Keiuiguug des verschlamm teu städtischea 
Kanals in der Bieberer Strasse, ganz in der Nähe der daselbst be- 
findlichen steinernen Brücke, wurde von den am Kanal beschftfÜgleD 
Arbeitern znr grossen Verwnnderung nnd anm Schredlien dendha 
diese Schildkröte am 6. September lebend ausgegraben. Dtesdbe 
war ganz im Schlamme eingegraben aufgefunden worden; nur <!» 
Rfldcenschüd stand ein wenig Aber dem Schlamme zu Tage. Id> 
wurde alsbald von diesem sonderbaren Fund in Kenntniss gesetzt uud 
von der einschlägi^^en Behörde um meine Meinung hierüber befragt. 
Ich konnte das Käthsel alsbald dahin lösen, dass dieses Thier höchst 
wahrscheinUch dem hiesigen Gärtner Kunze aus seinem einige luu 
Schritte von dem Kanäle entfernten Garten vor Jahren entwischt sei 
und seitdem im Schhunme des KanaJs sein Leben gefristet bibe. 
Wie zu erwarten war, wurde dem Gärtner sein Eigenthum zortek- 
gegeben. Die Schildkröte zeigte sich beim Auffinden sehr muntar 
und lebendig, zugleich aber auch sehr bissig, so dass man sich tidff 
tn Acht nehmen musste, mit der Hand in den Bereich ikns 
Schnabels zu l<ommen; sie würde ohne Zweifel von ihrem Vertheidi- 
guugsrecht ganz ernsthaften Gehrauch gemacht haben. Ein Beweis 
hierfür ni()chte d;iriu Hegen, dass sie sich in einen vorgehaltene!! 
Stock so fest einbiss, dass sie daran hoch in die Höhe gezügeu 
werden konnte, ohne Miene zu machen, ihre Beute fahren zu lasstfi 
Bei zufiUliger Verletzung durch einen Fusstrttt stiess sie Töne mb, 
welche dem Schreien eines Ferkels ausserordentlich ähnlich warea 
Sie wird jetzt in einem kleinen, im Garten des Herrn Knnze befind- 
lichen Teiche gehalten, worin sie sich ganz wohl zu befinden scbeiot 
Merkwürdig hierbei ist nur, wie lange sie unter Wasser aas- 
halten kann. Oft kommt sie in Zeit von mehreren Stundcii uick 
einnuil an die Oberfläche. Zu andern Zeiten kommt sie dann wieder 
alle 5 Minuten hervor. Auf jeden k'dii ist es sicher, dass das stau* 



i^iy j^ud by Google 



— 415 — 



deniange Untertauchen im Wa&ser sie durchaus nicht belästigt und 
die öftere Respiration in freier Luft für sie par nicht nöthig ist 
Interessant mdchte es wohl aueh sein, dass das Thier in dem dicken 
Schlamme des Kanals 3 Jahre lang ausgehalten hat, wahrsdieinlicfa 
ohne andere Nahrang als die, welche ein solcher Schlamm etwa zu 
bieten irermag. 

Nach einp^ezopenen Erkundigungen wurden die beiden anderen 
Alli^atorschildkiulcn .sujiiml den übrigen uordiiiiieiikanischen Scliild- 
kruten an einen Iliindler, Herrn Hermann Wafyenführ in Berlin, 
verkauft. Ich bin leider nicht im Stande , aii^nihen zu können, was 
aus ihnen geworden ist, ob sie in der Gefangenschaft ausgehalteu 
haben oder nicht Doch kann ich nicht umhin zu erwähnen, dass 
ich mit Erstaunen in dem Aufsätze des Herrn Dr. Weinland, be- 
titelt „Unsere Schnappschildkrdte** in der Nr. 5 des IL Jahrgangs 
(1861) des zoologischen Gartens Seite 75, die Angabe gefunden habe, 
dass diese Schildkröten in der Gefangenschaft selten fressen und im 
Wasser nur ein halbes Jahr und darttber aushalten. Unser Fall 
bietet deshalb manches Belehrende und zugleich Beachtenswerthe. 
Fürs Erste ist damit bewiesen, dass diese Thiere mehrere Jahre in 
unserm Klima recht wohl aushalten können, und dass, um dieselben 
in der Geiangenschnft zu halten, es nur nöthig ist, sie in Verhältnisse 
zu versetzen, die ihrer Lebensweise in ihrer Heimat im freien Zu* 
Stande mehr entsprechen. Dahin gehört gewiss auch ein nicht zu 
kleiner Teich mit vielem SchUmme, in welchem sie sich in der kalten 
Jahreszeit gehörig eingraben können. Freilich sollen die Thiere in 
■oologischen Gftrten auch gezeigt werden, was jedoch mit dem Halten 
derselben auf längere Zeit schwer zu vereinigen sein möchte. Zwar 
können die nach Süden oder Südwesten gelegenen, gehörig ge- 
schützten und mit ziemlich steilen Ufern versehenen Teiche, oder 
gegitterte Abtheilungen in Teichen, oder teichartige grus.sere Kasten, 
so eingerichtet sein, dass das Wasser in denselben nicht tief zu 
stehen kommt, so dass die Thiere Öfter gesehen und im Schwimmen, 
Fischfängen etc. beobachtet werden können. In der Mitte oder 
irgendwo angebrachte hervorstehende Felsenpartien können ihnen 
Gelegenheit geben, sich zn sonnen, um ihnen Fntter zageben etc. Auch 
ftlr den Winter Hessen sich gewiss passende Einrichtungen treffen. 
Das Alles ist wohl auch schon geschehen, und ich will keineswegs 
hiermit etwas Neues vorgebracht haben. Unserer Allijjator- (»der 
bclinappschildl\iüte (Snappe^' der Amerikaner) war in dein klt;men 

Teiche uiue Fclseupaitie errichtet, wo sie das für sie bestimmte 

82» 
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Futter, besichend in Stückch«Mi von Heisch und Brod, wes^ziischuappeD 
pflegte. Jetzt bctindet sie sich iu eiueiu grösseren Teiche, worin sie 
nach Herzenslust mvh Fischen jagen kaon. Die im en^ähnton Aufsatxe 
des Herrn Dr. TVeinlaDd beBchriebeoe SchnappscbüdlorMe, die 
grossere und viel seltenere Chdgdra Tmmindeii ans dem Sdda 
Nordamerika's wollte nicht fressen, und man befilrclitete deslialh, 
dasB sie bald sterben wflrde. Was spftter ans ihr geworden, kaiui 
ich nicht angeben.*) 



Weitere Beobaohtnngen über die Oeetriden. 

(Dassel- oder Biesfliegen). 
Von .4. Mm. 

In Nachfolgendem erlaube ich mir einige Nachträge za mdnen 
Aufisatze „über Oestriden und deren Beobachtung in zoologi- 
schen Garten- (Jahrgang 18(i:) pag. 2hb dieser Zeitschrift). 
1. Ueber die Schaiöstriden (Oesfru.t orif; L.) 

Seit vorigem Jahre habe ich mich vorzugswnse mit der Beohaeh- 
tung der Scliaföstriden beschäftigt, da deren Entwicklungsgeschichte 
bisher nur unvollständig bekannt war, namentlich in den frühestes 
Stadien der Larven. Es glückte mir, diese nicht nnr anfofindcs, 
sondern auch bis zur vollständigen Ausbildung zu verfolgen. 

Ohne hier auf eine nähere Beschreibung der Entwicklungsstadiea 
selbst einzugeben, bemerke ich nnr, dass das erste Stadium, wie bä 
allen bis jetzt bekannten Oestridenlarven , so auch bei Oestnis ow 
von überwiegend längster Dauer ist. Ich fand die l.isi mikrüskopiscli 
kleinen Larven vom September bis in den April und Mai. Erst yud 
Mitte April an erschien das zweite Stadium, wie wohl auch noch 
häutig mit Exemplaren des ersten untermischt. Die beiden letzten 
(2 und 3) Stadien verlaufen ausserordentlich rasch. Die reifen Larveo 
gehen von Juui und Juli an ab, einzelne sogar erst im September, 
und ich möchte wohl vermuthen, dass solche SpAtlinge ansnahmsweiBe 
in ihrem Puppenzustande (als Tonne) Uberwintem. 

Die verschiedenen Stadien, die bekanntlich mit einer jedesma- 
ligen Häutung abschlicssen, charakterisiren steh bei Oestrus ovis nodi 



*) Ohne Nabnuug zu nehmen, hielt dieselbe den Sommrr ilnrch im FreJen 
in einrm Bn^^'^in »ns. Kurze Zeit nach ihrer Verhnngung in ein>'n wonig g^ 
keijsten Kaum ging sie m Gnmde. Die Keil. 
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anffülender als bei aDdern Oestridenlanren in der veränderten Gestalt 

und Färbung, namentlich aber in der Bedornung und der Bildung 
ihrer Stigmen. 

Die Larven. leben frei in den Schleimhäuten r.,Schneider'schen 
Haut'') der Nasenmuscheln und dringen bis in diu Üürnhöhle; die 
reifen Larven fand ich stets in der l(>tzteren aber niemals im Gehirn, 
wie von einigen Schriftstellern behauptet wird. 

Der Beiz, den sie dorch ihre Icräftigen Mundhaken und starkes 
Labesdornen auf die Schleimhäute aosftben, bewirkt heftige Entzttn- 
dmig derselben (Nasenkatarrh, Niesen, SchleimauswurO und empfind- 
liche Hhmreizung, die sieh durch auffallende Unruhe kund thut. In 
Folge dieser Erscheinung, die man füghch als eine specißsche 
„Oestr Uslar venkrankheit" bezeichnen kann, magern die Sehafe ab 
und sterben, wenn grössere Mengen Larven in die StirnhOlde oder 
durch die Eustachische Röhre in die andern Luftwege einwandern, 
wie dies beim Wilde, vorzüglich beim Beb, so häufig der Fall ist. 

Ich habe derartige Krankheitssymptome aber auch schon beim 
Vorhand^wein von 4 — 6 Stück Larven eintreten sehen; die Schafe 
worden als „innerlich krank** geschlachtet, und es erwies sich dann, 
dass sie sonst ganz gesund und offenbar nur durch die Oestriden 
erkrankt waren. Eine geringere Anzahl Lairen verursacht, zumal 
in den frühesten Stadien, keine erhebliche Störung im Befinden und 
in der Ernährung, wenigstens nicht bei kräftigen Thicren. In man- 
chen Fällen mögen indessen die Oestriden auch Dreherscheinungen 
bei den Schafen hervorrufen, namentlich wemi die Schmarotzer auf 
einer Seite der Stirnhöhle sitzen. 

Es dürfte daher sehr zu empfehlen sein, Schafe, die obige 
Krankheitserscheintmgen zeigen nnd insbesondere drehkranke Thiere, 
genau zu untersuchen und zu beobachten, ob die Krankheitsursache 
in andern Verh&ltnissen resp. un sogen. „Drehwurm^* (Quese, Coemt- 
rus eer^ah's) oder in dem Vorhandensein von Oestriden liege. In 
dem letzteren Falle könnte mau bei kräftigen Individuen, die die 
nachtheiligen Einwirkungen leichter überwinden, nacli glücklichem 
Ahgange der Larven eine vollständige Genesung erwarten. Sollte 
sich aber die Erkrankung in bedenklicher Weise steigern, so wäre 
bei einzelnen, besonders werthvollen Thieren, ein Versuch, die Para- 
siten innerhalb der Stirnhöhle abzutödten, wohl anzurathen. Herr 
Dr. Boloff, Kreisthienffzt in Halle a. S. empfiehlt, nach gfltiger 
briefBcfaer Mittheilung, als emziges, wirksames Mittel ein Oeffiien der 
Stirnhöhle durch Trepanation und EintrOpfsln oder Emspritzen kleiner 
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QuantitAteD von Terpentiiiöl oder Dippers Od (gereinigtes tfruh 

zosenöl"). 

In hiesiger (regend ist Ocstrus ovis ausserordentlich häufig. Aus 
meinen zahlreichen Untersuchungen geht hervor, dass kaum ein ein- 
ziges Schaf ganz frei von diesen lästigen Parasiten bleibt. Ich £uiii 
am hinfigaten deren 4 — 6, bisweilen aber auch 16 — 18, selteneriiiir 
1 Stuck Larven in Je einem Schafe. Der Grund dieses hiolisa 
Auftretens liegt ohne Zweifel in der Oertlichkeit, d. L in der Ligv 
der hiesigen Ortschaften am Rande des Thflringer Waldes, die dei 
Schafen zur Sonunerzeit grossentheils nur WaW- und Busdiwcide 
gestattet; denn in Gegenden mit offenen Weiden soll nach andern 
Beobachtungen die Erscheinung gar nicht oder nur s( hr selten vor- 
kommen. Und das hän«jt mit der Paarung der Fliegen zusiimmen. 
Dieselbe (vergleiche meinen früheren Aufsatz p. 257) findet an hohea 
senkrechten Felswänden in Gebirgen (vielleicht auch an hohen Mauern 
und TbOnnen) statt, und die befruchteten, schwäitnenden Weibdia 
suchen zum Absetzen ihrer Brut natarltch znnicbst und am binfigrta 
diejenigen Schafherden auf, die in Gebirgen und Wäldern wädn. 

2. üeber die Rindöstrideu (Hypodcrtna b(ms JMr,) 

Der um die Oestridenforsdiung hochverdiente Ghurk stellte die 

Behauptung auf — die auch Perty in seinem Werke über Thier- 
seelenleben p. 33 wiederholt — „dass die Rindösti uit n mit grösster 
Sicherheit die gesumiesten und stiirksteii Thiere wählen, wesshalb die 
Gerber solche Häute mit Engerlingsspuren als die besten achton' 
Dies ist unrichtig. Fürs erste halten nach meinen vielseitigen }>- 
kundigungen alle Gerber und Handwerker, die Leder verarbeitea, 
Engerlingsspuren für einen Mangel der Haut^ der ihren Werth jeder 
zeit herabsetzt, und das ist ganz natariich. Die Oeffiiungen dtf 
durch die Larven erzeugten eitrigen DassMbeulen sddiessen sich nickt 
durch neues Hautgewebe sondern durch Narbemnasse , und dadani 
muss nothwendig die Haut an Fertigkeit und Egalität bcträchtlidi 
verlieren. Ja, man k:iuft gerade deshalb die in neuerer Zeit so viel 
aus Brasilien eingeiührteii .^n-t nannten „Rio-Häute'* verhäliiiishUiäsMi' 
so billig, weil sich in denselben grosse Stellen linden, die durch die 
zahfreichen Dasselheulen fast unbrauchbar werden. Ich habe diese 
eingesakenen, frischen H&ute öfter zu untersuchen Gelegenheit gehabt 
und gefunden, dass 2 — 2V, Quadrat-Fuss grosse Flecken, Bamentbck 
an Vorderrflcken und Hfliten (wo das arme „Vieh** die hrutabsetaea- 
dea Fliegen am wenigsten abwehren kann) didit mit EngerfiagM 
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einer sfldamerikanischen Dermatobia (Braner's Monographie Tab. X. 

lig. 2.) besetzt und in völlige Eiterung' übei^a'^^aiif^'ün waren. 

In den südlichen Ländern und namentlich in den Tropen haben 
uherhaujtt die Ilausüiiere viel mehr von Opstriden zu leiden, als in 
den geniassijiten und nördlichen Zonen. Em befreundeter Leder- 
fabrikaut in der südlichen Schweiz theilte mir mit, dass die au£ dem 
südlichen Russlande und dem Oriente bezogenen Häute auaaerordent- 
lich zahlreiche £ngerling98puren zeigen, und es scheine, dass es dort 
Herden gebe, von denen jedes Stflck befallen sei. 

Wenn Engerlingshäute im AUgemeinen stärker sind, was man 
allerdings mit Clark sagen kann, so rflhrt dies nicht davon her, dass 
die Oestriden die gesundesten und kräftigsten Thiere als Opfer aus- 
erwählen, honderii viehnehr. dass sie die in Gebirgen und Alpen 
weidenden Herden (wie bei den Schafen) weit häufiger befallen, als 
das Landvieh, und dass jene bekanntlich eine durch die Lebensweise 
bedingte, weit dichtere und stärkere Haut haben. Der Unterschied 
bezüglich des zahlreicheren Auftretens der Dasselbeulen ist in hiesiger 
Gegend auf wenige Stunden Entfernung auffiillig bemerkbar, je nach- 
dem die Binderherden Wald- und Oebirgs-, oder nur Feld- und 
IViftweiden haben. 

Weniger Einfluss auf das Beihllensein haben Alter- und Racen- 
untersehiede; indessen geht aus meinen vielfachen Beobachtungen am 
Wild hervor, dass junge Individuen („Schnialthiere") ungleich mehr 
von Oestriden beiden nh iiltere. Auch bei Schafen scheint sich diese 
Erfahrung zu bestütigcu. Uebrigens habe ich im vorigen Sommer 
eine Beobachtung über die Art, wie die Oestridenfliegen ilire Wohn- 
thiere aufsuchen, zu machen Gelegenheit gehabt, die einen neuen 
Feweis von dem bewundernswürdigen Instinkt dieser Insekten gibt 
Ich sah nämlich eine Rinderbremse (Hypodema bovis), wie sie dem 
frischen Kuhdang nachging, um zu ihren Wirthen zu gelangen. In 
dem Wiesengmnde, dnrdi welche die Kuhherde yorfaer gezogen war, 
schwärmte sie sehr emsig von einem Kubdünger zum andern, bis sie 
endlich die eine halbe Stunde aufwärts im Thab*, weidende Heerde 
ausfindig gemacht liatte. Ks dürfte das Aulsueiien nach frischen 
Losungen vielleicht noch häutiger statthnden, als nach Fährten und 
sonstigen Merkzeichen. 

3. Oestridenlarven auf einem amerikanischen Löwen. 

(Fdis ccneohr X./ 
Nach Brauer's Sfittheünngen (Verhandlungen der zoologisch- 
botanischen Gesellschaft in Wien 18Ü4 vom 2. November) iiuid Herr 
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Professor Dr. Hering in Stuttgart die oben erwÄbnte Dermatobi«»- 
L;n \ o (aus den brasilianischen Kindorhäuten) auch in der Haut eines 
kreiiirten Exemplares von Felis concolor L.. das er von einer um- 
herziehenden Menai^erie erhalten. Walirscheinlich gehören auch (iie 
von Rouliu an dem Jaguar (Felis <mca) gefundenen Larven zu der- 
selben Art. Dies ist ein neuer Beweis, dass man in Menagerien and 
zoologischen Gärten sehr schdne Funde von diesen Parasiten msdwD 
kann, namentlich an solchen Thieren, die unmittelbar ans Ihm 
Vaterlande eingeführt worden sind, und daher eine neue Auffor- 
derung an diese Anstalten zur Beobachtung der Oestrlden. 

4. Ueber Oestriden in Feldmäusen (Eypudaeus arvaUsJPaU.) 

Die Vermuthung Brau er \s. dass die Oestrom\ ien-Larveu, und 
insbesondere seiner Ostomyia Satvnis, von welcher das "Wohnthier 
bis jetzt nocii nicht bekannt, in unsern kloinen Nagern ( Hypwiaerts, 
Myoxus^ Lepus etc.) leben, gewinnt dadurch mehi' au Wahrschein- 
lichkeit, dass Herr Professor Dr. Hering im September 1863 eine 
Feldmaus (Hypudaeus arvalis) fing, die am Bauche 5 DasselbealeD 
mit je einer Oestridenlarre hatte. (WOrtemberg. NaturwissenBchaft» 
Uche Jahreshefte 1864. Nr. 1.) Bau und Lebenswelse gleichen nach 
Brauer ganz den jungen Oestromyien-Larven. (Verhandlungen der 
zoologisch-botanischen Gesellschaft zu Wien 1864. 2. No?lir.) Bus 
kommt noch, dass auch Brauer eine Oestromvia auf einem Ackerfelde 
im Thale bei Paycrbach prcfangen und ebenso die weiblichen Indivi- 
duen dieser Art stets unter Gras in den von Mäusen ausgehöhlten 
Gängen laufen sah. 

Auffällig und bemerkenswerth ist bei dieser interessanten Beob- 
achtung noch der Umstand, dass ein so kleines Säugethier sokh 
grosse Anzahl dieser Parasiten beherbergt, und vielleicht tiease M 
daraus das oft plötzliche und räthselhafte Verschwinden der FeU- 
mänse, wenn auch nicht allein, doch in Verbindung mit anderweitigen 
Verhältnissen erklären. 

In dieser Beziehung: könnten die Oestriden sogar als nützliche 
Parasiten angesproclx n werden, wie sie sich als solche auch bezüg- 
lich der Vertilgung der Backenhörn ch(>n (Tamiaf^ Ltjskri) — 
eine ähnliche Landplage in Nordamerika wie unsere Hamster — a 
erweiaen scheinen. 
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Haohricliteii aus dem aooL Garten m i'rankfUrt a. M. 

YoQ dem Direetor Dr. M«i SctaMt 



Im September wurden gekauft: 

Zwei rothe Ibis (Ibis rubra). Diese Vögel sind dadurch von 
besonderem Interesse, dass sie noch ihr verhfiltnissmässig unschein- 
bares Jugendkleid tragen. Kopf und Hals sind braungraa, Stirne, 
Wangen und Oberseite des Halses dunkler und mehr ins Bräunliche 

ziehend, Seiten und vordere Flüche des Hulses heller, mehr grau. 
Die einzelnen Federn sind in der Mitte dunkel, an den RänthMu 
heiler. Der Rücken ist bräunlicli schwarz, ebenso die Flügel und 
der Schwanz; Brust und Bauch dagegen weiss. Der Uebergang des 
grauen Halses in das weisse Gefieder der Brust ist ein allmäliger, 
indem die Halsfedern nach unten gegen die Brust hin allmälig heller 
und die dunkeln Flecken m der Mitte derselben kleiner werden. Die 
nackten Augenringe, das Gesicht und der Schnabel sind braunlich 
fleischfarbig, letzterer gegen seine Basis hin mit einem verwaschenen 
schw&nslichen Anflug, die Beine grau. Die Begenbogenhaut des 
Auges ist duiikulLr.iun. 

Geboren wurde ein weisser Daiuhirscii, der aber todt zur 
Welt kam. 

Durch Tod verloren wir: * 

Einen Waschbären, der seit längerer Zeit «gekränkelt hatte 
und sehr abgemagert war. Bei der Sektion ergab sich j^raue Hepa- 
tisation der ganzen hinteren Lappen beider Lungen, in deren lunerem 
sich beim Durchschneiden grosse (javemen von unregelmässiger Ge- 
stalt landen, die mit röthlichgrauer Jauche gefüllt waren. 

Einen Lippenbären. Dieses Exemplar war unverkennbar be- 
reits bei seinem Eintreffen im Garten kränklich und in Folge dessen 
verkUmmert und vermochte sich trotz aller Pflege nicht zu erholen. 

Der Sektionsbefund ergab völlige Entaitung beider Lungen, deren 
hintere Lappen unreg«»! massige, durch Luft aufgetriebene Säcke von 
blassri riilicher Farbe darstellten. Beim Einschneiden fielen sie zu- 
sammen und ihre Innenfläche erschien nun rütiilich, grauulirt und 
mit einer gelbgrauen, z&hen, schleimartigen Masse bedeckt. Die Hühle 
war in jeder Lunge so gross, dass sie den ganzen hinteren Lappen 
eliinahm und nur verhftltnissmiasig dünne Wandungen besass. Die 
oberen Lappen zeigten nur noch sut kleineren HUfte gesundes 
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LuDgengewebe, das flbrige war grau hepatisirt und mit gelblidMD 
Knoten durchsetzt Die Leber war auffallend hell und brUclug, die 

übrigen Organe blass, aber soiiät nicht krankliait vtTäiidürL 

SpraohwisseiiBoliaft und Naturwisaenacbaft 

Tdo ßr. med. W. Stricker ia Frankfurt a. M. 

(F«Tt«et»niig>.) 

VU.*) Fuchs. 

Nach langer Zwischenzeit sind vom Grimm'schon Wörterbuch 
zwei Hefte auf einmal erschienen: die zweite Lieferung des viertes 
Bandes, Fromm bis Ffll, Spalte 242—259 von J. Grimm, du 
flbrige von K. Weigand, und die vierte Lieferung des iüinften Bu- 
des, Kind bis Klappen, bearbeitet von Dr. R. Hildebrand. Das 
erstgenannte Heft enthält auf 28 Spalten das so interessante Wort 
Fuchs mit suincu ZuhaiiimensetzunKen. In gewohnter Weise wollen 
wir im FoIixciuIimi aus dem roichtin liiluilt diu niork würdigsten Aus- 
prägungen des Habitus und (.luiraktcrs des Thieres in sprichwörtlidicu 
Kedensarten, Gieichuisseu und in der Tliierfabel mittheilen. Fuchs, 
niederländisch, niederdeutsch Vos, angelsächsisch, englisch, altnordiacb 
schwedisch Fox, dänisch Fos, vom Verbo fauchen* schnaufen. 

Diese Benennungen sind sfimmtlich männlichen Geschlechts; dir 
neben gibt es eine Reihe unverwandter weiblicher Namen, sandoit» 
lömacä (haarig), griechisch okAnnl, - tfarakiscfa bassara, aegyptisch 
basor, lateiniscli vulpes, italienisch und proven^. volpe, proven?. 
völp, vuolp; akfranzösisch goupillo**) aus vulpecula, tuici uiit eiu- 
gesch()l)(!nem r gourpiUc. spanisch raposa, zorra, portugiesicli ra- 
posa, russisch Iis a. lisiza. pohlisch liszka. lisica, böhmiscli liska. 
serbisch lisiza, litthauisch lape, lett lapsa. Von dit^eu Iknea- 
nungen stimmt latcin. vulpes mit goth. Wulfs, deutsch Wolf, alt- 
sächs. Wulf, angels. Wolf, altnord. Ulfr. Diese etymologische 
Berflhrung beider Thiere musste nahe liegeOf wenn man erwägt, da» 
dieselben allein die chissischen Thiere der Fabel sind, dann, dass der 
GUiube der Vorzeit sie, die beide dem Hundegeschlecfate aagehdreo, 
miteinander sieh verniischcn und als llastard den Luehs zeugen las.«t; 
dass die ältere Fabeldichtung von Gevatterschaft des Fuchses und 
Wolfes erzählt und ausserdem diesen zum Oheim und jenen nm 
Neffen macht. Dazu i&üiuuit weiter noch die mannigfache Vertau- 

*) VeigL den Zoologiichen Qartea. Jaanarheft 1866 & 25. 
**) Gonpil bekaonter fiigexmame. 



i^iy j^ud by Google 



— 423 — 



sehuDg beider in der Fabel, wie in Bedensarteo und Benennungen. 
So wird z, B. das, was die Fabel gewöhnlich von dem Fuchs und 
dem Hahni ersählt, auch von dem Wolf und Hahn gemeldet; fiHr den 
Fuchs in der bekannten Redensart von einer langen Wegstunde bei 

den Letten der Wolf gesetzt, die Wolfswurz, Aconitum ujipellus, 
auch Fuchswurz genannt etc. Bei aller dieser (lemeinschaft jedoch 
in Ai)sf'huiif„' des Geischlerhtes und der Yertauscliun^' der Namen 
stehen I- uciis und Wolf nach Eigenheiten ihrer Gestalt und Geniüths- 
art einander höchst bestimmt entgegen. Während nämlich der Fuchs 
von der Farbe seiner Haare der Rothe heisst, wird der Wolf als der 
Graue beseichnet, und während man von jenem die scUanke, schmieg* 
same, glatte Gestalt hervorhebt,, welche ihn geschickt macht, durch 
Hecken, enge Ritzen und LOcher su schlüpfen, erscheint der Wolf 
ungeschlacht, dick und plump. Diese leiblichen Eigenschaften beider 
Thiere nun leiten auf deren Sinn- und (leinütlisart über. Dem mich 
Beute schleichenden, um Auswege und Mittel in Gefahr nie verlegenen 
Fuchse wird Schlauheit und List bei^ele^^t, damit auch Lncr und Trug, 
Untreue und Bosheit, die letzteren wie mit seiner rotheu i arbe ver- 
bunden. Der Wolf dagegen gilt als neidisch, wüthig, stolz, schamlos, 
und trifft in der Untreue wieder mit dem Fuchse zusammen. Aus 
der Schlauheit dieses Thleres geht aber in der Thierfabel die weitere 
Erscheinung hervor, dass es aberall und allen Thieren gegenüber als 
Rathgeber bezeichnet wird. Reinhart, Reinart, Reinaert, Reinardus, 
Renart, Renard, (welches goupille ganz verdrängte) ist = Ragin- 
hard, Kc^nihard, vom gothischcn ra,t;in ^ Rath, uiui h .t i t = fest, 
wonach der Name soviel als ratlife^ter. -kundiger, liathgeber beiseich- 
net, was auf den Fuchs lier Thierfal)el als den \Ya1n'on ./Pallcyrand der 
Thierwelt" (Hoffmann von Fallersleben) vortreltlich passt. Die oben 
angeführte Reihe abweichender Benennungen erklärt sich aus der 
weiten Verbreitung des Thieres. 

Wenden wir uns nun zum Einzelnen, so bedarf 1. die hervor- 
stechende Eigenschaft der List und Gewandtheit* welche eben 
etymologisch begründet worden, keiner weiteren AusfEkhnmg. Das 
ganze Thierepos Reineke der Fuchs verkündet seinen Ruhm in 
dieser Hinsicht, und Jacob (Irinini hat iu der Einleitung /auu iCein- 
hart den Charakter dtj.^ötlbcn ausführlich entwickelt. Hierauf be- 
ziehen sich die Redensarten: davonschleichen, wie der Fuchs 
vom Taubenschlag*) j Fuchse mit Füchsen fangen = List durch 



*) WIt die Katse von TMbmRUag. ZoologiiclMr Ourten 186S, 8. 877. 



Digitized by Goegle 



— 424 — 



List täuschen, oder auch: etwas Schwieriges anteroehmen. Ei 

bezieht sich auf da8 Jagerstückchen, eine läufige Föchsin mit einer 
Kette an einen Baum zu l)efestigpn und in der Nähe Netze zu 
stellen, in welchen sich die herbeigelockten Füchse iangeo. ßchon 
mittelhochdeutsch: 

SwfT f'nlis mit fnlis*' vnhen sol. 
der niuoz ir &tige erkeimen woL 

Freidask 189, S. 

Swer fuchs mit Aidue T&hen aol, 
der bedarf gnoter listen woL 

Boner 71, 78. 
Da waid der Fudis mit Fodu gefangen. 

Wickram Kollwaq-w 54. 

Auch die uralte Fabel vom Fuchs, der die Trauben (auch Birnen 
bei Henisch 1275), welche er nicht erreichen konnte, sauer oder 
bitter fand, geht wohl auf die nie um eine Ausrede verlegoK 
Schlauheit 

Den Fuchspelz anziehen ^ sich der List bedienen. 
2. Weil der Fuchs dem Jäger so grosse MQhe beim Faogoi 
durch seine Schlauheit macht so wird er in der Erbitterung schledit 

behandelt, geprellt = mit laii^eu schiualen, von je zwei Persuuen 
gehaltenen Netzen oder Tüchern, über welche er laufen muss, so 
lanpre in die Höhe gesi-luK'llt . bis er v(>liig erschöpft und todt ist 
Damit hängt die Uebertragung des Wortes Fuchs in vielen Zusam- 
mensetzungen mit Lied. Major, Mappe, Ritt, auf den von den älteren 
Studenten geplagten Neuimg und die Bedeutung des Zeitworts 
fuchsen = vexare, vielfach mit Mflhe and Beschwerde plagen, hudeta, 
als Herr und Meister schlecht behandeln, hart zusetzen, zusammen 
S. Der Fuchs lebt im Bau, im Loch; dies ist die Quelle vieler 
Sprichwörter und bildlicher Redensarten. Es ist ein armer Fuchs^ 
der nicht mehr als oiii Loch weiss. S inirock, Sprichwörter 2879. 
Der Fuchs uiubs zum Loche heraus = die Sache ist nicht mehr auf- 
zuschieben (Reinhard an Göthe 79) oder auch: nicht langer zu ver- 
bergen. Auch bei dem bekannten Spiel: 

Schaut eurb nicht um, 
der Fuchs pohf tifrnm, 

handelt es sich um das Jagen des Fuchses in seine „Höhle". 

Uebertragen wird ein Fehler im Kegelspiel, im Billardspiel, vo 
die Kugel in das Loch verläuft, Fuchs genannt, ebenso im Hüttad- 
wesen ein sich im Hochofen bihlender Khimpen, der vom Feoor oicht 
mehr geschmolzen werden kann, also wie ein Fachs im Loche üfigei 
bleibt, ebenso ein Hänfen FKtesholz, das in einem Winkel des Trift* 
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Wassers stecken bleibt, wie ein Fuchs in der Höhle und nicht fort- 
schwimmt. 

4. Mit der Beaennung, welche von der rothen Farbe des Tbieres 
Fuchs auf andre Gegenstände, auf Thiere und Menseben übertragen wird, 
geht auf rothhaarige Menschen auch ein Verdacht ähnlicher Falsch* 
hdi und Bosheit aber, wie der Fuchs in der Thierfobel entwickelt. 

Im WM der bsft «sd das har 
beidia rot, viurrar. 
TOD den selben hfire ich ngen, 
dfts ai vKlacMn hene tiagoi. 

Wigalois 2841. 

Kotlu'S Haar und Erlenholz wädi st auf k<Mnpm guten Grund. 

5. Ausser seiner rothen Farbe ist der lange dicke Schwanz am 
Fuchs auflallend. Daher ist die Differenz so bedeutend, ob der Fuchs 
mit oder ohne Schwanz gemessen wird: 

Die Meile hat der Fuchs gemessen und den Schwanz zugegeben. 

der Schwanz lengt vom Fneha. Slmioek apf . 9834. 
der Fneha kann seinen Schwanz nicht bergen, ebeild. 2872. 
Kwnmt man Ober den Fuchs (gewöhnl. iäund) 
ao konunt man auch aber den Schwanz. 

Qöthe an Meinhard S. 77. 

6. Der Fuchsschwanz ist weich, also 

a. sehr ungeeignet, ein Geräusch damit zu machen, daher bild- 
lich: ein ungeeignetes Mittel zu einem Zweck erwählen: 

'W or die glocke von lodder is 
Unde de knepel en vosstert is, 
de klank nit, vorne gehöret is. 

in der niederdeutschen Uebersetzung von Brandt 's Xarronschiff S. 66» 

d. h. wenn die Glocke von Leder und der Klöppel ein Fuchsschwanz 

Ist, hOrt man den Khing nicht weit 

b. Schläge mit dem Fuchsschwanz thun nicht weh, (wie in vielen 
bildlichen Bedensarten, die sich auf Erziehung und Strafe beziehen, 
ausgesprochen ist)*), geben eher ein angenehmes Geffthl, wie auch 
das Streichen des Fucliisscliwanzcs oder mit dem Fuchsschwanz, daher 
den Fuchsschwanz streitheu, iuclisücliwäuzern = schmeicheln, Fucbs- 
schwänzler, Fuclisschwanzstreicher, — in. — chung, etc. ähnlich wie: 
den Käuzen streichen (Zoolog. Garten löüj. S. 416). 

7. Der Fuchsschwanz hat zu vielen Vergleichungen mit Pflanzen 
Veranlassung gegeben: Alopecnrus, Ononis aiopecuroides und Fuchs- 
sehwanzgraS) — faurse, — fennig etc. 

Wenn Gott straft, sollen wir wissen, dass es nur ein FuchsBchwnnz ist. 

Lutüer. 
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Königsberg L Pr., am 5. October 1866. 

Meine Yolidre tat Singvögel etc. ist durch üeberbauen eines gerftnnugen, 15 Fm 
langen, 12 Fuss breiten BsUcons, welcher asphsltirt ist, der Act gd^UH,* im 
dieser «n drei Seilen doreh Stobenwftnde begreute Balken nach Ycrn daRb eis 
Drabtgitter, nach Oben durch ein Ketx abgeschlossen ist; bei der Lage aach 
Westen hat er nur die Nachmittagssonne. — Das Zimmer zur Rechten des Bal- 
kons ist zweifenstrig, in der Mitte dnrchgetbeilt uimI bietet zur einen Hälfte den 
Vögeln Schutz gegen die Witterung , während die andere Hälfte drei Paar Cndu- 
laton birgt, welche durch eine an die grosso eingebaute kleinere VoH^-re mit tct- 
glasten and vcigktcrteu Wanden abgetrennt sind. Al^ <ier linken Wand ist 
mittelst Dach und Drahtthüren ein 8 Fuss langer, S Fu&i breiter, 4'/i fosshoba 
Kaum für ein l'aat « alifumischcr Wachteln geschaffen. 

In der grossen Voliere beherberge ich so ziemlich alle Singvögel (Samcn- 
fresser) weldie die hiesige Gegend bietet^ ausserdem den Bothfiflgel, den dnfarbigeo 
Staar, den Seidenscbwans, das Rohrhnhn, die Kamp&dinepfe, das RebhahB, & 
Wachtel, einige Ttartel-, Lsch- und 1 Paar Hohltanben etc. Dass unter obiaK 
tenden YerhUtnissen bei den vieUiaGhen gegenseitigen SMfmngen vtm FocipflaB- 
zung nicht eben sehr die Bede s^ kann, ist dnlenehtend, nichtadestoweniK 
sind Versuche in Menge, einige sogar mit Erfolg gemacht werden. 

Die Singdrossel hat zunächst in einer Zinnenspalte ein durchaus regel- 
rechtes Nest gebaut, drei Kier gelegt und dieselben während 10—12 Tagea eilrif 
bebrütet; demnächst war das Nest verlasscii, der alte Vogel Ilog unruhig in äer 
Voliere umher, und ich entdeckte bei näherer üntersuchnng, dass die Eier vill- 
ständig verschwunden, also von einem anderu Insassen wai^cheinlich in Abweieu- 
heit der Drossel verspeist worden waren. 

Ein Sperlings paar hat sich eine ihnliche Niststelle, wie die oben be- 
schriebene, ansgesucht and troti des flDr dib Brut nicht geeigneten Fitten dnt 
Junge bis zum Alter von 10 bis 12 Tagen ersogen« Bei n&herer UntetpasSbmi, 
welche erfolgte, als das Geschrei der Jangen nach Fottar aufgehört hatte nad äit 
Alten nicht mehr zu Neste gingen , lagen die ersteren todt, jedoch noch niosliA 
wohlgenährt im Neste. Ob die Todesursache Mangel an Futter oder Folge sa* 
geeigneter Nährstoffe war, bleibt zweifelhaft. 

Bei Turteltauben, von denen drei IStück, ein Tauber und zwei Tauben 
die Voliere bewohnten, habe ich Gelegenhpit gehabt, eine mir bei Tauben bis da- 
hin unbekannt gewesene Vielweiberei zu betrachten. Ende April fand die Paamof 
des Taubers mit dem einen Weibchen statt, welches demnächst ein Nest be^f 
und später eifrig brütete. Ob, wie dies bei Tauben meines Wissens ablich, im 
Anfange eine Abltanng des Weibchens durch den Taaber beim Bmtgescliift statt- 
fand, vermag ich nicht anzugeben; nach Terlaof von 8 Tagen hat steh iadessea. 
wie ich mit Bestimmtheit annehmen zn mttssen glaube, der Taaber um sein cm» 
Weib anch nicht im Geringsten mehr gekfimmert In jener Zeit trat eine sige 
Verfolgung der «weiten Taube der Art ein, dass ich schon, nachdem dieselbe einige 
Tage zum Entsetzen aller übrigen Insassen der Voliere gedauert hatte, im Be- 
griffe war, die Taube hcrauszufangen. Da auf einmal bemerkte ich Einigkeit, 
Paarung and Jifestbaa; nach wenigen Tagen brütete die Taube fest. Eladß >Ui, 
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mit ilpm Eintritt warmer Wittenmg, verliess dir» erste Tanhc das Nest, und ich 
konnte deutlich die Köpfe zweier .Innfren entdec ken, welche schon z'irmlirh horan- 
gewachsen waren, dcmTKirtirit regelrecht sicli ns oitor entwickelten tnul ohne weitere 
Unfälle zum Ausfliegtu kamen. Mit dem t ri iweiden der ersten Taube trat wieder 
eme arge Verfolgung derselben durch den Tauber ein , der Art , da^s auch die 
xwmü Tanbe toh ihrem Neste veneheocht und trotz aller Bemühung an der Vol- 
lendung des Bratgesdiilles bcbindart wurde; die sp&ter geitfEseteii Eier ergaben 
ToUttiadig entwickelte Junge, welehe dem AnsMblflpfen nabe wucn. Spller im 
l4Uife des Jnni nnd Jnli haben beide Tknhea noeh etumal gebrQtet nnd je iwei 
Junge aoljpsbnicht, so dsss also ans den 4 Braten neben der veflorenen Brat 
6 Jonge erzielt wurden. 

Bei meinen kalifornischen Wachteln habe ich eine Fruchtbarkeit con* 
statiren k^Tnnen. wie sie mir bis jetzt nicht bekannt geworden, und welche um 
80 auti'allender erscheint, als die Vf^gel, wie früher angedeutet , in verhältniss- 
roässig kleinem Räume untergebracht sind und bei der Lage der kleineu Volit-re 
von kt uRm Sonnenstrahl getroffen werden. Die Vögel sind zwei Jahre alt und 
i. Z. auä dem Brüsseler Garteu bezogen. Das Eierlegen begauu den 28. April 
und danerte bis in die tefarte Hälfte des August olme Unterbredmng der Art fort, 
dasB blos am 89. April nnd 1. Mai Icein Ei, im Uebrigen aber jeden Tag ein Ei 
nnd am 7. Mai aogar swei Eier gdegt wurden. Im Gänsen hat das* Weibchen 
110 Eier gel^ nnd befindet sich nach dieaer enormen Fhichtbsrkeit beute nach 
fhst T<^endeter M»i8^ gut genährt, wohl nnd munter. 

Von den Eiern habe ich, wie nachfolgend angegeben, dnrdi BantanhHflhner 
ausbrüten lassen: 

l»te Brat = 11 Eier Uefeiten Ii Junge 

2^ SS Ii „ „ 13 „ Ein Ei enthielt ein vollständig ent- 

wickeltes Junges, welchem jedoch der 
Oberschnabel fehlte, sodass die Unmög- 
lichkeit, die Schale zu durchbrechen, 
vorlag; dieselbe Erscheinung liabe ich 
bei Silber-Fasanen beobschlet 

8te „ s 18 „ „ U „ ÄWei Eier enthielten Junge, wie ad. 2, 

die beiden andern, für Eicrsauimluiigen 



4te „ = 13 „ „ 10 I 
öto „ = 28 16 \ 



bestimmt, wurden nicht geutl'net. 
befraditete Eier; venrnglflekten. 



Sma. 84 Eier lieferten 04 Junpe 

Der Rest mit '2{> Eiern wurde nach Art der Küutzeier zubereitet und ver- 
speist, und ich kann wolil sn^en, dass dieselben (mch nach dem l'rtheile vt>u 
8ac)ikuüdi{4eu) im Geschmack den letztem bei Weitem vorzuzieheu aiini. 

Die Brut ad 4, welche wibrend dm Nacht auskam, wurde von der Henne 
vollatftndig zertreten, bei der ad. 6, bei welcher tu Ermangelung einer geeigneleii 
kleinen Henne ein Hawshuhn gedient hatte, erkrankte dasselbe und verliess 
die Eier. 

Nach den vorstehenden Notisen sind von 84 snentgelegten Eiern 64—66 be> 
ftvehtet gewesen, während der Rest von 18— *20 Stück nachweislich unbefruchtet 
war. Aus den Angaben ad. 4 und 6 folgt femer, dass die Zahl der unbefruchteten 
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Ei<>r gegen das Endo der Legezeit erheblich gcwach»en ist und zweifelsohne für 
die nicht zur L'nt i -urhaug gekommenen letzten 2G Stück ein nocli unguustiserej 
Kesuitai geliefert haLM-n würde. W» nn it h von ävn drei ersten Brüten mit :i7 Stück 
im Gaiueu uui- lü Stück bis heut« erhalten habe, so liegt der (iraud eiue&iheiU 
darin, dait ich bd hiofif nehrUgiger Alnraieiih«!! nicht inuwr die Pflege öber* 
mdien komite, aondem «ach in den WitteningwinflQ«en und tidlcichl nach in 
nicht gnnn richtiger Fatterangnretie. In letiter Betiehang habe ich m t ßm 
Aaftchlaw Ober geeignete Füttenmgsweiae nach den verschiedene ii Alters- 
itofeD g^cht und glaube, dass ich einmal darin gefehlt habe, da» ich ra rid 
friichc Ameiseneier, und dann darin, dass ich zu früh Sämereien erreicht habe; 
letitere (Hirse) namentlich fand ich bei einem im Alter von 4 Wochen eing»* 
gangenen Exemplare unverdaut in den Dünndärmen vor und Krönde hierauf meine 
Vermuthung. Das spätere statt der frischen AnieiseneitT rrfTrirht»' Fntt«*r g.^ 
trocknete Ameiseneier, welche gequellt und sodann nut lt« i - sti 1. m, fem /eriljriit'ui 
Zwieback genien^ wurdet bekam den jungen NN'aiiUcln tniQkuch be»äer, so daKein 
Sterbefall in l^'olge deä i'utters uachweiislich nicht vuriium. 

Es wAre sehr ni wOnschen, wenn auch in Ihrer Zeitschrift recht oft tibm 
An&Dcht, namentlich Fattemngsweise nach den Altersgraden» aoalBhrliehe Angabe 
bewihrter Methoden gemacht worden. In den errten 4 'Wochen kam bd sni 
adten em TodeBfitU vor, dann aber kam die kritische Zeit, in welcher sfanrnttirb» 
Braten erhebliche Einbusse erlitten. 

Hinsichtlich der alten Wachteln sei noch bemerkt, dass ich sie im unge- 
heizten Zimmer in einem gromeD Vogelbauer überwintert habe und dus kh ifansa 
als Futter einmal ein Gemisch von Weizen. Buchweizen und Hirse, sodann ge- 
ri^ltem-n Zwieback nut getrockneten Ameiseneiern und etwas (Jrrtn reichte; ih^ 
belbe Futter wurde auch im Scinnu-r l)eil)elialtt'n. Uoi »]»•!( so v<'rschieTl<>narti^'f ii 
"Vögeln der Voliere habe ich im Uebrigeu l>«'i dem zui \ « rwendung gekommenen 
Futter höchst selten einen Verlust gehabt. Das letztere bestand enmuii m ciuvs 
Gemisch von Siluaaereien (Hanf-, Hirse-, Kauarien-, Ilüb- und Leinsamen, Weizen, 
Bochweisen and Hafer) sodann wurde Morgens eine Schflssd mit av%swei«ter 
Semmel, etwas getrocknete Ameiseneier und Vogelbeenm (je nadi der Jahrmarit 
frteh oder getrocknet) nnd endlich Mittags eine tficbtige Portion zerdrOckter Kar 
toffeln in Bonillon mit gekochtem Fleisch nntermisAt, gereicht 

Ton den andern hfl hner artigen Vögeln haben ausser Silbcrfasanen 
die flbripen Arten trots der besten Pflege gar nicht gel^, ohne dass ich sur 
hierfür einen Grund anzugeben wüsste. 

Von Wasservögeln habe ich aii>?or IS Stück Anas boschas nnr 
2 Tauchenten (wie ich vermuthe Muoreute«), welch letztere ich ilurch tneu 
Fischer im Dunenkleide erhielt uiul weiche prächtig herangewachsen sind, errop^n 

An 8 umpfvögelu ist die hici>ige (Wgtud ausserordentlich reichbaiiig. so- 
dass ich gegenwärtig noch einige zwanzig der verschiedenen Rallen besitze, 
welche im Frühjahr und Herbst hier vie]£Mih gefangen werden. Ansseidem habe 
ich Bekassinen in einigen Exemplaren längere Zeit (ca. 4 Wochen) gehattw 
nnd an WOnaer nnd emgeweichte Semmel etc. gewöhnt Anfiuigs gediehen die 
Vflgel sebr gut; als ich mdessen bemerkte, dfeas sie kflr|ieriich aarackgingn, gih 
ich ihnen die Fraiheit Die Mandelkrihe und der Wiedehopf sind 
ebenftns viel verbreitete Vögel von ersteren habe ich vier Stück erzogen und 
an den lookogischen Garten in Hamborg abgegeben. Zar FrOlgahmeit findet sisb 
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ferner der wilde Schwan in grosser Menge auf dem }laff rin- mit dem Fang 
gibt sich ji'doch Niemand ab, anscheinend wegen des geringen Erfolges bei der 
Vorsicht der Vogel. 

Hinsichtlich der Kampfschnepfen will ich noch erwälmcu, dass sich die- 
selben bei dem gewöhnlichen Futter (aufgeweichte Semmel, Kartoffeln und ge- 
quellter Weizen) sehr wohl fthkxk und gegenwärtig sehr gut genährt aind. 

Ein filr Yolidren sehr empfehlena werther Vogel ist der Seiden Bchwani; 
von xwölf Ezempluen , welche ich im leisten Winter bekam und wdche durch 
die Leimmthen, womit sie gefangen worden, arg mitgenommen waren, ist kein ein* 
siger eingegangen . und dieselben haben bei oben angegebene Fatter die grösste 
Bitze ohne sonderliches Unbehagen ertragen. Im gräeseni Bannic und bei einiger 
Gcst'llschnft ist der Vogel auch nicht so still und uninteressant, wie er gewöhnlich 
geschildert wird ; die Spielereien eines Pärchens haben mich oftmals sehr unter« 
halten. — 

Zum Schlüsse sei nocli lies Xt^tliiuu s eines S p e r ! i n ^ s p ii a r e s Erwähnung 
gethan, welche vor ca. 14 Tagen bcgoniuii wurde und heute am 22. October nahezu 
beendet ist; ob es Angesichts der Witterungsverhültnisse zum Kierlegen kommt, 
dürfte zn beaweifeln sein — den Gnmd für diese Abnormitftt glaube idi darin au 
finden, dass besagten Spatxen die FlOgel beschnitten waren und daaa dieselben 
erst nach vollendeter Mauser wieder fiugbar wurden ; ate scheinen das Versäumte 
nachholen an wollen. G. Gronau« 

Kdolgt praots. ElMDbalu-Baa-lBipeetar. 



Uiscellen. 



Die folfren<le aus der Zeitung „Dalpilen" entnommene Anekdote dürfte als 
ein Beitrag zur Maturge^chichte der Vögel willkouiiuen sein, «Uber sie hier mit- 
getheilt wird: 

Eine Jagd. In dem Dorfe Ugelbo bei Säter in der schwedischen Land- 
Schaft Dalekarlien trug sich an einem Tage des diesjährigen (1866) Maimooata 
folgendes ungewöhnliche Ereigniss au: 

Während der Bauer Jan Hansaon und sein Knecht mit ländlicher Arbeit auf 
dem Felde beschäftigt waren, ?eniahmen sie in der Luft ein merkwürdiges Geränsch, 
welches, wie sie sogleich sahen, von einer Lerche verursacht wurde, die zweien 
verfolgenden Habichten zu entkommen bemüht war. Nri''hdem die histi'^e Jagd 
eine Weile gedauert halte, stürzte sich die verfol^fte Lercln- wie ein l'teil herab 
anf ein in der Nähe der Tvcute slehendi s Pferd umi suchte ScLiit/ anf dem Hiu kcn 
desselben nwter dem Sieieuzeuge. l)i>c]\ der gewählte /iithu litsuri gew.ihrte ihr 
keineswegs die gehoffte Sicherheit, dciui der eine von ilireu Verfolgeru war ihr 
auf den Fersen und nahm cbcufalls auf dem Sielen Platz. Nun aber flog die 
Lerche sur Erde hinab und Hess aicb dicht vor den Füssen des Knechtes nieder, 
der sie ohne das geringste ll^derstreben von ihrer Seite in die Hand nahm. 
Da begab sich denn der Habicht auf einen etwa drei Klafter davon entfeniten 
HisthanfeB, wurde aber sogleich verscheucht, und nun die Lerche in Freiheit 
gesetst. .lubelnd schwang sie sich in die Luft; aber ihre Freude war von kurzer 
Dauer, denn der eben veijagte Feind kehrte aurflck und bald war die Jagd 
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wiederum in vollem Gange Narhrlem die Lerche unter steter Verfoljrtmg dci 
Habichtes mehrmals im Kreise lunherj?' Hogen war. hielt sie für uuS Beste, ihre 
vori-f Freistatte wieder aufziisnclien . nnd uinkreistf. in ihrer Bemühnni: ^feselbe 
3^11 » I rt'iohrn, tu» hrnmls «las Pferd, wobd f1**r H il'ic ht sti dicht hinter ihr lierflo?. 
liiebei kameu ilie Lanaleute so nahe. (l;i>- >if 'ien llahirht mit der P^^itsche 
erreichen konnten; iloch gelanp es ihueii uulit dii&cu zu iaugeii. EittUivk »vUte 
rieh die lierche aof den Hocken des Pferdes and liess sich ohne Widerstaad 
greifen, diesmal von Jao Kuifisoo; aoch mUieb sie ganz ruhig in der Hmd ihni 
Befreien, obgleich dieser sie auf keine Weise zurOek sn halten suchte, Ui ul 
von ihm getragen, em gutes Stftck in ein benachbartes Oebflsdi gekommen vir. 
Hier aber erhob sie die FIflgel und flog mit einem frohen Ge aw itach er In fie 
dirhten Btlsche hinein. Noch einmal fand sich der Habicht auf dem WaUpialm 
l ii). um den atisersehenen Haub unter den Ackergeräths<>hafteQ anfmsudiea. 
Nachdem er sich :iber von der Kniclitli ^iirkeit überzeugt liafte schien er seine 
NachsuchniT/f n auf dini I'ürken des l'lerdr'«; forr^nt/eii zu wollen, ■wttni'^ rtHer 
daran vdn th ni KiH'rhte irehitidr-i t. inileni dieser den Zudringlichen mit Steinwi rten 
m Vertreibelt &uchte. Der Ilabicht schien denn auch bald zu der Ansicht ;ii 
gelangen, dass er hier nachgeben niu^atc; denn als Jan Haussen, der iazwja4.L«.& 
nach Hause geeilt war, um sein Gewehr zu holen, mit diesem zurackkehrte, 
der Habicht darongeflogen. 

Stockholm. Dr. C. Frisch. 

Die Sin gm ans,*) meines Wissens noch immer ein Problem, hat wohl kein 
Zoologe für einen neuen, bei uns etwa erst eingewanderten Xager gehalten. 
selbst vennuthete. dass nur unsere genieino Hnnsmans. v er n überhaupt etwas au 
der Sache vei, der seh*ime Musiker sein weide, wunderte mich aber, ein?" rine 
so auf! ill< luU' Eigenthuitdichkt it, wie die des» augebli( lien ^Singens, bei einem 
gemeinen, lüit dem Menschen seit Jahrhunderten als Hausplage jcu»*uniüea 
wohnenden Thicrcheu deu Naturforschern sollte tmbekannt gebli^n eein. Da 
horte ich endlich am Abend des 10. Septembers dieses .fahres 'im nordteüichcs 
Eck mäner Wohnstube ein so hintea, Togelartiges, angenehmes Geawitnelier, nd» 
mehr Gesftngchen, dass ich unwillkährltch von der Arbeit in die Höhe Inhr und 
mit hdchstem Interesse den nie gehörten Tönen Itnachte. Heine Angehörigen he- 
harrten dabei, dass der liebliche „Gesang" von einem bei Kacht singenden unbe. 
kannten Yögelrhen komme und aus dem an das H;ius anstossenden, aus nieder 
huschen, Jasnu'n, Rosen, Schneeball, Akazie, Oestheimer Weichsel, Liude^ Zitter- 
pappel und K;i»;tanie besteli«*nden Hosket ertöne, bis irli sie uherzeiiule. das.« die 
Töne unter dem Hretterb. drn unserer Parterre-Widinuni.' lierv<irk.ini< n, inme r nur 
an ein und derselben St* II« ■ ^t h^rt wiiiil< ii und m. tt.it vei.Ntiuimiten. wi uu i. h auf- 
stand und meine, wenn aucli nucii s<» bclmt^uuieu, Tritte eiu leisem (ieräuäi'b 
verursacbtCQ. 

So weit ich nach diesen etwa 8 Tage lang immer onter gans denselben Ter» 
hiltnissen gemachten 'Beobachtungen ein Urüieil wagen darf; geht dasselbe dahin, 
dass die allerdings mflUlend starken, nicht unmelodischen Töne nicht von tmr 
elniehien Maus, sondern .von einem ganzen Neste jmtger Mtose herkonmen oad 
dun hervorgebracht werden, wenn die alte Maos nach Itogefer Abwesenbcit n 
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den Jungen zurückkohrt nml von letzteren mit Jrpjidi>om Pfeifen empfangen wird, 
worin auch iWo Alte iJne l"i rMuh'iitr.no Zfirtlirh einiuisihen wird. 

Ich hurte diiü „Singtu " liauli;; zu allen Stunden der Nnolit, nur sehr »elten 
am Tage und, wie schon gesagt, immer nur aus ein und derselben Richtung 
meines Wohnzimmers. Am lä, und 16. September w&hrte es, am h&ufigsten Ter> 
nommeD, bis an den frohen Morgen, liess sich dann nur noch selten Temehmen 
aud hdrte gftnalich auf, als sich ansgdanfene« gana junge Hftuse sowohl am Tage 
als in den Abend- und Nachtstunden hAnfig in meiner Wobnstnbe einfanden. 

AufTallend könnte die StlUrke des „Gesanges^* erscheinen. Bedenkt man aber, 
dass die Hausmaus G bis 8 Junge wirft, so wird man es auch hegreiflich finden, 
dass ein Tutti aus 8 und mil der Alten aua 9 Kehlen eine überraschende Ton* 
atiLrke entwickelt. Jäckel, Pfarrer. 



Paul Vottga erz&hlt im Bulletin d'Acclim. Mai 1866 folgenden von ihm 
als authentisch bezeichneten F*all tou dem Ausschlüpfen der Eier des Flusa- 
baraches auch in stehendem und unreinem Wasser: 

Eine Mugd putzte einmal IJarsche an einem Brunnen; sie warf die Abgänge 
und Eier in rinen mit Wasser gefüllten Sau* rkrantständor ( Gelte), der zufiillig 
da stand. Als nun der Eicrenthiinior de^sfu Inluilt .si\"itrT ;itrslpertr, fand w ihu 
von eiin r Menge junger Barsche bewohnt, die in dem salzigen und übelriechenden 
"Waj5>'<'r ausgekrochen waren. 

Na« h demselben Autor sollen ilie eiiijulirig« n Barsche von einem irrösseren 
ihrer Art oder sonderbarerweise von ein'm Gründling (Kresse, Goiyon) angeführt 
werden, dem sie blindlings in allen Bewegungen folgen. (?) 

N. 



An einem Sperlingsnest. In diesem Frül]^ahr hatten wir wieder an 
unserem Hause und an den benachbarten Baumen Nistkistdien, sogenannte Sprobleii- 
kasten, angebracht 

Sie wurden auch alle bis auf einen von den Staaren, diesen uQtsHchen Insekten- 
vertilgem, in Besita genommoo. Dieses eine Kitotchpn, das wir oben an der Giebel- 
wand unseres Haus(>s befestigt hatten, nsurpirte ein Sperlingspaar. Wir duldeten 
die Spatzen, beschlossen aber, die jungen Vögel nicht ausfliegen zu lassen, weil 
wir der Meinung wan»n, dans das Geschlecht der Si>orlingc in unserem Bezirk 
mehr als genügend vertreten sei. In di r Absiclit. dii^ Sp(>rlingsbrut nus dem 
Kasten zu holen, begab ich mich aut «las SjH Irin i /iiiiincr. von wo man dazu 
gelangte. Schon öfter hatte ich hier, am F( nstfi steht ad, die Vöfrel l>eobachtet, 
wie sie aus- und einflogen, ohne dass sie datlurch sehr bennndiigt worden waren. 
Diesm^ war es anders. In dem Augenblick, als ich das Fenster öftue, kommt 
das Sperlingsmtonchen herbeigeflogen und fordert mit laut«* Stünme seine Jungen 
zu eiliger Flucht auf. Diese folgten ohne Zageni dem Hufe, rasch kam emea 
nach dem anderen aus dem Kasten heraus. Bekam ich nun auck die Vögel nicht, 
so hatte ich doch den Schar&inn des alten Vogels, der mein feindlichee Vorhaben 
mir auf der Stelle ansah, an bewondem; auch ttberraschtc e? mich, daas die 
jungen Vögel den Ruf sur Flucht rerstanden und sogleich Folge leisteten. 

£w. Schröder. 
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Der letzt.' wostt'ahl iscli.' Luchs. Der Herr üraf v. riatteubfrs- 
Lenhans( II beäit/i em altes Bild vom Luchs, welches folgendes Distichon 
Uuterschrilt trügt: 

LUX KRAT anDiik.f. VIgILaktIs moXIa LynCI 
HJsC LtkGI InfVDIt fata CItata neCIs, 

welches als Jahreszahl 1746 und als Datum den 29. November, an dem der Luch» 
geschoestn ist, angibt. Auf der Bflckseitc des Bildes liest ninn, dass derselbe IB 
der (irafschafter Jagd aiif dem Salschede (Gebirgswald in dar Kähe des Astenbefgei, 
Wassencheide von Kohr nnd Lenne) erlegt ist Altna. 



Literatur. 



„Garns. Dr. Carl Guntav, vergleichende Psychologie oder Geschieht« 
der Seele in der Keihenfolge der ThierweU.'' Wien, Wilh. Ba» 

müUer. 1866. 

Als wir unser Referat Aber die iisychologischen Srl iiiulien von Fischer 
und Perty (Zoolog. Garten 1866 September) mit drm Wunsclie schlosaeü. dass 
sich die Forscher dem bisher so sehr vernachlftssit^ten Stiulium der Thierseelen- 
künde eifriger zuwenden mochten, hatten wir noch keine Kenutuij>& von dem vor* 
liegenden Werke. Mit um so grdsserer Befriedigung kflfmen wir Ober daadbe 
berichten, da es unsere Aoscbiuungen nnd Kt^nntniase anf diesem achwierigai 
Gebiete der Naturforachong so unverkennbar und in einer Weia6 fordest, die ose 
wissenschaftliche Basis — welche bis jetct noch nicht eocisttrte — filr fanere 
Beobachtungen gewinnen Iftsst und au einem sicheren Stfltspunkt ftr des 
weiteren Ausbau der Thicrpsydiologie werden wird. 

Es ist in der That bewnndemswcrth, mit welcher Geistesfrische nnd Klarheit 
der hnclivcrdiente. ?roi*:e Verfasser das jüngst«' Werk seiner unermüdlichen Thätigkeil 
ftusgetuhrt. I 'i cilicli ist es auch das I?t»«;nltat eines laiig.j ahrigen, vielsfitijren Forj^chcn?. 
eine nothwt ndise Ergänzung: dt r lanfzen \lv\hc berühmter Schrifti n des ehrwuplig-ea 
Nestors der deut&then Naturfnrschcr, dii' Fi fiillune pines von Jugend auf gen ihrtra 
Wunsches, der, wie der Veitasaer selbst sagt, sii^h in den höheren Jahna, und 
angeregt durch das Krscheineu von Flourens Fsyclwlogie comparee ^Paris 1666X 
mit eigenthttmlicher Energie von Neuem geltend machte. 

Der Ver&sser wollte, ,,unabhftDgig von allem Früheren, eine strenger phito- 
aophiseh und genetisch b^grOndete Entwickelungsgeschiehte der Thier- 
se ele vom Infbsorium an bis zum menschenähnlichen Affen geben, und ein solte 
Gesammtbild dem gegenflbersteUen , was er cinestheils in somatiseher BttQebnBg 
in der vergleichenden Anatomie,*) anderntheils in seiner ^.Psydie***) selbst ah 
Fintwickelungsgeschichte der menschlichen Seele, vom £mbryo an bis aar Gdite^ 
reife des voUkonunenen Menschen, gegeben hatte/^ 

*} Lehrlnieh der Teryleieteaden Kootonri« mit Adas. 

Lehrbuch der verKtaidieBden Ai it i nie und FlijtMogle^ 
ErIäutonin(,^stjifflii rtir Vf-rKli-ichi-mlfii Anntoml«. 
i^bysis" zur Geachicbte des lulbUchen Lebens. 
**) H^iyahs,'« sar fihtwiek«liiiigsg«fblilelito der Bealew (FftMsketan isiS.) 
VoiiMiiDgvn über Psjehologie. 



i^iyui^ud by Google 



- 438 - 



£r namt deshalb wtSn Werk eine rergl eichen de Psychologie, berahend 
auf Tcrgleichender Anatomie, Ober die er beieits vor mehr als 50 Jahren (1811) 
an der Leipnger üni? erntät nim entenmale Vorksangen eW»ffnete nod die er 

seitdem so wesentlich förderte. „Von der vergleichenden Anat^omie zur ver- 
gleichenden Psychologie ist aber nnr ein Schritt;'* denn das wahre Verständoiss 
der letzteren erschliesst sich nur aus der ersteren. Ganz besonders ist es die 
Bildim? des Nervensystems, in dos«''n Vcv/loirlinng das seelische Leben den 
sichei-sten Halt und die allciniire KrlMuternnp iindct. Daher bezeichnet der Ver- 
fasser als Gnindlon seines Buches das Bestreben, ,,ül)erali den Typus der 
Durchbildung eines besonderen Nervensystems gleichsam als ana- 
tomische Charakteristik der Eigeuthüoil ichke it eines besuuderen 
Seelenlebens daranstellen.^ 

Ausgehend von dem Grundgedanken, dass der Sehlttssel sur Erkenntniss vom 
Wesen des bewnssten (menschlichen) Seelenlebens in den Regionen des Ünhewostseins 
li^, nod dass im Wesentiichen nnd Allgemeinen die Aufgabe aller wahren 
Üfatarphilosophie darin bestehe, „das Wesen göttlichen Werdens im ünbewosstcn 
SU erfassen und darzustellen nnd bis zur Entwickelong des Bewystseins zu ver- 
folgen,"*) könne das Wesen der Seele und alle unendlicli verschiedenen Lebens- 
formeii derselben auch nnr dann rcelit begriffen werden, wenn man davon dtirch- 
d; uneben sei: or'tfns. ,.d;iss von einem solehen Wesen i'ie und nirgends als von 
einem sotori und unmittelbar Ferti^ren ntul Abgeschlossenen, souilern allemal nnr 
als vun einem Werdenden und jedcsumi vom Unbewussten Ausgeliendeu die Rede 
sein könne, und zweitens, dass jegliches Seelenleben, auf dem Stnfengange vom 
schlechthin Unbewussten an zum allm&blich auftretenden Fühlen und dann 
Wissen von der Welt bis endlich nnm Wissen von sich selbst, im 
grossen Kreise der Lebendigen stets in xweifach Terschiedener Weise fort- 
schreiten werde: nftmlich einmal in einem nnd demselben Organismns von 
dem tieibten Unbewostsein bis zum höchsten Selbstbevnsstsein (so im Menschen), 
und ein andermal: in unendlich verschiedenen Organismen, zwar anch als 
ein durchaus Unbewusstes beginnend, dann aber jedesmal auf unendlich vmchiedenen 
Stufen und zwar jedesmal auf verschiedene Weise sich abschliessen, nie aber bis 
zum vollen Wissen von sich selbst celangrnd 'so in dem Reiche der Thiere). 
So entstehen nun zwei jranz verschieden«' R eili e uf olge n , deren eine 
den Ent Wickel tingsgang der mcnscii liehen Seele bcirreift, w./srcnd in der 
andern eine sehr ahnliche Enti^ickeluimsgeschichte, jedoch überall ohne höchsten 
Abschluss und aut unzahlig verschiedenen Stuten stillstehend, in 
der unendlichen Vielheit dwt Thierseelen aur Bethätigung kommt; jene ein 
Gontinnnm, diese ein Diseretnm seelischer lägentbflniUehkdten. 

Demgemilss nnd nicht vetkennend, wie schwer es selbst bei dem Reichthnm 
der Sfondie ist, die auf so feinen, ideellen Ünteiachieden rohenden Verschieden- 
h^ten psychischer Vermögen durch charakteristische Benoutongen zu bezeichnen 
und diese nur ihrem BegrÜfe nach im Allgemeinen zur Anschauung zu bringen, 
gibt der Yerfiasser einen schematisch«tabellarisch- vergleichenden Uebei^ 
blick dieser beiden Wesenreihen. 

Nach Erortenmr^ weiterer Vorhegriffe zur comparativen Psyrlinlofrip und einer 
kurzen Darstellung alter die verschiedene Auflk^sung derselben zu ^erschudenen 

( Arn Kl, C. O., ^NAtiur and Idee^* oder da« Werdende and sein Geeete. Wien, 

W. Brauinüller. 1861. 
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Zeiten, sowie tber den Oang, den «e kttnftighin m nelimen habe, gelit der Ver- 

fafcser zur Charakteristik der einzolnon Stufen der Seelenauhbildung von «len 
erston Andcutu ngni tliiorischon Scolenleliciis zu «lern Seeleiilel»eu der Uirii- 
lossn tind endlich zu den Thi»'rrn mit oii tw ick eltor Hirnhildung. 

1 ) PiDiorganisnien und niedere Organismen ohne gesonderte Kerren. 

2) Hirnlose TLicrc uud zwar: 

a) aolche mit problematischem oder doch acentriscbem Kervensystcm 
(Oogoen oder Kitbiere wie Polypen, Akalephe» und bOhere StrthK 
fhiere; femer die kopfloaen BfoHoakai und niederen Gliedertbaere, 
Entozom, Nmdm etc.) 

b) Bolche mit centraleaa Nervensystem (höhere Weichthiere, Cephalopoden^ 
Cirrhipeden, höhere GUedertbiere {Ärtkrcpodm) wie Kmatenthiere, 
Spinnen: Insekten). 

ö) 'lliiere mit dreitht ilii; eiitwii keltern Hirn (Mittrl-, Vorder- und Nadihini; 
uud mehr oder weniger eutwi» keilen ächadelfurint u als Typus tur den 
Grad der Vervollkommnung und als Symbol tut die seelische Entwickelnng. 

a) Fiacbe. 

b) Amphibien {Batiradiierf Ojphidier, Chdomer, Sauriet)» 

c) Vögd, die nach den drei Regionen seelischer Thätigkeit (Krkeontuiss 
der äussern Welt, Gefühlsleben, Wnürn und Thun) und anderseits 
n (!i ihrer uiitürlichen Stufenfolge als Wasser«, Land- und Lnftvdgel 
hetnifhtrt wt-nlcii. 

d) Säugcthiere und zwar: 

1) wie weitgreifend und tiefgehend dat» Kenueulerueu und Unter- 
scheiden der Anseem Welt von denaelben gettbt werden kann, 

2) wie umfiUigUch tiefbegrfindet und nachhaltig ihr Gjofohkleben, 

9) wie energisch, manlcblkltig und auadauemd ihr WoUen und Toll- 
briiij^'on sich darstellt. 
Specieller auf den ausserordentlichen Reichthiim des Buches an Thatsachen 
tmd KiTi^«'1l>pobachtungcn mit »rristrciclion Analogieen und scha!'f>innifren Zusammen- 
stellungen einzugehen, ist nicht möglich, noch viel weniger fiilili ii wir un«; herufen 
und berechtigt, hier ein ürtlieil über des ehrwürdigen Vertas>äers naturiiluloso- 
phische Ansichten abzugeben; dieselben sind überdies aus seinen anderweitigen 
Schriften allgemein bekannt. Dasa man in dem vorliegenden Werk» geistrdoha 
£rörteiungeu der wichtigsten Fragen der Thierpaychologie: Qber das Yetfailtnisa 
der Thiere mm Menschen, Aber den Unterschied swischen Thiers und Meiiacben- 
seele und deren Fortdauer, über den Instinkt der Thiere im (TCgensatjs zu dem 
selbstbewussten, nach Ideallität strebenden Denken und Handeln des Menschen, ja 
selbst Hinweise auf die poetisdio und ästhetische Bedeutung, weicht^ die Volkt-r 
von den üite.steu Zeiten uuinclu n liildungsmomenten der N;itnr beigelegt liaben, 
uud auf die an tiefsinniger Natuiautfassung so reichen Sclnitttn unseres» grossen 
Dichterfürsten Götho, zu erwarten hat, bedarf kaum der besondem Erwähnung, 
anmal ea in letalerer Besiehung bekannt ist , dass der Yerfoaser anch die Kmat 
nnd Poesie in das Bereich seiner Ticiseitigen ForBchongen m aidien wuaale.*) 

*j Carus, Briefe über Landgcbaftemalcrci. (Leipzig ISSi}. 

„ OStho, seine IndlTtdinlitll and «tfe VerhiUiita an Kotitrwlsienieliaft, 

{I^ipzJj; 1843). 

a Q ö tlie, dessen Bedeutoog Ar oaeece und die konuaeiiie Zeit. iWkn iSfll^ 
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Ein Bflokblick auf die vaemMadicIie Entwiekelungsgeschiebte det Thier- 
reiches Teranlasst schliesalich den Tcrfaseer sn einer Kritik der belcannten 
Darwin*8ehen Hypothese, in welcher er wie es von seinm natnxphilosophädien 
Standpunkt aus nicht anders so erwarten ist — den Barwinismns bekftm^. 

Wir empfehlen anfs Angelegentlichste das Studium des vorliegenden Boches 
und werden in weiteren Artikeln über Thierseelenkunde und die Gesirlitspunkto, 
die uns bei psychologischen Beobachtungen zu leiten haben, ftfter auf dasselbe 
aarOckkommen. 

Schnepfenthftl. A. Köse. 



Am 18. October starb an München 



Philipp iranz ?. Siebold, 



königl. niederländischer Oberst im (iencialstab, Ritter des königl. nieder! ändischeu 
Lrtwonnrdens und des königl. Civil-Vertlionsfordens der bayriselieii Krone. rJeboron 
zu Würzburj? nm 17. Januar 1796, besuchte er das dortige (ijinnasium und die 
Universität \h Sanitätsoffleier erster Klasse in den Niederlanden , sclaffte er 
sich im September 1822 nach Batavia ein. Als Arzt und Naturforncher begleitete 
er die niederlftndische Gesandtschaft 1828 nach Japan. 1826 trat er von Nan- 
gasaki ans die Reise nach Jeddo, der Hanpstadt des japanischen Reiches, ao, 
mnsste aber schon am 18. Mai die ROckreise nach Kangasaki antreten, wurde 
dort als russischer Spion verhallt, endlieh am 22. October 1629 durch ein kaiier' 
liebes Deeret ans Japan verbannt, kehrte nach Batavia and im März 1880 nach 
Kuropa zurück, vo er seine Sammlungen im October If^SO in das Museum zu 
Lfyileii abh'efertc. Siebold bereiste dann 1835 Deutschland, wo er sich besonders 
7M Dresden aufliiclt. 1830 beschäftifrte er sirli 7.i\ Leydcn mit der ferneren 
Bearheituniu' seiner in Japan K<'»i>inmeiten Seli.itze. Als Frucht dieser UqUp 
erscfiion, nnter Mitwirkung von C J. Temminck und H. 8clilerrf>) für 
Wirbeltiiiere und \V. de iluau tür die Wirbellosea : „Fauna jajjonica," 
Leyden 18S3 - 50, 5 Bände gr. 4^. mit 410 Steintufeln Als dirigirender Sanitäts- 
olkier bei dem k. Heere im niederiftndisehen Indien begann v. Siebold 1882 das 
periodische Werk: „Nippen/* Archiv zur Beschreibong von Japan und dessen 
Neben* und Schutsländem. Bis 1854 varen davon .400 Bogen gr. 4*. mit 440 
Steintsfeln erschienen. 1841 erschien f,Cnstoms and Manners of the Japanese** 
zu Londcm; 1835 begann v, SleboM dir. „Flora Japonica, sistens plantas quas in 
inp. Japon.** coUegit, digessit .1. G. Zuccarini. Fol. Weit, re Werke id)er 
.Tapan sind verzeichnet in des Vfs. Scln ift: ..Urkundliche Darstellung der Restre- 
bunffen von Niedcrland und Rus,shind ziw Emtlninif: Japans für die Scliitltalirt nnd 
den Seebandel aller Natinuen.'' Bonn IS',!. Hie ausgezeichncie Sanuiilung Siebolds 
zur japanischen Kullin fres( hiclite , welche vor einer Heibc von .Jahren hier im 
Weidenbusch aulgitstelll war, sidl, Zeitungsnachrichten zufolge, für München 
erworben sein. Dr. W. Str. 
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YerkSnfliclie TMere 

(auch in Tausch gegen Sing- oder \V a s s e r v ö g e 1 und 

Fasanen etc. ab zusehen): 

1) Drei Stuck Uehe (Bock nnd zwei Eieken.) 

2) Zwölf Stück Seidenschwänze. 

3) Zwölf Stflck Rallen (Jialius pusUius äc,) 

4) FQnf Stück Kampfhafaner. 

5) Ein Stamm Silberbantam-Hflhner. 

6) Zwei Seeadler. 

7) Acht HaffinÖYen (Larus tridaetylns.) 

zu Königsberg i. Pr. 

Zn Terkanfen. 

l Paar grosse ir«'li)hanbiire Cacadu. sehr schön, . . . Thlr. 30. 
1 „ Nymphcupapa geien, brutfähig, Npuphictts 

Novae- Hollandiae «17. 

1 „ Wellenpapage ien, jtf(ß2op^'^i«$ Undtdatus^ 

sehr scböDi bratfähig, ^13. 

1 Elstervdgel « 3V,. 

1 „ ÄBtrilt o 4. 

1 Cordon bleu „ 4. 

Preis inchis. Transportkäfig, gegen Nachnahme. 
Zwickau i. Sachsen. A. Treit^elike. 



Blngegaiigeiie Baitrige. 

r. F. in R. — R. M. io 0. — P. 6. auf Sehw. — J. a in Ch. — H. IL 
in St G. — R. P. in B. — J. P. D. in D. — J. in 8. Erhalten. 

Berichtigung. 

Die in No. 10 dieses Jakrgaugü besprochene Arbeit von l)r. Wilrkt us auf 
Pogarth in Schlesien ..Physiologische und pathologische Beobaohiuugen" Im 
Separat'AlMlnick aus ,,Jahrbuch der deutschen Viehzucht von Janke ett-. Bri>iaia. 
£. Trawendt 1866.« 



Druck vuu J. Ii. ÜsHorlKuUfr In Kr»uklurl a. M, 
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Uerausgegebeu uoter MitNN iikung mehrerer Fachgenosseo 



von 



Dl. F. r. Moll, 



Lehrer an der liulieren BUrgvrachiile, l^ctor Tür Zoologie am Senckcnberglscheu Miueum 

in Fnnkflirt «. U. 



No. 12. 



Fraikfirt a. H. DM«ber 1866. VII. Jahrg. 



Iiihalt : r»'l)« r Kiiirirlitidi^' iiiul l$t>liiiii.iliinK i'ines Zinimtrr-Afjiiftriuius ; von l)r I, (ilasiM' 
in Würms. - /iii- l-clinis^'csf hiclitt' hiis» ivh Dai hs*'- : von ( )lH'rr(irst(^r Ailulf Miiltrr in 
(ilfttleti1i;ich - J>if .N^ilu uii>^ ilri .Sciilrirn-dlf i ^t,i., i!„.nF,u'i>\ von A. J. J ii f k e 1 , l'Ciirn'r in 
Sonitni rsdorf. — Zur <ii-><i hii'lit< <Ici /uolo|,'-i';t ht')i (lürtoii I>*t ^^'ienl'r (Tiirtt n; von il m 
Uer»aiget>er. — ]N«cbrichteo ao& dem «ooL Gartea sn Ü'rmnkfttrt «. M. ; Toa detu Diräctor 
Dr. Max 8 e 1k in 1 dt. — Oorratpondciiiei). — MitMllen. — Lltentor. — TodedUL 



Ueber Einriehtnng und Behandlmig eines Zimmeis 

Aquariums. 

Von Dr. L. Glaser in Worms. 

Das büsswasser-Aquarium eines Zimmers kaiiv und will nur die 
Natur eines Wassertümpels nachahmen, d. h. eines natürhchen Bockens 
mit stehendem Wasser, dergleichen sich in der Nähe von Flflsseo in 
allen Tbalgegenden finden. Solche trocknen nftmlich nichts wie andere 
Lachen, ans, sondern bleiben von unten auf von dem Flussbett aus 
mit Wasser getr«lükt und bieten demgeinflss ein ständiges, charakteri- 
stisches Pflanzen- und Thierleben dai*. Das Aquarium muss daher 

84 
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dai(jenige enthalten, was solchen Tümpeln eigenthttmlieh ist, einen 
kfeslg-sandigen Untergrund, Steine und solche Pflanzen, welche im 
stehenden Wasser der Kieslachen vorkommen, mögen sie nun in deren 
Grund und Ufer wurzeln oder frei darin schwimmen. 

Die Aquarien, wie sie die Mode unserer Tage als Geschmacks- 
sache ausgebildet liat, Jialten sieh, da sie mehr zur Dekoration des 
Zimmers alü zur Beobachtimg der Nfitiir bestimmt sind, in der Rej^el 
nicht sehr an das natürliche Vorbild. M>utU i n sind mit allerlei Zuthalen 
und Zierratheu versehen, die dem Auge Wohlgefallen oder wegen ihrer 
Künstlichkeit Interesse erregen sollen. Indem ich nnchstehend ein 
Aquarium beschreibe, welches am allerwenigsten der ästhetischen llück- 
sicht, sondern hauptsächlich nur der Beobachtung des kleinen Natur- 
lebens in dieser besondern Sph&re genügen soll, sehe ich von den 
hergebrachten dekorativen NeheTisachen ab und beschränke mich auf 
das Wesentliche, unbedingt Nothwendige. 

Die von mir gemachten Bemerkungen stützen sich auf eine viel- 
jährige tägliche Beobachtung dnes ohne Unterbrechung im Zimmer, 
und zwar den Winter über im Wohnzimmer, unterhaltenen Süsswasser- 
beckens. Im Anfang besass ich nach dem Vorgang eines hiesigen 
Freundes einen hellen Schwefelsäureballon, dessen Hals möglichst vor- 
sichtig abgesprengt und der hierauf an der Sprengfläche durch Feilen 
seiner scharfen Kanten beraubt worden war. Diesen füllte ich etwa 
Schuh hoch mit ausgespültem Flusssaud und Kies, versah ihn mit 
einem Haufen theils iöcheri<jer, theils glatter l'Iusssteiiu; und mit 
solchen \Vasseri)flanzen, welche dem stehenden Wasser von Flusslachen 
entnommen waren, als: CaHitrirh(\ Nastnrtiuin 'nvpliihnon, lloftouia 
und Alisma. Die Steine bildeten eine Insel mitten im Ballon, welche 
ich zum grossen Theil mit Wassermoos bedeckt hielt. 

Dieser künstlich nachgeahmte Tümpel, mit Pumpenwasser bis 
etwas über die Mitte des Ballons gefQllt, so dass das Niveau mög- 
lichst gross war, stand der Morgensonne zugewandt, doch nicht der- 
selben direkt ausgesetzt auf einem Tische und konnte durch einen 
Vorhang vor zu greller Sonne geschützt werden. Darin befanden 
sich nun Wasserschnecken, Molche und Fische, insbesondere eine 
Anzahl männlicher und weiblicher, in Rhein-Nebenwassem irisch eiii- 
gefongener StichUnge längere Zeit sehr wohl, und die Beobachtung 
ihres Lebens inmitten lebender, langsam vegetirender Pflanzen gewährte 
einen grossen Genuss. Ich hatte selbst vollkonnnen Gele^^enheit, Tage 
lang das Nisten der Stichlinge zu beobachten, wie ich in einer Cor- 
respondenz des „zoologischen Gartens * (Nr. 5, 1860) mitgetheiit habe. 
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Leider balten solche gesprengte Ballans bei der grössten Vorsicht 
nie lange, da sich immer hie nnd da ein kleiner Schaden findet, der 
sieh im Lanfe der Zeit zu einem Sprung erweitert und zuletzt zum 
Bruch führt. Hat man nämhch die erste Einrichtung einmaf gemacht, 

so kann man djis Aquarium zwar länji^ere Zeit sich selbst überlassen, 
wird aber iituiu r sich genöthigt sehen, bald hier bald da n k li/uhelfen, 
besuiiÜLTs in Ansehuntr der Pflanzen, die nach und uacli von den 
Schnecken verzclirt werden. Datlurch kann man bei der grössten 
Vorsicht nicht vermeiden, dass man am Ulasrand des BjiUons anstöast 
and dass über kurz oder lang, wie es mir und Andern vor mir ergangen 
ist» das Gefäas auseinanderbricht. *) 

Als gegenwärtigen Behälter besitze ich einen Ghiakasten, gegen 
3 Schuh lang, 2 Schuh breit und iVs Schuh hoch. Der Boden und 
die Rahmen der Tafeln sind von Zinkblech, in dessen Falzen die senk- 
rechten Glastafeln eingekittet sind. Zur Verhütung des Kntweichens 
von Fröschen und Molchen liefft über den oberen Rrind hiiiwe?^ ein 
abhebbarer, ii])ei ^l eilemlur nach iuiieii etwa 1 Zoll vorstehender Blech- 
rahmen. Das Metallgestell ist auswendig und inwendig grün lackirt, 
so dass es mit dem Aquarium und den Steinen richtig harmonirt und 
die grttne Tüm])elumgel)ung gut nachahmt. Als Felsen benutze ich 
einen Aber schuhdicken Bimssteinbrocken, in den nach mehren Seiten 
Höhlen gebohrt und au welchem hie und da terrassenartige Absätze 
und Gruben zu Sitzplätzen für die Frösche etc. angebracht sind. Dieser 
Bimsstein ist nach und nach in einen broncefiirbig-moos^rünen Block 
umgewandelt und sitzt in dem l'lusssand fest, da er mit der Ober- 
hälfte aus dem Wasser ragt. Auf diese Weise bildet er eine kleine 
Insel oder „trocknes Land." Der Behälter enthält ansserdem Fluss- 
sand, der einen etwa 1% Zoll hohen Grund bildet und nächstdem 
einige Geschiebsteine aus dem Rhein, mittelst deren mehrere Wasser- 
pflanzen in den Sand befestigt und beigedrückt werden. 

Der Behälter ist sodann nur bis zur Hälfte, etwa % Schuh hoch, 
mit Flusswasser angefüllt, welches wir in Worms indessen den Pumpen 
entnehmen, die bis in den Alluvialkies unterhalb des Rheinniveaus 
hinunterreichen. Das Wasser braucht im Winterhall^jahr gar nicht, 
im schwülen fcummer alier nur alle 6 bis 8 Wochen erneut zu werden, 
und auch dann liauptsacldich nur darum, weil die Glastufeln von Zeit 
ZU Zeit von der Prie8tle> sehen Materie (von entstandenen grünen 

*) Einer meiner Freunde besitzt schon seit Jahren einen Bolcben Ballon, der 
am oberen Ban^ mit Blei eingefasst und daduKh gegen Beechftdigungen gesehtttst iet. 

34* 
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Wasseralgen) gereinigt werden mflasen. Zum Behuf der Entleerung 
des Behälters setze ich einen fingersdicken Winkelheber (Weimidier)*) 
sn, den ich mir zu diesem Zweck anfertigen liess, und mittelst eben 
desselben Udle idi auch den Behälter ans einem vollen WasBenuber 

wieder, bei welcher Procedur Frösche, Molche, Schnecken etc. im 
Behiilrer zui uckhleibeii. Nur die Fische werden dabei vorübergehend 
aus dum ganz niedergewordenen "Wasser berausgeuommen und ineroe 
Schüssel gethan. Zur Verhinderung des Herausspnngens der in Angst 
versetzten Fische muss man letztere zudecken; im Unterlassungsfall 
kam ich mehrmals um sehr werthvolie Exemplare, die sich in der 
Nähe der Schtlssel auf dem Trocknen und abgestanden &ndeB. 

Das Aquarinm steht den Sommer Aber auf einem Tischclien an 
der Nordseite meiner Wohnung an einem den Tag Ober offeogehal* 
tenen Fenster. Hier hat es nur ganz frOh Morgens die Sonne und bleibt 
den Tag ül)er möglichst kühl. Bei sehr warmer Witterung halte ich 
auch die Frühsonne durch einen Vorhang ab. Im Winter stelle ich 
dagegen den Behälter ohne Aendeiuiig der inneren Auordnun'j? ini 
W^ühnzimmer, dem Ufen möglichst fern, neben em Fenster, mit dessen 
Vorhang ich den Sonnenschein nach Belieben regulire* 

Um den Wasserspiegel des Aquariums vor Staub zu schützen, 
muss es beim Auskehren des Zimmers mit einem Tuch flberdeckt 
werden, wozu sieh am besten ein Stack alter, leichter Vorfaangsgace 
eignet Dieselbe ist auch am geeignetsten zu deigenigen Hamen, mit 
welchen man die kleinen TVasserthierchen für das Aquanum einföngt. 
Nächst den j^enannten Din^^en gehört auch zu dem Apparat eines 
Aquariums ein St ( kilien mit Wergkopf zur Säuberung der Glastatelu 
welche durch Schieich und durch den iiückstand. den verdun-t -^e^ 
Wasser hinterlässt, immer beschmutzt werden, und zum leichten Ent- 
fernen der auf dem Wasserspiegel schwimmenden Federchen, Fäden, 
Fasern etc., dergleichen immer von obngefähr in*s Wasser gemtlien; 
sodann ein an der Spitze gekerbtes Fatterstödtchen, an welchem man 
den Molchen die Fleiscbstflckchen hinrmchen muss, da sie dieselbea 
bei ihrer Unbeholfenheit und ihrem schlechten Sehvermögen sonst auf 
dem Grund des Wassers Qbersehen würden. 

Die Kasten! orni desZimmeraijuamnns ist jedenfalls die zur Untrv- 
bringuug und Aul^trllimg im Wohnzinnner bequemste. Dagegen niüjmi 
sich für das Auge besser aus und ist tielwurzelnden Pflanzen gunstiger 
die vier- oder vieleckige Strassenlateraeuform, oder die eines umge- 



Ein KantsebokicUaiich leistet dieeelben Dkiiste. D. Heraaigeber. 
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kehrten vier- oder vieleckigen Pyramideustumpts. Die f'rweiterun^' 
uach oben gibt eine möglichst grosse Wasserfläche, und die mitten 
aufgebaute Insel lässt ringsum gleichviel Spielraum übrig. Bei einem 
hiesigen Freunde sah ich ein solches, nach dessen eigener Angabe 
angefertigtes sediseckiges Aqoarimn, dessen Form ich als Mnsterform 
aligemein empfehlen möchte. Der Grund kann darin sehr tiefgehäuft 
und für alleriei htthsche Wasserpflanzen, als: Buiomus, SagiitaHtt, 
HüHmWy selbst Schilf {CalnniagrosHs anmdinacea), hohes Süssgras 
(Gh/ccria altissimd) und Segge {Carex veskaria) etc. benutzt werden. 
Jedeiitiills eii^niet sich diese Form am meist i n /.w nllerlei inneren und 
äusseren Deicorationen, da einem Aquarium iu dieser orm immer ein 
eigenes Postament beigegeben ist. 

Zu meinen Zwecken des ungehinderten, möglichst naturgemässen 
Lebens meiner Geschöpfe und deren Beobachtung land ich folgende 
Pflanzen und Thiere am geeignetsten. In den Grund des Aquariums 
eingesetzt bewähren sieh und Tegetiren im Zimmer ziemlich gut fort 
▼or allen der Froschlöffel {AHma PUmtago), innerhalb dessen Wur- 
zelkopf sich in meinem Aquarium schon, wie im Freien, die Larven 
von ßohrkäfern {Dotiacid) entwickelt haben, sodann der Weiderich 
{Lythrum Salicarid), welcher über Winter eingeht, oberflächlich ab- 
stirbt, aber im kommenden Jahr aus den Wurzelästen neu ausschlägt, 
die Amphibienkresse {NasturUum amphibium) und das an Wasser- 
gräben sich findende, oft lange unter Wasser stehende Rasenvergiss- 
meinntdit {MfosoHs caespHosa), wohl auch die Wasserfeder (MoUonia 
pähstria)^ die aber tief gründet, und das Sumpflabkraat (Galiwn 
palmire); sodann besonders allerlei Laichkr&uter (Pafamogetou mspus, 
luemsj densus etc.), die jedoch, der Zerstörung durch Wasserschnecken 
wegen öfter erneut werden müssen und nicht mit den Wurzeln ein- 
gesetzt zu werden brauchen. Bios auf den (inind aufgesetzt wird 
das lancfe. üppige Wassermoos {Ffnifnxdts antipijyeutim), das man auch 
über Steine decken und sich seihst überlassen kann; es behält einen 
ganzen Sommer über bis iu den Winter hinein seine Frische und kann 
im Frühling einfach durch neues ersetzt werden. £s bildet für Waaser- 
insekten, Wassermilben etc. den besten Verstedc. — 

Sodann versehe ich das Aquarium von Zeit zu Zeit mit allerlei 
freischwimmenden Pflanzen, wekhe zugleich den Wasserschnecken 
die beste Nahrung gewähren. Hierher gehören vor allen verschiedene 
Wasserlinsen, nämlich ausser den beiden flachrunden (Lemna gihha 

minor) die wurzelbärti^ie (L. pohjrrhiza) und die in ver- 
worrenen Klumpen die Tümpel erfüllende dreizackige (I». trisuka). 
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Sodann ist alB für das Zimmeraquarium Tormgsweise geeignet md 
sich schön darin ansnehroend henronuhehen der Frosdibiss (Hpänh 

charis marsus rmiae), dessen l.iiiyc, schwimmende Wurzelstöcke an 
Knotenstellcn piücliti^'c Husetten schön nierenrunder, markiger Bl;itt(»r 
bilden und (k•s^^'ll lan^e wimperige Wasser wurzeln manchen Fru-ch- 
quappen Nahrung bieten. Geeij?net und sehr dauerhaft ist auch der 
schöne, unti!- ^^ asser schwimmende, grüne Igellock (Ceraf^phyUtm 
demersum) und der grosse, verworrene Lappen bildende, grüne Wafr 
serschlauch (ütricularia). Mit Vallisnerie nnd Nymphäen habe idi 
noch keine Versuche gemacht; sie mögen sich in jenen nach unten 
verjangten, tiefgründigen Behältern am besten in Anwendung brin- 
gen lassen.*) 

Zur Dekorution der Insel, sofern diese, wie in den Pyramiden- 
aquarien, eini*re Grösse hat und in den Vertiefungen mit etwas Erde 
verseilen worden kann, eignen sich hauptsüchlicli zwei rankenrle. die 
WassernLihe hebende Gewächse, nämlich das mit seinen Auslaufeni 
weit umherkriechende, gelbbhimii,'e Pfennigkraut {L^slmacMa Num- 
nntiarid) und das liebliche, hlablumige, an Mauern wachsende Cym- 
bdkräntchen (Limria CpmbaHaria). 

Als Thierinsassen eines Zinmieraquariums können bezeidmet 
werden«, von Amphibien: Molche oderTHtonen, Frösche nnd Kröten 
(die man sich beide aus Quappen klein anerziehen muss), auch der 
Erdmolcli oder Feuersalamander und kl»'i?ie Flussschildkrüteii; h, voß 
Fischen karpfenarti^'e, als: Orfe, Kothfeder, Weissfisdi (Squ'iUxs 
leun.^rt(s'), Mulbe oder Döbel (Sp. cephalus s. (lolmla)^ Pioize 
oder Kothauge, Giebel oder Steinkarausche (Carassim gibelio), Schleihe, 
Güster oder Blicke (Blicca Björhia) und Bastarde {BUcoopsis), 
Brachse oder Bresem {Abramis hranm\ Bitterling {Bkodeua amarms\ 
sodann Schlammbeisser und Schmerle (CchUis fassüis und taema\ 
endlich Stichlinge; andere eignen sich weniger; e, von Wasser- 
schnecken: 8chlammsehnecken (Limnaefts stoffnaliSy ptdusM»^ otfotHs, 
auncularius ctc.\ Tellersehneckcn oder rosthörner (Plamrhis rorneus, 
iiifi(/ns. mnplanaii^ etc.") und Sumpfschnecken (Pdliidimi rh ipara 
und it^' i> 'rtA:**) d. \o\\ Wasserinsekten: Wasserkäfer (/^//^Vv/.s. /A/- 
drophÜHs und Gyrintis\ Wasserwanzen (Naneoris), Boot- oder Ruder- 
wanzen (NcUmecta)^ Schmalwanzen (ßanafy'a)^ Wassersoorpion (N^y 

*) Zu den empfeblenswcrtlieBton rilaiizeu, die sich unter dem Wasser hnUen, 
gehört auch das Tausendblatt, Mynophyllum verUcUkUum, das sich Sommer und 
Wiütcr gleich gut hult. N. 
*♦) Auch Pkysa, besonders Ph. fcmtinaUs. N. 
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und Sehlittflchiihliiifer oder Wassertreter {Hydromeird)\ bei aOen sind, 

da sie über h\ng oder kurz davoiitiiegen, Gagedeckel über den Aqua- 
rien uothwendiLr. Blosse Wasserlarven, die man in Aquarien bis zur 
letzten Entwicklung halten kann, sind: Frühlings- oder Köcherfliegen 
( ritrifgnnea ), Libellen- und Wasserziinslcrlarven {Ntfmphnla)^ letztere, 
wie die erstgenainiten, in Ptianzenfutteralen steckend und Pflanzen 
benagend. Auch die Larve der Waffenfliege {StrtUiWffs chamadecnj^ 
die mit ihrem gewimperten Schwaiijostem gern auf der WasserflAehe 
hingt, kann im Aquarium zur Entwicklung gebracht werden; e. von 
Spinnentliteren: Wasserspinne {Argyroneta) und Wassermtlben 
(Hißrachnd); f. von Krustenthieren: Wasserasseln und Flohkrebse 
(fiammarus pnl€x)\ endlich g. von Würmern: Uossegel. 

Schnecken sind, ob sie gleich die Pflan/en zerstören, im Allge- 
meinen zur Erhaltung des Wassers in seiner l-iische erforderlich. 
Pflanzen dürfen nicht fehlen, da sie das Wasser von seinen durch 
das organische Leben entstehenden Gasen befreien müssen. Molche 
fressen einander auf, und man kann nur gleich grosse zusammen 
halten. Rossegel serstdren den kleinen Thierbestand, besonders kleine 
zarte Fische*) und Schnecken; man, kann sie mit Regenwflrmem 
fhttem. Wasserkäfer schaden in ähnlicher Weise. Schnakenlarven 
(weisse von ChAex pipiens und Cm-ethra culmformis und rothe von 
GhiroHomus plumosus^ häufig in Regenfassern ) dienen den Fischen 
als sehr gesuchte Nahrnnir. Sie nähren sich ihrerseits von Infusorien 
des Wassers. Köcherjuimit-rn- und Wasserzünsleriarven, oder die 
Futteralmotten der Wasicrturupel, kriechen an die frischen Pflanzen 
und zerstören deren zarte Blätter. Die Wasscrinsekten sind sonst 
meist Rauber und können mit zugeworfenen Mücken und Fliegen 
gespeist werden. Frösche und Kröten füttert man mit Fliegen und 
Regenwflrmem, ebenso die Molche, welche auch rohes Fleisch an- 
nehmen und damit den Winter zu erhalten sind. Fische füttert man 
am besten gleichfalls mit Regenwürraern, oder mit gedrückten, noch 
zuckenden, zappelnden Fliegen, oder auch mit kleinen Klürapclien 
rohen Fleisches, an dns sie sieh zuletzt alle f?ewöhnen.**) Schmerlen 
nfihren sicli von dem leichten Schlamm oder Schleich, der sich durch 
den Abgang der Wasscrschneckeu, Fische und Amphibien allmälig 
erzeugt. Die Molche oder Tritonen verschlingen auch, wie ich mehr- 
mals beobachtete, ihre eigene, abgestreifte, leichtflockige Haut Die 
Fattemng der Fische mit weissen Oblaten ist höchst nngenflgend oder 

♦) Vergl. eine Correspondenz im „zoolofrischeu Garten" Nr. Ii, 1864. 
Getrocknete Ameiseaeier sind ebeufnllt» empfeUlcnswerth. N. 
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wird von den meisten Tenchnifiht Mit Weck- oder BrotiminieD 
hat sie ihr Bedenken. Mir standen die wihrend ein«r lingeren Ab- 
wesenheit zu reichlich mit Weckknimen Teisehenen Bothfedem des 
Aquariums, sonst zähe, ausdauernde Bewohner desselben und höchst 
werthvolle, muntere Fische, in Folge zu vielen Fressens nndDrfickens 
oder Berstens des Magens alle ab. Auch darf man Iddnen Fischen 
keine zu grosse Fleischportionen zuwerfen. Sie hhrm mit anderen, 
f^rössrren iiin die Wette darauf Jus, verscblucken die Klünipchen und 
lassen, von andem gejagt, den erhaschten Bissen nicht los, und wenn 
es ihr Tod sein mnss. Wiederholt verlor ich auf diese Weise sehr 
geschätzte kleine Fiächc lien und überzeugte mich durch deren Sektion 
von der genannten Ursache ihres Todes. 

Nachschrift des Herausgebers. Sehr empfehlenswcrth ist 
es, das Aciuarium nur mit wenigen Pflansenarten und mit wenigen 
Thieren, auf deren Beobachtung man es abgesehen hat, zu besetzen. 
Man kann dann nach Belieben mit anderen Geschöpfen wechsela und 
wird so mehr Freude haben, als wenn man vielerlei rasammenstopft, 
das sich bald gegenseitig vernichtet. Ein ausgezeichnetes Futter 
fdr viele Wasserthiere, selbst .die meisten Fische, sind die Wasser« 
linsen, Lemna nmor und polyrrhigay von denen man stets emen 
Ueberzttg auf dem Wasser halte. Erstere kann man selbst im Winter 
aus Quellen frisch erhalten, letztere zeigt im Herbste vor ihrem Ver- 
schwinden sehr schön die Bildung von Winterknospen, die zu Boden 
sinken, um erst im lYühliag sich wieder an der Oberfläche zu 
neuen Pflanzen zu entwickeln. 



Zur Lebensgeschiohte unfiorus Daclisea. 
Von Oberlbrster Adtif MftUer in Gladenbach. 



Im Septemberheft dieser Zeitschrift hat Herr Ludwig Beckmann 
in Düsseldorf seine Erfahrungen Uber das Leben unseres Fuchses 
und Dachses niedergelegt, welche zu meiner grossen Freude und 
Oenugthuung in allen wesentlichen Punkten mit den vieQährigen Beob- 
achtungen abereinstimmen, die ich an diesen Thieren anzustellen Gele- 
genheit hatte und im Juli- und Augnsthefte dieser Blfttter veröffent- 
lichte. Es gereicht mir zum besonderen Vergnügen, nunmehr in der 
Lage zu sein, auch zu der von Herrn Beckmann beregten Frage 
über die lianzzeit der Dachse einen Beitrag heferu zu können. 
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Anfangs Oktober d. J. hörte ich bei einem WäldgescUUte in 
meiner Nähe plötxlich ein eigenthQmliches Schnaufen nnd Rascbels* 
in einer vor mir sich hinziehenden Buchendickung. Der meinem Ohre 
Yon den vielen frflheren Nachtjagden und dem Anstände auf Meister 
Grimbart her wohlbekannte keuchende Ton dieses Thieres in der Fett- 
zeit liess mich sogleich auf eiiiL'ii antrabenden Dachs schliessen; allein 
wie erstaunte ich, als ich mit einemniale vor mir drei Dachse hinter 
einander aus dem I)i( ki(]it auf das laichte eines räumlichen Buchen- 
hochwaldschlags hervorbrechen sah. Die an mir auf etwa zeJm Schritte 
vorbeieilenden Thiere waren sämmtlich alte Dachse, und ich er- 
kannte das vorderste Exemplar sogleich als eine „Fee'' („Fähe'^) oder 
Dftchsin an ihrer schlankeren, etwas kleineren Gestalt und der weiss- 
lieberen Gnmdfilrbung vor den anderen. Diese Letzteren, worunter 
ich einen auffallend starken (grossen) ,,Rflden** (Männchen) alsbald 
gewahrte, jagten in vollem Galopp die flüchtige Fee vor sich her» 
und im Nu waren alle drei in dem dichten Gehölze wieder ver- 
schwunden. Das kaum begonnene Schauspiel sollte sich aber alsbald 
wiederholen: denn nach einem polternden Ja^en durcli das Dickicht 
kamen auf demselben Wege wie zuvor die drei Dachse wieder auf 
das Lichte, die beiden Rüden beständi«? die Fee vor sich hertreibend. 
Noch zweimal setzten die Thiere ihren Kreislauf fort ~ ähnlich wie 
der Behbodc, wenn er ein Schmalthier auf seinen Brunstplätzen in Bogen 
,,treibt*^ — wonach sie in einer anderen Richtung Aber einen Waldweg 
bergab wediselten. Da unterhalb des Wegs die Dickung jünger ist und 
mehrere grössere freie Plätze zei^^t, woselbst das Holz noch ganz 
niedrig ist, so stellte ich mich an einem der letzteren etwas verborgen 
an, um wo möglich das weitere „Treiben" der Dachse zu beobachten. 
Nicht lange, so sah ich das vorherige eifrige Verfolgen der Dachse 
über einige lichte Plätze mehreremale hinter einander, wobei es sich 
zutrug, dass die beiden Rüden formlich über einander herstürzten, 
dami auf Augenblicke die Bachen abwechselnd aufrissen und das 
Gebiss hdrbar aneinander klappen liessen, auch halb wie Schmatzen 
halb wie Schnarchen lantende Tdne ausstiessen; bis ich endlich an 
dem immer schwächer hörbaren Keuchen die Entfernung der Dachse 
von mir ab vernahm. 

Da dies ungewöhnliche Treiben der Thiere um 1 Uhr Nach- 
mittags, also am hellen Tage, vor sich ging, dies auch zu der vorp^e- 
rückten Jahreszeit und bei sichtlich alten Thieren k« in ..Scherzen ', 
genannt werden kann, wie es unter jungen Dachsen im Sommer zu 
geschoben pflegt weil es sich lediglich in heftiger Verfolgung zweier 
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iiiannliclHMi ThioiL' hinter einem weiblichen her bekundete; so zweifle 
ich keinen Augenbhck daran, dass in diesem Gebahreo sich der 
erwachte Geschlechtstrieb gezeigt hat 

Gern hätte ich mich sofort näher davon überzeugt, ob mein leb- 
haftes Vermiithen Bestätigung gefunden in dem Umstünde. (la.<s die 
„Gailen" (Testikel ). lieziehungsweise der weibliche Tlieil der Thiere 
zu (lieser Zeit hc^oiiiK'r.s irefarlit und aii.ue.schwtilleii iitweseii, und zu 
dem Ende ein und das niHiere Kxeiii])l:ir auf dem Anstände j^M^sclmssen; 
allein erstlich schürte die Jagd auf dem betreffenden Territorium 
nicht mir und zum andern war mein späteres Bemühen, nach empfan- 
gener Eriaubniss vom Jagdi)ächter eins der Thiere auf dem Ansitze 
ZQ erlegen, ganz vergeblich. Ich überzeugte mich auch bald davon, 
dass ein Dachsbau über der Grenze meines Dienstbezirks ungewöholich 
stark .^ausgeführt** (aufgeräumt und der Aufraum vor die Röhre ge- 
schafft) und „gangbar*' war, woraus ich'scbloss, dass der Tummel- 
platz der Dachse mehr in der Nahe dieses Baues sei. Auch gewahrte 
ich an dem sehr geräumigen Hauptbau auf diesseitigem Jagdgebiete^ 
in dessen Nähe das von mir beobachtete Treiben der Dachse statt- 
gefunden, keine besonderen Anzeichen frequenten Besuchs der Thiere: 
die Röhren waren weder ausgeführt noch besonders gangbar oder 
befahren. Der Bau schien verlassen. Demzufolge unterliess ich es, 
mich weiter auf die Thiere allubeudlich auzuütelleu. 

Aber ich sollte durch emen merkwürdigen Zufall glücklicher sein, 
als durch meine vorherigen Bemühungen, mittelst der Erbentung resp. 
der Untersuchung erlegter Exemplare sichere Beweise über die Ranz- 
zeit unseres Dachses zu erhalten. Den 16. Oktober Nachmittags 

gegen 3 Uhr war ich mit der Holzauszeichnung in Begleitung zweier 
Holzhauer in dem erwähnten Buchenhoehwald, just in der Nähe der 
eben beschriebenen Oertlichkeit be.schäftiüft. Hier gewahrte ich unter 
dem schallenden Anschlagen des Waldliammers an die Biinme plötzlich 
auf einer kleinen Lichtunp: in der vorerwähnten üuciiendKlUimu, etwa 
in Büchsenschussweite von mir entfernt, zwei Thiere bald unter einem 
Fichtenbusche, bald wieder mehr im Lichten sich in eigenthümlicher 
Art bewegen. Durch das selten bei meinen Waldgängen fehlende 
Femrohr erblickte ich denn sofort zwei Dachse im Begriffe, sich ihrer 
Neigung zu überlassen. Ob die Dächsin noch nicht ganz wilUg war, 
oder ob die Thiere unsere geräuschvolle Nähe bemerkt hatten? — 
Beides konnte der Fall sein, da die Fähe wiederholt unter dem Rüden 
durchzog und beide sodann im Gebüsche verschwanden. 



Digitized by Google 



— 447 — 



Da ich eine Weile YergeUieh daraof wartete, die Thiere wieder 
auf einer Lichtimg erscheinen zu sehen, so schickte ich den einen 
meiner Begleiter in einem weiten Bogen um das Dickicht herum, so 
dass die Dachse zwischen den Mann und uns Zurückbleibende gerathen 
sollten und durch das behutsame Angehen des Holzhauers günstigen 
Falls nach mir zu, der ich mich inzwischen zur besseren Umschau 
auf die Dickung etwa 2U0 Scliritte weiter dem Hange am Hochwald 
hinauf jiostirt hatte, rege gemacht würden. Der Versuch blieb jedoch 
ohne Erfolg, trotzdem dass ich mit dem zarückgebJiebenen Holzhauer 
das Terrain nach den beiden Hauen diesseits und jenseits der Grenze bei- 
nahe ganz überschauen konnte. Es kam keines der Thiere mehr zum 
Vorschein. Wahrscheinlich haben dieselben weiter in der Dickung ihr Vor- 
haben ausgefiahrt oder sind nach dem gangbaren Bau Uber der nahen 
Grenze in einer Richtung ausserhalb unseres Gesichtskreises gewechselt 

Durch meine Wahrnehmung steht es übrigens fest, dass beule 
Dachse — welche sehr wahrscheinlich zwei von den Mher sich trei- 
benden Exemplaren gewesen — in der Ranzzeit begriffen waren: denn 
ich habe durch das Femrohr keinerlei Anzeichen an der Dächsin ge- 
wahren können, dass sie der Vereinigung sich durch Beissen etc. 
widersetzte; ihr Gebahren war, trotzdem dass sie unter dem Dachse 
wiederholt durchzog, nicht im mindesten abwehrender oder sich sträu- 
bender Natur. Aller Wahrscheinlichkeit nach wnrde sie durch unsern 
Lärm in ihrer Willigkeit gestört und sirclite einem sicherern Orte zu. 
Dass die Thiere unzweifelhaft unter dt-r Herrschnft eines lieitiL^en 
Triebes standen, beweist ihre Anwesenheit trotz unserer geräusch- 
vollen Nähe T'nter gewöhnlichen Umständen wären sie gewiss schon 
lange vorher flüchtig geworden. 

Halte ich das Mitgetheilte nun zusammen mit der von Herrn 
Kammerrath BrodrOck in Bödingen in der „Allgemeinen Forstp und 
Jagdzeitung*'*) niedergelegten Wahrnehmungen, so gewinnt meine 
Beobachtung noch eine Unterstützung. Herr Brodrttck gewahrte 
nämlich am 6. September 1859 im Büdinger Stadtwalde auf dem 
Abendanstande zwei alte Dachse, von welchen der eine den andern 
„unverkennbar mit der grössten Hitze** verfolgte und wovon der 
Anstehende den Verfolgenden, einen alten männlichen Dachs, erlegte. 
Der Herr Berichterstatter hatte näniHch einige Stunden vorher bemerkt, 
dass an der Stelle, wo <'r den Daelis geschossen und \voselhj;t er an 
vorhergehenden Tagen keine einzige Dach&spur vorgefunden, erst 



♦) Juli-Heft TOü 1861 und Januar-Heft von ib64. 
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Dach einem Tags mor stattgefundenen starken R^en „tii «enM 
tief aufgelockertem Sande*" DachsMrten ,,in so grosser Menge oid 

so (licht an einander eingedrückt waren, dass sie sich zosammen sk 
ein ausgetretener „„Steig"'' (Pfädchen) präsentirten, der sich aber 
unter den gegebenen Umständen ganz sicher nicht mit eiutui nach 
und nach luisgetretenen Steig, wie sich solche in der Nähe eine.- 
jeden gangbaren Dachsbaues finden, verwechseln hess. Die saiiimt- 
licben Fährten gingen alle nach einer und derselben Hiebt ung hin." 
HerrBrodrflck schliesst mit Recht aus diesen HerknuUeii, dass die« 
Fährten unmdglich ?on nar nach Nahning aasgegangenen Dachsen htt- 
rOhren konnten, „da während der kurzen 2^it, in welcher die frag- 
lichen Fährten entstanden waren, von ji dem einzelnen Dachse nur dndn- 
maliper Ausgang nach Nahrung erfahrungsmässig angenommen werd« 
kann, bei nur einmaligem Wechseln über die fragliche Stelle aber 
selbst ein ganzes Dutzend l>arhse nicht hingereicht haben wurne. 
daselbst auch nur die Hälft«; der Anzahl Fährteu auf einer so kurzen 
Strecke zurückzulassen, wie sich dort zusammengedrängt fanden 
Unzweifelhaft war die grosse Anzahl Spuren durch ein Öfteres Wech- 
seln nur einiger wenigen, wohl nur Jener beiden Dachse eotstandea, 
welche Herrn BrodrQck zu Gesicht gekommen. Letzterer erwihst 
noch, dass er vergeblich nach einem Rückwechsel gesucht, ohne wel- 
chen ein öfteres Durchlaufen des vorerwähnten Wechs^ und zw 
immer nach einer und derbelben Richtung iiiiniü^licli >var. und der Be- 
richterstatter schliesst mit gutem Gruudi' - da ihm ohiu'iiu > nach den 
Terrainverhältnissen der gesuchte Kückwechsei leicht verborgen 
blieben sein konnte — dass die Thiere, einem „viel heftigeren Triebe; 
als dem nach Nahrung folgend, in einem oft wiederholten, mehr oda 
weniger abgesetzten Kreislaufe das Pfädchen gebildet hätten. 

Diese Wahrnehmung fällt, wie man sieht, ganz mit meiner obea 
mitgetheilten Beobachtung zusammen, und diese findet dadurdi eiae 
sichere und yollkommene Ergänzung. 

Aber auch andere Vorkommnisse in der Lebensgeschichte uBBer» 
Thieres scheinen wenigstens theilweise Anhaltspunkte zur Ermittelung 
seiner eigentlichen Banzzeit zu geben, .leder erfahrene Waidniann 
weiss, dass der Oktober gerade diejenige Jahreszeit ist, in welcher 
man auf Bauen oft die ergiebigsten Dach^jagdeu macht. Ende 
Oktober 1860 wurden in meinem jetzigen Dienstbezirk im Domanial- 
walddistrikt „Donnerberg^* von ein«r hiesigen Jagdgesellsdiaft vier 
erwachsene Dachse verschiedenen Geschlechts anf einem Bau w 
den Hunden gegraben. Die Dachse waren in diesen nicht tkk^ 
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Jahr aus Jahr ein von Füchsen bewohuteu Bau, nach meiner eigenen 
WahrnL ljiiiung erst kurz vor ihrer Krbeutung von einem benachbarten 
Hauptbau, wahrscheinlich in Fol^^e Treibens <lcr Riulf n Fähen, 
eingewandert, und es fand sich sogar in einem frisch ausgetilhilen Kessel 
ein Winterlager von dürrem Laub und Moos vor. Einer Mittheilung*) 
eines ungenannten, aber im Ganzen sehr eri'ahrenen Beobachters über 
das Freiiebcn des Dachses, daas es einem alten, wahrheitsliebenden 
Jäger „im Herbste 1849 geglückt sei, 9 Dacbae. nämlich zwei alte 
Rftden (1), 2 alte Feen und 5 junge Dachse aus Einem Bau durch 
mehrere Wamien („EinscUfige^-Löcher) an demselben. Tage auszu- 
graben," mfldite ich eine andere Ursache unterlegen, als der UiU 
theilende. Dieser erklart das Beisammensein der 9 Dachse damit» 
dass die eine Familie aus einem Bau durch eine verbindende ROhre 
in den benachbarten Bau zu der anderen Familie geflflchtet sei Ob- 
gleich ich manche solcher zusammenhängenden Baue kenne, namentlich 
auf mehreren von ungeheuerer Ausdehnung, eine wahre Dachs-Kolonie 
bildend, auf dem ^o'j. ..Kiisheimer Köpfchen" bei Liiuilieim in der 
Wetterau, viele Ertahrungeu über das Leben unseres Thieres gesam- 
melt, auch selbst wahrgenommen habe, dass Dachs und Fuchs bei 
Gefahr solche ^W^it durch Verbindungsröhren gehen: so liegt doch bei 
dem Vorhnilen der beiden alten Rüden die Wahrscheinlichkeit viel 
näher, dass diese liüden die Feen unter dem sich regenden Begat- 
tungstriebe aufgesucht haben. Denn ich kann mit dem ungenann- . 
teu Berichterstatter selbst bestätigen — worauf wir später zu- 
rückkommen — dass ich unter einer Dachsfamilie niemals den 
ahen Rttden, ausgenommen in der wahrscheinlichen Ranzzeit, gesehen 
oder erbeutet habe. Auch Herr Brodrftck berichtet a. a. 0«, dass 
in den 1840er Jahren in dem Walddistrikt ,,SteittÜ5rst** bei Alsfeld 
gegen Ende Oktober 3 Dachse in einem geräumigen Bau gegraben 
worden seien. Freilich erklären sich die eben erwähnten, noch mit 
anderen ähnlichen Fällen zu vervielfältigenden Thatsachen zum Theil 
mit der Wahrnehmung, da8s gerade zumeist im Oktober die jungen 
Dachse von alten Thieren sich trennen oder von denselben gewaltsam 
aus dem Bau vertriebun werden, niul sodann in alter geselliger Ge- 
>volHiiieit ins^e.<animt auf eini-n anderen Bau auswandern. Allein eben 
so oft bildet luan zur erwähnten Jahreszeit alte Rüden unter jungen, 
angehend zweijälirigen, mithin ausgewachsenen Fähen in Einem Bau. 
Gewiss deutet das Letztere aber an, dass die BAOzzeit entweder be- 
ginnt oder begonnen bat 

*) AUgem. Font- und Jagd-Zeftung, Juni-Heft 1662. 
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Betracliten wir feiuer den Dachs im Oktober näher, so finden 
wir iliii III sv'müY vollen Kraft, in seiner grössten V'ullkominenheit. 
Er ist liurcli reichliche und mannij^falti^e Nahrung im Herbste nun 
am fei testen iinil dabei, wenn nicht lebendig, so doch noch nicht der 
Schlafsucht verfaUen, vielmehr unruhig, ja nnstat: man sieht ihn hei 
Tage oft mit dem Kiuschaffen von dürrem Laub, Moos und Farren- 
kräutern für sein Winterlager bescliäftigt, auch nicht selten ausserhalb 
des Baues in Dickichten auf Treibjagen vor den Hunden rege werden; 
er geht zu dieser Zeit noch anhaltend Abends vor 9 Uhr aus und 
Morgens von 3 Uhr an bis gegen Tag wieder zu Bau. Ist es nicht 
sehr natArfich, wenn in dieser Periode der Kraft und SäftefÜlle der 
Trieb eintritt?! — Ich gestehe offen, dass ich. mir erst Jetzt, bei 
Anregung der Frage, gewisse Kriterien in^s Gedftcfatniss zurQcknife, 
welche für die Banzzeit des Dachses im Oktober deutlich sprechen. 
So erinnere ich mich, dnss ich das Reiben der Fähen, welches an 
das „Schlittenfahren- der iiuudc ^enuilnit und das jedenfalls ein 
(ieitizlsein der betreffenden Theile anlvuiidigt, im September und, 
wenn ich nicht sehr irre, eunnal Anfangs Oktober bemerkt h:t)M'. 
Auch ist der eigenthümliclie Genich und widerwärtige (iesclunack 
des Wildprets am alten Daelis (niciit al)er am jungen» in der Fett- 
zeit, d. i. iui Oktober, in ganz besonderem Grade hervortretend, und es 
steht dieser Geruch und Geschmack augenscheinhch in direktem Zusam* 
, menhang mit dem sich regenden Geschlechtstriebe, der sich an den 
Qenitalien durch Anschwellen, an der DrOse (in der Tasche) durch 
Ausscheiden einer stark riechenden, schmierigen, die Ruthe (Schwanz) 
gelblich färbenden Feuchtigkeit (Oel- und Riechstoff) sehr bemerklich 
macht. Wur gewahren hier dasselbe, was sich an vielen Raubthieren 
• und dem Wilde in der Brunft zeigt. *) — 

Im November hingegen stellt sich bei dem Thiere bedeutende 
Trägheit und Schlaf ein, in welchem es oft geraume Zeit begriffen, 
den Bau nicht verlässt. Dies weiss jeder erfahrene Waidmann, und 



•) Ich h:d»e mir es nunniolir zum Grundsätze geinaclit, auf dioc Anzeigen 
bei Darlisjiigden im Herhst<' bfsonden'S Augenmerk zu richten, und bitte jeden 
Naturl<iiiuli;fpn, in^hrsnndcro nifinf» Herren Kollej^en, welche hierzu die beste Gele- 
genheit haben, über die Im regten Punkte genaue T Untersuchungen an^custellen und 
die Ucsultate ihrer Forschungen s. Z. zu vorotlVntlichen oder mir geneigtest mit- 
thoilen zu wollen, wofQr ich sehr dankbar sein wOrde. Kur mit vereinteu Kräften 
lassen sich die Fragen bei der ftosserst mtthseligen und schwierigen Beobachtung 
des scheuen und sorockgesogen lebenden Thieres befriedigend beantworten und 
Klarheit in die Lebensgeschichte dieses mystischen Gnomen unserer W&lder bringen. 
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die nftchtlicbe Suche nnd Hatee naeh Dachsen, aowie das Graben Tor 

dem Dachshunde beginnt hauptsächlich mit dem Monate Oktober und 
eudigt gewöhnlich zu Anfang November. Nach dieser Zeit liillt es 
keinem Jäf,'er mehr ein, einen Dachs durch die nächtlielie Suche mit 
dem „Finder'^ zu erl)euten, el)en weil dann der Erfolg der Ja;^'(l ver- 
möge der einjiretretenen Schlai/eiL des Tliieres stets ein unsicherer 
und unergiebiger ist.* ) Aber gerade Ende November soll nach den 
fast übereinstimmenden Angaben der Schriftsteller die Ranzzeit des 
Dachses eintreten, gerade in der Zeit, wo das Thier in einer Art 
Lethargie auf seinem Faulbett im Kessel „steckt- ! Manche Jäger 
und JagdschriftsteUer sind bei Erwfigung dieses Umstandes, sowie im 
Hinblick auf die Tbatsache, dass man den Dachs später im Winter 
bei Schnee, namentlich bei Thauwetter hin and wieder ausserhalb 
des Baues spfirt, zu. der Ansicht gekommen, die Ranzzeit beginne 
Ende December oder Anfangs Januar. So der sehr er&hrene Jäger 
und tachtige Beobachter Oberförster Bayer auf dem Windhof bei 
Weilburg laut seiner Mittheilungen über die Lebensweise des Dachses 
in den „Jahrbüchern des nassauischen Buieaus für Naturkunde".**) 
Ingleichen gibt der oben urwiihnte Ungenannte ***) den Novenil)er und 
December als Ranzzeit des Dachses an und führt Beispiele aus seiner 
Erfalirung auf, uach welchen in der Kollzeit ..der Dachs auch bei 
strenger Kälte (!) und tiefem Schnee d»'i! ]^:\u verlä.sst, um sich 
eine andere Wohnung, beziehungsweise eine Güttin zu suchen"; nach 
weichen ferner „ein Küd eine Fee bei 10 R. Kälte (sie!) auf- 
suchte und befreite." 

Wie bringt man nun aber hiermit Das in Einklang, waa derselbe 
Beobachter uns Aber das Erfrieren des Dachses bei Frost mit- 



*) Bei den erfabrensten Bachaftogem in der Wotterau, welche die Nacht- 
hetM auf den Dachs und den damit zusammenhangenden Fang in der „Dache- 
haube" (Sack) leider nur au leidenaehafUich betreiben, ist es aprlchir6rtUcb, daas 

ea mit dem Dachsfung nach dorn Ortenberger sog. „kalten Markt** — dem 1. No- 
vember aus sei. Ich liabe dios \ ii lf.i( li dun Ii eigonc Praxis in dieser Jagd« 
motliode vollkommen bestätigt g» Imith ii. Wenn die it wirklich Ende No- 

vember einträte, so mn««tp df)rh der uiitrü;,dii hM ^^Kinder" ivDr/riLriid) der ..SaidiHler," 
gewöhnlich der »Stliäter- oder Puiuiiifi huiuli gerade zu dieser /lit am ersten zu 
gebrauchen sein, da selbstversUuidlicli dann die Rüden beim Aufsuchen der Feen 
n&ehtlich ansaerhalb der Baue nur um ao hiufiger anzutreffen and zu jagen wären. 
Dies ist aber thats&chlich nicht der Fall, — wieder ein Gmad mehr 
für unsere Annahme. 
♦•) Band VH. S. 269. 

Allg. Fotstp u. Jagd-Zeitung, Juni-Heft 1862. 
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theilt?*) ,4m Winter 1852 trat im December weidies Wetter en, 

und ich spürte einen Dachs von einem Bau heraus und in denselben 
wieder hinein. Icli legte meine 'IM Iii lalle, lehnte einen flachen Skin 
vor und sah täglich nach. Am vierten Morgen war der Stein um- 
geworfen und das Eisen war losgetreten, aber nicht zugefallen, weil 
ich den Sicherheitshaken nicht entfernt hatte. Ich liess meinen Hund in 
den Bau; der war leer, und der Dachs also durchgebrochen (d. i. mitp 
telst Grabens aus den verkeiiten — „verreiserten" oder ^YerboisteB**— 
Bdbren entwischt), wie öfters zu geschehen pflegt. Missmnthig Aber 
mein Versehen spannte ich die Falle, legte sie in's Rohr nnd bedeckte 
sie mit Laub, um sie uneingeweihten Augen zu verbergen, und trug 
einem Holzhauer auf, dieselbe zu holen. £s gefror bald wieder and 
tiefer Schnee bedeckte Wahl und Flur. Die Fährte eines Edelmar- 
ders führte mich in die Nähe des fraglichen Büuc^s Irli wollte nach- 
sehen, ob meine Falle aufgehoben worden sei, erl)licktp aber da- 
Eisen im Rohr und zu meiner Verwunderung einen gefangenen, hart 
gefrorenen Dachs darin, unzweifelhaft denselben, welcher vor einiger 
Zeit ausgebrochen war. Derselbe, ein junger Rüd von noch oidit 
zwei Jahren, wurde wahrscheinlich in keinen besetzten Bau eisge- 
lassen, vermochte keinen eingemoosten (mit einem wannen WiDt«^ 
bette versehenen) au&ufinden, und konnte sich in einem leeres 
nicht erwärmen (!), wollte dann bei strenger Ktilte in seinen 
früher gewählten Hau zurückkehren und gerieth in die Falle. Es 
muss dies bei grosser Kälte gewesen sein, denn nach der Verwundung 
an der vom Eisen gepackten Branke (Tatze) zu urtheilen, hat er 
in der Falle nur kurze Zeit gelebt und muss also schnell 
erfroren sein." 

£r ist also trotz der starken und fortwährenden Bewegaogen. 
die er zu seiner Befreiung er&hrungsmissig in der Falle gemsdit 
hat, schnell erfroren! Nun soll bei einem allbekannt frOstehidea 
Wärme bedürftigen Thiere, wie unser Dachs es ist — von dem eben 
ein schlagendes Beispiel seiner grossen Empfindlichkeit gegen Frost 
referirt wurde — nach einem und demselben Beobaeliter bei 10"* K 
Kälte und übcnhaupt in dem utt schneereichen Mouat December <k 
Kttüzzeit eintreten! Welch" ein Widerspruch! — 

Es ist sehr auffallend, dass man mit solcher Bestimmtheit und 
so allgemein Ende November als die fragliche Zeit des Dachses angibt, eine 
Zeit, zu welcher das Thier eriahrungsmässig ganz bestimmt bei Tage 



*) Datelbst. 
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nicht, wohl aber selten und oft in grossen Zwischenräumen nur um 
Mitternacht den Bau yerlfisst, gerade darum jedoch sein Thun und 
Treiben nur um so schwieriger zu beobachten ist. Trotzdem aber die 

bestimmte Behauptun« der Schriftsteller! Sollten wir hier nicht auch 
auf eine L'eberkoinmenlieit auf ein /.oolo;i;isches Dogma Stessen V Es hat 
stark tlen Anschein, wenn wir von Jester bis zu den heutigen Jiingeru 
der Naturkunde hin immer demselben umimstossiicheu Satz über die 
Begattungszeit unseres fliieres im November oder December oime alle 
Anführung? von Thatsachen begegnen, Hören wir aber Jester*) hier- 
über, so sehen wir augenscheinlich diesen Jagdschriftsteller sich in 
einen Widerspruch verwickeln, wenn er sagt: ,,Sobald die Rollzeit 
eintritt, welches Ausgangs November, früher oder später, 
erfolgt, sucht er (der Dachs) die Dächsin auf und begattet sich mit 
dieser zur Nachtzeit vor ihrer Wohnung.** 

Schwerlich hat Jester diesen Akt um Mittemacht in dieser Jahres^ 
zeit wirklich beobachtet, nnd es scheint hier wieder eine alte grundlose 
Behauptung sich bis in die neueste Zeit als feststehend erhalten zu 
haben. — Doch hören wir Jester weiter: 

„Die Behauptung mehrerer Schriftsteller, als ob der Dachs erst 
im Februar zu ranzen anfanpre, ist falsch. Der Einrichtung der Natur 
zufolge regt sich der ZeugungsLricb bei den Tliiercn gewöhnlich zu 
einer Zeit am stärksten, wo sie entweder dnrcli die in Menge vor- 
findende Nahrunjr dazu am mehrsten gereizt werden, und dies ist 
bei einigen Thieren das Frühjahr, oder wo sie. und dies ist 
bei dem mehrsten Wilde und den Kaubthieren der Fall, 
am feistesten sind, und die zu dem Zeugungsgeschäfte ge- 
hörige körperliche Vollkommenheit haben. Diese Periode ist 
DHr den Dachs allerdings der Anfang des Winters.'* 

Nicht der Anfang des Winters, sondern der Spätherbst ist nach 
längst bekannten Thalsachen diejenige Jahreszeit, zu welcher der Dachs 
die grdsste Anhäufung von Säften im Körper bewahrt, wo er den 
Gipfelpunkt seiner physischen Natur erreicht, wo sein Anblick und Be- 
tragen auch in der Gefangenschaft nach Herrn Bookman n*s Beob- 
achtungen alle jene Kennzeichen des Säfteflberflusses und geschlecht- 
licher Gereiztheit bietet. Diese Zeit also und nicht die von Jester 
und der Allgemeinheit der Schrillst eller angenommene Winterzeit wäre 
nach der obiuvn i^anz sach<z(4iiässen Krklarunt^ Uber den Eintritt des 
Zeugungstriebes schon a priori als die Begattuugsperiode unseres Thieres 



*) „Ueber die kleine Jagd.'' Fonfter Xheil S. U. 

3& 
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ansunefamen. Geivias mit noch grOflserem Rechte kOmiteD wir ikr 
oadi den mitgetheilten Wahrnehmungen Anderer und unseren eigeiBi 
Beobachtungen a pastenori die von Herrn Beckmann a.a.O. 

niedergelegte Ansicht unterstützen, dass die Ranzzeit des Dachses be- 
reits vor Mitte Oktober stattfindet , was selbstverstäudhch auch e'm 
längere Dauer der Trächtigkeit bedingen würde/' sowie unsere Behaup- 
tung bis auf weitere Forschungen dahin nioditiciren: dass der Ge- 
schlechtstrieb des Thieres gewiss in einzelnen Fällen, wenn 
nicht für die Regel im Oktober erwacht Hiernach bestände 
denn — wie schon ältere Jagdschriftsteller behauptet haben — statt 
einer neunwöchentüchen, eine elf-, beziehungsweise zwdlfwöehenthche 
Tragezeit der Fee, da die Jungen nach vieUluhen Erfahrungen An- 
üuigs Februar erscheinen. 

Noch sei mir vergönnt, auf die ebenfalls von Herrn Beckmann 
berührte Frage über die Monogamie des Dachses einzuziehen. 
Herr Beckmann hat in Bezug auf dieses Tiiema und namentlich auf 
Grund eines Seite 326 und 327 dieser Blätter erwähnten Falles hin 
wohlweislich Anstand genommen, eine Monogamie des Dachses zu be- 
fürworten. Kraft vielföltiger eigener Erfahrungen Aber das Famihea- 
leben des Dachses und zuverlässiger Wahrnehmungen Anderer ksss 
ich bestätigen, dass der alte Rüde niemals bei den Ausgängen der 
Fee und ihres „Gehecks"* weder im Frtügahre noch im Sommer g^ 
sehen worden ist. Viele Dutzendmal habe ich die Beobachtung*) dd 
oben erwähnten (^ungenannten) Waidmannes im Wesentlichen bestiiti^ 
gefunden : 

„Vom Frühling l)is ju:egen den Herbst steht der Dachs schon mit 
Untergang der Sonne auf, im September erst bei Nacht * i^auch in der 
Dämmerung), „und dann fortwährend später, bis er Anfangs November 
selten mehr vor 10 Uhr" (Ende November aber im selten eintretendes 
Falle seines Ausganges erst gegen Mittemacht) „die Röhre verlisrt. 
Bei ruhiger Luft hört man ihn schon von innen herauskommen, da 
er stark auftritt oder polt^; er bleibt, wahrscheinlich sichernd, aoek 
in der Rdhre Öfter stehen, und nahe am Ende der Röhre schQttdt 
er den Sand ab. Hierauf reckt er den Kopf zur Röhre heraus" 
(taucht aber nach meinen Beol)achtungen auch öfters wieder in die 
Röhre zurück und fangt, wieder auftauchend, von Neuem zu sichern 
an) „sieht sich nach allen Seiten um, horcht, windet und springt, 
wejon er sicher zu sein glaubt, dann plötzUch hervor, und eUi^ 



*) AUg. Font- nnd Jagd-Zeitimg. Jtudhflfl v. 1862, 8. 84S b. 244. 



Digitized by Google 



— 455 — 



Schritte fort, horcht wieder und galoppirt hierauf davoD.*^ (Das Herans- 
springen habe ich häufig an dem Fuchs bemerlct; heim Dachse hin- 
gegen geschieht das Ausgehen aus der Röhre zwar rasch, aber stetig: 

es ist ein schattenhaftes Auftauchen, und das endhche Verhissen des 
Baues geht bei stillem Wetter und Vertrautheit des Thiercs f^ewöhn- 
lich lanfisam oder höchstens nn Trabe vor sich, im fJalopp nur bei 
windigem Wetter; auch .,löst sich" der Dadis vor seiner gänzlichen 
Entfernung vorerst in die hierzu besiimmten Löcher, falls solche, 
wie häutig im Sommer, ausserhalb des Baues angelegt sind). „Ist eine 
Familie im Bau, so kommt in beschriebener Weise zuerst die Fee 
und unmittelbar hinter ihr die kleine junge Schaar. Ist letztere ein- 
mal ungefähr halb^ewachsen, so folgt sie der Mutter und unter sich 
in beträchtlichen Zwischenr&iimen, jedoch mit demselben Benehmen. 
Den alten Rfld sah ich nie mit ausziehen, möglich, daaserden 
Schluss macht.*^ 

Aber auf dies Schluss-Machen des alten Rflds habe 
ich ebenso vergeblich oft Stunden lang geharrt, als auf 
das Betheiligen desselben bei dem sommerlichen „Scherzen*' 
der Jungen auf dem Bau. Wohl bemerkte Ich einigemal auf sehr 

Verzweigten und ausgedehnten Bauen, in welchen Junge mit der 
Mutter waren, d{i8 Ausgehen alter Daclise, allein stets in grinz ab- 
gesonderten Kohren eines für sich bestehenden Kesselsystems, Diese 
Thiere lebten augenscheinlich abgesondert von den Familien. 

Dies zusammengehalten mit der fast allgemein von jedem er- 
fahrenen Waidnianne anerkannten Thatsache, dass alte iiüden ausser 
der ßegattungszeit noch häufiger ganz isolirte Baue bewohnen; dass 
ferner erbitterte Kämpfe zwischen Dachsen (aber schwerlich, wie behaup- 
tet wird, um das Winterquartier) gesehen wurden, wofür man einiger- 
massen eine Bestätigung bei dem Eingangs beschriebenen lYeiben der 
Dachse finden kann: — dies Alles zusammengefasat, weist gewiss 
mindestens auf ein sehr unvollständiges Eheleben unseres 
Dachses oder höchstens auf eine Vereinigung der Ge- 
schlechter während der Dauer der Ranzzeit hin. Ob hier 
eine Polygamie wie beim Fuchse gerade vorherrschend ist? 
Die Beantwortung dieser Frage muss noch fernerer grflndlicher 
Forschuiifi vorbeiialten bleiben. Zur Zeit l\itiiii ebensogut, ja noch 
eher eine Polygamie als eine Monogamie beiut Dachse nachgewiesen 
werden, 

Herr Heckmann hat vielleicht Gelegeniicii. seine interessanten 

Beobachtungen au gezähmten Dachsen wiederholen und besonders 

86* 
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dahin vervollständigen m können, zii welcher Zeit die Thiere in der 
Gefangenschaft sich wirklich begatten, und die geehrten Leser des 
zoologischen Gartens erlangen von der Sorgfalt und Güte des üem 
Beckmann nach glflcklich angestellten Beobachtungen dann gewiss 
HittfaeUungen aber diesen unbedingt noch nfiher zu erforscheaden 
Gegenstaad. 

Die geschilderten Wahrnehmungen stehen vereinzelt da, und kh 

miisste ein von uaiiz besonderem „Waidmannsheile" Begnadeter 
Dianas sein, wollt ( der Zufall mich nochmals ein ähnliches Dachs- 
Rendezvous erleben lassen. An möglichst natur^reiniiss trehalteDen 
Dachsen iu der Gefangenschaft, etwa an stillen, abgeschiedi-nen Orten 
von Thiergärten und in allseitig dem Naturell des Thieres entsprechen- 
den Räumlichkeiten Iftsst sich der Sache viel schneller und sicherer 
auf den Grund kommen, als bei der äusserst schwierigen und laog- 
wierigen Beobachtung in der Wildniss. 



Die Natanmg der Schleiereule (Sirix ßammea). 

Von L J. iickel, Pteer in SomnieiBdüif. 

Herr Dr. B. AI tum gelangt in dem Bericht über die XIV. Ver- 
sanmilung der deutschen Ornithoiogen-Gesellschaft*) (^lb62, Beilage 
XII) bezüglich des ökonomischen Werthes der Schleiereule zu dem 
Schluss, dass sie allerdings viele schädliche aber noch mehr nützliche 
Thiere versehre. Ans Fütterungs- Versuchen zieht Jedoch Herr 
W. Niemejer, Director des zool. Gartens za Hannover, gao£ andere 
Resultate. (Siehe S. 366 dieses Jahrgangs). 

Was nun die Niemeyer'schen Fütterungsversuche betrifft so taum 
irli liiut 11 keine entscheidende Beweiskraft zu^^estehen, weil sie an einem 
in (ier Gefangenschaft lebenden Vogel gemacht wurden, (ifzähmt*- 
oder gefangene Thiere lassen siebere Schlüsse auf die Lt-W uswei^e 
ihrer Species im Freien nicht zu, wie an vielen Fällen dargetlian ist. 

Der k. Forstwart Gerstner zu Schönberg bei Lauf in Mittel- 
franken besitzt einen von ihm aufgezogenen und jetzt erwadBeueD 
Rehbock, der nicht nur mit der Familie und dem Jagdhund gux 
vertraut ist, sondern auch mit diesem und seinein Herrn frei in Fdd 
und Wald geht, ohne den geringsten Versuch eur Trennung von des 
Gefährten zu machen. Seine Nahrung besteht zum Theil in Fleisch: 
Bratwürste z. B. verzehrt er mit grossem Appetit. 

*> Vorliegende Arbeit ging uns tot Encheinen des AUnm' sehen Au£atM 
hl Nr. 11 EU. D. Bed. 
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Der k. Revierlftrster Fuchs zu Miltenberg in Unterfranken be- 
sitzt einea ansgewachseoen gesilunten Woldbasea, welcher mit den 
Jagdhunden ein und dieselbe Lagerstätte theilt und unter denselben 
sich besonders die Zuneigung des sonst auf der Jagd scharfen und 
guten Hühnerhundes derart erworben hat, dass dieser ihm alle Freund> 
scbafts-Bezeugungen durch Beledcen etc. angedeihen lässt, obgleich 
der Hase durch Trommeln auf Kopf und Rücken der Hunde sich oft 
deren bessere Ruhestelle zu verschatfeu weiss und bei dem Füttern 
ungenirt bald mit diesem bald mit einem anderen iiunde aus einer 
Schüssel irisst. Dieser Waldliase hat in der Gefangenschaft seine 
Natur so geändert, dass er nichts lieber frisst, als Fleisch jeder Gat- 
tung und nur in allerletzter Keihe grünes Futter zu sich nimmt. 
Karbonade, Schweinefleisch, Leberwurst und Schwarteumagen oder gar 
eine Blutwurst bringen ihn in Ekstase, so dass er auf zwei Läufen 
^^ie ein Hund tanzt, um dieser Delikatessen tlieilhnftig zu werden. 
Der Hase ist sehr gesund und wohl genährt» fühlt sich ganz behaglich 
und scheut Niemanden. *) 

Wohin käme man, wenn man Ton diesen gezähmten Thieren auf 
die Lebensweise ihrer Ärtgenossen im Freien schliessen wollte? 

Herr Niemeyer hat seine Eule allerdings zu keiner Oe^chniacks- 
Excentrität, wohl aber zu einer ausschliesslichen Geschmacksrichtung 
gewöhnt, er hat sie seinem eigenen Geständnisse gemäss dadurch, 
dass er sie vom 12. Februar bis Mitte des Monats April blos mit 
Mäusen (Mu^' agrarim, splvaticus, musoulus und mintUus) und mit 
Feldmäusen (Arvicola arvalis) fütterte, naschhaft und zur Kostver- 
ächterin gemacht. Als er ihr dann später Spitzmäuse vorwarf wollte 
sie die wählerisch gewordene Eule nicht melur fressen. — GewOEballen 
(ich meine selbstrerständlich nur im Freien, nicht in der Gefangen- 
schaft ausgeworfene) smd filr unsere Frage unwiderlegliche Urkunden, 
und Zahlen beweisen. 

Ich habe seit 10 Jahren grosse Mengen tos Schl^ereulen-Ge^ 
wöUe auf dessen Inhalt untersucht und — ich mues es gesehen, nie- 
mals die Verhältnisszahl zwischen dea verzehrten echten und den 
Feldmäusen einerseits und den Spitzmäusen andrerseits so wie Herr 
Altum, nuuilirh nie ein Ueberwiegcn. nicht einmal ein nahezu gleich- 
heitliches Aulireten der Spitzmausreste gefunden. Letztere blieben 
vielmehr regelmässig hinter den crsteren numerisch zurück. Gleich- 
wohl setze ich in die Altum'scheu Angaben nicht den leisesten Zweifel. 

*) L. Dengler, Monatschrift für das Forst- und Jagdweseo. 1865. S. 486. 
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Eb fimd dieser Forscher in 706 Gewöllen 933 echte und Feldmiiiae 
und 1580 Spitzmänse. Das bedeutende Vorwiegen der SoridneD er- 
küre ich mir aus einer in damaliger Zeit grossen Vermehrung dieser 
Thiere, kann dagegen der Niemeyer'schen Annahme, dass in Stidten 
wohnende Sdileiereulen — die Altum'schen GewOlle stammten wn 
Dome in Münster — erst weit fliegen müssen, um auf das freie Feld 
zu kommen und daher in ^rrösserer Anzahl Spitzmäuse frt - ii sollen, 
nicht beitreten. Was liat denn iür die leichtbeschwingte brlileiereule 
ein Flug von dem Thunup selbst einer grösseren Stadt hinaus auf 
das Land zn l)e(l<>uten? Ob sie auf einem isolirt im freien Felde 
liegenden Oekonomiehofe oder auf dem Thorme eines Kirchdorfes 
oder einer Landstadt hrfltet, ist fttr sie besflglich ihrer Nahnmgsbe- 
dflrfoisse voHständig gleichgültig. 

Am 29. September 1^<63 untersuchte ich 112 ( iewöUballcii von 
dem Spitalthunii in Wiiuisheim. einem mittcüiäukischen Städtchen 
von etwas über 3300 Seelen. Ich fand; 
4 Crossopus /odiens, 
6 S&rex vulgaris, 
17 Croddura Uticodmf 
47 Mus mweiilus und sißvaHcus^ 

1 Arvieola amphUnus, 

10 „ campestris *) und 
206 „ annlü-. Ausserdem noch 

2 Köpfe von Sj>erliii^ren ( FrixffUht dome^ticaj und die 
unbestimmbaren Keste von noch 

6 VdgehL 

Also: 27 Spitzmäuse, 47 echte M&use und 219 Feldminsa m 
gamma 266 Murinen und Jrvieolinm und nur 27 Soricmen, 

Aus 110 Gewöllballen von Pfaffenhofen, einem mittelfrftnkischfii 

Dörfchen bei ^Vin(lsheinl ttut 109 Seelen, und von Custenlohr. eiuem 
Pfiarrdorfe bei üffenheim mit 210 Seelen, entwickelte ich: 
8 Crob'üopus f odienSf 

26 Sorex vulgaris, 

7 „ pygntaeus, 

27 Groeiäura leueodm, 



*) WeoB maa von 6 SckmelncliUngeii und imien 4, «iibmb 6 Kmten d« 
drittSB BaekwmhiMi im Oberkiefer von 10 Schsdeln mit 8icheriieil mt Um 
Fddnuuit iddtoiMii dttf« 
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188 Mns rnnsculus und sylvatiew, 

18 Arvhoia agruHSj 

3 „ campc^ns 

5 „ (jlarrola. Sonst noch 
1 Fringilla domestica und 

1 Melolontha hippocastani. 

Sonach: 68 Soricmen^ 191 Murinen und 79 Arvicolmen. 

Das meiste Schleierealen-GewGlle bezog ich von Kloster Ebrach, 
einem obeiirfinkischen Kirchdorfe, woselbst ein Paar dieser Vdgel ein 
Thflrmchen der Kloster-Umfessungsmauer bewohnti von wo es mit 
den ersten Flflgelschlftgen in das Freie gelangt Dort bieten die 
Wiesen nnd Felder und Umgebungen der prachtvollen Steigerwald- 
forste eine unerschöpfliche Quelle von Mäiisenahrung für unsere Eule 
und man sollte nach dem Niemeyer'schen Resultate in 136 Gewöll- 
ballen, welche ich am 5. Februai- 1SG4 untersuchte, gar keine oder 
wenig Spitzmaus-Schädel vermuthen. Ich fand aber: 

2 Vegperw disodhr, 
1 2bl|Ni eurcpaeOf 

11 Cros9i>pus fodienSf 
127 Sorex vuUjaiis, 

36 Crocidura leucodon, 

88 Mus musctdu3 und sylvaticus^ 

4 Arvicola gJareola, 
10 ^ ayrestis, 

3 „ campestris. 

147 „ arvalis. Femer an Vögeln 

1 Cypselus murariuSf 

2 Hirundo urhica^ 

1 FringiUa coccothraustes, 

7 Reste unbestimmbarer Vögel und an Inseictea 

1 PoecUus eupreus, 

1 Apkodwa fo9sor, 

1 Tendtrio mMor, 

2 Gryllotalpa vulgaris. 

Also 164 Armolmeiif 88 Murinen^ zusammen 2ö2 echte Mäuse 

Digitized by Google 



— 460 — 

and Feldmäuse uud 176 Soricinen^ 12 Spitzm&uae mehr als Feld- 
mäuse, 88 mehr als echte Mäuse« 

102 im November untenacbte GewDUbaUen von Kloster Ebrach 
enthielteii: 

7 Crossopus fodiau^ 
75 Sorex viUffaHs^ 
40 Croddura leueodm, 

72 Mus muüciilus uud 6^lo<Uicus, 
7 Arvkola glareola, 
7 „ agrestis, 

6 „ campestriSy 
133 arvalis. 

An V(^eln 5 Frm^t^ domestica, 

1 uDbestimmbarer kleiner Vogel 
Ad Insekten l Pterastichus vtdgaris^ 

1 MMontha vuUffariSf 

1 Chrysomela Goettingensis. 
Mithin 153 Feldmäuse, 72 echte MSiiso, zusammen 225 An lo^Itn-n 
und M Keinen, und 122 Sm-ieiite)i, in Spitzmäuse mehr als echte 
Mäuse uud nur 31 Feldmäuse mehr als Spitzmäuse. 

195 abermals von Kloster Ebrach erhaltene Gewöllballen enthielten; 

1 unbestimmbare FledermaaS) die Armknochen, 

2 Tdlpa europaeOf 
21 Crossopus foäiens, 
55 Sorese mUgaria, 

7 „ pygmaef*8, 
26 Crocidura Iciicodon^ 

221 Mus niuscuJus und syhaÜcuSf 
1 Arvicola amphibim, 

1 „ ghreolay 
20 „ agresUs^ 

153 „ arvalis. 
An Vögeln 2 Cypsdus apus, 

2 FringiUa thmestka^ 

2 unbestimmbare Vdgel. 
An Insekten 1 unbestimmbarer Carabide^ 

1 „ „ Curctdiünirte, 

l „ Käfer uud em nicht sicher zu 

bestimmendes grösseres Insekt. 
Demnach 175 ArvicoUnm^ 221 Murinm und 109 Soriemen, 
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SteUeo wir das £rgebDU8 dieser. 5 Partien untersiichter OewOUe 
ntBammen: 



M 


Zahl der 


Fundort. 


Ballen 


Feldmäuse. 


echten Mäuse 


Spitzmause. 


1. 


iia 


219 


47 


27 


Windsbeiin. 


2. 


110 


79 


191 


es 


PüiffraholiBiit 












Custcnlohr. 


3. 


186 


164 


88 


176 


Kloster Ebrach. 




m 


168 


72 


122 


II 


5. 


195 


175 


221 


109 


H 



Nach Nr. 1. könnte Jemand, dem zufällig nur diese 112 Gewölle 
zu Händen j^ckomnien wären und ^enirjt lultten. folgern wollen, die 
Schlei* 1 eule iresse mit Vorliebe Feldmäuse, uüijern echte Mäuse und 
noch unlieber Spitznüiusc. 

nach Nr. 2: sie fresse mit Vorliebe echte Mäuse, ungern Feld- 
mause und beinahe ebenso ungern Spitzmäuse. 

nach Nr. 3: sie fresse am liebsten Spitzmäuse, fast ebenso gerne 
Feldmäuse, ungern echte Mäuse, 

nach Nr. 4: sie fresse sehr gerne Feldmäuse, weniger, aber 
immer noch sehr gern Spitzmäuse, gar nicht gern die echten Mäuse, 

nach Nr. 5: sie fresse am liebsten echte Mäuse, nicht so gern 
Feldmäuse, abermals minder, aber immer noch recht gern Spitzmäuse. 

Man wird hieraus dir Ueberzeu^uni; gewinnen. d;iss man nur 
nach Untersuchung sehr zaldii'ichor (iewollljallen 7a\ «Mnem stichhaltigen 
Ziele kommt, dass die Schleiereule Arvkoltncn, Murinen und Soricinm 
gleich gerne frisst, und je nachdem die eine oder andere Gattung 
dieser Kleinsüuger besonders gediehen und in Mehrz;ilil zu haben ist, 
bald diese, bald jene zahlreicher fängt. Ausserordentliche Vermehrung 
der ÄrvicoUiim und zu gleicher Zeit der Murinen ist nichts Unge- 
wöhnliches, am seltensten ist sie hei den Soricinm und aus einem 
sogenannten ^itzmau^ahr haben ohne Zweifel die vom Altum unter- 
suchten GewOne gestammt 

Zu mehrerem Beweise, dass die Schleiereule die Spitzmäuse ais 

Nahrung nicht verschmäht, im Gegentheile sie recht gerne frisst, 
wenn sie dieselben nur haben kann, will ich noch anfUhrcii, duss von 
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jdeD 195 GewdUballeD viele nicht einen Spitzmamacbftdel enthielten, 
in vielen anderen ArviedUnen^ MuHnm und Soriemm m gleicher 
Zahl, nftmlich in je einem Sdifidel zu finden waren, wfthrend mäk bei 
Abermals anderen folgende, jedesmal sofort notirte Befunde ergeben: 
£in QewöU enthielt 1 Arvicohf 2 Mw^ 1 SoreXt 

ft » 1» 2 „ 1 „ 2 „ 
»» 1» « 2 „ 2 2 „ 

I» II »1 n 1 « 2 

» 11 1» ~ »1 1 » 3 ,1 

n II M 1 »1 !• »> 3 » 

» ' » » »» 2 j, 4 „ 

n II M "~ II n ^ ft 

• _ _ 7 

M « M 11 " • 11 

Herrn Niemeyer 's Schleiereule zog Pferdefleisch todten Vögeln 
in der Gefangenschaft vor, wahrscheinlich weil sie den Vogel nicht 
ganz hinunter wflrgen kOnne und das Zerreissen ihr schwer faUe. 
Einen Maulwurf, den er einst seiner Gefangenen vorwarf habe sie 
unberflhrt liegen gelassen, so dass derselbe am dritten Tage wegen 
eingetretener Verwesung fortgenommen werden musste. Mb* scheint 
es begreiflich, dass diese Eule bequem wurde und mehr und mehr 
die Lust verlor, sich der mühsamen Zerkleinerung todter Maulwürfe 
und N'ögel zu uutcrziiheu, nachdem üir längere Zt it mir Nahrung 
servirt worden war. welche sie mit Schluck und Druck in den 
Magen liefördern konnte. 

Am f). April dieses Jahres erhielt ich eine lebende Schleiereule, 
welche in verschiedene Tiuibenschläj^e eines Dörfchens hiesip:er Gegend 
eingedrungen und dabei gefangen worden war. Ich fütterte sie bis 
Ende Juni mit todten Hausmäusen, Wanderratten, jungen und alten, 
Feld- und Spitzmäusen, Sperlingen, rothrückigen Würgern, Wasser- 
hflhnchen, krepirten jungen Tauben, Hühnchen und Gfinschea, alten 
und jungen Staaren, Krähen, Hüttelfalken und anfangs, ehe noch 
meme Dorf* und SchuQugend Nahrung herbeischleppte, mit alten 
Eichhörnchen. Alle diese Thiere bekam die Eule mit Haut und Haar 
und Federn, ich fmd aber niemals, dass sie irgend wehihe Nahrung 
der anderen yorgezogen hätte, und Eichhörnchen, deren Zerfleischung 
ihr doch viel mehr Mühe machen musste, als ein Maulwurf, schälte 
sie einschhis.-ig der Schädel so rein ans den Fellchen heraus, dass 
diese zuletzt, völlig umgestülpt, nur noch die sauber abgenagten, bis 
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auf die Zehen Iteraos geserrten Schenkel- und Fiusknochen enthielten. 
Wenn sie durch Knaben fibennässig viel Nahrung erhielt, mosste sie 
freilich manche Batte oder Krähe unberührt liegen lassen, hatte sie 
aber keinen Ueberfluss, so verdarb nidits dnrdi Fäulniss. 

Dass man in ihren Gewöllen nur selten Maulwürfe findet, be- 
weist niclit, dass sie <lir»se Wühler verabscheut oder wegen der 
Schwierigkeit ihrer ZeiHeisclmiiijj darauf verziclitet. Der Miuilwurf 
führt ein unterirdisches Lebt'ii. 1( »nsmt nur äusserst selten au das 
Ta^res-, noch seiteuer, so viel mau weiss, an das Mondes- und Sternen- 
licht und kann aus sehr einfachen Gründen nur hie und da eine 
Beute der Schleiereule werden. Kommt er in ihre Klauen, so hat 
es mit dem Verspeisen keine Schwierigkeiten, wie ein GewöUballen 
beweist, in welchem ich ausser einem Schädel des Maulwurfes noch 
die von Jnneola armlisy Mus sifhaüeus und Crossopus fodiens in 
Je einem Exemplare fand. 

Was die grossere Schädlichkeit oder Nfltzlichkeit der Schleier- 
eule anlangt» so trete ich gegen Herrn Dr. Alt um entschieden auf 
die Seite des Herrn Niemeyer. Die Spitssmaus ist^ das Individuum 
betrachtet, nicht in demselben Maasse nfltslich als die Feldmaus 
schädlich. Sichere yergleichende Zahlen beizubringen, ist nicht mög- 
lich, ich hoffe aber auf die Zustimmung aller Sachverständigen, wenn 
ich behaupte, dass eine Feldmaus mehr Schaden thut, als 5 (ich >Yill 
nicht zu viel sagen) Spitzmäuse nützen können. Die Nahrung der 
letzteren besteht ja docli niclit blos in lauter schädlichen, sondern 
auch in recht vielen, für den menschlichen Nutzen oder Schaden be- 
deutungslosen Insekten und Würmern, sogar in nützlichen Käfern, 
wie denn auch Herr Altum übersehen zu haben scheint, dass die 
Spitzmäuse auch auf junge Vögel Jagd machen imd dass die Wasser- 
Spitzmaus sogar dem Fischlaich und der Fischbrut begierig nachgeht 
und dem künstlichen Fischsttchter eine sehr verhasste Erscheinung 
ist Was hat es femer zu bedeuten, wenn die Sehleiereule hie und 
da eine Fledermaus, einen nützlichen Singvogel, eine Schwalbe, einen 
Segler, einen Ziegenmelker (einen Schädel dieses hOchst nfitzlichen 
Vogels fand ich einst in EulengewOll von Kloster Ebrach) oder einen 
Maulwurf raubt? Im grossen Ganzen des Naturhaushaltes fallen etliche 
nützliche Thiere mehr oder weniger nicht in das (iewicht, die wenigen 
in Bezug auf ihre Nützlichkeit ohnehin sehr fraglichen Sperlinge, 
^vclrhe unsere Eule noch am elftesten fängt, (iic vaim vereinzelten 
Beispiele von ihr gefangener Maulwürfe, deren gru.'^se Nützlichkeit 
nicht bezweifelt werden soll, die aber doch stellenweise z. B. im 
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Pflansen-, Blumen- und Spargelbeete nun und niannennehr m diUa 
Bind, kommen gar nlcbt in Betracht and Kfraclikernbeimr riad eoft- 

schii'iU'ii schädliche Vögel. Aus diesen Erwägungen halte ich die 
Schleiereule für einen unserer nützlichsten, der grössten SchoDuug 

würdigen Vögel. 

Nach Herrn Altum fiisst sie keine Insekten. Ich fand in 6^5 
Gew(»Uen: 

1 Foeeüu^ cupreus, 
1 FierosHehua vidganSt 
1 „ spee,?^ 
1 Afikodius fossoTt 

1 „ fime§arimy 

2 Melolontha vulyaris^ 

1 „ hippocastmi,' 

2 Tenebrio molitor, 
1 Curcuiimidcn, 

1 Chrysomda Goettwgensis^ 

1 unbestinunbaren Käfer und 

1 nicht mehr sicher zu bestünmendeB, grOesera IMt» 

wahrscheinlich und trots aller entgegen atehente 

Bedenken eine Vespa oro&ro, 

3 Gryllotalpa vulgaris. 

Die Reste aller dieser Insekten waren in die Gewöllballen ein- 
gebettet, aiclit in den Mä^'en jrefressener Vögel, deren innere Ma<];en- 
haut unversehrt, augefüllt mit Sternchen, Körner- und lusektenfutter. 
gefanden au werden pflegt, sondern £rei liegend in den M&uaebaareft 
enthalten. 

Die Untersuchung der Gewöllballen unserer Raubvögel, nament- 
lich der nfichtlichen, habe ich schon mdirfoch anderwiits empfofaka 
und möchte dieselbe bei dieser Gelegenheit als ein zwar mAhsamet, 
aber In vieler Beziehung recht belehrendes Geschäft wiederholt ii 

Erinnerung gebracht haben. 

Zur Qeooliichte der zoologisolieu Gärten« 

Der Wiener Gartea« 
Von dem Heraaigeber. 

Nadidem wir bisher mit Beriditen über den Wiener Thteiigaitiei 
anrQekhielten, da dieselben durchaus nicht «iireuUdior NMur warm 
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und vielleicht die lobenswerthen Bemühungen, das Unternehmen am 
Leben zu erhalten, hätten stören können, dürfen wir jetzt um so we- 
niger damit zögern, da das Schidcsal dieses bei seinem Entstehen viel- 
versprechenden Gartens sich im Laufe der letzten Monate entschieden 
bat und derselbe aus der Zahl der zoologischen Gärten verschwunden ist 

Ueber seine Entstellung und Kntwickelung auf die früheren Be- 
richte unserer Zeitschrift verweisend, besonders den „Bencht des Ver- 
walfiingsrathcs und des Untersuchungscomit^cs" im Band V, S. 410 
hervorhebend, woraus schon eine bedeutende Schuldenlast sich ergibt, 
stellen wir die im weiteren Verlaufe eingetretenen Umstände und 
Thatsachen dar, wie sie sich aus mehrfachen uns zugegangenen Be- 
richten ergeben. Hören wir zuerst Ober den Stand der Angelegen- 
heit 1865 die Bfittheilung eines unserer geschätzten Mitarbeiter: 

„Nachdem einer der Mitdircrtorcn Alex ?'<:sncr seinen Posten und das Land 
verlassen , wurde in der General-Versammlung am 25. Juni 1865 beschlossen , mit 
dem verliliebenen Director Dr. Jager einen Vertrag aliznschliesscn, der keine 
beschränkenden Bedingungen bezüglich der Eutlas«ung desselben enthalte. 

Bis dabin war die EuchfOhrung des ünternehmens eine so untreregelte, dass 
es erst jetzt nach ht^cixsi muhevoller ArbtMt möglich war, eine getreue Uebersicht 
des Standes des ganzen tJntemehmens zu gewinnen. 

Bei Schluss des Jahres 1864 ergab sich eine Schuldeulast von 245,UOO Ü. und 
hat sich diese bis zum 30. September 1865 auf 256,000 fl. «rpsteisrert. Alle Ver- 
suche, durch ein neues Aulehen bich zu retten, waren vtrgebeus uud schliesslich 
blieb nur der Codcufb flbrig. 

Die zu diesem Zwecke am 23. Oktober 1865 abgehaltene Generalversammlung 
der Aktionäre des Thiergartens trug das Gepräge eines so za sagen elegischen 
Ernstes — so berichtet die „Presse.** 

Der Präsident Graf Johann Wilrzek Iii tulgenden Rerieht verlesen: 

„„Die meisten von Ihnen, meine Herren, haben an jener unangenehmen üeber- 
raschung theilgenominen, die uns vor nahezu zwei Jahren die beiden Directoren 
unseres Unternehmens, denen bis dainn ein viel zu ausgedehnter Wirkungskreis 
gegeben war, durch diis Geständuiüs bereiteten, dass das Unternehmen passiv und 
die Fortfahrnng desselben mit den Itufenden Einnahmen unmöglich sei. 

Es waid bald darauf an die Stelle des trüberen, fast stet^ bet»chlussuufahigeu 
Verwaltungsraths ein neuer zusammengesetzt. 

Der Betrieb im .ialire 1H64 wies am Schlüsse desselben einen Verlust von 
24,500 fl. aus; so peinlich auch di^s Ergebnis war, so konnte et doch nidit 
massgebend für die Lebensftbigkeit des üntenehmens seht. Die Thätigkeit des 
neuen Yerwtttongsrttlhes hatte erst vor knnem begonnen; von den beantmgtcii 
ReflMmen konnten die wichtigslen wegen eontmetlicher Scbwiftrigkeiten nlebt 
durekgefilbrt mrden. Dabei war die Witlening eine so ansnehmend gflnstige ge- 
wesen, dass sich der Verwaltnngsrath mit Recht dem Glauben hingeben konnte^ 
im gegenwartigen Jahre einen fietriebsaberschnss au&aweiaen. 
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Diese auch in der letsCen OeiwvalYflnttiunliing «ugedrflekte HdÜBiing ging 
leider nicht in Erf&llimg; ea ergab afeh Tielmehr in der BUans ein fietriebaaiialUl 

in der Ziffer von 21,000 fl. 

Nach eingehender Betrachtung reicht dies zwar noch nicht hin, un der Unter- 
nehmung dio LobensfÜiigkf'it abzusprechen. Der Besuch des Gartens war f»ber 
Erwarten jji'riiifr, denn wiilni nd die Zahl der Besucher im vorifren Jahre bis Ende 
September betrug, weist dieses Jahr nur lai.ooo :iuf. was wohl vorzugs- 

weise dem üuiistüüde zuzuschreiben ist, dass die tinaiizu Ue Lage der Gesellschaft 
ihr nicht gestattete, den Garten rait den zur Erzielung grösaeren Beanchi» geeig- 
neten nnd eiftwdertichen Zngatacken aaesnatattan. 

Zur Genugthaong gaceicht ea «brigena dem Yanraltnngarathe, daia aneh die 
Auagaben im Ganzen l»eträcbtliche Krsparungen gegen daa Voijahr aufweisen. 

Sie werden hieraus zu dem Schlüsse gelangeu dass, wenn die Gesellschaft 
ihren Betrieb zu decken vermöchte, der Fortbestand des Unteraehmena nicht on- 
möglich wäre. 

Leider hat sich jedoch die Lage des riitenirhmens dureli das Mis«liiif,'en des 
Anlehens so uugünstig gestaltet, dass der \ erwaltuugarath den Garteu bis zu dem 
beasnen Momente nicht mehr za erhalten vermag. Der Terwaltangarafh ist ge- 
awui^ien, dieses Unternehmen im Toilen Bewuaatsein seiner LebensfUiigkeit prcia* 
angeben. Dies soll jedoch nicht geachehen, ohne den QAnnem des Unternehmens 
Gelegenheit geboten zu haben, demselben hilfreich beizuspiiugen. Der Verwal' 
tungsrath hat daher die heutige General- Versammlung in der Hoffnung einberufen, 
aus Ihrer Mitte ein rettendes "Wort rw vernehmeo. Meine Herren! Wer zweck- 
dienliche Antrape stellen zu können glaubt, mfipre sich vernehmen lassen: nnr 
mögen Sie dabei unverrftckt festhalten, das.s Hilfy üchnell nothig ist, dass nur 
solche Vorschläge annehmbar sind, welche in kürzester Frist, bochätens in 14 Tagen 
BiUe ferheisaen. Wenn aich nicht n<»eh in dar s«<ttflken Sttnda eme rettanda 
Hand findet, ab bleibt dem Tenraltnngarathe nichta Anderes übrig, ala aas Ein- 
gang des Hafens Sdiiffbnich an leiden nnd den Concnra Qber den Thieigarten 
arOlinen an laaaen.^** 

Tiefes Schweigen folgte auf die Verlesung dieses Berichtes. Forschend blickte 
manches Auge durch die I'eihen der Actionilre, ob nicht eine Stimme sich erhebe, 
welche den Weg zur Kettung zeigte. Der Präsident fragt endlich: WAnscht Nie- 
mand von den Herren mit geeigneten Antragen autzutreten? 

Keiner der Anwesenden vermochte einen Ausweg zu zeigen und Palliativ- 
mittel konnten dem tiefliegenden Gebrechen des Untemehmene nimmermehr abhelfen. 

Nicht einen einaigen Tag war der Thiergarten vor einer Pfllndung aicher, ^ 
denn ea dnrile nnr Einem Glftnbiger eni Urtheil zugestellt werden, und die Kata- 
strophe brach herein. Diea wOrde gerade der Weg gewesen sein, das Unternehmen 
für immer zu begraben, wahrend dasselbe im Gegentheil aus dem Concurse wieder 
erstehen, nnd wenn nicht seinen Begründern, so doch der Residenz wiedergegeben 
werden konnte. Nothwendigk(ät, Klugheit und — Gesetz drängten zur Eröffnung 
des Cuucurses. Um den Thiergarten nur noch 14 Tage zu erhalten, hätie nun 
sein Activum angreiten und Thiere veräussem mGseea. Unterstüüsung war von 
keiner Seile zu hoffen. Die Mahnung eines Redners, daas die Actionftre, wenn aia aalbat 
die FrOchte ihrer Saat ernten wollten, der miaslnngenen ersten Aoaaaat eineaweiie, 
d. h. eine Nachaahlung auf ihre Actien faigen lasaen m<igen, wncde mit tieliM 
Stillachweigen atifgenommen. 



Digitized by Google 



— 467 — 



Endlich <nlwMoMe n sich die AnweBMidflo, »ir mOf^icheB Bettung des Unter- 
nehmens duselbe in fremde Binde flhecgehen so lanen. Die Tenimmlttng 1lber> 
Ilttfc es dem Prisidiam, die lor fiSnleitnng des Goncones nötUgen Schritte sn 
Tcnnlassen." S. 

Eine briefliche Mittheilung des dauaUgen lospectors der Anstalt, 
W. ,HArtmaiiD, an uns besagt das Weitere: 

,,Die Gltobiger der Anstslt kernen in der redlichen nnd anerkennenswertlien 
Absicht, das Unternehmen vor der Zertrümmeninj? zu retten, nach längerer Un- 
schlüssigkeit dahin überein, aus eigenen Mitteln die fflr die Fortführung durch 
den Winter erforderlichen Auslagen zu bestreiten, um nach Deckung derselben 
durch die bis Ende Juni 18GG erzielten Einnahmen die Anstalt an oine sich neu 
bildende Gesellschaft zu libfrlassrn. Man hatte sirh hierbei naim ntlich auf die 
von Mitte Mfii bis Mitte Juui auf deui der Gesellschaft gehurigen, noch nicht zu 
ThiergarU'u/.wi'cken verwendeten, von Kaiser Franz Joseph dersr'lben schon im 
Jahre 1803 geschenkten, prachtvollen Grundstücke abzuhaltende grosse land- und 
IbrstwirthsebeiUkhe Ausstellung in Betreif des Besacbs des Gerlens bedeutende ~ 
vielleicht sUza sansoinfsehe — Hoffnungen gemacht.'* 

Nachdem die Leitung also znnädist in die Hände des Herrn 
Dr. Jäger gele^n war, ging dieselbe im März d. J. in die Hände 
des bisherigen Inspectors W. Hertmann über, dessen Name unseren 
Lesern ans mehreren Arbeiten in unserer Zeitschrift hinreichend i)ekannt 
ist. Doch der alte Unstern verliess damit die Anstalt nicht. Eine 
plötzliche und die schwersten Folgen befürchten lassende Erkrankung 
des Herrn Hartmann nöthiigte „di^ den Thiergarten mm leitende 
Vertretung seiner Goncnrsmasse, einen neuen wissenschaftlichen Dii'ector 
in dem Professor an der Universität^ Herrn Dr. Brühl, zu suchen 
and zu finden. Dieser 'ttbemahm vom 1. Mai die wissenschaftliche 
Oberleitung, während die technisch-wissenschaftlichen Geschäfte durch 
einen von ibui vor^'eselilagenen und im Thieruarteii wohnenden In- 
spector besorgt wurden. Mit der wissenschaftiiclien Oberleitung? wurde 
zugleicli die Abhaltun? von einzelnen Vorträgen in den Localitaten 
des Thiergartens verknüpft, welche die Aulgube hallen, sowohl die 
allgemeinen als die speciellen Zwecke des Thiergartens dem Publikum 
näher zu bringen."*) 

,4)ie anf die Ansstellung gesetzten Hoffnungen wurden aber durch die in Folge 
der lange sndanernden ungünstigen Witterung und der drohenden Gewitterschwüle 
vordem KrIejfP vprhältnissmässi? schwache Frpqnonz flor Ausstollung von Seiten der 
FromdpD 7m Sdianrlpn gemacht, und so war es gckonuiu n . dass in oinor Vor- 
sammliing (ier I.oitcr des l'nteniehraens, Prof. Dr. IJrühl ilen Vorschlag machte, 
es miige, um diU'Selbe von dorn sonst nnvrnni'idiiclu'n Zerfall zu erretten, eine 
Subscription unter der gesammiea Wiener Bevölkerung eröffnet werden, an welcher 
sich mipd^teos 8600 Personen mit einem einmaligen Beitrage von je 10 ff. und 
einem regdmisslgen Jahresbeiträge tou je 12 11. betheiligen sollten. Wir 

* >i«a« freie Pre«üe vuin S. Mai Itt^ö. 
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eilt«ben um» eine Bsnerkttog des Hemi Prot Brahl beriditigeB m dOifeiL h 
lemem Yoitrage legte denelbe den TerMl des Unternehmens grossenthcib 
immer mehr ni Tage treU>ndeii TheiloahmdosiglEeit fflr disselbe too Seiten da 

Publikums zur Last Es ist wahr: Letzteres zeigte seit geraumer Zeit nicht mehr 
die Sympathieen, die es in früheren Jahren dem Institute entgegengebracht, aber 
narh unserer Ansicht mit vollem Recht. Seit der rrründung war für din Frweit^ 
rung und Bereichtrun;i: desselben. Geringfügiges ausgonDinmcn. nichts mehr gelliaa 
wordiü und das herrliche, vom Kaiät:r geschfnkte Pratergrundsttick lag brach und 
Ulli enutzt. Naturgemilss erlahmte deshalb die Tlit ilnahmo des i uhlikumü, dm 
von aiicu Thiergärten, wenn sie blühen wolleu, al^ahrlich weuigoteas einige Neu- 
heiten an bedeutenderen Thieren und den iOr dieselbsn eiiSuderlicbea Anlagen ge- 
boten woden mosaen. Dies wflie gerade in Wien um so nothwendiger gewesen, 
als hier Iftr Jong und Alt, fUr Beich und Arm der kaiserliche Xhierpark sa 
SchAnbrunn mit seinen meist prachtvollen Exemplaren an grösseren Thieran Jahr 
aus Jahr ein eine unentgeltliche Quelle der Unterhaltung bietet 

Macheu wir sine ira et studio kein Hehl daraus. Der "Wiener Thiergartcü 
trug hauptsichlich aus drei GrOnden den Todeskeim schon bei seiner Geburt is 
skb. Far*s Eiste wurde em betrftehtUeh grosMr Theil der au seiner Grflndang 
leichlich geflossenen Gelder nur Tilgung too Schulden benntst, welche enf da 
beiden s^oer Erriditung vorangegangenen und diesdbe' theflweise bedingendo, 
aweien Privatpersonen gehdrigen ünternehmungen, dem sogenannten Aquatiensskn, 
und einem Miniaturthiergarten im Prater massenhaft lasteten. Für's zweite hatte 
nabezn von Anfang an die ganze Geschäftsgebahrung, web bi'. wie allonthaliMn 
an ilhnlicben Instituten, eine buchst oinfacbr zu soin pfl^^pT, durcli einen Appamt 
von Verwaltungs-, Controls- und LeitungsbcLiniten eine so coniplirirte (»estaltuni 
angenommen, dass dadurch nicht blos die lleuiekosten betrachtlieli vertlieuon, 
sondern namentlich die gefeundc und krutiige Kntwickeluntr des l'uttrntlinirns 
wesentlich gehemmt wurde. Drittens — und dies. scheint un?; der wiehu;.'*te 
Punkt zu sein — hat sich unser Thiergarten, so weit er heotu fertig ist — ein« 
unbedeutende Erweiterung ausgenommen auf fremden Boden aufbauen mäasea. 
Und wenn auch bis ram Jahre 1872 die sehr bedeutende Pachtsnmme (20,000 1 
0. W. pro Jahr) far das nackte, nur mit grossem Aufwände In geschmackvolle 
Parkanlagen umgewandelte und mit kostspieligen Gebäuden und Thierbeh&ltnrB 
gezierte Grundstück durch die Freigebigkeit zweier hervornipender Edelleute ge- 
sichert ist| so wohnt sich's doch im fremden Hause — mit Bezug auf Direction»> 
und Oekonomiegebäude buchBtüblich zu verstehen — und in pemietheten Gärten 
stets unfreier, unbehaglicher und unsicherer als rnif eieonem Grund und Bodfo. 
Es fehlt von Anfang an die rechte Lust und da.s rt ( ht»' Vertrauen, sich aut i c 
Dauer gehf'Uiiu; einzurichten, wenn man befürchten nais^, der Miethsborr k' mie 
nach Ablauf der vertragsmässig festgesetzten Pachtzeit aus irgend einem Gruüde 
sein Kigenthum in dem Status quo ante zurückverlangen." W. Hurt mann. 

Auf Mittwoch den 27. Juli war die erste Auction festgesetzt 
(Mit Ende Oktober befanden sieb, im Ganzen 155 Sängetliiere , 405 
Vögd und 37 Schildkröten, zasammen 597 Thiere in dem Garten. 
Ueber den Thierbestand kurz vor der Versteigerung haben wir keine 
genauen Angaben.) „Zu dieser grossartigen Lidtation waren jedoch 
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nur zwei Individueu erschteneii, nämlich der Thierh&Ddler Staadinger 
und ein Antiquitätenhändler aus der inneren Stadt.'**) — Die Lici- 
tation wurde auf 4 Wochen hinausgeschoben. 

Später wurde eine grössere Anzahl von Thieren an den Menagerie- 
besitzer Kreuzberg: nach der Schweiz verkanft. Schöne Exemplare 
kamen nach Schönbruun. Eine weitere Anzahl von Thieren (72) 
wurden von (icin jetzigen Du ector des Pester Gartens, J. v. Xaul us, 
für die von ihm treleitete Anstalt erworl^en (3 Schweinshirsche, 
1 amerik. Stachpls( hwein, 10 Aflfen, 1 Emu, verschiedene Papageien, 
Hühner und Wasservögel). Ais Käufer traten ausserdem noch andere 
Directionen auf, sowie einige Menageriebesitxer, Tbierhändler und 
Private. Einen grossen Theil der Thiere brachte der Fleischhauer 
Neunuyer an sich. 

Am 2. September fand definitiv die Schliessung des 
Wiener Thiergartens statt. Unter dem 5. September bemerkt 
die N. fr. Presse: 

„GeBteni hat der Verkauf dra Restes der Tbiere vom Wiener Thiergarten 
staittgefimdea. Die ensielten Preise waren auegerordeatUch nieder, und wurde bei 
keinem Stücke der SehAtznngswortli enielt, sondern gingen die meisten Exemplare 
weit unter demselben ab. Aus diesem Grunde sind einige wertbvoUe Stocke gar 
nicbtweggegeben worden, da man bofft, sie xn besseren Preisen losscblagos au können.* 

So endete ein Unternehmen, das nach seiner Entwickelung aus 
kleinen Anfängen, nach dem Beifall, den es bei Hof und Stadt in 
reichem Maasse f,>inl. so vielversprechend war. Hoffen wir, dass es 
den Wienern \niU\ '^cliiifjon werde, iinrh den bitteren Erfahrungen 
mit mehr Voi*sicht einen neuen zoologisclien Garten zu errichten, der 
ihnen selbst zur Freude und der gemeinsamen Saclie zur Förderung 
gereiche. 

Naohriohteii aus dem aool. Garten zu Frankfürt a. M. 

Von dem Direetor Dr. Mai SebaMt 



Bereits mehrmals habe ich in diesen Blättern Beoit.ulitungen 
Aber Papageienarten, welche sich in offener Voliere im Freien über- 
wintern lassen, mitgetheilt, und jetzt bin ich auch in der Lage, von 
einer Fortpflanzung bei solchen, der Winterkälte ausgesetzt gewesenen 
Vögeln berichten zu können. Im Frflhjahr 1865 setzte ich nämlich 
ein Paar neuholländische Nymphen (Sinnphicus Xovac Hollan- 
diaej in die ohene Voliere, wo dieselben al:ibald nisteten und zwei 

*) Neu« ftwl« PteiM vom tS). Joll 1SS6. 

36 
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Junge ausbrachten, die sich sp&ter als ein Pib'cben enriesen. Kon 
nach dem Brutgeschiiit starb das alte Weibchen und die flbnga 

drei Exemplare verbrachten den ganzen yorigen Winter im Freien, 

ohne den geringsten Naclitheil. Im Fjuhlm^ paarte sich das altt 
MäJUK'hen mit seiiitT 'J'ochter, und am 7. Juni wurden die Köpfe 
von zwei Jungen an dem Flugloch des Xistkästeheiis ^iclitbar. Am 
11. Juni flogen die Kleinen, obwohl sie noch ziemlich nackt waren, 
zum erstenmale aus, fanden sich aber bereits nach einer Stunde todt 
am Boden liegend. Bei genauerer Besichtigung bemerkte ich, dass 
ihr Körper Ober und über mit kleinen hirsengrossen dunkelrothen, 
bläulich oder schwirzlich schimmernden Erhöhungen bedeckt waren, 
ohne Zweifel Blutextravasate dnrch Schnabelhiebe. Obwohl, so lange 
ich beobachtend dabei gestanden hatte, keiner der mit den Nynipbeo 
die Voliere bewohnenden Vögel sich den Jungen iLindselig ge/n^t 
hatte, bin ich doch überzeugt, dass die Masken- Webervögel , s<»l'al'i 
sie sich unbemerkt wähnteu, die jungen Kjmpben überfallen und 
getödtet haben. 

Anfangs Oktober wurde bemerkt, dass das Weibchen wieder 
brtttete und am 11. börte ich zum Erstenmale das Schreien Ton 
Jungen. Es trat nun sehr ktthle, rauhe Witterung ein und zwar 
zeigte das Thermometer am Morgen des 18. October — V,* R., am 
19. und 20. — 1^ R, am 21. stand es auf dem Gefrierpunkt» am 22. 
wieder — P R. An allen diesen Tagen waren kleine Bassins und iut 
Freien aufV^estellte Wasserbehälter mit einer Ei^kl•uste bedeckt. Bis 
zum 2Ü. sank das Thermometer nicht unter Null, am 27. zeiüte e> 
— l%*und am 28. — 3" R. Nalürlidi verfolgte ich die F'inwirkuugeü. 
welche die wechselnde und kalte Witterung auf die jungen Nymphen 
ausübte, mit Spannung, hatte aber das Vergnügen, dieselben, so oft sie 
von den Alten gefüttert wurden, schreien zu hören. Am 31. Oktober 
wurde einer der jungen Vögel am Flugloch des Nistkästchens sicfatbar 
und am 1. NoTember zeigten sich beide. 

Am 2. November flog ein Junges aus. Es war bereits am gan- 
zen Körper befiedert. Die .Witterang war sehr mild und sonnig. 
Tags darauf sass das zweite Juiiiie. welches dem ersten an Grösse 
und Befiederung u'anz ähnlich war. iast lurtwährend unter dem Flug- 
loch. Das Wetter war trüb und neblig. Es flog am 4, November 
bei sehr mildem Wetter aus. 

Beide junge Vögel entwickelten sich seitdem ganz gleichmässtg. 
obwohl sie in ihrem Benehmen sehr verschieden sind. Während 
nämlich der, welcher zuerst das Nest verlassen hat, sich bereits in dm 
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ersten Tacen als jmter Flieger zeigte und die Mutter heftig verfolgte, 
wenn er Hunger hatte, uml auch von dieser fleissig jreftUtert wurde, 
hält skh der Zweite viel in der Nähe des Bodens auf. erhielt von 
den Eltern, soweit ich Ln'ül)culiti*te. schon nach cini^:en Tagen keine 
N&bruDg mehr und wusste bald die Futterscbüsscl zu finden, deren 
Inhalt er fleissig zuspricht. Nachts ziehen sich sowohl die Alten 
wie die jungen Vögel regelmässig in den hinteren, mit Bretterwänden 
ahgeschlosscnen Theil der Voliere zurück. 
Durch Tod verloren wir im Oktober: 

Einen Senegalschafbock. Beide Lungen fanden sich mit dem 

Herzbeutel und dem Brustfell ziemlich fest verwachsen, der vordere 
Lappen der rechten Lunge enthielt starke und ausgebreitete Ablap:e- 
rungert von grauer Tuberkelmasse. In dun Bronchien war viel übel- 
riechender .Selilt'im. 

Einen jungen Hamadryas. Die Section ergab Vergrösserung 
und Entartung der GekrösdrOsen, welche den Umfang einer starken 
Linse und ein grauliches speckartiges Ansehen hatten. In noch 
höherem Grade traf ich diesen Zustand bei einem, kurz nachher ver* 
endeten schwarzen Pavian, bei welchem die Drflsen bis zur Grösse 
von Bohnen angeschwollen waren. 



Correspondejizeii. 



Chur, den 3. Nov. 1866. 
Wie mir Fronnd T. snct wünschen Sie Mittheilungen aber fuuere Pä^Unge 

in den Engadiner-Alpon, dif T' on iithioro. — — 

Einstweilen theile ich iliuea deshalb über meine wenigen Beobachtungen 
Folgendes mit. 

In der zweiten Hälfte Juni kamen die Thiere hier an, eine Kuh and ein 
Spiesser, das eine Stück aus dem Kölner, das andere ans dem Pariser Thiergarten, 
nach Angabe des Lidieianten, Herrn Ellei Yeitb. 

Der Spiener mur noch gans jong, nidit spnmgftlügf hatte das Geweih etwaa 
beachädlgt nnd aicli an einer Stelle etwas aofgerieben. Die Kuh i|Br drea 8 Jahre alt, 
groaa nnd stark. Bode Thiere befanden aieb eben im Haarwechseln. Sie kamen 
hivt in engen durchbrochenen Kisten Ai, in denen sie aufrecht stehen konnten, 
aber jedenfidls keine bequeme Lage hatten; inwendig w^ren die Leisten der Kisten 
etwa5? prepolfstert. Dir- Tliiere wurden mit Ilru und liind gr-fnttort iin i ni.pi^lichst 
reiTf'lmässig getrankt. Auffallend war, dass sie .aus dem Gc^'^birr uiclit tranken, 
ohne vorher mit dem einen oder anderen Fuss da«? Wasser zu blurcu. 

Obwohl ich den Traiwport der Keunthiere zu Fuss nach dem En^adin Torj?e- 
zogeu hdiif, etvvci iii J >.aciitnutrsphen, so wollte ich diebfalls doch keine Verant- 
wortlichbeit übernehmen, da der Ankauf ohne Zuthun der betreffenden Conuniniaa 
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gMcliAh; Heer Veith sog den Tnmeport m Wagen in den oben beeduieboM 
Kielen vor, und ich akkordirte denn auch hiersn einen Wagen. 

Die jEtennthiere kamen woblbehalten iu Hatnaden an und wunien bald danaf 
in die Alp Misauna in Val Posog gebracht. Das Tbal zieht sich (au!>wärts) zi» 
lieh von Süden nach Nordm. (Jonannte Alp liegt am rechten Tfer «i?-^ 
Baches, grenzt nach hinten an den f^o^pg-rrlrtschrr und lincrt 200 Mettr ul*erd«E 
Mf'Prr D'w Alp i^t mit Galtvieh (jiiii^'t in Virli) In triebeii und nur mit wenigen 
Kuheu, welch" letztere unweit d«:r Alphutti' wi-iih n und in deren Cn>*.-ll( li ift mn 
die Rennthiere lniiiupn wollte, um sie von pnisscien Excursioucu »iiizüLiiuii. 
Die Rennthiere kuimuLi ten sich indt ss wenig uui das Kuhvieh uud hielten 
allein, aber ganz ordentlich in der N&he der Hfttte. 

Als ich mit Herrn Sarata Ende Juli die Thiere beaneble, fanden vir m 
nnweit der Alpbfltte in Steingeröll, swiscben welebem sie ihre LiebliagBpeitt, die 
Bennthierflecbte,CZa<iofiMran^erHiaberau88achten, die im TbalebftofigTOffc&gnBL 
Wir beobachteten sie unbemerkt kttrzere Zeit und als vir uns ihnen später qähertei, 
spitsten sie ivar die Ohren und ^^ahen uns eine Zeit lang scharf an, setsten dimn ahet 
unbekümmert ihren Flechtenfrass fort. Auffallend war für uns die Losung, die sieb 
in rosenkranzförmitren Sirängm ausziehen licf^^ tind dir Finprr nicht beschmutzt 
weil sie mit einer gallertartigen Masse (von den Flechten herriüir* ndi ub> r/ug<r£ 
war. In dieser Gallerte zeigten sich die iimerea Falten der Gedärme in ieiai« 
Kinnen abgedruckt. 

Die Verhärung wai aiii Spiesser weiter vorgeschritten als bei der Kuh, oiersi 
an den Füssen, Bauch, den Yorderbeinnii am Widerrist, um die Augen snl 
das Haul, zuletEt an der Stirn, am Hals, Rtteken und ffintraiheil. 

Wie uns von dem Hirten, der die specielle üebenracbung der Benntkioe 
Qbemommen, gesagt wurde, sab man die Thiere noch nie saufen , obwohl sie liie 
und da am Baeb auf riedigen riätzen weiden. Hiebei ist allerdings zu beroerken 
dass der prrtsste Theil des Juli nas.s war und die Thiere daher mit der Weide 
viel Ft'uchtigkcit iu sich autnahmen Am ersten Abend wollte man die KeDn- 
thiere mit den Kühen in den Staffel mifer Dach bringen (der St;\ffel ist ein fibt'r 
flacht-ir Mancreinfang mit 2 llini^aii'ji n ohne Thüren). Der Spic-<?rr biitff^ «rli 
das getalle« las>fn. iiiclit alni- die Kuh, und als man ihnen ileu freien NMli»-!: 
Hess, zogen sie m einen liciueu Laiclieubeatauti unweit ob der Hütt*» und Lir<iiiit''s 
seither inuner die >iacht dort zu. .Sohald es diimraert, ziehen sie auf ilie Wädt. 
und uaebdem die Sonne aufgegangen, begeben sie sich in den Staffel, wo si» Itf 
circa Nachmittag 4 Uhr Terweilen und dann wieder bis Abenda weiden. Ar 
Irtthere Zahndieit haben die Thiere nicht verloren und fressen Einem Bied s« 
der Hand, ja der kleine Spiesser ist so suthunliofa, daas er wie ein Hund Skr 
Einem heraufrpiüigt. Ausser Rennthierflechte fressen sie auch licdigea Gras vi 
Blätter von Alpenerlen, selten einen Wisch sfisser Weide, ao dass sie der ei^ 
liehen Viehweide so zu sagen keinen Eintrag thun. Sie TmrlasBen die Aiphuttf 
nie auf grössere Entf« mnng, doch ist es vorgekommen, dass sie Besuchprr. ^y' 
ihnen Brod reichten, eine /.iomlichc htrccke dnn h's Thal hinaus crctolfrt suii- 
Das r^igcnthiimliche Knacken brim (iehen ist beim Spicbser viel siHrktr .iLs 
der Kuii, und ich halte auch dafiir, wie in einem Artikel des Zoologischen (^irtay 
behauptet wuiUe, üasb derselbe im Knie erzeugt wird. Die Thiere sehen heki p- 
sund und fett aus uud sind die Lieblinge der dortigen Gegend geworden. Hit 
Wände des Spiessera vom IVansport ist spurlos geheilt 
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Nachdt'ni (lip Alp entladen wnnle, war man gentJiJimt, auch die Rennthiere 
iu's HaupUhul zu nrlun- n. worüber Ihnen Herr Saratz das Nähere berichten wird. 

Vom Gelingen diese» Versuches hängen weitere Ankäufe ab. Die Ankaufs- 
kotken ummt Tnuisport sollen imkn etwas hoch, DAmlicb auf 1000 Francs circa, 
gekommen sein. J. Coas. 



Forsthans Schwengelbrunnen, den 7. NoTember 1666. 
üeber das freondschaftliche Verhältniss, in welchem einer meiner Dachshunde 
7.n einem Fncbso gestanden hat, kann ich Ilmi n Folgendes mittheilen. Vor 
3 Jahren, es war im Sommer, wurde mir von den in der Nfthe meiner Wolinung 
beschäftigten Eisenbabnarbeitern die Mittheilung ^emarht. da^- jeden Tifr. prwrdm- 
lich in der MittaEr«>tnnde. m "in irrosser ilachshund mit einem Fuchse, weli Ik r ans 
dem Srhwanheinx r Wald kt imne und jedenfalls eine Füchsin sei, zusamnicn laut**. 
Dieselben «Pien ho vertraut zusamuu u , dass sie sowohl im Walde auch aui 
der Eisenbahn neben einander liefen. Da ich mich von dieser Geschichte über- 
zeogen woHte, so ging ich am andern Tage mit meinem Dachshand in dm Schwan» 
heimer Wald, woselbst mein Hund sich bald entfernte. Ich blieb hierauf ruhig 
stehen, und nachdem ich ungefilhr 10 Minuten gewartet hatte, kam der Fuchs 
und mein Hund neben ihm nach mir zugelaufen; als mich Ersterer gewahr wurde« 
lief er langsam von mir ab und mein Hund blieb zurück. Ob der Fuchs (Filchsin) 
und mein Hund sich vermischt hab< n, kann ich nicht behanptim; auch wurde mir 
solches von den Arbeitern nicht mitgetheiU. P. G ass. 



Miscellen. 



Die Fischausstellung (bei Gelegenheit der land« und forstwirthschaftlicheD 
Ausstellung in Wien im Jahre 1860). Die Fischausstellung fand nicht jene Be- 
theiligunff, wie sie Oesterreich hätte bieten können. Als Ursache dieser geringen 
Theilnahme werden angegeben die imgünstif^en politischen Verhältnisse, die 
Schwierigkeit des Transportes aus wt iten Kntfrrnnn^jen, der Zeitpunkt st lhst da 
nach dem Abfischen der 'JVieln- im Ilt rli-t«' vinv j^n >sere Zusendung zu hulfeu 
gewesen warei u. s. w. Vuu Teitliw it thsciiaiUu waien nur drei (^dis Grafen 
Czcruin von Neuhaui*, des Fürsten J. A. S< ]i war zen berg und des Fürsten 
Job. Lichtenstein) vertreten, von Fluss- und Seefischereien war kein einziges 
Object Torhanden. Dagegen war die künstliche Fischzucht wttrdig repräsentirt 

Die Ausstellung des Fttrsten J. A. Schwarzenberg war die reichhaltigste 
und gab glftnzenden Beweis der praktischen ThAtigkeit des Herrn Horac, dessen 
Leitung die ausgedehnten Schwarzenberg*schen Teiche*) anvertraut sind. — 
In schönen Exemplaren waren V' rhanden der Hechtköuig (Enox hicius) mit den 
eiiy&lirigen Schuasbechtchen, Karpfen {Cyprinua carpio), Aale {AnffuiUa ßuviaUlit}^ 

*) Die ganze Fischwirtbsdiaft bilden 300 Teiche thcils im Budwciser, tbviU im Taborer Knise 
geiegwi tüSt dnen Flidienlwlto rtm dm 10,000 Jodien (i <tiuidnil>ll«U«), d«r grtoltt dantalsr 
Ist der BospnbrrfTcr Teleh von 1200 Jorh An a, welchi-n ein 1*"' KKftpr laiif^or, 10 KUfler 
hoher DMum, in 3 Absätzen aufjtfcbaut imd am FuM S& KJafter breti umgibt. D«r Abla«Mp|Mumt 
bestellt «tts ktniOfnen ZspinibiiiMni, die dmeh 14 TelebiVluren den AMum vennltlehi; leMeM 
eigleseeii steh sanidut In etn« fofennante 8ehUic*IC*^te> welche rinK«um mit einem Oittei^ 
werk Tonelien üit» dsmlt kdn gvSeserer Ftoch dnrebscbllipfea kann. Um bei Uebeieebwam- 
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Schleien (Tin( <i vulgaris)^ der ungarische Fogas (XMcioperca Sandra) (als Tigbtrer 
Fisch lind als Brut } n. m. a. i prosse silberne Medaille). 

Aus den Teirbon des Ffir^t* I,i clitcn stein «ind hervorzuheben die crrn^on 
Karpt'enkönige O'ler Schtippnik ir]»trii mit ihren ge^ion die gewöhnliche Karpleo- 
varietät 3 bis 4 mal grosseren Schuppen etc. (.Kleine silberne Medaille). 

Prächtige Kaxpfen, Forellen, Aale stellte C^raf Csernin ans, (grosse nÜMrne 

Medaille). 

An Fiscbgeräthen waren ausgeBtellt: Ein grosses Zugnetz (von FOnt 8chws^ 
zenherg ausgestellt und mit der grossen broncenen Medaille ausgezeichnet), 
voItIm s 3?um Aiisfiscbrn der Teiche Itestimrnt. 18 Klafter lang, 30 Klafter bnit :«t 
und auf einen Zu? 700 bis Hoo t'eiitiuT Fische nimmt: ein SchlcppueUs fur lUe 
Flussfischerei; Fischreusen ans TSin^eu und "\Veidearulli<'nstal)chen ; Hamen zun 
Ausfischen geringer c^uautituieu von Fischen aus den Fisclibehältern ; eiü hmi- 
»ack, Ruderhaken, dann eine Sammlung von Angelfischerwerkzeugea (von TL 
Wiedeek in Wien) bestehend aas Angelhaken, üechtangeln, Fischgabeln, Aagd' 
mthen, Angelleiaen, Senkblei ete., ferner ein Ffschhamen, dann kflnstlieheSpauMs, 
Banpen, Fliegen ete. 

Die goldene Medaille als Staatspreis wurde dem Freih. M. v. Washingtoi 
verliehen fftr ein Modell seiner kQnstlichen FisehzQchtanstalt Pdls und Wernd0i( 
in velcher circa 60,000 bis 00,000 Stack Forellen, Saiblinge und Lachse gesüdtet 
werden; ausserdem waren ausgestellt zahlreiche Croldkarpfen {Cjßprintu «mnbt^ 
SVtjflhrige kttnstlich gezogene Lachsforellen, Bachforellen, Hachen etc. 

Die Einrichtung derselben besteht darin, dass die Quelle (Tenpcntar 7^ 
bis 8 Grad) einen Kanal durchströmt, in wdchem durchlöcherle BmttchachlelB 
(nach Kuffer in Manchen) eingesetzt sind. Zur Seite des Bmtkanals 'befiate 
sich bedeckte Vertiefungen, um beqnemer hautiren zu können; die jungen FisebB 
kommen in einen Teich, der von dem Kanal aus mit frischem Wasser venorgt 
wird, am Grund dessen irdene Töpfe mit seitlichen OefiBaungen atdfeen, in wekk« 
die Forellen schiapfen um Beschattung zu haben. 

Ein anderes System von Fischbrutapparat nach Coste wurd^ von Jofaini 
Fichtner ausgestellt, treppenartig aufgestellte Kästchen von Weissblech, in 
wckbe zum Auflegen der Fischeier Glasroste eingesetst sind. (Staatspreis 10 
Dukaten). 

Geymüller's Fischzuchtanstalt zu Wagram an der Traisen brachte heurige 
bis 4jährige Bachforelh-n und 1 bis 2jährige Seelachse zur Ausstellung (goWeoe 
Medaille als .StnntP]»rei>-l. Diese Anstalt wurde fiinf Jahren gegrtindet, <=!t^ 
sitzt zwei Qnelii n mit G und 7(iradn Temperatur im Sommer. T>ns Ausbrütt u dti 
Bachforellen uml tier Seiduch^i' wird in ungla.<;irteu thönerueu Bruttopfin vor.'''- 
nommcn, aus wi^khen die abfre^torbencn Eier mit einer Pincette entfernt werdü., 
um die Ansiedlung vou PiLteu zu vcrhintleru Zur Kmaiiiuiiy der jungen Fisci« 

»itDg«ii, Ueb«rflntbini|r«n de« Datlines oder selbiC DnunbrtelM sn venneldw, Ist «te SS DA- 

breiter Teicbflathcr situirt. — Von dt^-r ;;c9aniinten Telcbflfiche werden circa. "000 Joch tb 
Karpfcnlafchc und 3ooo Joch als Zuelnlaichc bfnützt. — Im Jahre ISCS belieC .*ieli der Fl««h- 
ertra« auf ä9ti,7t>Ö Pfund Karpfen , 9504 Pfünd Hechten , 9163 Pfiind Bchiele, 6^ Pf. Schiri«^ 
aoMsidcm neeh tooo 8cboek Brat sna Teikaaf (a so kr. Ws i & parSebsak) viiaseoflMt 
Bnft flir den sitneii Bedarf ele. 
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Verden namentlich kleine Larven 5iu«i ricrenen Tümpeln verwendet Das Tausend 
efruchtoter fjier wif] in Moos gelegt<»n Leinwandsackc^hen verpackt mit 4 fl., 
ds Tausend junger i ischchen mit 5 fl. abgegeben. [Aus der laud- und forstw. 
^itung, Wien 1866). Sr. 



Goldglanz an den Ziilinen von Wiederkäuern. Der ehemalige franz. 
Ccnsiil Gays, der 3U Jalae in Syrien lebte, erzählt, da^b auf den Abhängen de»» 
Lhauon eine besondere Ziegenart mit langen seidenartigen Haaren lebe, deren 
ahne durch den Genuas eines Knutee vergoldet würden. Trots aller Nach' 
treehnngen ist es aber nieht gelungen, das Kraut von dieser wunderbaren Eigen- 
cbaft an entdecken. (lUnstr. Zeitnng.) £ine gans gleiche Beobachtung habe ich 
a einem Damhirechsehädel genuicht, welchen ich der Gate des Heim Adolph! 
Ii Altkröben verdanke. Jener, „ein Kttmmerer^S hatte sehr ahicricbene Backen* 
• :ähne, welche vom Kieferrnndc ans mehrere Linien breit lebluft goldig glänzten. 
Auf chemischem Wege war ind'^s.sen nachzuweisen, dass Letzteres nicht von einem 
netallischen Niederschlage herrnhrti', sondern vielmehr Folge der ei^r, uthunilichen 
Färbung des ZahnscbmflTies war. Die Yi rgohliiug der neuerdings wieder beliebten 
ledertapeten wird aueli nur durch einen gelben Lack, ohne metallische Bei- 
nischuug, hervorgerufen. L. Lungerühausen. 



Literatur. 

jWohnungen. Lehen und Kicenthumlichkcitcn in der Thierwelt." 
Von Adolf um! Karl Müller. Leipzig. Verlag von 0. 8 panier. 
Von unseren bekunutin Mitarbeitern, den GebrtWiern A. und K. Müller, 
deren Charaktemeidinung^inllo. 9 des vorigen Jahrgangs besprochen sind, liegt der 
• Anihng eines neuen Werkes vor, das in ca. 10 Heften beendet sein soll. Wie das 
vorliegende erste Heft versprichtf werden die beiden Brflder auch in dieser Arbeit, 
die aus Anregung durch das englische „Homes wtthout hands" von Wood ent- 
sprungen i^t, (dessen Bilder auch zutn (,'rr»ssten Theil benutat sind), ihren alten 
guten Kuf bewähren. Selbstständigkeit in der Auflfassung, Ausstattung mi vielen 
eiff^nen Beobachtungen und lebendige, leichtverständliche Darstellung werden das 
Buch zu einem für den Leser angrnf'hni'^Tt uiul znsjleich wcrthvnllon ni n hon. Einer 
Einführung in dt n Plan d«'S Ganzen folgt eine Keihe von üt li ijeii uhov jenp vnr- 
scliicdenen, tiorh unerklärten Motive der thierischen Handluntren, die wir unter 
dem Wune Instinkt zusammen zu fassen pflegen, sowie andererseits für d^s über- 
legte Handeln der Thiere. £s folgen dann Schilderungcu des Eisbären, des Elchs 
und des braunen Bären, bei denen sebstverstftndlicb weotger auf die Wohnnog Ida 
. auf die Lebensweise Racksieht genommen werden kenn; letstere iat nach den neusten 
Quellen anaiehend dargestellt Was die Abbildungen betrifft, so sollen die ^irsprttng« 
lieh englischen durch Zeichnungen des einen der Herausgeber, unseres bekannten 
Oberförsters, vermehrt werden. Eine derselben liegt bereits vor; es ist das Titel- 
bild, das in der geschmackvollen Zosammeostellung nicht nur die englischen Zeicb> 
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nungen erreicht, BOndern dieselben in der sinnigeo x\.uffassung and kuastleriscbei. 
Aiisführunj? noch übertrifft. So wünschen wir dem Unternehmen, auf da» wir 
spfttfr noch pinmni zurückzukommen uns vorbehaltfn . in der Hoffnung, uni>erei 
Lesern dann < iiie di r Mtilh r'scheu Abbilduogeo vorfUhrcu zu könoem, gläcklidKn 
Fortgang und zahlreiche 1? reuude. N. 

Am 24. Oktober starb ta Kochereteinsfeld (Warttemberg) 



I Baron Joli. W. von Müller, I 

Gonmenthiir oad Ritter Terschiedener Orden, der kkiserl. LeopolA42uroL AkM. *aie 
der Natotforscber, der k. Geograph. •Gesellscbaft in London und vieler am^etv 
gelehrter Gesellschaften Mitglied, geboren a-n 4. Mftns 1824 zu Koefaentein»f 1. 
1852 Direktor des zoologischen Gartens zu BrQssel und 1854 Direktor dm 

zoolog. Gartens zu Marseille, VeraostaUer wissenschaftlicher Iteisen nach Alir''a 
(1845—47, 1848, 1849), sowie 185G nach Xonlamerika und Mexico, Verfasser 
„Fliegenden Hlätter aus meinem Tagebuche, geführt auf einer Reise in ilas Inu^i 
von Afrika" 1852, der „Beiträge zur Ornifhc lorrjc Afrika's" Stuttgart 1 -5:^, 54.4 
1—4 Liefenmeeti mit H» litho^r. iinil colur. lal.lii. auch mit fran/'ts. IfxT, m » 
..lUivfii in den Vt'reiui{j;len Staaten, Canada und Mexico,'' Leipzig li34»4 — , 
ü iiände, nn«l verschiedener ornitholocischer Arbeiten in der ^Naumaonia," d<r 
Zeitschrift von „Cabanis" und der „Nova acta atad. L.-C. uat. curios.* 

Dr. Stricker 



Einen oder zwei >Ycibliche 

Zebrattukeil (Pyklia huhjlava. ßrelmj, 
sowie einen oder zwei 'weibliche 

811berschnäbel (Atmdim cantamj 
flucht fttr seine Voliere zu aquiriren und ist ftlr baldigste CM rte 
sehr dankbar 

4m. €iöUerp Sta«itpfarrt 

Waldenburg in Württemberg. 



EiTigeganf^one Beiträge. 
S, in W. Dankt' fiir di»' ra-si ho lifsorgung. — J. in S. — P. Th B. in Sr. G. 

- S. in Nt ht. — K. M. in A. - A. H. in 8. - F. S. in B. — F. B. 11, n S. 

— C. .1. in N. - H. F. in A. Frhalteu. — L. J. F. in P. Es war uumi^licli, 
Ihrem Wonsclie jetzt schon nachzukommen. — C. € in E. Wird benntst, doch 
erlaubte bis jetzt der Raum die Aufnahme nicht. — G. B. in F. Danke fb 4ie 
freundliche Auskunft. 



Ikrstli von J. D. 8»ii«rtt«4«r In pMiikftirt N. 
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